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Pax,  F.:  über  Bastardbilduug  in  der  Gattung  Acer  •   1 

—  Über  raeculente  Bnphorbien  aus  Afrika   t 

—  Über  den  milenbau  der  Primulaccen   il 

—  Über  eine  nfiie  Fii|>horbia  aus  Afrika                                                 .  S3 

Froiiiiiitz:  Die  ÜrciiideentlDra  V(in  Tynnont   6 

Hemer,  W.:  Über  d«n  retardierenden  LiiUluli  de»  Lichtes  aul  die  Keimung 

TOB  PfaMtlia  laaaeeÜfDlia   13 

—  Die  Frttebte  der  Pouioideea   18 

—  Ober  Versuche  rnit  Fanglalernen   21 

—  Mitteilungen  über  PflanzenschadliDRe  in  Schlesien  im  Sommer  190i...  64 

Richters:  Triticum  cylindncum   1 

Schübe,  Th.:  Ergeboiaae  der  phAnologiachea  Beobaehlnngen  in  Schleaien 

na  Jabre  1904   N 

->   Arbeiten  zum  W  ilill  uclie  von  Schleuien  «.•.,•...•.•  19 

—  Ergebni      der  DnrehforaobiuiK  der  sobleaieeben  Gefl^pAansMiwelt  im 
Jahre  llKM   41 

Zolt4n  von  Szubo:  Mykologische  Beoharlitutijreii   W 

t.    Sitiongen  der  Sektion  für  Obet-  and  Oartaaban. 
Dann  e n  b  c r ^ :  Betrachtungen  üb«  die  Verwendang  von  Pflaniui  and  Blnmen 

in  unseren  VVolnirituiiien   10 

Urabowsky;  Erinnerungen  aa$  meinem  Pflau2erleben   16 

Haapt,  C.  B.:  Ober  landwirtachallliehen  Obetban                               ■  •  ü 

HOlseber,  hi  Beriefai  Ober  die  Tätigkeit  der  Sektion  fdr  Obe^  uad  Gaileu- 

ban  un  Jabre  1904   1 
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Kirchner,  R.:  RegelmAOi^ar  oder  Lendscbaflsgarten   8 

Pax;  Bodeostete  Pflanzen   1 

Reiner:  Cber  einige  Kfltalinge  des  Land-  und  Gartenbaues  in  Tier-  nnd 

Pflanzenwelt   17 

Schatze,  J.:  Erzielong  und  Erkaltung  deä  Husens  m  den  SlaUtgärten   6 

in.  Abteilung:  Gesehielite  nnd  Staatswisaenschaften. 

a.   Sitsungen  der  historitcben  Sektion. 

Beyerle:  Ober  ein  neu  entdecktem  Iteclilädtiiikmul  zur  alleren  deutscüeu 

Stadtverfkssung   i 

Krebs:  Ober  den  Feldzag  des  KurfQräten  Johann  Georg  gegen  Baner  bis  zum 
Eintreffen  des  kaiserlichen  FeldnutrsehaUs  Melchior  von  Hatsfeldt 

r  1635-1  r,3fi)   l 

Langenbeck:  Über  den  Keiciistag  von  Regensburg  (1640 — 1641)   1 

Me  yer,  R. ;  Ober  die  Handelsprivilegien  der  Juden  nnd  Lombarden  im  Mittelalter  1 

Simottson:  Zur  Geschichte  der  Gerichtsorgenisation  der  Provina  Posen  1 

b.  6ilmig0ii  dtr  ittati-  und  mditawiiieiiMdiaffUohna  Baktioi. 

Beyerle:  Ein  nenentdecktes  Reebtsdenkmal  aar  älteren  deutschen  Stadt« 

Verfassung   1 

Kngelmann:  dIf^  GrundzQge  des  neuen  dsterreiehiflchen  ZivilprozeSrechtes  S 

Hedeuiatin:  rsrin  re  F'apyrngforschung   1 

KlingmtiUer:  Ziusge^eUgebung   % 

Leonhard:  Urteile  des  Reidisgericbts  aber  die  EigentOroerbypothdc   1 

—  Eine  französische  Stimme  Uber  das  deutsche  hQrgerliclie  Gesetxbnch.«  3 
Meyer,  M.:  Hanik-lsi>rivi!e^'i(>ii  di-r  Juden  Und  Lombarden  im  Mittelalter.*..  9 

Riemann:  Das  Sclilesisclie  Aueuredit    1 

Simonson:  Zur  Geschichte  der  Gerichtsorgantsation  der  Provinz  Posen  ....  3 

Warnanth:  Die  Reform  des  Strafprozesses  .  -   i 

Wolf,  J.:  Zur  Taler*  nnd  Fanfinerkstflckfrage   S 

IV.  AbteiluDg. 

a.    Sitzungen  der  pliilologisch-archäologiBohtii  Sektion. 

Bauch:  Zu  den  Anfängen  des  Humanismus  in  Kiluit   'i 

Foerster:  Ober  eine  cyprische  Doppellierme  uiil  Hermes   -2 

Leonhard,  R.:  Die  antiken  Tölkerschaften  des  nördlichen  Kleinasiens   1 

T olkmann:  Die  Komposition  des  vierten  Buches  der  Aeneide  Verg^ls   1 

—  Lessings  Vergilkritik  (Laokoon  XVIII)   3 

Zacher:  Die  UrsprOnge  nnd  der  Name  des  lambus   3 

b.   Sitrangtn  der  orientaliseh-spra«]iwiiMiiMhaltUohe&  SnktioiL 

Fraenkel:  Ober  Nachrichten  der  Mischnah.    1 

Hillehrandt:  Über  die  Gatter  und  ihre  Opterliere  im  indischen  Ritttal   1 

Meißner:  Neuarabische  Volkspoesie  im  Iräk   1 

e.    Sektion  für  neuere  Philologie. 
Appel,  C:  Zur  Geographie  der  italienischen  Gedichte  Petrai-cas,  Reiseerinne- 

rangen  ans  der  ProTcnce   1 

inntien,  H.:  Eine  bisher  unbeachtete  Schrift  Gottscheds,  seme  Voirede  znr 

^üosophie  Temssons  .'   1 
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y.  Abteilang. 

a.   Sitsongen  der  mathematiiohsa  Sektion. 

Frenz:  Ober  einfach  erscheinende  Doppelsteme  •   1 

Sturm:  Nekrolog  enf  Luigi  Cremone   1 

b.    Sitnmgen  der  pbilo8ophiech*psyoliologiidien  Sektion. 

AUgeineiuer  Bericht  der  SekUun     1 

Frevdenthal;  Ober  die  Philoeepbie  LereMo  Vallai   ,9 

Hambur^'et  ,  0.:  Einiges  Aber  den  Be^rifT  der  GesamtpersOnlidifceit   t 

Stern,  W.:  Die  Sprachentwicklaag  eines  Kindes«  inslteeondere  in  gnunmatieeher 

und  i<^(iscber  Hinsicht   t 

e.  8itnias«i  dor  ktitiwUioii-tkMlofiMh«  SektiMi. 

AllgeineiDer  Bericht  der  Sektion   1 

Nürnberger:  Der  Einfluß  des  nationalen  Faktors  auf  die  Entstehung  des 

Kirchenstaates   2 

—  Der  Bericht  elnee  eebleeiecben  Zeitgcnossan  Uber  die  Eitrfnfaing  des 
heil.  Johennes  von  Nepomnk   17 

Rohr:  Ober  den  Mithreeknlt   36 

d.  ttteiiBfw  der  «fang oUadi-tiioologiMikon  Soktfmi. 

Corntll:  Ober  Probleme  des  Bnebes  Hieb   3 

Kawerau:  Allgemeiner  Bericht  der  Sektion   1 

—  Übi  r  Jesus  als  Davids  Sobn  *   t 

--    über  Denifles  Luther     S 

Lüiir:  Über  die  Weltanschauung  in  dem  Buche  Prediger  Salome"   S 

—  Zum  VerstindDis  des  Baches  Hieb   3 

Wrede:  Ober  Jesus  sk  Davide  Sohn   t 

llekioioge  auf  die  im  Jahre  1804  verstorbenen  Mitglieder   i— 
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AJIgemeinor  Bericht 


Allgemeiner  Bericht  über  die  Verhftltnisae  und  die 

Wirksamkeit  der  Gesellschaft  im  Jahre  1904, 

abgettattet 

von  dem  General« Sekretir 
Herrn  Geh.  Uedizinalrat  Professor  Dr.  Ponflok. 


Die  am  17.  Dezember  1904  unter  dem  Yorsitze  des  Prfaes,  Herrn 
Geh.  Reg.  Prot  Dr.  Förster,  gehaltene  ordentliche  HauptTersammlung, 
welche  auf  Grand  des  §  17  der  Satzungen  durch  einmalige  Anzeige  in  der 
„Schlesischen  Zeitung",  und  in  der  „Breslauer  Zeitung'*  bekannt  gemacht 
worden  war,  orteilte  zunftchst  dem  Schatzmeister  Herrn  Dr.  phil.  Max 
Wiskott  seil.  Entlastung  fOr  die  vom  Präsidium  geprüfte  Rechnung  des 
Jahres  11)03.  Der  Präses  sprach  ihm  und  seinem  Stellvertreter,  Herrn 
Reichsbankdirektor  Menno  wsky  für  ihre  Sorgfalt  und  Umsicht  den  Dank 
der  Gesellschaft  ans.  Darauf  gab  der  General-Sekretär  eine  Obersicht  der 
V^erliiste,  welche  die  Gesellschaft  während  des  verflossenen  Jahres  1904 
durch  Tod  oder  Ausscheiden  erlitten  hat. 

Aus  der  Reihe  der  Ehrenmitglieder  ist  verstorben: 

Geh.  Med. -Rat  Prof,  Dr.  Weigert  in  Frankfurt  a.  M. 

Von  wirklichen  einheimischen  Mitgliedern  sind  acht  verstorben,  nSmlich 

die  Herren: 

1.  Redakteur  und  Rittergutsbesitzer  H.  Baum, 

2.  Apotheker  VV.  Bluhra, 

3.  Domherr  August  Knoff, 

4.  Rentier  Max  Pringshtim, 

5.  Dr.  med.  Hans  Wagner, 

G.  Stadtkiimmerer  Franz  VVclier, 

7.  Metli  1)1  L  ral  iJr.  Wendl, 

8.  Universilats-Professor  Dr.  J.  Caro; 

von  wirklichen  auswäi  li^M-n  Mitpliedern  die  Herren: 

1.  Dr.  med.  Otto  Bassel  in  Glogau, 

2.  Realgymnasial-Professor  11.  Rose  in  I^eisse. 

190*.  1 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  der  Schles.  GeseUflcball  für  vaterl.  Cultur. 


Infolge  des  Wechsels  ihres  Wohnortes  sind  12  Mitglieder  nusgeschiedea. 
Dagegen  sind  im  Jshre  1904  aa^enommen  worden  ah  wirUIclie  ein* 
heimische  Mitglieder  die  Herren: 

1.  Ober*  und  Religionslehrer  Freiherr  ron  Kleist, 

2.  Vorsieher  der  Ffirstbischöfl.  Gebeimkanzlei  Kftsehagen, 

3.  Domvikar  Biehard  Kretschmer, 

4.  Pastor  Karl  Sc  hu  Ilse, 

5.  Professor  Dr.  Iheol.  W.  Wrede, 

6.  Kaplan  Paul  Berndt, 

7.  Pfarrer  Dr.  Anton  Bergel, 

8.  Domherr  Joseph  Klose, 

9.  Domherr  August  Knoff, 

10.  Ober*  und  Religionslehrer  H.  Kober^ 

11.  Kuratus  Georg  Müller, 

12.  Kaplan  .lor^cph  Reiniann, 

13.  Ober-  und  Heliizion-k-luer  Karl  Bohn, 

14.  Kaplau  Alfred  bchubert, 

15.  Direktor  Monsifmorr«  Dr.  Steinmann, 

16.  Subrej^'ens  Kobcii  Stosiek, 

17.  Pastor  Fritz  Bcdri  ko. 

18.  Faslor  Paul  Wacker  nage  1, 

19.  Propst  und  Pastor  prim.  J.  Decke, 

20.  Kaplan  Dr.  Alfons  Wolf, 

81.  Dr.  med.  Walter  Fr eymuih, 

82.  Lic.  theol.  Professor  Dr.  E.  Bratke, 
23  Oberstleutnant  a.  D.  von  Richthofen, 

24.  Domvikar  Pius  Gajde, 

25.  Kuratus  Michael, 

26.  Kuratus  Viktor  Bohn, 

27.  Dr.  med.  Alfred  Sommer, 

28.  Lic.  theol.  Professor  Dr.  Kropatscheek, 

29.  Lic.  theol.  Professor  Juncker, 

30.  Kaufmann  Gustav  Pätzoldy 

31.  Ingenieur  Erich  Mestel, 

32.  Privatdozent  Dr.  J.  Ziekursch, 

33.  Pastor  prim.  Krail  Zicker  mann, 

34.  Oherl.'hrer  Dr.  Karl  Wen/.ijr. 

35.  Gcneraisuperintendent  Noltelxihm, 

36.  Professor  Dr.  Bruno  Meissner, 

37.  Dr.  med.  Kurt  Ossig, 

38.  Landwirt  Alburt  Disch, 

39.  Rentier  Otto  Saliiig, 

40.  Professor  Dr.  med.  C.  Bonhoeffer, 
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41.  Oberregierungsrai  Alfred  Falkenhahn, 

42.  Obcrregicrungsrat  Dr.  Schauenburg,  Direktor  des  ProTinxial- 
Schulkollcgiuma, 

43.  Landgenclits-Präsidenl  Dr.  Adolf  von  blaff, 

44.  Dr.  med.  Franz  Heilborn, 

45.  Prof.  Dr.  med.  H.  RctcheQbach, 

46.  Städt.  iiarieiiLau-Irispeklor  P.  Dannenberg, 

47.  ßaukdirektor  ilmil  Berve, 

48.  Pfäfekt  Lic.  theol.  Dr.  Carl  Lux, 

49.  Verwaltungs-Gerichls-Direklor  Georg  von  Glasow, 

50.  Privaldoxent  Dr.  med.  Georg  Gölls  lein, 

51.  Oberarzt  Professor  Dr.  med.  Walter  Kauseh, 

52.  Professor  Dr.  theol.  F.  J.  von  Tessen-Wesierski, 
5S.  Rektor  Friedrich  Kern, 

54.  Apothekenbesttier  Frits  Selffert; 

als  wtrkUehe  auswärt^  Mitglieder  die  Herren; 
1.  Pastor  Otto  Schultie  in  KSnigsselt, 
3*  Pastor  prim.  Foerster  in  Landeshut  i.  Schi. 
8.  Stadtpfiurrer  Robert  Huck  in  Reichenbach  L  Schi. 
4.  HandelskammerSyndikuB  Dr«  Wildner  in  Sehweidnits, 
b.  Dr.  med.  Determeyer  in  Salsbrunn. 

Jb  der  Präsidialsitiung  vom  1.  Dezember  wurde  Herr  Archivar 
Dr.  Heinrich  Nentwig  in  Warmlnninn  zum  korrespondierenden  Hitgliede 
ernannt. 

Die  Gesellschaft  aihlt  mithin: 

596  Wirkliche  einheimische  Mitglieder, 
154  Wirkliche  auswSrtige  Hitglieder, 
54  Ehrenmi^eder, 
197  Korrespondierende  Mitglieder. 

Die  Sektion  f&r  Obstp  und  Gartenbau  zählt  außer  60  Gesellschafts- 
Mitgliedem  noch  119  zahlende  Hitglieder. 

In  den  VerwaltungS'AuBSchuß  für  1906/06  wurden  gewählt  die  Herren: 
Geh.  Regierungsrat  Prof,  Dr.  Förster  als  Präses, 
ObeihOrgermeister  Dr.  Bender  als  Stellvertreter, 
Geh.  Medizinakat  Prof.  Dr.  Ponfick  als  General-Sekretär, 
Prof.  Dr.  Pax  als  Stellvertreter, 
Dr.  Max  Wiskolt  sen.  als  Schatzmeister  und 
Reiehsbank>Direktor  Mannowsky  als  Stellvertreter. 

Dem  Präsidium  g^ören  auBerdem  an: 

Herr  Geh.  Med.^Rat  Prof.  Dr.  von  Mikulicz •Radecki, 
Herr  Sladlrat  Direklor  H.  Milch, 
Geh.  Reg.-Ral  Prof.  Dr.  Josef  Partsch, 
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Fabrikbesitzer  Dr.  F.  Proiiinitz  und 

Ol)erre^Meriings-  und  Kiiratorialrat  Sc-hinimelpfennig; 

ferner  als  Delegierte  der  Sektionen  und  zwar  der  Medizinischen: 
Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  Uhthoff.  Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  Neisser 
Prof.  Dr.  Carl  Partsch,  Dr.  CJ.  li<.senfeld  und  Prof.  Dr.  Tietze, 
der  Hygienischen;  Geh.  Med.-Kat  Prof.  Dr.  Cohn, 
Naturwissenschaftlichen:  Prof.  Dr.  ITintze  und  Prof.  Dr.  Franz 
Zoologisch-Botanischen:  Prof.  Dr.  Schübe, 
Für  Obst-  und  Gartenbau:  Kaufmann  Paul  Kiemann, 
Historischen:  Archiv>Direktor  Archivrat  Dr.  Meinardus, 
Rechts*  und  StafttswissenschaftHehen:  Geh,  Justizrat  Prof. 
Dr.  Leonhard  und  Prof.  Dr.  J.  Wolf, 

Philologisch-Arehaeologi sehen:  Prof.  Dr.  Norden, 
Orientaltsch'Philologitehen:  Prof.  Dr.  HiUebrandt, 
Far  Neuere  Philologie:  Geh,  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Nehring, 
Mathematischen:  Geh,  Reg.-Rat  Prof,  Dr.  Sturm, 
Philosophisch-Psychologisehen:  Prof.  Dr.  Freudenthal» 
Katholisch-Theologischen:  Domherr  Prof.  Dr.  Sdralek, 
Erangelisch'Theologiscben:  Konsistorialrat  Prof.  Dr.  Kawerau 
Uagnifixens. 

Ober  die  Tätigkeit  der  einielnen  Sektionen  berichten  die  Herren 
Sekretäre  das  Folgende: 

Die  medlsiBisehe  Sektion 

hielt  im  Jahre  1904  21  Sitzungen  ab,  einschließlich  drei  klinische  Abende. 

Für  die  Periode  1904/05  wurden  gewfthlt:  als  1.  Sekretär,  zugleich 
als  Vorsitzender  der  Sektion:  Herr  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr,  Ponfick 
und  als  dessen  Stellvertreter  Herr  Prof.  Dr.  ßuchwald» 

Die  hygiesisehe  Sektion 

hielt  4  Sitzungen. 

Die  natarwiaaengehaftlichd  Sektion 

hielt  8  Sitzungen. 

Die  loologiseh-botaniMhie  Sektion 

hielt  7  Sitzungen. 

Die  Sektion  für  Obst-  and  Qartenban 
liiell  d  Sitzungen  ab. 

Die  historisclie  Sektion 
hielt  5  Sitzungen,  davon  2  in  Gemeinschaft  mit  der  lur  Hechts-  und  Staats 
Wissenschaften. 

Die  Sektion  fär  fiechts-  und  Staats^Wiiwnaehaften 
hielt  IS  Sitzungen. 

Dio  phUologifleh<arehäologi8che  Sektion 
hielt  6  Sitzungen. 


Digitized  by  Google 


AUg«meitter  Beriebt. 


5 


Die  orientaUBoli-spraoiLwiaBensoluiftUohe  Sektioa 
hielt  2  SilzuDgen. 

Die  Sektion  für  Neuere  Philologie 

hielt  2  Sitzungen. 

Die  mathematisclie  Sektion 
hielt  2  Sitzungen  ab.    Zu  Sekretären  wurden  gewählt  die  Herren  Geh. 
Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Sturm  und  Prof.  Dr.  Töplitz. 

Die  pliilosopliiseli-psyeliologiBelie  Sektion 
hielt  5  SitsoDgen  ab.   Zu  Sekretftren  wurden  gewählt  die  Herren  Prof. 
Dr.  Ebbinghaus»  Prof.  Dr.  Baumgartner,  Prof.  Dr.  Freudenthal, 
Pri?atdozent  Dr.  William  Stern. 

Die  katholisoh-theologische  Sektion 
hielt  S  Sitiungen  ab.   Zu  Sekretftren  wurden  gewfthlt  die  Herren  Prof. 
Dr.  NOrnberger  und  Herr  Kuratus  Schade. 

Die  evaugelisoh- theologische  Sektion 
hielt   5   Sitzungen   ah.     Zu   Sekretären    wurden    gewählt    die  Herren 
Konsistorialrat  Prof.  Dr.  Kawerau  und  Pastor  primarius  und  des.  städt. 
KircheuiQ&pektor  Matz. 

Prftsidiat-Sitcongen  haben  im  Laufe  des  Jahres  6  stattgefunden. 

In  der  allgemeinen  Versainiiii  u  am  17.  Dezember  sprach 
Herr  Prof.  Dr.  Ebbinghaus  „Über  den  klugen  Hans". 

Wenden  wir  uns  den  sonstigen  Ereignissen  im  Leben  der  Gesellschaft 
zu,  so  ist  vor  Allem  die  erfreuliche  iatsache  hervoriiuhtlRii,  d^li  2  neue 
Sektionen,  eine  für  k  a  Iii  o  Iis  che  und  eine  für  evangelische  Theologie 
gegründet  worden  sind.  Beide  haben  bereits  eine  lebhafte  Tätigkeit  entfaltet. 
Außerdem  hat  die  philosophisch- psychologische  Sektion  dadurch 
einen  willkommenai  Zuwachs  erhalten,  daß  sich  die  bisher  hier  bestehende 
Psychologische  Gesellschaft,  nachdem  sie  sich  als  soldie  aufgelöst,  mit 
ihr  verbunden  hat 

Über  die  Aufbewahrung  und  Benutzung  der  Gesellschafls-Bibliothek 
sind  Iftngere  Verhandlungen  mit  der  Direktton  der  Kgl.  und  Universitäts- 
Bibliothek  geführt  worden.  Aus  ihnen  ist  ein  für  beide  Teile  Torteilhafter 
Vertrag  hervorgegangen,  welcher  svrseit  dem  Herrn  Kultusminister  zur 
Genehmigung  vorli^. 

In  Sehriftenaostausch  ist  die  Gesellschaft  neuerdings  mit  folgenden 
Vereinen  besw.  Gorporationen  getreten: 
der  Univeisitftt  Sassari, 
der  Asiatic  Society  of  Bengal  zu  Caicutta, 
dem  Beskiden-Vereine  zu  BieliU-Biala, 
den  Heraldisch'genealogischen  Blättern  tu  Bamberg. 
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Die  verstorbene  schlesische  Schriftstellerin  Friederike  Kempncr 
hat  ihre  BiMiothck  und  wertvolle  an  sie  gerichtete  Briefe  nameotUch  TOS 
Nees  von  Esenbeck  der  Gesellschaft  vermacht. 

Ganz  besonderes  Interesse  hat  das  Präsidium  wfihrend  des  abgeh  it-  iien 
Jahres  dem  Haue  eines  Ge s el Isc haf t s-H a uses  zugewendet,  iiachdeni  die 
reichen  Schenkungen,  welche  der  Gescllbchaft  bei  ihrer  Hundertjidirfeier 
zuteil  geworden  sind,  die  Errichtung  eines  solchen  der  Verwirklichung 
nahe  (gebracht  haben. 

Allen  hochherzigen  Gebern  sei  auch  an  dieser  Stelle  unser  ehrerbietiger 
und  herzlicher  Dank  ausgesprochen.    Doeh  bleibt  noch  viel  zu  tun  übrig. 

Eine  (lank«n«werte  Bereicherung  des  BaufondB  steUt  auch  ein  Schritt 
dar,  welcher  hoffentlich  vielfache  Nachahmung  fiadea  wird.  Eine  schon 
jetxt  ansehnliche  Zahl  von  Mitgliedern  hat  seine  Anteilscheine  an  dem 
„Vereinshaos-Unlemdimen"  der  Gesellschaft  Qberwiesen. 

Gestatzt  auf  diese  dem  angesammelten  YermOgcnsbeslsnde  sU' 
gewachsenen  Verst&rkungen  hat  jOngst  die  f&r  den  Bau  des  Gcsellsdiafts* 
hauses  eingesetste  Kommission  vorgeschlagen,  demnächst  eine  Konkurrenx 
ausxuschrnben  fDr  Pläne  zur  Herstellung  eines  auf  der  Uatthias-Insel  mit 
ErU)auTecht  zu  errichtenden  Gesellschaftshauses.  Das  Präsidium  hat 
dementsprechend  beschlossen. 

Die  Sektion  für  Obst-  und  Gartenbau  hat  ein  etwa  7  Mnriren 
großes,  an  ihr  bisheriges  Grundstück  in  Klettendorf  anstoßendes  Gelände 
angekauft  und  iu  Aussicht  genommen  einen  auf  15  000  Mk.  lautenden 
Grundschuldbrief  auf  dem  schon  in  ihrem  Eigeotume  befindlichen  Grund- 
besitz eintragen  zu  lassen. 

In  das  Kuratoriuni  des  Museums  der  bildenden  Künste  wurde  Herr 
Lieh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Ponfick  und  als  dessen  Stellvertreter  Herr 
Geh.  Medizinalrat  Prof,  Dr.  NcilSer  wiedergewählt. 

Von  festlichen  Anlässen,  bei  denen  die  Gesellscliafl  hervortrat,  seien 
folgende  namhaft  gemacht: 

Bei  dem  50jährigen  Jubilantn  des  Kopernikus-Vereins  zu  Tiiorn  über- 
braclite  der  Vizepräses  Herr  Uberburgermeister  Dr.  ijender  die  Glück- 
wünsche der  Gesellschaft. 

Zu  der  125jährigen  Gedenkfeier  der  „Oberlausitzischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften"  überreichte  der  Präses  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
ProL  Dr.  6.  Kaufmann  dn  Glückwunschschreiben.  Die  feiernde  Gesell- 
schaft ernannte  den  Präses  zum  Ehrenmitgliede.  Das  von  Herrn  Professor 
Dr.  Caro  verfaßte  Schreiben  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Mit  freudigem  Anteil  begrfl6t  und  beglflekwflnscht  die  SeUesisehe  Gesell 
Schaft  für  vaterländische  Cultur  ihre  ältere  Schwesteranstalt  in  der  Lausitz  zu 
ihrem  Ehren-  und  Jubelta^re  Mehr  noch  als  die  räumliche  Nähe  gibt  uns  die  Ver- 
wandtschaft der  Wurzeln  und  Zwecke  beider  Vereine  Anrecht  und  Antrieb  dazu, 
eine  VerwandtsdiafU  die  aueh  anf  dm  Wegen  unseres  geistigen  Betriebs  nicht 
selten  in  dw  Gemeinsamkeit  dw  behandelten  G^enstlnde  ihren  Ausdruck  fand. 
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Anders  jedoch  war  Ihre  Entwickeluog.  Dem  ruhmreichen  und  fOr  die  Pflege  der 
Ideale  unermüdlichen  und  opfei  bereiten  Grtlndor  und  Stifler  Ihrer  Gesellschaft 
fschwebte  ein  wissenschaftliches  Arbeitsfeld  vor,  auf  dem  Geistes-  und  Naturwissen- 
schaften in  gleicher  Weise  betriebea  und  zur  Blüte  gebracht  werden  sollten.  So- 
weil  die  verflagberen  Krtfle  ei  eimOglichten,  haben  Sie  dem  hochgespannten  Ziele 
in  enteprecfaen  gesnehL  Allein  die  Sehwierigkeil  war  groft.  Entbehrten  Sie  doch 
des  belebenden  Zuflusses  geistiger  Nährquellen,  den  die  Nähe  einer  blühenden 
Hochschule  gewährt;  standen  Sie  doch  in  wechselnden  hislorisHi-poUtischen  Ver- 
hfilinissen,  die  Urnen  den  andauernden  Schutz  und  die  Hilfe  eines  eingesessenen 
Aiatliehan  Mieenatentoms  fast  gani  venaglea.  Wie  «inst  auf  Ihrem  Territorinm 
anderthalb  Jafadranderte  lang  der  Verband  des  Bttqirertams  in  den  Sechsstädten 
^e  Wacht  und  Wehr  des  Landes  bilden  mußte,  so  war  auch  jetzt  das  Bürgertuia 
nnd  der  heimische  Adel  der  Grund,  auf  den  Sie  einen  Tempel  für  die  edelsten 
Gflter  der  Menschheit  aufzurichten  strebten. 

Wie  mühsam  das  Werk  auch  war,  so  zeigte  sich  d(Ksh  durch  MMUkräft^  Am* 
sweignngen  sdne  Fnichtbarkeit  und  SprieOkraft  Die  Bildung  der  „Natnrforsefaen- 
den  Gesellschaft",  eines  Spros^r  s  Ihrem  Stamm,  ermöglichte  Ihnen  fortan 
alle  Ihre  Kräfte  auf  die  Erforschung  ihrer  Landesgeschichte  in  politischer,  sozialer, 
wirtschaftlicher  und  literarischer  Hinsicht  zu  richten.  Auch  hier  bot  sich  Ihnen 
eine  Aufgabe  von  besonderer  Eigenart.  Es  galt  zu  erweisen  und  zu  erklArait 
sieh  hier  ein  von  höherer  Kultur  getr^ener  Teil  des  deutschen  Volkes  Ober  einem 
fremden  Volkstum  als  veredelnder  überbau  auftürmte,  ohne  dasselbe  zu  Ter* 
gewaltigen,  zu  unterdrücken  und  zu  zerstören,  und  wie  Sie  vielmehr  die  Heim- 
genossen fremder  Zunge  mit  der  ganzen  Fülle  Ihrer  sittlichen  Beziehungen  durch- 
zogen und  ihre  Liebe  dem  deutschen  Vuterlande  zu  gewinnen  und  zu  befestigen 
Tennochten.  Sie  mn6ien  nnd  konnten  es  ertrag<»i«  daß  man  Sie  bei  der  Kreis- 
Einteilung  Deutschlands  außerhalb  desselben  stehen  ließ.  I  deutsch  war  darum 
doch  Ihr  Fühlen,  liir  Liel>en,  Uir  Handeln  —  deutsch  bis  in  die  Tiefe  des 
nationalen  Grundes. 

Aber  nicht  blos  um  der  Erhellung  dieses  Problems  willen  ist  der  reiche  Nieder- 
sdilag  Ihrer  wissenscbafUichen  Leistungen,  der  in  Ihrem  „Magazin",  in  Ihren  vorzOg- 
lichen  „Codices  diplomatici*'  und  in  Ihren  „Scriptores  rernm  Lusatieamm'*  auf- 
speichert ist,  von  der  wissenschaltliclien  Well  uuri/i  sucht  worden.  Wie  hätte  es  auch 
anders  sein  können  hei  literarisclien  Hervoibiiu'^'un^ren.  an  die  ein  J.  G.  Worbs. 
ein  Ernst  Friedr.  Haupt,  ein  Hermann  Knotlie,  ein  Hichard  Jecht  und  viele  Andere 
ihre  besten  Krftfte  gewandt  haben.  Und  als  in  «nem  zeitlich  begrenzten  Stadium 
Ihres  Fortwirkens  die  Neigung  herrortrat,  die  Gegenstände  Ihrw  Bearbeitung  der 
Universalgeschichte  zu  entnehmen,  da  beschenkten  Sie  die  Literatur  mit  jenen 
«chönen  und  wertvollen  Dante-Forschunp^en,  die  den  Namen  llires  Mitg^lieds  und 
langjährigen  Vizepräsidenten  Theodor  Faur  mit  weithm  schallendem  Hulime  be- 
deckten. Und  auch  das  ist  nnvergessen,  daft  in  Ihrem  Krein  der  sO0e  Sänger 
des  ,  Menbrevieti^  seine  geistige  Heimat  hatte,  aus  der  seine  sanften  Weisen  &m 
beilUlig  lauschenden  Nation  enigegentönlen. 

Wer  heute  in  Ihrer  Provinz  um  sich  schaut,  begegnet  gemeinnützigen  Anstalten, 
die  entweder  Ihrer  Anregung  entsprungen,  oder  durch  Ihre  Beihille  emporgekommen 
sind.  Sie  schufen  fast  ganz  aus  eigenen  Kräften  und  Mitteln  Sammlungen  von 
einem  UmCuag  und  einer  Bedeutung,  die  seihst  mit  vielen  altb«rOhmten  den  Ver- 
^eich  auszuhallen  vermögen.  Sie  streuten  vielfachen  veredelnden  Samen  aus, 
der  in  dem  Glück,  in  dorn  hohen  Bildungssi.inde  der  Bevölkerung,  in  der  Blüle 
Ihrer  Provinz  und  in  der  dankbaren  Anerkennung  der  gesamten  Nation  aut- 
gegangen ist.  Mit  stolzer  Genugtuung  dürfen  Sie  auf  Ihr  Wirken  und  Schaffen 
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in  den  25  Lualren  Ihres  Bestandes  zurflckblioken.  Und  wir  wir  freuen  uns 
l«-iInaliinsvolI  Ihres  Hochpefflhls;  wir  Iv^en  im  npi?tf  Kränze  auf  die  Gräber  Ihrer 
Heimgegangeoea  und  verewigten  Mitarbeiter,  deti  Labenden  aber  reichen  wir 
brflderlieh  die  Hand  mit  dem  innigen  WuDAciie:  „Mögen  Ihr  VerlMkod  und  eein 
Werk  fortbestehen,  gedeihen  und  waefasen  Jahrhunderte  hindurch!** 
Breslan,  den  1.  Juni  19(4. 

Ztim  150juhrigen  Jubilftam  der  „Akademie  der  GemetnnQtxigen  Wtaaen- 
sehaften  zu  Erfurt**  bat  die  Gesellsefa&fl  ein  von  Herrn  Konsistorialrat 
Prof.  Dr.  Kawerau  Verbotes  Glöckwunscbschreibeii  abgeschickt.  Dasselbe 
lautete: 

An  die  Königliche  Akademie  gemeinnütziger  Wieeenschaften  zu  Erfurt 

Als  die  unlerzeicbnete  Schlesische  Gesellschaft  für  vateritndisrhe  tultur  vor 
wenigen  Monaten  die  Feier  ihres  lOOjAhrigen  Bestehens  festlich  beging,  da  erwies 
die  KOnigliehe  Akademie  zu  Erftirt  uns  die  Ehre«  da6  sie  ihre  herzlichen  Glflck- 

wOnsche  zu  unserem  Jubiläuum  uns  durch  eines  ihrer  hochgeschätzten  Mitglieder 
aup^^prerhon  lieü.  Es  gereicht  uns  zu  hnhfr  Freude,  daß  das  hevorstrhonde 
Jubiiäuiii  des  löOjalirigea  Bestehens  der  königlichen  Alcademie  uns  Gelegenheit 
bietet,  diese  GlflckwOnsche  aufs  herdidiste  nt  erwidern.  Wir  verehren  in  der 
Jubüaiin  eine  der  Ältesten  GeseUschailen  im  deutschen  Vateriande,  die  den  Zweck 
verfolgen,  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  ihrer  Mitglieder  zu  fördersaniem  Aus- 
tausch zu  brinpcn,  dif  Ergebnisse  der  strengen  Arbeit  der  Wissenscbafl  weiteren 
Kreisen  zuzufahren  und  zugleich  die  Wissens«  hafl  mit  den  praktischen  Aulgaben 
der  Nation  in  FOhlung  und  Zusammenhang  zu  bringen.  Ein  RflckbUck  auf  die 
ISO  Jahre,  wahrend  da«n  die  Königliehe  Akademie  ihr  Werk  getrieben,  gibt  ihr 
das  Recht,  auf  den  Weg,  den  sie  dabei  xnrQckgelegt  hat,  mit  Freude  und  Genug- 
tuung zurückzuschallen.  Siud  docli  niannipfache  Hindernisse  pewp«pn,  dif  ^ie 
in  treuem  Festhalten  an  ihrer  schönen  Aufgabe  glücklich  überwundeu  hat.  Sie 
war  gegründet  in  einer  altberühmten  Universitätsstadt  und  auf  die  geistigen  Krfifle, 
welche  die  Hochschule  bieten  konnte,  in  erster  Linie  angewiesen.  Aber  die 
Universität  war  in  ridltltcben  Niedergang  geraten  und  trieb  bereits  ihrem  Unter- 
gange  entgegen,  üm  so  h^htr  i^t  es  zu  schätzen,  daß  es  der  K^>lli^,'1i<•^Ion  Akademie 
gelungen  ist,  trotz  dieser  Unguu^t  der  Verhältnisse  sich  zu  i>ehaupten  und  nun 
gerade  nach  dem  Absterben  der  Universität  der  Mittelpunkt  wissenscbafllichcr 
Arbeit  nnd  geistigen  Lebens  Ar  Erfort  und  die  umliegenden  Städte  zu  bleiben« 
Und  weiter  muOte  sich  die  K<taigltehe  Akmleinif  durch  den  Wand d  d<  i  politischen 
Ot^fchickc  Erfurts  hindurchrinpen:  aus  kurtiiainzir-chcr  HerrfHiatl  durch  «h«- dunklen 
Zeiten  der  französischen  Besitzergreifuni/  iiinduich  und  iunein  in  die  neuen  Ver- 
hältnisse unter  preutiischem  Zepter.  ist  kein  geringer  Buhmeslitel  der  König- 
lichen Akademie,  da6  treue  und  eifrige  Mitglieder  ihren  oft  gefthrdeten  Portbeatand 
durch  diesen  Wechsel  der  Zeiten  hindurch  ihr  erstritten  und  schlieBlich  sicher 
ge.<;te11t  haben.  Abrr  nnc]i  daran  nx'ii  htt  n  wir  erinnern,  daß  es  in  der  Geschichte 
der  Jubilarin  Zcit<-u  ^rc-relMin  hat,  in  welchen  die  ihr  von  Anfanfr  an  mitgegebene 
Bestimmung,  die  „aützliclien"  oder,  wie  man  später  sagte,  die  „gemeiunatzigen" 
Wissenschaften  zu  pflegen,  die  Gefahr  heraufbesehwor,  von  ihrer  Hauptaufgabe, 
der  Pflege  und  Fflrderung  der  wissenschaftlichen  Studien  um  ihrer  selbst  uillen, 
!il»i/t  i»-rikt  zn  werden  und  %\ch  auf  Popularisierung  der  Wissenschaft  und  önontlichc 
\Vohltahrtshestreiiun|.'eu  zu  beschränken.  Es  gereicht  der  Königlirben  .\kadfiuie 
zu  besonderem  liuhiut,  daß  sie  der  Versuchung,  in  dieser  Weise  ihre  Aufgabe 
zu  verfluOerlichen,  tapfer  und  entschlossen  sieh  erwehrt  und  ohne  jemals  die  Wiik- 
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Munk«!  auf  w^ttf  •  Enis«  und  die  Forderung  der  VolkswohUahrt  aus  deu  Augen 
n  mliereii,  doeh  den  Cbarakter  eines  wiflsensehalUiehen  insütuta  sich  zn  wahren 
gewußt  hat. 

MApe  es  der  Königlichen  Akademie  vor^,'(*)iirit  si  iu,  in  (Iie«em  Geiste  noch  auf 
lange  Zeil  iiinaus  ein  Icben.^kr.'ifli^'er  Mittelpunkt  wissenscliafflicher  Arhe-it  und 
regen  geibligen  Lebens  für  Erfurt  und  da:»  Thüringer  Land  zu  sein  und  iu  ihren 
Jahrhflehem  krfllUg  und  «ffolgreich  mitsuerbdtenan  der  Pflege  der  WjnenBCbaflMi 
und  efai»  gesunden  vateriindisehen  Kultur. 

Aus  Anlaß  des  am  10.  Dezember  d.  J.  stattgehaLltu  äOjiihrigen  philo- 
sophischen Doktor-Jubiläums  wurde  dem  llerrü  Prälaten  Geh.  Regierungs- 
rat  Prot  Dr.  Lftmmer  ein  Glückwunschschreiben  übersandt. 

Di«  deutsche  Geologen-Versanunlung,  welebe  im  September  d.  J. 
in  Breslau  tagte,  begrüßte  der  Präses  mit  den  Herren  Professoren  Geheimrat 
Dr.  Joseph  Partsch,  Hintze,  Paz  in  der  Aula  Leopoldina,  indem  er  gleich- 
seitig ein«  unter  Leitung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Frech  veifiiAte  Festschrift 
„Zur  Geologie  des  hdhmisch-scblenschen  Grenzgdiirges"  nebst  dner  Ez- 
hursionskarte  flberreichte. 

Ebenso  sprach  er,  begleitet  ton  denselben  Herren  im  Stadttheater  der 
▼om  19. — 25.  September  hier  tagenden  Versammlung  Deutscher 
Naturforscher  und  Arxte  die  GlQckwQnsche  der  Gesellschaft  aus,  indem 
er  gleichzeitig  die  kurz  vorher  vollendete  „Geschichte  der  Schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur"  in  200  Exemplan  n  Hberreichte. 

Herr  Professor  Dr.  T)i.  Sc  Ii  übe  hat  den  zweiten  (Schluß)-Teil  seines 
Werkes,  „Die  Verbreitung  der  Gelalipflanzen  in  Schlesien,  preußischen  und 
Osterreichischen  Anteils",  welches  er  der  Gesellschaft  als  Festgabe  zur 
Hundertjahrfeier  gewidmet  hat,  überreicht.  Es  sind  noch  jetit  Exemplare 
für  Mitglieder  der  Gesellschaft  erhältlich. 

Herr  Archivar  Professor  Dr.  Nentwig  hat  die  „Literatur  der  Landes- 
und Volkskunde  Schlesiens  1900 — 1903"  als  Ergänzungsheft  zum  81.  Jahres- 
bericht herausgegeben.  Beiden  Herren  sei  auch  an  dieser  btelle  herzlich 
gedankt. 


BericM  Qli»r  die  Rtbltotlnk. 

Die  im  Laufe  des  Jahres  1904  der  Gesellschaft  durch  Schriften* 
austausch  und  Geschenke  sugegangeaen  Schriften  wurdoi  in  4  Sendungen 
der  hiesigen  Königlichen  und  UniTersititts^Bibliothek  übergeben: 

1.  am  18.  April      1904  No.  54—171, 

2.  „    30.  Juni         „     „  172—320, 

3.  „    10.  August      „     „  821. 

4.  „    18.  Oktober     „     „  322—477. 

Als  Geschenkgeber  seien  mit  Dank  genannt:  Se.  Exzellenz  der  Herr 
Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  usw.  Angelegenheiten  Dr.  Studt, 
das  Kuratorium  der  Kommenienrat  Fr aencke Ischen  Stiftungen,  Prof. 
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L.  V.  Graff  in  Graz,  Gymnasialdirektor  Guhrauer  in  Wittenberg,  Fabrik- 
direktor Krieg  in  Eichberg  beiSchildau  am  Bober,  Hofrat  Prof.  Prokop 
in  WitD,  Ritlergutri>esitzer  t.  Salisch  auf  Postel,  Prof.  Spribille  in 
Inowradaw,  Prof.  G.  Stenzel,  Kgl.  schwedisch-norwegischer  Konsul 
V.  Wal]enberg*Pachalj,  Baurat  Wingen  in  Bonn. 

In  deu  Sciiriileuaustausch  sind  im  Jahiu  rJü4  eiiigelrc-lcu; 

1.  Die  Schriflleitung  der  Heraldisch -GeuealogischenBlätter  iuBamberg, 
3.  der  Beskidenverein  b  Bielitz-Btala. 

Die  liil)liotliL'karsgescbäfle  versah  während  des  1.  Vierteljahres  Herr 
Dr.  G.  Marquardt,  vom  1.  April  1904  ab  der  Ualerztichuele. 

Dr.  G.  Türk. 


Bericht  Uber  das  Herbarium  der  Gesellschaft 

Im  Laufe  dieses  Jahres  wurde  der  Rest  der  Metacliliimyclteii  dc>  Herbai"s 
kritisch  durcligearbeitet,  sodaß  jetzt  der  ganze  Üer^taiid  an  Getiilipllanzen  ge- 
sichtet ist.  Neue  Beiträge  spendeten  aulier  dem  Unterzeiclmeten  die  Herren 
Alt-Bunziati,  Buchs-Zülz,  Czmok-üleiwitz,  E  i  t  u  c  r  -  Breslau,  liellwig- 
Grünberg,  Liersch-Haynau,  Lim  p  rieht- Breslau,  Pfeiffer- Steinau, 
Richter-Ober-Glo|^u,  Scbikora-Haynau,  Schmidt-Grünberg,  Schöpke- 
Schweidnits,  Tiscbbierek'Beuthen,  Weeber-FViedeck  und  Ziescb^- 
Breslau.  Herr  Biehter  lieferte  auch  Beitriige  f&r  die  Sanunlung  ?on 
Standortskarten  und  schenkte  das  mit  den  Eintragungen  versehene  Blatt 
Ober-Glogau. 

Für  alle  Gaben  sei  auch  an  dieser  Stelle  herslich  gedankt! 
Breslau,  den  8.  Dezember  1904. 

Theodor  Schuhe. 


Kassen-Verwaltungsbericht  pro  1904. 

Zu  dem  Bestände  des  GeseUschaftsTermögenB  Ende  1903  von 

in  bar  in  EfTekten 

3  960,55  Mk.     96  200»00  Mk. 

traten  an  Einnalimen  im  Jahre  1004  hinzu 
einsclilielilich  der  gezahlten  Beiträge  zum 

Baufonds  (51  055,00  Mark)      ....    66  002,23  —  „ 

ferner  in  EITekten  die  dem  Baufonds  der 
Gesellschaft  als  einmalige  Beiträge  über- 
wiesenen   acht   verschiedenen  lireslauer 

Vereinshaus-Anteilscheine  mit  .    ,    .    .  5  100,00 

Sa.    6S  962,7ö  Mk.    101  300,00  Mk. 
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in  bar  in  Effekten 

Obertrag   68  968,78  Mk.  101  300,00  Mk. 

wogegen  feransgabt  wurden    .    .   .   .   12  309,40  „   

▼erbleiben   56  658,38  Mk.  101  300,00  Mk. 

Von  diesem  Übeischuü  koonlen  augeschatll 
werden : 

Nom.   54  000  4%    Schles.  Boden- 

Credit.P&ndbriefe,  Serie  V— IX     .    .    55  863,75   „      54  000,00  „ 

so  daß  sich  Eude  1 904  ergibt  ein  Bestand 

ron   1  389,68  Mk.    155  800,00  Mk. 

in  bar         in  Effekten. 

Daü  Vermögen  der  GesellschaÜ  hat  sich  sonach  verringert  um 
1570,98  Mark  in  bar.  dagegen  vermehrt  um  59  100,00  Mark  in  Effekten. 

Breslau,  den  31.  Dezember  1904. 

Mannowiky 
Stellv.  Schatzmeister  der  Schles. 
OetelUchaft  f&r  witerl.  Caltur. 

Geprüft,  mit  den  Belägen  und  Depotscheinen  verglichen  und  richtig 
befunden. 

Breslau,  den  6.  März  1905. 

Faul  Eiemaim 
Rechuungärevisor. 


Baufonds. 

An  einmaligen  Beiträgen  sind  dem  Baiifond  zur  Erbauung  eines 
eigenen  Gescbiftshauses  im  Jahre  1904  zugeflossen: 

Von  Sr.  Majestät  Kaiser  Wilhelm  II.  30  000  Mk.;  zweite  Rate  des 
Provinzialbeitrages  10  000  Mk.;  von  der  Schles.  Generallandsehaft  3000  Mk.; 
von  Frau  Auguste  Agath,  Georg  v.  Giesches  Erben,  Frau  Geheimrat 
Heimann,  Frau  Fabrikbesitzer  Kemna,  Se.  Durchlaucht  PQrst  Fless,  Frau 
Kommerzienrat  Rosenbaum  je  1000  Mk.;  Herrn  Regierungsrat  Udo  Schulz 
500  Mk.;  Graf  Viktor  Matuschka  300  Mk.;  Bankdirektor  0.  Degenkolb. 
Fräulein  Marie  von  Kramsta-Muhrau,  Bankdirektor  Morilz  Lyon  je  200  Mk.; 
Kaufmann  Adolf  Friedenthal,  Rosenthal  150  Mk.;  Geheimrat  Professor  von 
StrOmpell,  Professor  Dr.  A.  Tietze  je  100  Mk,;  Professor  Dr.  Gadamer 
60  Mk.;  durch  denselben  von  Ungenannt  40  Mk.;  von  Sanitälsrai 
Dr.  BurcJiard  öO  Mk.;  Dr.  Jungnilz,  Geistlicher  Rat,  Prof.  Dr.  F.  Pax  je 
30  Mk.;  Prof.  Dr.  0.  E.  Meyer,  I^rof.  Dr.  W.  Volkmann.  Prof.  Dr.  Julius 
Wolf  je  20  Mk.;  Prof.  Dr.  Freudeuthal  15  Mk.;  Redakteur  H.  Baum,  Prof. 
i.  Nickel  je  10  Mk. 
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F«riier  wurden  der  Gesellschaft  überwiesen  an  Breslauer  Vereinshaus- 
Attteäichdnen: 

Von  Herrn  KommemsoFat  Karl  Skene»  Fabrtkbcsitser  GeMg  ScbfiUar, 

Fabrikbesitzer  Dr.  Max  Wiskott  sen.  je  1000  Mk.;  Kaufmann  Alfred  Moser, 
Prof.  Dr.  Carl  Parlsch,  Geheimen  Medizinalrat  Prof.  Dr.  E.  Puchter  je  500  Mk.; 
SUulirat  Fedor  Pringsheim,  Prof.  Dr.  Rahmann  je  300  Mk. 
An  Jahresbeiträgen  von  den  Herren: 

Oberbürgermeister  Dr.  Bender,  Medizinal  rat  Dr.  WoliTberg,  Oberlandes- 
gerichtsrat A.  Simonson,  Fabrikbesitzer  Qeorg  SchOller-Rosenthal  je  10  Mk.; 

Dr.  med.  V.  Wiukler  5  Mk. 

Für  diese  Spenden  sei  auch  an  div-t  i  Stelle  im  Namen  der  Gesell- 
Schaft  besten«  gedankt.  Zugleich  iIm  r  sei  der  Baufond  allen  Freunden 
und  Gönnern  der  GesellscbaA  zu  weiterer  freundlicher  Berücksichtigung 
warm  empfohlen. 

Dr.  Max  Wiskott  sen., 
Schatzmeister. 


Digitized  by  Google 


1  gemeine  Xasse 

Ausgabe. 

I  Zinsen  vo]|sräame,  für  das  Gescbiftflsuniner  und  Wohnung 
pro  I 

Utionen  « 


khr  lÖ04r. 


Wert- 
papiere 


n,  bei  Pos.  8  inbegriffen 


ncn 


»»  »> 

b.  von  »Ausgaben: 

▼oii>hriflen  zur  Hunderljjahrfeier 

Jahresbeitrf   1603  M  — 

Jahresbeitrj  von  200  geolog.  Karten  des 

Beilräge   zjrges   500  „  —  „ 

von  1 7>ift«Q  2um  Geologen*Kongres8  1202  „  05  „ 

270 


!re: 


I  Jahrlicbe  Jies.  Bodenkredit-Pfandbriefe 

TOD   

le  des  Jahres  1904 


1* 

A.  in  4ias.  konsol.  Staatsanleihe   .  . 

II.  Rate  bischer  Rentenbrief  

durcli  ^icsisehe  Bodenkredit-Pfandbriefe 
▼on  He. 

überm 

B.  io  ^euer  Pfandbriefe 


»» 


II 
»» 


sellBG|ische  Pfandbriefe  . 


Bar 


1050 

•( '}  A 

— 

1  ^ii  hl  i 
1  ZUw 

1  1  T) 

57 

G2 

88 

40 

369 

05 

40  39 

63 

550 

31 

574 

66 

359 

69 

3575  05 


55263  I  75 


67573 
1369 


Bankvereins- An  teil 
Qf    G^olereinshaus- Anteil  scheine 

Hiersu: 

Br^epotscheinen  Terglichen  und  richtig  befanden, 

Breslau,  den  6.  MÄr«  1905. 
x\  Kiamann,  z.  Z.  Heviboi  der  Gesellschalt 


271»  00 

10500 
81200 
1 0000 
4000 
5000 
1000 
300 
15100 


15 
63 


155300 


68962  78 


^ujui^uo  i.y  Google 


»au  für  das  Jahr  1904 


Aiufgab6ii. 


An  Vortrag  au 


119  B  , 

ien  elc.  . 
„  Carlen. Erijj^jji^,^  ^^^^ 


Verkai 

„  Subvention 

'^erleilung  

Subve  t  r 

OQorare,  Inserate,  Porti  etc. 


1440  JUL 

-  \ 

1772  „ 

8S  „ 

•25  „ 

131Ü  „ 

17 

-m 

Wo 

-Ml  „ 

68  „ 

720  „ 

15 

245  76 


Zinsen: 

20( 
Sense: 

*  \  liuer  Vcreiushaus       ....    2000  S  —  ^ 
Sckdenkredit-Pfandbriefe  Ser.  IV.    2000  „  —  „ 

Zinsei     „  „  „     VH    1000  ^  — 

licl: 


1» 


Effekten 


5000 


5000 


Bar 


5691  WS 


342  I  91 
751»:  84 


0991 


88 


c  MflUer,  z.  Z.  Kanenvorsleher  der  Sektion  für  Obst-  und  Gartenbau. 
Bretlau,  d       ^  .,»,-Qft  und  riebtig  befunden:  BaaMbirf, 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


Mesi^k  Uciiaft  für  vatdändisclie  Culluf. 

^  -  .  ^ 

82.  I.  Abteilung. 

Jahresbericht  "       I  Medicin. 

1904.  !    a.  MediomiBoke  Sectioiu 


Sitssniigen  der  mediciniseheii  Section  im  Jahre  1904. 

r 

Sitzung  vom  15.  .Tnnuar  1904. 

Vontitzoniler:  Herr  Ponfick.   Schriftfahrer:  Herr  NeisRor. 

Herr  v.  Hikulicz:  Zur  Pathologie  uadThora]ii€  de»  Cardio* 
Spasmus  mit  consecutKrer  Oesophagusdilatation.  (Ist  aniter' 
weitig  erschienen) 

SitsttDg  vom  22.  Januar  1904, 
Vorsitzender:  Herr Baohwald.  Schriftführer:  HerrNeisaor. 

Vor  der  Tagesordnung: 

Herr  Neisser:    DctüOiibUation  eines  Falltb  mit  über 
ganzen  Kürpcr  verbreitetem  papulösen  Syphilid  mit  gleich- 
leiiigt^r  AMueeuBlähnuug  reehterselts. 

Der  Fall  wird  weseotlioh  deshalb  TOigestetlt,  um  darauf  hin- 
zuweisen, daß  derartige  Lfthmungserscbeinungeu  ebenso  wie  BonatiK» 
cerebrale, spinale,  intestinale Syphilisprocesse  nicht  ohneWeitcTcü, 

wie  es  gewöhnlich  geschieht,  als  tertiäre  Formen  aur^ofaCl 
werden  dürfen,  sondern  jedes  Mal  auch  der  Möglichkeit,  es  könnten 
sccun<lärf  Ersrhoinungfin  der  FrQhperiode  sein,  KechnuiiiX  <:i- 
traf;eii  wotiien  müsse.  Prr\ctisrh-tiiera|>eutisrli  Lri;if>bf  sirh  daraus. 
daÜ  CS  Illach  wäre,  lüinea  solchen  Kranken  nur  mit  iJoiikaiiiinj 
zu  liehaiuleln.  Voraussiclitlicli  wfud«'  der  dio  AbdueeusläluuunjL; 
bedingende,  vermutlich  wohl  piriostale  Ptoceü  ebenso  wcui^  oder 
jedenfalls  ebenso  langsam  einer  reinen  Jodkaliumbehandhing 
weichen,  wie  es  ein  pap\döses  flautsyphilid  thui  Ss  ist  dalior 
in  diesem  Fällte,  der  sicherlich  der  Früthsyphilis  angehört,  unter 
allen  Umständen  eine  Quecksilberbehandlung  indicirt  Ist  mau 
wegen  Mangels  an  genagender  Anamnese  zweifelhaft,  ob  man  ott 
bei  eiiii  r  Abducenslühmung  oder  einer  ähnlichen  der  directi-n 
örtlichen  Untersuchung  unzu^»änglich<!n  AfTcction  mit  t  iticr  Früh- 
oder Spät-  1  schf'inuüiT  7M  tluni  hat,  so  wird  man  unt»  ;  ;lI1»>ii  Tin- 
stunden  .sicherer  vorgeheti,  fiiio  coiubiuirte  Quccksilbor- 
und  Jodbehandlung  uinzuleileu. 

1 
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2         Jihreaberichi  der  Schles.  GeseUschaft  fllr  vatorl.  Cultur. 

Tagesordnung: 

Difl'^niasion  TAI  dem  Vortrag  des  Herrn  v.  MikulicE:  Zur 
Pathologie  und  Thernpip  des  CnrdiospuBmus  mit  conee- 
cutiver  Ueüophagusdilntntion. 

Herr  Rosenfeld:  Zu  den  int  pressanten  und  wichtigen  Aua- 
ffihrungen  des  Herrn  v,  Mikulicz.,  die  eine  FidN«  von  I*eol>- 
achtungen  bieten,  niochto  icii  einige  Benierkungeii  hiu/.ulügnn. 
Was  (iiü  Diagnosü  anbetrift't,  so  hat  Herr  v.  Mi  k  ulicz  <lie  Küutgoi\- 
durchleuchtung  für  sehr  wichtig  erklärt;  ich  kann  dem  nur  bei- 
pflichten, besondere  wenn  man  sie  in  der  Art  aueftthrt,  daß  man 
die  von  mir  Angegebene  mit  Luft  «u  lallende  Condorosonde  an« 
wendet.  Die  helle  Luftblase  ist  im  ROntgensehirmbilde  sehr 
deutlich  xu  sehen  und  der  lufterfttUte  BsU  gestattet  durch  Ver- 
Schiebung  nach  auf-  und  abwärts  die  Ausdehnung  der  Dilatation 
zu  bpMrtf^!  ■  Djis  Verfahren  dieser  Sondirung  mit  der  Condom* 
sonde  ist  auch  ohne  Durcldeuchtung  schon  im  Stande,  einiger- 
maUen  über  die  vorliegenden  VerhfÜtnisse  der  Spoiseröhre  zu 
Orientiren.  Damit  kommt  man  Ober  <iie  conij>lii  irteii  (bagnostischen 
Methoden  hinweg.  Die  Oesophagoskopie  wird  durch  Aufklärung 
von  Details  immer  einen  groüen  Wert  behalten.  Zu  beachten 
ist  für  die  Sondirung,  daC  die  Sonde  von  einer  sonst 
nomalen  Cardia  Widerstinde  erfikhren  kann.  Das  kommt 
wohl  auf  die  Art  der  Sonde  an.  Sehr  dicke  Sonden  und  sehr 
weiche  Sonden  lassen  vielleicht  die  su  schildernden  FAlle  Ober- 
sehen.  Es  giebt  nicht  allsu  selten  Patienten,  bei  welchen  eine 
halbweiehe  Sonde  mittlerer  Dicke,  die  ich  wegen  der  großen 
Erleichterung  des  Sondirens  für  den  Patienten  vorxieho,  an  der 
Cardia  hacken  bleibt  und  erst  durch  einen  Druck  in  den  Magen 
eintritt.  Gewöhnlich  ist  das  bei  nt^chternom  Magen  su  sehen^  und 
vorschwindet  mit  der  Nahrungsiiufiiahnie. 

Die  Bedeutung  der  < 'esopliaijjnHdilatationtMi  fOr  dip  Erniiln  ung 
ist  nicht  von  ihrer  GrüÜe  abhängig.  Faustgroße  Erweitcnaigon 
können  sehr  verderblich  und  größere  ohne  viel  Bedeutung  sein. 
Die  Therapie  der  Sondirung,  der  Auswaschung  etc.  fbhrt  oft  au 
wesentlichen  Besserungen.  Einen  Fall  habe  ich  gesehen,  in  dem 
Iftngere  Zeit  die  FlQsngkeitsaufnahme  durch  eine  die  Cardia 
nicht  passirende,  ihr  nur  möglichst  genäherte  Sonde  gelang, 
während  durch  den  normalen  Sebluckact  fast  nichts  in  den  Magen 
befördert  werden  konnte. 

Aus  den  Erfolgen  der  M  i  k  n  1  i  cz 'sehen  operativen  Dilatation 
müssen  wir  uns  wohl  die  Mahnung  eutnelunen,  die  Dilatations- 


Digitizeü  by  CoOgle 


I.  Abtoiluug.   Modiciiiische  Öection 


3 


verfahren  vom  Munde  aus  event.  untei  Leitung  des  Oesophago- 
skops  bei  allen  müdereti  Fallen  mdglichst  stark  lu  betonen  ^  um 
ihnen  to  lange  wie  angängig  die  Cardia,  deren  Behandlung 
daa  wesentliche  Moment  daranatellen  acheint,  ganz  im  Sinne  der 
operativen  Dehnung  vom  Magen  aua  offen  au  erhalten. 

Herr  B«  Opplers  Auf  die  physiologiachen  und  pathologiach- 
ftnatomischen  Thatsaclien,  dio  uns  Herr  v.  Mikulicz  mitgeteilt 
hat,  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  da  eine  Kritik  derselben 
nur  auf  dern  Weire  der  Nachprfiiung  möglirli  i<:t,  sondern  mir 
nur  vom  klinischen  Standpunkte  aus  einige  ergänzende  Bemerkun- 
gen gestatten. 

Da  muÜ  ich  zunächst  betonen,  daü  das  Leiden  durchaus 
nicht  so  selten  ist,  wie  es  den  Anschein  hat;  ich  habe  beispiels- 
weise in  den  letzten  Jahren  6  oder  7  FAlIe  davon  geseh«i.  Frei- 
lich sind  dabei  einige  wesentlich  leichtere  dabei,  bei  denen  ent- 
weder die  Erkrankung  noch  in  den  Anfangsstadien  sich  befand, 
oder  aum  mindestens  nicht  so  schwere  Symptome  machte.  Ueber- 
haupt  sieht  man  nicht  gar  so  selten  FiUle,  bei  denen  wohl  gewisse 
dyephagischo  Besohwerden  bestehen,  jedoch  die  Untersuchung 
keine  Dilatation  des  Oesopl^agus,  sotidern  lediglich  einen  gewissen, 
mit  mäüiger  Gewalt  üVti^rwindbaren  Widerstand  nn  der  Cnrdia 
(nicht  nur  bei  nüchternem  Magen)  und  eine  Oesophagitis  ergici»t. 
Diese  lassen  sich  durch  entsprechende  Behandlung  sehr  leicht 
bessern  oder  zum  uünde.sten  in  dem  betroüeudeu  bUniium  er- 
halten. Aber  auch  dio  weiter  vorgeschrittenen  Falle  mit  aus- 
gesprochener Erweiterung  des  Oesophagus  werden  durch  Behand- 
lung der  Oesophagitis,  regelmfißige  Spülungen  der  Speiserdhre  und 
teilweise  SondenfEktterung,  falls  sie  noch  nicht  gar  zu  weit  vor- 
geschritten sind,  oft  so  weit  gebessert,  daß  man  auf  eine  chirur- 
gis  l.c  Behandlung  veraichten  kann  und  diese  fllr  so  schwere 
Fälle  reserviren  mag,  wie  sie  uns  der  Herr  Vortragende  gezeigt  hat, 

Herr  v.  Mikulicz  glaubt  nun,  daU  den  als  Spindel-  oder  sack- 
furtnigp  o.]fi-  iMio|inth'sriic  Dihit.'dini,  des  Oesophagus  bezeichiToten 
Fallen  waiirsciieinlicli  austiahinslos  eni  Cardiospasmus  zu  Urumlt; 
liege,  und  hat  daa  für  seine  h  tzten  Beobachtungen  durch  exacto 
Versuche  gestützt.  Ich  kann  nii  ht  sagen,  daß  ich  bei  allen  meinen 
und  den  litterarisch  bekannten  Fällen  diesen  Eindruck  gehabt 
habe,  sondern  bin  der  Ansicht,  daß  es  sich  dabei  doch  wohl  nur 
um  eine,  allerdinga  wohl  eine  Hau])tgruppe  von  Fällen  handelt. 
So  reelamirt  auch  Kalling  neuerdings  in  einer  Arbeit  einen  Teil 
der  Falle  fQr  eine  andere  Aetiologie,  nachdem  er  in  einem  Bolchen 
einen  Schwund  der  Lftngsmusculatur  des  Oesophagus  (der  uatQr- 
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lieh  ebenfaUi  eine  gestörte  Fortbewegung  und  Liegenbleiben  tler 
Speisen,  somit  auch  Brwciteriuig  yerursnelieu  muH)  hat  feststellen 

können.  Es  leuchtet  ein,  clal3  f(\r  deraiti^t;  Fälle  eine  Dehnung 
der  Cardia  keinen  Nutzen  bringen  könnte  uiul  daher  jeder  einzvhie 
Fall  f^uf  seine  Ai  ti  'lni^ie  vorht-r  i^'cnan  zu  prüfen  ist. 

Herr  Bitchwald  fragt  den  Vi>i ti  at^sMidon ,  ob  ihm  ein«*  Mor- 
hitbtats-Statistik  zur  VerfOgung  stehe.-'  Wie  verh.-llt  f>s  si(  h  mit 
d»*m  Alter,  OeBclilec  lit  tler  Patienten?  Im  AlIir«'T!i  mikmi  müsst» 
duB  Leiden  iloch  ein  sehr  seltenen  sein.  Wenji  uian  auch  jetzt 
infolge  der  neueren  Arbeiten  mehr  auf  solche  Fälle  aohto  als 
früher,  sc  wOrde  doch  bei  dem  großen  Krankenmaterinl,  vrtdches 
im  Allerheiligen* Hospital  aur  Beobachtung  stehe,  ein  derartiger 
Kranker  Öfter  sur  Beobachtung  gekommen  sein,  als  dies  that* 
sftchlich  der  Fall  sei.  Event,  hätte  bei  nicht  gestellter  Diagnose 
die  Section  Aufs'  hluü  gegeben.  In  den  90  Jahren  hospil.'drirzt- 
Hoher  Thati<;keit  habe  Buchwald  jedoch  nur  sehr  wtMiig  der- 
artige Krankt'  Lrrs.'lin!!. 

Herr  Sackur:  Herr  v.  Mikulicz  hat  (he  Actiolo^n'  »bn 
CardiospaBmus  als  tniaicher  bezeichnet;  man  mCiapsti  nn  eine 
Reflex-Neurose  od«  r  <1(  r^I'  ichcji  denken.  Dei  der  grolj<'n  Acludich- 
keit,  clio  das  geaciiililerte  Kranklieitsbilil  mit  dorn  Sphiiictcr- 
krampf  bei  Fissura  ani  hat,  möchte  kAi  mir  die  Frage  erlauben, 
ob  Herr  Mikulics  bei  seinen  Operationen,  die  ihm  ja  er- 
laubten, durch  die  Magenwunde  hindurch  die  Schleimhaut  der 
'  Cardia>Gegend  mit  dem  Pinger,  vielleicht  auch  mit  dem  Auge, 
SU  controliren,  in  der  Lage  war,  dos  Vorhandensein  von  Rhagaden 
oder  Fissuren  dieser  Schleimhaut  als  Ursache  des  Cardiospasmus 
sicher  aiiszuBchließen.  Wenn  man  nilmlich  ( !tu  uolche  FiRsut  -da 
Krankheitsursache  annehmen  dOrflo,  so  würde  das  «;anzo  Krank- 
h*'!l8VtiM  iitiscrcin  Vcrf^tajidnin  viel  iiahcr  •xorn''kt  ^vcidcn  utid 
uns  auch  «ler  heilende  tliett  tler  Cardiiidehiiuii!::  —  analoj^  «U*m 
therni»euti8chen  Verfahren  bei  Fiasura  ani  —  vii  l  j.lansiMer  sein. 

Herr  T.  Mikulics  eiwidert  Herrti  Buchwald,  dal^  «he  luriiiHr 
sicher  beobachteten  Fälle  von  Cardiospasmus  doch  noch  zu  spärlich 
sind,  um  statistisch  verwertet  werden  su  können.  Nach  seiner 
Erfahrung  kann  Redner  nur  sagen,  daß  das  mittlere  Lebensalter 
vorwiegend  von  der  Krankheit  befallen  ist,  und  daß  Mftnner  und 
Frauen  gleichmäßig  daran  participiren. 

Eine  Veränderung  analog  der  Fissura  ani  konnte  Redner  bei 
<len  Operationen  an  der  Cardia  nicht  wahrnehmen.  Auch  spricht 
tler  öaophagüskopist^he  R-  fimil  wlvhl  dafür.  Der  von  Herrn  Oppler 
augeführte  iLeiling'sohe  Fall,  iu  welchem  dieser  Cardiospasmus 
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mit  Sicherheit  ausschlieUen  zu  können  glaubt  uml  eine  priiniiro 
Atropliie  der  Läiigstnusculatur  aiuiiuimt,  erscheint  Vortr.  niclit 
boweitikräfti/;  Wenn  tler  Fall  mit  Stagnation  von  FUiBsigkcileu 
im  Oeöüphagua  verbuadcu  war,  was  H(!rr  Oppler  bestiltigt,  so 
kann  Uiua  unmöglich  auf  Atonio  ilei  Musfuhilur  zurückgeführt 
werden,  da  ein«  solehe,  wie  Redner  imchge wiesen  hati  fdlein  ntebt 
xtt  ROckständon  im  Oesophagus  fQhreii  kann»  Auch  wäre  es 
nicht  vcrotftndlich,  wie  eine  Atrophie  der  Längsmusculatur  sar 
Dilatation  foliren  sollte.  Es  mAßto  vorwiegend  die  Ringmusculatur 
atrophisch  sein.  Vortr.  liält  die  Entscheidung,  ob  ein  Cardio- 
epaamus  vorliegt  oder  nicht,  in  erster  Linie  von  dem  Ausfalleii 
der  in  seinem  Vortrage  angegebenen  Druckversuche  abhängig. 
Diese  sinil  in  licm  KeIli!ifT's''hi'M  Falle  sicher  nicht  vorf^otiommeti 
\rordcn.  da  HcdiitT  dieses  wichtige  diaguosiischo  HUlamiltel  ebou 
erst  voniflVntlii'ht  li:it. 

Waö  das  Vorkümnun  leichter  Fälle  von  Cardiosj)a8mus  oimc  or- 
heblichc  Dilatation  betrifft,  so  hat  auch  der  Vortragende  eine  Reihe 
von  solchen  beobachtet.  Daß  diesOi  sowie  die  leichteren  Fälle  von 
Cardiospasmus  mit  Dilatation  ohne  chirurgisches  Eingreifen  guheilt 
oder  wenigatens  erheblich  gebeesert  worden  können,  hat  Redner 
schon  in  seinem  Vortrage  aiisfQhrlich  hervorgehoben.  Die  ohiriir- 
gischo  Therapie  bleibt  nur  für  die  schwersten  Fälle  reservirt^  in 
welch(Mi  nicht  nur  die  subjectiven  Beschwerden  bei  der  Nahrungs* 
aufnähme,  sondern  auch  ein  constantes  Heruntergohon  des  Körper- 
gcwIchtcR  7,n  cjiergischom  Eingreifen  auffordert.  Ob  eine  rationelle 
inlprnc  'l  lirraiiic  in  jedem  Falle  vor  der  Entwicklung  dieser 
schweren  ErHcl»(Miniii<;('ii  schützt,  wie  Herr  üppler  meint,  möchte 
Redner  doch  bozwi  ilcln.  Der  letzte  vom  Vortrafjrendon  oporirto 
und  demonstrirlü  Fall  war  vor  der  Auafühiuug  der  Ga^strotumio 
ein  Jahr  luug  von  Boas,  also  gewiß  mit  allen  modenieu  Hilfs« 
mittein  der  internen  Therapie,  behandelt  worden.  Nochmals  hervor- 
heben möchte  Redner  daÜ  die  Sondenbehandlung  ein  awei- 
sehneidigea  Schwert  ist,  da  sie  in  manchen  Fällen  des  Cardio- 
Spasmus  geradexu  steigern  kann. 

Der  Vortragen»!  seil  )s(  verständlich  längst  daran  gedacht,  die 
forcirte  Dilatation  der  Cardia  anstatt  vom  eröffneten  Magen  vom 
Munde  aus  vorzunehmen;  er  hat  auch  schon  vor  mehreren  Jahren  uml 
neuerdings  wiciler  lustrumento  conisstniiren  lassen,  <lic  das  sicher 
bewerkstelligen  koinien.  Er  hat  ea  aber  bisher  nicht  gewagt, 
ein  solches  InaLrument  ohne  jede  Controle  in  der  Tiefe  dos 
K«3ri)er8  wirken  zu  lassen,  da  eine  Zerreißung  der  Cardia  fast 
sieber  einen  letalen  Ausgang  herbeifüliren  würde.   Die  forcirte 
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Dilatation  vom  Blagen  aus  gestattet,  den  Grad  der  Dehuung 
%veiiigbteii8  mit  den  Fingern  zu  controliren. 

Herr  Q.  Gottatein:  lieber  die  Verwendbarkeit  des  Luys- 
■ehen  Separateiirs  an  Stelle  des  Ureterenkatheters« 

Bedner  geht  sunftchet  auf  die  verecbiedenen  Unterauchungs- 
metheden  ein,  erwähnt  die  CompreMion  dee  Ureters,  die  Sonüirung 
der  Ureteren  und  bespricht  die  Scheidung  der  Blase  sowohl  von 
auOcn  als  von  innen  her.  Er  beschn ü  t  genau  dio  Technik  der 
Untersuchungen  mit  dem  Ca  t  hei  in 'sehen  Diviseur  sowie  mit 
dem  Luys'dchtn  5^t^})aratcur.  Währeiul  das  Calhclin'sclic  In- 
strument wegen  seiuer  Construetion  nici»t  ungcfährhch  cr^'rheiiie, 
ist  der  Luys'sche  Separateur  als  eiu  technisch  vorzüghchcs 
Instruuunt  zu  bezeiclu.ni. 

Im  Weiteren  besichreibt  liedner  die  bisherigen  liieoretiachcn 
Vereuche  und  weist  diese  als  unmaßgeblich  sorftok«  £r  macht 
darauf  aufmerksam,  daü  vor  jeder  Untersuchung  mit  dem  Harn- 
soheider  die  Cystoskopie  notwendig  ist  behufs  Feststellung  der 
Lage  der  Ureterenöffnungen  und  von  eventuellen  Verftnderungeu 
in  der  Blase  selbst 

Bedner  geht  ausführliih  auf  die  groCen  Vorteile  dos  In- 
struineiits  l  in,  verkennt  aber  keineswegs  die  Nachteile  dessellion. 

Mit  dem  Instrument  wurden  3d  Untersuchungen  in  24  fällen 
vorg«'Timnmen, 

Vortr.  schlieUt  daran  eine  Kritik  des  Ureterenkath»-!«  l  istmiH 
uuii  \  ergleicJit  diesen  mit  dem  Harnachcidcr.  Er  ki^rnmt  /u  (l.  in 
ItcHiiltat,  daU  beide  Methoden,  wie  sie  biahcr  gclaaucht  wörtluii, 
unvollkommen  sind.  Sowohl  der  Uretereukalheterismus  wie  diu 
Untersuchung  mit  dem  Separateur  haben  ihre  Derecht igiu ig,  os 
sind  swei  Methoden,  die  sich  gegenseitig  ergänzen.  Ergiebt  der 
Separateur  einen  cbaracteristischen  Unterschied  der  beiden  ge- 
trennt aufgefangenen  Urine,  so  ist  seine  Wirksamkeit  erwiese». 
Mit  dem  Ur6tere!:kalheterismus  können  w'r  nur  dIo  aiiatoiidäclion 
Veränderungen  der  Niere  nachweisen,  erhalten  aber  kein  siclieres 
fuuctionelles  Resultat. 

Der  f^roOo  Vorteil  des  Hariischeiders  vor  dem  Urttciun- 
kat liclci i.-'tiius  i8t  insbesoiulciu  der,  dal!  die  llandhal iun^  do« 
liarusjcucidcrs  eine  aulierordentUoh  einfache  ist,  waiurml  «Iii 
Urctcrcnkatlieteriismu.'*  specialistisch«  Technik,  groCu  Uebung  und 
Erfahrung  voraussetzt. 

Andererseits  ist  der  Harnscheidor  absolut  sterilisirbar  und 
kann  kciuorlci  Gefahren  einer  lufectiou  eines  noch  gesunden 
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OrgauH  licrbeiführen ,  wie  ilios  dem  Ureteroiikatlietei  i^smus  viel- 
fach m;h  ligesiiL't  wini.  (Der  Vortrag  orscheiut  im  Ongiital  in 
den  „Mittoiiuu^cu       den  Grciu^cüiutuu^.) 

SitKuug  vom  29.  Jauuar  1904. 

T  1  ^  0  8  0  rtl  n  u  11  g  : 
n !  Kcussioii  Äum  Vortrage  des  Herrn  Gottstein: 
Ueber  die  Vernend barkeit  des  Luyd'achon  Separateurs 
an  iStclle  des  Ureterenkathotera. 

Herr  Willi  Uirt:  Ich  uiöclite  mir  erlauben,  in  Er<;.^nzung 
der  Ansfülirtingcii  des  Herrn  G  ottstein  auf  die  lm-uÜcii  Sflnvierig- 
keiten  lunzuweiscn ,  *lio  der  Anwendung  der  Lays 'sehen  uiul 
aller  ähnlichen  Instrumeuto  erwachsen  aus  der  croüen  Ver- 
schiedenheit der  aiuitomischcu  BoschafTenhcit  dci?  Blaseubodona 
auch  bei  uormalcu  Blasen.  Ich  habe  hier  eine  Anzahl  normaler 
nensohlieher  Blueia  »ufgettellt,  die  diese  Veriohiedenheiten  demon- 
etriren. 

Zunächst  springt  das  Ligamentum  iuterureterioum  hftufig  ab 
ein  starker  nusculöser  Strang  so  stark  in  das  Blasencavum 

hervor,  daü  es  eine  wasserdichte  Teilung  des  Blasenbodcns  durch 
den  Diviseur  absolut  unmöglich  macht.  Ferner  iiiulcn  sich  liiiiiti^' 
auf  dorn  Trigonum  sowohl,  wie  am  übrigen  Blascnboden  starke 
FaUciiI'ililüiigen,  die  dcnscllicn  Effect  haben.  Nicht  anders  steht 
t'H  niiL  tien  iiiclit  selten  imflretendeii  Trabekelbiidungen.  In  dem 
Netzwerk  de«  tiiibucularea  Blasenbodens  iat  eine  Trennun|:^  der 
beiderseitigen  Liine  ausgeschlossen.  Auch  finden  eicli  hin  und 
wieder  Verlagerungen  des  Uieteründreiecks  derurt,  daU  beide 
Uretereu  in  einer  Blasenhälfte  sich  befinden  (Demonstration).  Ich 
habe  absichtlich  alle  erheblich  pathologischen  Veränderungen, 
wie  sie  sich  namentlich  bei  Prostatahypertrophie  einstellen,  un- 
berQckaichtigt  gelassen;  die  UumCgliohkeit,  bei  diesen  Ver- 
änderungen den  Diviseur  erfolgreich  su  benutsen,  liegt  klar  auf 
der  Hand. 

Nun  findet  sich  wiederholt  in  der  Litteraiur  die  Angabe,  dalj 
besonders  in  der  weiblichen  Blase  das  LuvH'seho  Instrument 
orfülgrcich  verwendet  werden  kann.  Meine  ileireii,  wer  viele 
weibliche  Blasen  cystoskoinit  hat,  wird  dieser  Angabe  recht 
skeptisch  gegenttberstehen.  Gerado  <ler  Boden  der  weiblichen 
Blase  ißt  doich  die  zwiacheu  Mastdarm  und  Bhiao  dazwischen 
gelagerten  Genitalorgane  häutig  überaus  uuregelmäüig  gestaltet 

Das  Trigonum  springt  als  mächtig  hervorragender  Wulst, 
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hftufig  erhehlM-h  von  iler  Me«linulinie  abweichend,  staik  hervor, 
zu  seinen  beiden  S'ritcn  flivlcn  sif'h  titic,  nach  hinf-rn  7.n  oft 
communioirende  Ket  esee.  Ich  habe  mich  selbst  bei  ge^m  100 
in  den  letzten  Jaliren  in  ilt  r  hiesi«::en  Frauenklinik  vorgenommenen 
Cysiosküpien  ln  i  hÄufig  sunt»t  ganz  normalen  Blasen  von  diesen 
Verhältnissen  überzeugt  und  erblicke  in  ihnwn  gruUe  Si  liwierig- 
keiten  Air  die  Anwendung  des  Diviseurs  bei  der  Frau. 

Man  hat  nun  empfohlen,  um  sich  vorher  Ober  Abnormitäten 
dee  BlaBenbodena  zu  infonniren,  vor  der  Anwendung  des  Harn- 
Scheiden  SU  cystoskopiren.  Man  kann  diesen  Zweck  aber  dadurch 
nicht  mit  Sicherheit  en eichen,  da  'lie  Cvst<'j<kopie  bei  gcfOllter, 
die  Auwendung  des  Hamscheiders  bei  absolut  !•  n  r  Blase  vor- 
genommen werden  muÜ,  und  die  Conflguration  iles  Blnsouinneni 
bekanntlich  vom  FüUungPi^rade  wesentlich  abhänii'i,'  ist. 

Trotzdem  ist  die  vorherige  Cystoskopie  ul^solut  notwemliE^ 
um  andere  Irrtümer  zu  vermeiden.  Hei  Ham.it m ie  z.  Ii.  würde 
auch  der  wiederholte  Nachweis  mit  deui  lliun:sciicidcr,  daU  das 
Blut  nur  voii  eniur  Seite  liorrührl,  die  Diagnose  nicht  wesentlich 
fördern  y  da  die  Blutung  dann  sowohl  aus  einer  Niere  wie  aus 
einer  einseitigen  BlaseuafTeciion,  s.  B.  einem  am  Ureterostium 
sitzenden  Papillom  herrOhreu  könnte.  Bei  Fyurie  könnten  ein- 
seitige Blasendarmfisteln  oder  einseitige,  mit  eitrigem  Urin  gefällte 
Divertikel  dieselben  Irrtümer  hervorrufen,  falls  die  Cystoskopie 
unterlassen  wird. 

Wenn  nun  also  die  Forderung  der  vorherigen  Cystuskopiu 
kategorisch  gestellt  werden  muH,  datin  l!»\t^t  doch  auf  der  Hand, 
daü  die  Anwendung  des  Luys  scIicn  Instrumentes  eine  erheb- 
liche, unnötige  13el;i:-tigung  des  Patienten  mit  sich  brin«,'*.  Will 
ich  die  Ureteren  katheterisiren ,  so  führe  ich  nacli  Füllung  der 
Blase  das  Uretercncystoakop  einmal  ein,  kathetcrisirc  die  Ure- 
teren, siehe  das  Instrument  heraus  und  lasse  beide  Ureteren- 
katheter,  die  absolut  keine  Belästigung  bei  ihrem  dftnnen  Kaliber 
hervorrufen,  liegen.  Der  Patient  kann  sich  dabei  ganz  ungeuirt 
bewegen.  Will  ich  dagegen  den  Hamscheider  anwenden,  so  muU 
ich  erst  die  Blase  anfallen,  dann  das  Cystoskop  einfüiiren  und 
mich  über  den  Blasenbefund  informtren,  dann  die  Blase  wieder 
sorgfältig  mit  dem  Katheter  entleeren  und  nun  als  vierten  Ein- 
grilt"  das  iHcke  Luv s 'sehe  Instrument  finführen  inid  bot  ini- 
•  »eweglicher  Haltuiii;  des  Patienten  lüngcre  Zeit,  ov.  eine  iuilbu 
Stun<lo  lani;  und  isingcr,  in  dtr  Blase  liegen  laN.sen.  Daü  difse 
Alt  der  L  iiterauchung  gerade  nicht  einfach  und  zart  genannt 
werden  kauu,  liegt  auf  dor  Hand. 
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Man  wird  nun  einwetulen,  es  glebt  aber  doch  F&llo,  in  deneu 
auch  der  geübteste  SpeoiaUst  den  Ureterenkathetorismiu  nicht 
XU  Stande  bringt. 

GewiÜ,  daa  sind  daini  aber  immer  Filllc  mit  uH-iorm  ver- 
ändertem Blnsenbodcn  oder  mit  abnorm  reizbar*  r  Blase;  und 
diese  Fälle  sind  auch  für  den  Harnecheider  durchaus  utigeeignet. 

Was  nun  noch  zum  Schlüsse  die  dem  Ureterenkathetorismus 
immer  wieder  vorgeworfene  Infectionsgefahr  betrifft,  so  leugnen 
.die  competenteaten  und  erfahrensten  Uotersuoher,  z.  B.  KUmniell 
in  Hamburg,  diese  Gefahr  ToUkommen.  Eflmniell  bezeichnete 
auf  dem  letaten  Ghirurgenoongresae  seine  Erfolge  hinsichtlich 
der  aseptischen  Durchführung  des  Ureterenkatheterismus  bei 
vielen  Hunderten  von  FftUen  als  geradeau  glftnzend.  Hin  und 
wieder  kommen  Infectioneu  vor;  diese  aber  dem  Ureteren- 
kutheterismus  zur  Last  zu  legen,  ist  meiner  Ansicht  nach  durch- 
aus unberechtigt;  denti  iodor  ITrologe  wird  bei  schwer  inficirleu 
utitcieu  Harnwegen  nach  Eiu^rilfcn,  die  den  Ureter  überhaupt 
iiii-!\t  lietretfcu ,  '/..  B.  nach  Somliriuigcn  der  l'rethra,  schwöre, 
acute  Infeeliuiicu  der  Niere  luid  dos  Nierenbeckens  erlebt  haben. 

Eä  kommt  eben  hier  vor  allein  die  hämatogeue  sccundärc  In- 
feciiou  der  oberen  Hariiwege  in  Betracht. 

Von  dieeem  Gesichtspunkte  aus  aber  ist  das  Luys'sche  In- 
strument als  ein  Äußerst  gefährliches  su  beaeiohuen,  da  es  bei 
seinem  langen  Aufenthalt  in  der  Blase,  bei  seiner  Größe  und 
Schwere  leicht  au  kleinen  Verletaungen  der  Blasensrhlnimhant 
fuhren  kann,  die  schwere  hfimatogene  Infectionen  der  oberen 
Hanmoge  zur  Folge  haben  können. 

Derjenige  Krankhoitscrrecfor ,  dessen  Vcrschlejipun;:;  in  die 
oberen  Harnwege  wir  auj  meisten  zu  fürchten  habeti,  iler  Tuherkid- 
bacillus,  hat  viel  von  öeiner  Gefährlichkeit  in  dieser  Beziehung 
verloren,  seit  wir  durch  die  Untersuchuni^^en  Baumgartons  und 
V.  Bruns  wissen,  dali  er  sich  nicht  dem  Flüssigkeitsstrome  ont- 
gcgon  verbreitet.  Wenn  man  also  die  Vorsicht  gebraucht,  den 
Ureterenkatheter  nur  ein  kurzes  Stück  in  den  Ureter  vor- 
anschieben,  so  würde  nach  dieaen  Anschauungen  selbst  der 
etwaige  Import  von  Tuberkelbacillen  aus  der  Blase  in  den  Ureter 
keine  üblen  Folgen  nach  sich  ziehen. 

M.  H. !  Herr  Gottstein  hat  den  Luyn 'schon  Harnscgrcgator 
nur  in  sehr  bedingter  und  reservirter  Weise  empfohlen  utul  ich 
j^Iaubc,  wir  müssen  iiiin  für  seine  Vcrsnche  und  Mitteünngen 
dankbar  sein;  eine  weitere,  allgemeinere  Verwendung  des  Xn- 
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struments  aber  iti  der  urologischeD  Ghtrurgi«»  wQrde  meinet  £r- 
achtens  einen  Kückscliritt  bedeuten. 

Herr  Lo«wenhar(lt:  Die  BehtrLl)inigcn  ihn  Uretereri-Katlic- 
toriHmus  durch  andere  Methoden  oinzuschiaiikeu  uder  zu  orgäuzcn 
sind  gewiü  berechtigte. 

Es  ist  daDkeiid  ansuerkeimeD,  dafl  Hwr  Gotlsieiii  wiederum 
die  Brauohbarbeit  dee  Luys'eclieD  Harnacheidere  uiitereuoht  hat 
Er  hat  auch  gezeigt,  daß  es  möglich  iet,  aua  jeder  Snte  ver- 
schtedeDoo  Uriu  au  erhalten. 

In  jedem  einzelnen  Falle  muU  sich  aber  ein  Zweifel  erheben, 
ob  diese  Verscluedenlieit  auch  den  wirklichen  Verhältnissen  ent- 
spricht und  nicht  doch  eine  teilweise  Vermiscliung  eintritt,  Uu- 
»wcilelhnft  tnuU  dieses  unangenehme  Ereignis  aus  anatouiischeii 
Orfinden  öfters  eintreten,  also  nur  die  panz  eindcnfigen  Falle, 
d.  Ii.  wo  auf  einer  Sciti>.  normaler  und  auf  der  anderen  paÜloio- 
gihclitr  Urin  üu  Tage  tntt,  wiiren  brauchbar. 

Aber  aucli  in  diesen  Fallen  kann  ein  Irrtum  vorliegen,  iudoiu 
a.  B.  bei  einer  einaeitigen,  nur  wenige  EiterpfrDpfe  abgebenden 
Erkrankung  zwar  auf  die  geaunde  Seite  wegen  der  dicken  Con« 
aisteiia  nichts  Obertritt,  wohl  aber  von  der  gesunden  auf  die 
kranke  Seite  klarer  Urin  herfiberläuft,  eich  mit  den  dicken  Eiter- 
pfropfen vermischt  und  nun  falsrlio  functionelle  Beatimmungeu 
ergiebt,  wie  mir  ein  aolcher  Fall  bekannt  ist. 

Wir  sind  also  niemals  sicher,  ein  richtiges  Kesultat  au  er- 
halten. 

Herr  Ii üttste i n  hat  selbst  mit  Kecht  erwähnt,  tiali  die  vor- 
herige Cystoskopiü  nut-wendig  sei,  um  zu  bestimmen,  uU  der 
Diviseur  angelegt  wcrdon  könne.  Man  möchte  sagen,  iUß  auch 
noch  nachher  stets  der  rrclercji-Kathutorismus  notwendig  ist, 
um  au  bestimmen,  ob  der  Diviseur  auch  ein  richtiges 
Resultat  ergeben  hat 

Ffir  Frauen  halte  ich  den  Apparat  noch  fflr  einen  Notbehelf, 
wenn  die  Blase  nicht  die  fl&r  den  Ureteien>Katbeterismus  nötige 
Capacität  besitzt. 

Beim  Manne  ist  von  allem  anderen  abgesehen  in  aolchen 
Fällen  die  Einführung  viel  zu  schwierig  und  verletzend. 

Die  sogen.  Benifjue  KrOmmung,  welche  als  erleichternd  für 
den  (.te brauch  des  Inslrmru  tites  erwähnt  wurde,  liegt  nämlich 
gar  niclit  in  dem  Teil.  <leiii  «ie  sich  sonst  accommodirt,  nämlich 
der  hnilfun  ilauiroiire,  sundern  muU  in  die  Blase  gebraeht 
werileu,  was  bei  Mäunein  nicht  ohne  {Schwierigkeiten  ist  und 
mbidesteus  eine  stftrkere  Ffillong  wünschenswert  macht,  um  mit 
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der  Krnmmung  nioht  die  Bleseawand  beim  Einführen  zu  stark 

zu  drücken. 

Der  in  nicineiii  I^esitz  befindliche  Luys'sche  Harn'<oVipider 
zeichnet  sich  zwar  Uiuch  ^^erinjros  Ciiliber  aus  (Charriero  21),  ist 
aber  doch  unter  anderem  für  den  Miuin  eiuo  groüe  Büliidtiguiig. 

Das  Caliber  der  Uretereu-Cyatoskope  ist  neuerdinga  auch 
aehr  reducirt  worden. 

Ich  habe  ein  Ureteren-Cyatoskop  mit  einem  Umfang  von  nur 
18  mm  und  90  cm  verwendbarer  Schafllänge  anfertigen  Usaeo, 
welches  besonders  sich  für  Proatatiker  vortmlhafb  erwiesen  hat. 

Für  die  Infectionsfroge  iialte  ich  das  Trauma  des  Ilarn- 
scheiilers  für  viel  schwerwiegender  als  alle  gegen  den  üreterou- 
Katheteriamus  geäußerteti  Bedenken.  Auch  in  der  Litteratur  ii>t 
von  den  \-orächiedeDateQ  Seiten  aus  der  Harascheider  ungüusti^ 
beurteilt  worden. 

Immcrliin  ist  es  niclit  unwichtig,  wie  Herr  Gottstein  beab- 
sichtigte, nach  Ergäuzungsmittclu  fdr  den  Uretereakaüieterismus 
SU  suchen. 

Ich  mQcdite  auf  die  von  Voeloker  und  Joseph  in  der 
Heidelberger  chirurgischen  Klinik  angewandten  Indigokarmin^In- 
jectioneu  hinweisen,  wodurch ,  wie  ich  mich  überzeugte ,  man 
aweifellos  unter  Umständen  die  Localisation  sonst  schwer  erkenn- 
barer Uretereum&ndun;:,ren  an  dem  Blau-Urinstrahl  feststellen  kann. 

In  wie  weitem  Umfange  aber  der  Ausscheidungstypus  Kftck- 
schlüsse  auf  die  Nierenfunctionen  erlaubt,  wie  diese  Autoron 
angeben,  darüber  möchte  ich  mich  noch  zurückhaltend  iuiÜcrn. 

Herr  Carl  Alexander :    Am  Schlüsse    Genies  eingehondun 
Vurtt  ;ii::es    hat    Herr    Guttstem    die    Voi  teile    und  Nachteile 
de8  huys'öchen  liarnaeparatorti   abgewogen   uod   ist  dabei  zu 
einer  Bewertung  dieses  lustiumeuts  —  im  Gegensatz  zum  Uro- 
teren-Kaiheter  —  gdangt«  welcher  ich  nioht  beipflichten  kann. 
Auch  ich  mochte,  im  Einklänge  mit  den  GoUegen,  welche  soeben 
ihre  Bedenken  geäußert  haben,  feststellen,  dsß  das  Luys'sche 
Instrument  die  wesentliche  Forderung,  n&mlich  die  smhere 
Trennung  der  Hamportionen  der  beiden  Nieren,  in  vielen  Fällvn 
durchaus  nicht  erfüllen  kann.    Es  genügt  ein  Blick  in  Nitzos 
cystophotographischen  Atlas  (den  ich  zum  besseren  Verständnis 
herumgebe),   insbesondere  auf  die   Bilder  des  Blaseniiniern  bei 
Prost.itahyjiert! o|>hie ,   um   das  zu   erweisen,    Hie  rnebcnheiteu 
tlcs  Niveaus,  tlic  Bn«  iilungen  und  Falten  der  „Vetisiu  ä  c(jlonnes", 
ilic   divortikelartigen    Vertiefungen,    welche    durch   stark  vor- 
Bpnngeude  Muskel balkou  überbrückt  werdeu,  bedingen,  sobald 
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daB  Instrument  auf  einen  oder  niehn  re  solcher  Balken  zu  liegen 
kommt,  die  Umndgliohkeitf  eich  der  Form  der  Blaee  derartig  an> 
zufOgpn,  (laß  eine  Communication  zwifl^'hen  rechter  und  linker 
Blnfiriiliälfte  ausgeeclilosson  wf^rden  k-:iiin;  vor  allein  ist  <!rr 
„Recessus  prostatae"  in  der  Blase  in  Form  uml  (tröÜe  so  viel- 
gestaltig, daß  das  starre,  in  geiner  Kriiininuui;  fi'8te;clt'i_;t«3 
Luyb'bclie  li»6ti uujtiil  sicher  nicht  in  jedem  Falle  zur  Trennung 
in  xvei  Hidflen  geiiQgen  würde.  Uientu  kommt  die  knotenförmige 
Verdickung  und  Wutetung  des  Orificittm  iuternum  in  ihren  bi- 
xarreu,  in  den  einzelnen  FftUen  so  ungleichen  Bildern,  (s.  Nitse^ 
acher  Atlas),  durch  welche  die  Btchtung  dca  eingefohrteu  In- 
struments von  der  Medianlinie  leicht  abgelenkt  werden  kann. 
Der  von  Luys  empfohlene  und  von  Herr  Oottstein  angenommene 
HilfsgrifT:  vom  Hectum  aus  die  Blase  gegen  das  Instrument  an- 
zudrücken, crarhcint  mir  sehr  Vnnli  iikli(  h;  nach  Vorschrift  soll 
ja  ilcr  Scparuteur  etwa  eine  halbe  StiiiHh»  in  der  Blase  liegen 
hlinlien,  und  es  dOrOf  dann  diese  Manipulation  für  den  Arzt 
ni(  lit  angunei)m  und  lür  den  PatiintiMi  nicht  sulir  dienlich 
«•«in.  Man  unterschätzo  hierbei  die  Gefulir  des  Traumas  nicht I 
Aber  noch  mehr:  bekanntlich  führen  starke  Kei^ungen  der 
Urethra  posterior  und  der  Olaso  reflectorisch  zu  Aeuderungen 
der  Nierenfunctiou  und  unter  Umständen  sur  Eiweißabeonderung 
aus  einer  sonst  gesunden  Niere;  und  so  kann  man  dann  leicht 
zu  falschen  Schlüssen  kommen,  die  unAer  tlierapeutisciies  Handeln 
in  falsche  Bahnen  lenken. 

Au fdieAnomalien  des  Ureters  (beideUreteronaufeincrSfito  etc.), 
Welche  weiterhin  die  Sicherheit  des  Scparnteurs  beeinträchtigen, 
will  icli,  da  Herr  Löwenhardt  und  Herr  II  i  rt  danibor  «tf'Kjirof heu 
haben,  nicht  mehr  eingcln.'n.  Nun  hat  Herr  Gottfc 1 1> i  n  /.ui;»  ;;oIhmi, 
daß  jeder  Benutzung  «Icr  „Seimrateurs'"'  die  CystoHk<i]ii*j  voran- 
gehen müsse.  Ja,  woiu  tUuni  noch  die  für  den  ratiouton  sclimers* 
hafte  und  des  Traumas  wegen  riskante  Umwecbsolung  der  Instru- 
mente? Dann  ffthre  man  doch  lieber  gleich  das  Ureterencystoskop 
ein,  welches  andern  bandlicher  und  dünner  als  der  Luys 'sehe 
Segrogator  ist,  und  kathetensire  die  Ureteren  oder  den  einen  Ureter! 
Die  Behauptung,  daß  auch  dieser  Methode  nodh  gewisse  Hftngel  an- 
haften, trifft  in  gewissem  Sinne  swar  su;  aber  sie  liefert  wenigstens 
sicherere  Resultate.  Denn  wenn  auch,  wie  es  öfters  vorkommt, 
Harn  aus  dem  Harnleiter  neben  dem  Katheter  vorbeifließt,  i«t 
man  wenigstens  yichor,  i)i  demjonic^rn  Teil  des  Harns,  der  durch 
den  Urcterkatheter  abÜießt,  wirklich  nur  den  Harn  iler  einen 
^iere  £\x  haben.  Dm  Vorwurf|  den  Herr  Üottsteia  erhebt,  daß  dor 
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Uretc'ikathcter  sich  so  hiiufiu;  vorstnpf.».  Icnrni  'wh  nicht  anerkotmoti. 
Meistens  hnndelt  es  sich  ilabei  niclit  um  \\  islopfimg,  aomlorii 
um  ein  Hiiieingelaügen  des  Kathetoreiules  in  i'iiu»  Tnscho  oiler 
um  eine  Aspiration  t\or  erschlafften  Wamluiig  an  der  Skdiö 
des  Katheterauge»,  Verhältnisse,  die  ja  z.  B.  auch  beim  einfachen 
KftiheteriiiAaft  der  Blase  gelegeatlioh  eintreten  und  eine  Ver- 
stopfung oder  eäne  leere  Blaee  vortftueohen.  lu  solchen  Fftlle» 
genögt  eine  geringe  Drehung  oder  ZurQcksiehung  oder  andere 
Lageändernng  des  KatheterSf  um  die  Schwierigkeit  zu  überwinden. 
Freilich,  eine  gewisse  Technik  gehOrt  hierzu,  und  das  hat  Herr 
Gottstei  n ,  Luy  8  folgend,  auch  als  einen  Grund  angeführt,  um  <h)in 
Luys'schen  Instrumente  den  Vorzug  zu  geben.  £s  g«  ht  aber, 
meines  Eiachtena,  nicht  an,  ein  dr^rartic^es  Moment  zum  Ki'iterium 
der  Brauclibarkeit  einer  Methoile  zu  niarlu-n. 

Die  von  mir  erhobenen  Einwände  richten  sich  iiatiirlicli 
durchaus  nicht  gegen  Herrn  Gottstein  ]>er8ünlich;  im  Gegen- 
teil, ich  meine,  wir  können  iiim  nur  dankbar  sein,  iluki  or 
das  LuysVhe  Instrument  aus  Paris  mitgebracht  und  uns  die 
Gelegenheit  gegeben  hat,  uns  darüber  auasaspreohen.  Er  wird 
es  uns  aber  nicht  verargen  dürfen,  wenn  wir  auf  Grund  eigener 
Erwfigung  diesem  Hamseparator  nicht  denjenigen  Wert  beimessen, 
welchen  er  in  den  Äugen  seines  Erfinders  besit/.t. 

Herr  Riegner:  Den  flarnsegregator  von  Catholiu  kann  ich 
nach  den  Erfahrungen  auf  meiner  Abteilung  leider  gar  nicht 
empfehlen.  P2s  hat  sich  nicht  nur  unbrauchbar  erwiesen  zur 
sicheren  Trennung  diH  Harnes  aus  beiden  Nieren,  sondern  ist 
auch  nicht  einmal  als  ein  ungefährliches  Instrument  zu  bezeichnen. 
In  einem  Falle  ist  der  die  Kautschuckmembran  aussparniunde 
Draht  in  der  Blase  gebrochen  vnd  ich  hatte  die  gröUte  Mühe, 
das  Instrument  ohne  grOOere  SohftUigung  der  Harnröhre  wiede^ 
herauszubekommen.  Glücklicher  Weise  ist  tlem  Patienten  ein 
dauernder  Nachteil  daraus  nicht  erwachsen. 

Ich  freue  mich,  aus  den  Ifitteilungen  des  Herrn  Gottstein 
zu  ersehen,  daß  ihm  mit  dem  Lu3's 'sehen  Segregator  doch  iu 
mehreren  Fällen  eine  si«  horr  Harnscheidung  gelungen  ist.  Daü 
«s  wünschenswert  wäre,  durch  weitere  Verbesserungen  des 
strumcnts  einen  guten  Ersatz  für  den  narideiterkathet^riemua 
zu  bekommen,  erscheint  mir  schon  tieshalb  gerei^htfertigt,  weil  es 
immer  Fülh*  geben  wird  i  und  ich  selbst  habe  ihnen  mehrere  be- 
sehe!)), in  denen  es  auch  einem  sehr  goUbten  Specialiston  nicht 
geiaigl,  die  Ureteren  zu  sondiren. 


Digitized  by  Google 


14 


Herr  (lOttstein:  Es  war  vorauszusehen,  daü  der  Luys'seho 
HnrnarluM^Ipr,  der,  wie  ich  ausführlich  nu8einaiii1pr£;p!?t»tzt  hal>e, 
etin«  Anzahl  von  Nnihteih  ii  V>p?itzt,  starke  Anfeindungen  von 
8eiteu  der  Sjifcialisten  fitulea  würde. 

Der  Hauptzweck,  dein  Harnsciieider  aU  Untt;rsuchuiig»metho(U! 
seine  Berechtigung  zu  verschafl'en,  liegt  darin,  die  Untersuehung 
des  getrennt  aufgefmigenen  Urins  auch  dem  Niehtepocialifiton  zii 
ermöglichen^  insbesondere  dem  Chirurgen  und  Internen. 

Ich  habe  ansdrQcklich  in  meinem  Tortrage  betont,  daÜ  nur 
dann  das  Resultat  des  Luys*schen  Hamscheiders  als  maßgebend 
angesehen  werden  tlarf,  wenn  sich  ein  rharacteristischer  Unter- 
schied zwischen  den  Urinen  der  beiden  Seiten  pr2:i«^ht,  sei  es  in 
der  Farbe,  der  Reaction,  dem  Albumenpehalt,  der  ki  \  oKkopischen 
Unterstichniig,  der  elertiisfhon  r.eitfähiijkeit,  der  M<'th\'h'?d»lau- 
untersurhuiig,  dem  Zu'  kerm-halt  nach  Phloridzininji'i  t^oiMMi  t  tr,, 
andüieaialis  mQßten  Mir  zum  Ureterenkatheleriswus  zurück- 
greifen. 

Allein  die  neuesten  Untersuchungen,  inslicsondcro  die  von 
Kapsammer  haben  das  Resultat  ergeben,  daO  anch  don^h  den 
Ureterenkatheterismus  selbst  bei  Etiiffthrung  von  awei  Ureteren- 
katlietern  —  die  Berechtigung  der  Einführung  auch  in  den  gesunden 
Ureter  ist  bekanntlich  eine  umstrittene  —  fQr  die  functionelle 
Untersuchung  nur  in  einem  gewissen  Procentsatz  der  Fülle  siel) 
ein  einwondsfreies  Resultat  ergiebt.  Nur  der  Nachweis  der 
anatomischen  Krkrankung  ist  mit  Sicherheit  möglich. 

Was  die  Bemerkungen  des  Herrn  Gcheimrnt  Rietrner  üIht 
den  Cathelin'schen  Diviseur  betrifft,   so  uh  ausführlich 

ilarauf  eingegangen,  dnB  nach  meiner  Ansicht  «lupes  Instrument 
aus  verschiedenen  Griiiulen  keine  Verwendung  linden  sollte. 

Wenn  weiterhin  Herr  Dr.  Hirt  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  daß  Anomalten  des  Blasenbodens  vorkommen  können ,  daß 
femer  Blutungen  der  Blase  sich  von  Blutungen  der  Niere  durrh 
den  Harnscheider  nicht  unterscheiden  lassen,  so  bin  ich  in  meinem 
Vortrage  gerade  auf  diese  Punkte  so  ausfQhrlich  eingegangen, 
daß  ich  nur  nochmals  darauf  verweisen  kann. 

Dali  Blutungen  durch  den  Separateur,  wie  Herr  Dr.  Hirt 
behauptet  hat,  und  wie  auch  Herr  Dr.  Loewcnhardt  meinte, 
viel  schwerwiegender  sind,  als  die  durch  den  rn  terenkatheter, 
kann  ich  tiicht  zugeben;  ein  richtig  msd  vorsii  litt>^  (Mngele^t«'r 
Luys  scher  Divseur  sollte  noch  viel  weniger  Blutungen  hervor- 
rufen als  ein  Ureterenkatheter. 

Wenn  Herr  Dr.  Loewenhardt  an  einem  bestimmten  Fall 
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exempliflciren  will,  daß  bei  einem  auf  der  einen  Seite  normalen, 
nuf  der  anderen  Seite  patholoirTsohtMi  I"'^rin,  dieses  scheinUar 
liraurhhnre  Rosultat  doch  ein  irrtiimliclics  ist,  so  muB  ich  ihm 
darin  entgegentreten.  In  jenem  Frille  laijeri  die  VerhaltniHse  so, 
daß  auf  der  einen  Seite  ein  völlig  normalor  klarer,  intensiv  gelb 
geförbter  Urin  entleert  wurde,  während  auf  der  anderen  Seit» 
nur  wenige  Tropfen  einer  stark  getrübten,  Kiter  enthaltemton, 
aber  ganz  weißen  FlOssigkeit  ohne  jetlem  Farbstoff  entleert  wtir<1e. 
Es  erscheint  mir  nicht  recht  angAngig  anzunehmen,  daß  in  einem 
solchen  Falle  ürin  von  der  gesunden  Seite  auf  die  kranke 
hernbergeflossen  ist,  denn  dann  müßte  sich  auch  auf  der  kranken 
Seite  eine  gewisse  Gelbfiirbung  des  Urins  zeigen. 

Ich  glaube,  es  hat  nicht  viel  Zweck,  auf  die  einzelnen  Punkte 
nochmals  näher  einziifcehcn,  da  ich  fa^it  an  allen  Punkten,  die 
von  «Ten  Herren  Vorreihiern  bemerkt  wprden  siud,  bereits  in 
meinem  Vortia»^  Kritik  geübt  habe. 

Den  bebten  Beweis  dafür,  wie  ausgezeichnet  das  Instrument 
wirkt,  wögen  Ihnen  hier  diese  Nieren  geben,  die  ich  mir  erlaulm 
Xhnm  herumsugebeiu  In  dem  einen  Fall  handelt  es  sich  um 
einen  Nierentnmor,  ein  Hypemephrom,  in  dem  anderen  um  einen 
Fall  von  Nepbrolithiasis  mit  enormen  Steinen,  bei  dem  auf  Grand 
der  Untersuchung  mit  dem  Harnscheider  die  Nephreotomie  aus« 
geführt  worden  ist  Beide  FftUe  sind  ohne  jede  Störung  ver- 
laufen. 

Betonen  möchte  ich  nochmals,  daß  der  große  Vorzug  des 
Tiuys 'sehen  ITarnschcidera  vor  dem  Ureterenkatlieterismus  der 
ist,  (laC  flns  Inf^trument  8eU>st  völlig  «terilisnliur  int,  daß  drtSHtdlie 
niemals  en:e  lufection  eines  höher  gelegenen,  noch  geaundiiu 
Organa  hervorrufen  kann^  und  daß,  worauf  es  hanjitsächlich  an- 
kommt, das  Instrument  ohne  jede  hiieluvierigkeit  und  uhne  großa 
technische  Erfahrung  und  Uebung  zu  gebrauchen  ist^  so  daß  es 
eine  Emancipation  des  Chirurgen  und  Internen  von  dem  Spccrii- 
listen  bedeutet. 

Das  iat  der  Hauptgrund  fOr  mich  gewesen,  den  Versuch  xu 
machen,  den  Harnscheider  als  eine  neben  dem  UreterenkaUieter 
wohl  berechtigte  Methode  zu  empfehlen. 

Herr  Nelsser  und  Herr  Ualberstaedter :  MitteiliiBgen  Uber 
die  Lichtbehandlung  nach  Ftnsen  und  Dreyeir. 

Herr  Nelsser:  Die  Lichttherapio,  wie  sio  von  Finsen  au?-- 
gebildet  ist,  berulit  auf  drei  Eigensthaiten  des  Lichtes,  (K-r 
bacterientötenden,  der  entztindungserregenden  und  der  Fiihigkeit 
in  das  Gewebe  einzudringen.    Was  die  beiden  ersten  Eigeif 
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Bchaftoii  Ix'triflft,  so  siiul  ilittitll>cn  schon  Inn;.«'  I»ekainit  uii»l 
kommen,  wie  iliirch  einc^  roilo  An/.;ihl  von  Kxjier itnentt-n  iTwifsen 
ift! ,  allen  Strulilen  des  S|)fc!otruniö  zu,  ilon  StraliltMi  des  rotiMi 
EikIus:  rot,  orange,  gelb,  grün  jedoch  in  nur  sehr  geringem  MaUo, 
<len  Strahlen  des  blftuen  Endes:  blau,  Tiolett  dagegen  in  aohr 
hohem  Grade,  weitaua  am  intenaivsten  jedoch  den  ultravioletten 
Strahlen.  Auf  Grund  dieser  Thatsaishen  vrllhlt  Finsen  ein  an 
uUravioletten  Strahlen  reiches  Licht,  das  ist  das  elecirische 
Bogenlicht,  und  conccntrirt  die  Strahlen  durch Quarzconcentrations» 
apparate,  um  die  ultraviolett« n  Strahlen  zu  erhalten.  Ebenso  wie 
Finsen  haben  sich  auch  andere  Lichtthernpeuten  stets  bt-inidit, 
niogliclisf  ultt;uinli  tt»i  Strahlen  r.nv  Bohatnllnn«j  zu  verwenden. 
Was  dif  (iriü<'  oben  crwiilnite  Eigens«-ha(t  des  Lichtes  l-etiiJVt, 
si»  kuUiUiL  tlieselbü  auch  nicht  allen  Strahlen  des  Spectrunjs  in 
gleichem  Maße  zu;  hi»'r  verhalten  sich  dieselben  aber  gerade  um- 
gekehrt, wie  bezüglich  der  i i.tzünduugserregendcu  und  bacteri- 
ctdeu  Eigenaebaften,  d.  h.  gerade  die  am  meisten  wirksamen 
uUravioletten  Stralilen  haben  so  gut  wie  gar  keine  Fenetrations- 
kraft,  w&hrend  die  fast  unwirksamen  roten,  gelben,  grünen 
Strahlen  eine  sehr  große  Penetrationakraft  besitaen.  Nun  hat 
Dreyer  in  Kopenhagen  gefunden,  daß  man  ßacterien  und  In- 
fusorien durch  Bchandluug  mit  Erythrosin  für  gelbe  und  grüne 
Lichtstrahlen,  die  sonst  beimiha  völlig  ohne  £iufluÜ  auf  dieselben 
fiiml,  sehr  empfindlich  machen  kann,  ebenso  wie  man  eine  photo- 
graphisehc  Plntte  durch  diescll)e  Lösung  für  die  sonst  unwirk- 
samen roten,  :;eU>en,  giiiin  n  Strahlen  ffnsibütbüen  kann,  Dreyer 
hat  weiterhin  gezeigt,  <luU  oich  aucti  titli^5ehe  Gewel)e  diu«  h  In- 
juctiun  einer  Erythruhinlüsung  (1  :  lOO))  für  gellie  und  grüne 
Strahlen  eensibilisiren  ließen,  so  daü  siu  auf  diese  Strahlen  ilunn 
ebenso  reagtrten,  als  normale  Gewebe  auf  ultraviolette  Strahlen. 
Auf  diese  Weise  wird  daa  MiOverhIlltnis  a wischen  Wirksamkeit 
und  Pelletrationskraft,  das  bisher  bestand,  ausgeglichen,  denn  «e 
itit  dnrch  die  Scnsibitisirung  möglich,  stark  penetrirende  und 
M  irkwann^  Strahlen  zu  benutzen.  Es  ist  also  diirch  tliese  Ent- 
dci'kung  ein  tuit^i  lunuer  Fortschritt  auf  dem  Ueiüete  der  Licht- 
thorapie  f^iMiKi'  !u  worden. 

Herr  Halberstaedter:  Durch  eine  Anznld  von  rntersuohungen 
k(Hnit."ii  die  Dreyer'schen  Angaben  iMstüti^t  wikIim).  Was 
besonders  die  Kinuiikung  tles  Lichtes  auf  lleiiM'lie  uiai  inensi-h- 
liche  Haut  betriilt,  »o  zeigt  diu  lücLologische  rulerwachung,  «l;»C 
man  an  sensibilisirter  Haut  eine  Lichtwirkung  nocli  in  Tiefen 
erhalten  kann,  in  denen  sie  bei  normalen  Geweben  nie  su  con- 
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•tatiren  ist|  und  dafl  diese  Einwirkung  bereits  naeh  bedotttend 
klircerer  Zeit  eintritt.  Ferner  ist  es  möglich,  durch  Sensibili* 
sirung  nur  der  tieferen  Schichten  eine  Wirkung  auf  diese  su  be- 
konmen,  ohne  lüe  ilai-nher  gelegene  Haut  stärker  zu  schädigeHf 
was  man  bei  keiner  anderen  Behandlung  mit  Strahlungen  (Röntgen, 
Radium,  gewöhnliche  Fiiisenbehaiidlurig)  erreichen  kann.  Die 
Reanitale  der  therapeut'sriir"!  Vorsuche  mit  ilieser  Method«,  die 
liicltt  nur  an  I/Ujnis,  .sondern  auch  an  den  friilier  einor  Lielit- 
iherapie  völlig  unzugänglichen  tiefer  gelegenen  tuherculöson  Pro- 
cessen: Scrophulodermn,  tuberculüsen  Lyuiplidritsen  und  bei 
Garcinom  der  Haut  versnoht  wurde»  lassen  sieh  lur  Zeit  noch 
nicht  absehen,  doch  Iftßt  sich  aus  der  StIIrke  der  Beaction  und 
ihrem  VerUuf  schließen,  daß  dieselbe  wirksamer  und  energischer 
au  sein  scheint  als  bei  der  gewöhnlichen  Finsenbehaudlung.  Die 
au  behandehule  Stelle  wird  mit  einer  Iprom.  Lösung  von  Eij- 
throsin  in  0,85  pCt.  Kochsalzlösaug  mittels  Sohle  I  r  h'schet-  8pt  itz«i 
iiifiltrirt  uo<l  2—5  Stunden  später  mit  der  Finsenlampe  10  bis 
20  Minuten  belichtet. 

Herr  F.  Menke:  Ueinonstration  von  doppelseitigen  C>.st«ii« 
nleren  niil  gleichzeitiger  Cy.stenbildting  in  lieber  und  Pankreas. 

Der  Voi tragi-nile  erinnert  an  einen  von  ihm  vor  dwl  JahrrtU 
dcmonstrirten  Fall  von  Cyntennieren  und  sehr  fortgeachnttonur 
Gyatenleber  bei  einem  Keugsbofenen  (Allg.  Med.  C.-Ztg.,  1902, 
No.  5).  Oer  damalige  Fall  warde,  auch  nach  dem  Ergebnis  der 
mikroskopischen  Bearbeitung,  als  eine  Entwicklungsstörung  auf- 
gefaßt, unter  eyentueUer  Mitwirkung  einer  intrauterinen  Eni- 
zOndung.  Die  Benennung  Geschwulst  fOr  den  ganzen  Vorgsng 
(Hu  fs.  hmidt-Nauwerck,  v.  Kahldon,  Borst,  Borrmann) 
möchte  Vortr.  nieht  fiir  ganz  zutrefTend  halten,  da  die  Wuchorungs- 
erscheinungen  doch  /.um  Teil  zurücktreten.  Es  w.'\re  viel- 
leicht richtiger,  den  ganzen  FroceU  mehr  deu  MiUbilduugen  an- 
augliedern. 

lüde«  Boll  nicht  in  Alfrede  güstelll  werden,  daü  die  in  Rede 
stehenden  Cyötenbildungen  vielleicht  das  Product  sehr  verschieden- 
artiger Vorgänge  sein  können  und  die  Aetiologie  keine  einheit- 
lielm  ist. 

Es  hat  aber  Manches  fbr  sidi,  ansunehmen,  daß  die  itio> 
logischen  Momente  alle  in  eine  firbhe  Eniwioklnngspsriode  su 
TsrUgen  sind. 

Die  vorliegenden  Präparate  stammen  von  einem  48jahi^geo 
Mann,  der  zwei  Tage  vor  seinem  Tode  mit  den  Erscheinungen 
eines  apoplectisohen  Insultes  in  das  AUerbeiligenhospital  auf- 
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g«noinm«n  worden  war.  Die  Ohductton  bestttigle  dieBO  AnDHhme. 

AIb  unerwarteter  Befund  —  der  Mann  hatte  nur  gm  gering« 
Mengen  jBiw<*il'  im  Urin  und  sollt«'  bis  dahin  immt^r  gesund  ge- 
wefi'"'!)  pr>in  —  «tp'hIi  nj.-'»  h«M»: -f  ■  i'in»:;  H.>'ir  f<ntx''^'*!iriltftnft 
C)'«! f'mii'irt*.  Nui  fiue  mitl.^igo  H yjx  i  trupliif  niul  Dil;it:ii  i.>m  dma 
linkten  \'Hiit rilu'Is  wii'H  darauf  liiii,  «laü  ilio  Nioi«M)af!  -.  ti  jii  cloch 
nicht  ganz  ohne  Folgen  für  «len  Gesaintkörpi-r  geblieben  war. 
Man  küutite  auch  entfernt  daran  denken,  ob  nicht  eine  gewisee 
OefilßBcbftdigung  durch  diiB  urftoiiache  Gift  mit  tu  der  verbältaie- 
mfißig  frflhseittgen  Apoplexie  beigetragen  haben  möchte. 

Die  in  mtcbtige  Gyatenconglomerate  verirandelten  Nieren 
enthalten,  wie  das  herumgereichte  mikroekopiaehe  Präparat  leigt, 
doch  noch  mehr  erhaltenes  Nierengewebe,  als  der  makroakoptache 
Eindruck  es  erwarten  ließ.  Die  Nierenbecken  sind  nur  gering- 
fOgig  erweitert,  die  Ureteren  von  normaler  Weite.  In  «ler  Leber 
eine  gröHere  Zahl  maist  an  der  Obeiflarlie  belogener  kleinerer 
und  größerer  Cysten  mit  einrra  seröaen  Inhalt.  Du«  Bf'sondere 
unseres  Falles  iHt,  daü  gltMchzeif ig  aarli  im  Pankreas  eine  An- 
zahl t;lattvvan[liger  Cysten  von  ilurchscluiitüich  Kirtjchgröüe  «ich 
fanden,  auch  mit  einem  serösen  Inhnlt  erfCkllt.  Besondere  mecha- 
niaehe  Momente  für  die  (^atonbildung,  Narben  oder  Steinbildong 
im  Dootua  pancreatioaa  ließen  sich  auoh  hier  nicht  nach  weiten. 
—  paa  multiple  Auftreten  der  Cystonbildung  in  diesem  Falle, 
anßer  in  den  Nieren  und  der  Leber  auch  noch  im  Pankreas, 
scheint  mir  doch  sehr  fQr  die  Annahme  einer  Entwicklttogastdrung 
mit  einer  gemeinsamen  Ursache  (fötale  EntzQndung?)  zu  sprechen, 
und  dagegen,  den  ganzen  Proeeß  als  eine  echte  GeschwulatbiMting 
aufzufassen.  —  Die  n&here  hiatologiarhe  Unterauohang  des  Falles 
soll  folgen. 

Hpfr  MikuHoK!  npmon<<tratioB  eines  mittels  Oeaopbagn* 
tomie  entferaten  Fremdkörpers. 

Sitsung  vom  5.  Februar  1908. 

Vorsitz.:  Herr  Ponfick.  —  Schrift!.:  Herr  Partach. 

Herr  Roi^enfeld:  Praxis  dor  Entfettungskur. 

Der  Vortragende  detinirt  die  Fettleibigkeit,  ohne  F&Ue  von 

vermindeiter    protoplasmatischer   Oxydationsenergie    gan^.  aus 
zuschließen,  als  darch  UebermaH  der  Zufuhr  erworbenen  Fetl- 
ansatz.   Dieser  Fetlunsatz  kann  nicht  auf  *ias  EiweiP  der  Nahrung, 
muß  vielmehr  auf  deren  Fvtits  und  Koiik-nhydiatu  xutückgefOhrt 
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werden.  Die  beiden  Nahrungastoffe  sind  fflr  die  Fettbildang 
nicht  allein  naeh  ihren  eeloriachen  Energien  su  werten:  denn 

Fett  sei  diejenige  Substanz,  welche  am  leichtesten  Fettansatz  be- 
wirke. Hierfür  führt  Redner  die  stärkere  Fettbiidung  in  Hof- 
mann  8  Speck  versuch  gegenüberdemWeiskü'schenKohlenhydrat- 
mastversurhe  als  Beweis  an;  die  Sparwirlcung  auf  Eiweiß,  welche 
andererseits  die  Kohlenhydrate  kenr)7Pi'  hi?ot,  illiistrirt  ein  eigener 
Versuch  an  kartoffelgenährten  Enten,  die  in  der  Haupfsacho  Eiweiß 
angesetzt  hatten.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes  in  der  Wnkuu^ 
wird  in  der  leichteren  Oxydation  der  Koliienhydrate  gegenüber 
den  Fetten  gesehen.  —  Die  Mittel  aur  Veroiindernng  fibwlriebeneo 
Fettgehaltea  bestehen  in  Nahrungsbeachrftnkung.  Dabei  wird 
eratrebti  den  Eiweißbestand  möglichst  su  wahren.  Biweißverluat 
ist  entweder  an  ▼ermeiden  oder  nur  unbedeutend,  wenn  daa  Ent- 
fettungstenpo  nicht  au  rapid  ist,  etwa  150  g  Eörperwichta- 
abnähme  pro  die.  Eine  wirkliche  Einsicht  in  die  N-BUans  geben 
nur  vollatAndige  StoiTwechaelversucho,  die  Dappor 'sehen  Stioh- 
prob  -n  reichen  bei  den  großen  Schwankungen  der  N  Bilanz  nicht 
aus.  Die  Eiweiümengen  für  Et  tfettungskuren  sind  für  Muskel- 
schwache  90—100  g  pro  die,  f^r  Musculösero  120 — 130  g.  Mehr 
Eiweiß  in  der  Nahrung  fuhrt  zwar  vielleicht  zum  Ansatz  von 
Eiweiß,  der  aber  zu  seinem  späteren  Fortbeateht'n  wieder  große 
Uengen  von  Eiweiß  verlangt  und  so  zur  Polyphagie  führt.  Als 
Nebenkost  haben  die  schwerer  fettbildenden  und  volumindsen 
Kohlenhydrate  den  Voixug  vor  den  schlecht  an  doeireiiden  Fetten, 
beaondera  aind  Kartoffeln  aehr  au  empfehlen.  Die  Entsiehong 
von  Waaser  iat  fQr  den  Zweok  der  Entfettung  gani  wtrkunga- 
los:  in  keinem  Versuche  von  Wassorentsiehung  ohne  Nahrungs- 
beschränkung ist  etwas  anderes  als  nur  geringer  Eiweiß- 
Verlust  ohne  jeden  Fettschwund  und  starke  Wassereinbuüe  zu 
beobachten  gewesen.  Die  Wasser  -  Beschriinkuiig  ist  also  nur 
ehie  Ent wäsaeruTig  <]e3  Körpers,  die  bei  iTiant^-dnder  Herzkraft, 
leichter  Hydropair-  oft  gutf»  Dienste  lpi8t«^t.  Bei  rein  fettleibigen 
Personen  ohne  Hytlropsie  ist  gerade  durcii  die  reichliche  Zufuhr, 
kalten  Wassers  eine  Fettachmelsung  zu  eraielen:  da  sur  Er« 
winnung  und  Auatreibung  dea  kalten  Waaaera  pro  Liter  ca.  8  g 
Fett  verbrannt  werden  mfiaaen.  Daa  Waaaer  maß  vor  der 
Hahlseit  genommen  werden,  damit  durch  die  Brftkllung  dea 
Hagena  mit  dem  kalten  Waaser  der  Hagenraum  für  die  Auf* 
nähme  conaiatenterer  Speisen  beachrftnkt  werde.  Aus  demselben 
Zwecke  werden  mfiglichat  dflnne  Suppen  in  reichlicher  Menge 
empfohlen. 
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Dm  Bagime  kann  die  vorHt  liledensten  Formen  haben;  6ia# 
sehr  zweckmäUige  ist  die  folgeode;  außer  KafÜee,  Thee  werden 
2  Liter  kalten  Wassers  pro  die  vor  den  Mahlzeiten  tu  nehnieOi 
Ordiuirt,  dazu  250  g  (roh  gewngen)  gekorhtcji  Fleisches,  etwas 
K&se  und  800 — 1200  g  Kartoftfin,  Salate,  gi-Uochte  piüm^  Gemt^ae. 

Muskelbewegung  ist  mit  Auswahl  zu  or.iitiircn:  bei  dtnijenigen 
Patienten,  welche  nach  einum  Spaziergang  von  einer  Stunde,  der 
18  g  Fett  consumirt,  mit  erhöhtem  Appetit  heimkehren,  dieöem 
Appetitnichtwideratehen  können  und  vid  mehr  aladie abgearbeiteten 
18  g  Feit  conaumirt,  iat  aie  sunftehat  nieht  angeseigt.  Auch  iat 
Bettruhe  keine  Eraofawerung  der  Entfettung.  Gymnastik  bei  üeber- 
wacbnng  der  Eßleiatung  ist  Torteilhaft  für  die  Sehulung  der  Hub* 
calatnr. 

Es  wird  Wert  darauf  gelegt  ,  <1aC  hfiuHg  kleine  Zwiaohen- 
maidzeitcn  ohne  wt-scntlichen  oalorinrluMi  Inhalt  und  immer  mit 
reichlichen  Mengen  kalten  Waaners  gaiiosaeu  w*«rden. 

Discussion: 

Herr  R.  Stern  betont,  daü  bei  Fettleibigen  häufig  außer  der 
IndicatioD  der  Entfettung  auch  eine  aolohe  der  Entwässerung 
beateht.  Dies  gilt  namentlich  von  aolchen  Patienten,  die  jahre- 
lang große  Mengen  alkqboliacher  FlüMigkeiten  su  eich  genommen 
haben.  Hier  wirkt  eine  voraiohtige  und  milde  Beachränkung 
der  Flüaaigkeitaaufnahme  sehr  gUnatig.  FOr  contraindieirt 
hält  Redner  reichliche  Waaaerzufuhr  hei  denjenigen  PAtionten,  dia 
bereits  Erscheinungen  von  Herzinsufficionz  bieten,  üeberhaupt 
empfiehlt  es  sich  nicht,  ein  bestimmtes  Schema  fQr  Entfettungs- 
kuren aufzustellen,  da  man  auf  die  versciiiedensto  Woiso  unter 
BerQeksichtigung  der  htäunderen  ludicationeu  des  Einzelfailea 
zum  Ziele  gelangen  kann. 

Herr  Albert  Sachs  äuüert  ubtiufaUü  Bedenken  gegen  die 
atarke  Wasserzufuinr.  Er  fragt  den  Vortragenden  an,  ob  er  auoh  • 
bei  CompenaationaatOrung  seitens  des  Herzens  reiobUohes  TMuken 
vecordnen  wtkrde. 

Herr  B*  Oppler;  Betiefia  der  Frage  der  Wasserentziehung 
mOohte  ich  mioh  dem  vollkommen  anacblieOen,  was  Herr  Stern 
gegenüber  dem  Vortragendon  auageführt  hat,  und  nur  noch  darauf 
ninweisen,  daU  bei  jeder  Entfettungskur  auch  die  geringsten  Mengen 
Bier  aufs  Strengste  zu  verhietcn  Bind,  weil  der  hohe  Nährwert 
dieses  Getränks  die  Bilanz  aelir  zu  v<  r^c^hiebt-n  geeignet  ist. 

Im  Uebrigen  kann  ich  uiirh  mit  Uen  Principien  des  Voi-- 
tragenden  durciiaus  einverstanden  tjklajen,  wenn  ich  mir  auch  die 
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Bemerkung  erlauben  niüchtp,  tlaß  man  schließlich  auf  alle  Weise 
entfetten  kann,  wenn  mai:  dafür  sorgt,  daß  weniger  zugeführt  wie 
verbraucht  wird,  uud  dal]  eine  gewisse  ludividualisiruug  statt  des 
Yom  Vortragenden  empfoblfineu  Soheinas  mitttiiter  wohl  am  Platze 
*  itt  Auch  ieh  pflege  uoter  Ansscblufl  der  Fette  —  wobei  jiAtftr- 
lieh  8tatt  des  gebrateoen  gekochtes  oder  am  Roet  geeottenee  Fiasch 
▼onusohreibefi  iat  —  die  volamiodsen  Kohlenhydrate  als  Beikost 
la  bevoraugen»  wende  dabei  aber  statt  der  vom  Vortragendeii 
empfohlenen  Kartoffeln  mit  Vorliebe  die  voluminösen  und  waeser- 
reiohen  Gemüse  (Kohl,  Kraut,  Rfiben  etc.),  Gurken,  Blattealat  eio. 
an.  NoVien  dem  Vortoil,  gTo(3.;  Mongt-n  kalten  Wassers  (nach 
Vorschlag  des  Vortragenden)  auf  diese  Weipo  entbehren  zu 
können  und  dem  ebenfalls  erreichten  Sättiguuge^etühl,  werden 
80  eine  Reihe  für  den  Körperhauphalt  durchaus  nicht  ^kich^iltiger 
Sake  in  angenehmster  Weise  zugeführt.  Ich  habe  so  fast  aus- 
nahmslos ausgeaeiehnetö  Beeultate  ersielt,  ohne  eigentlich  ja 
TmADgenehme  Nebenerscheinungen  beobachtet  su  haben.  Ich  darf 
sehließlich  darauf  hinweisen,  daß  die  heute  hier  vorgetragenen 
Principien  jetst  schon  vielfach,  s.  fi.  auch  bei  Hirsohfeld  und 
Yon  Noorden,  In  Geltung  stehen,  so  daß  sich  also  der  Vortr. 
mit  den  Autoren  in  größerer  Uebereinstimmung  befindet,  als  er 
selbst  anzunehmen  scheint. 

Herr  Rosenfeld:  Der  Anfrage  von  Herrn  K  uzn  itzk  i  sei  er- 
widert, daß  bei  einer  m-'lirwochenfH('}^rTi  Rf  ttnihe  eine  Muskel- 
atrophie nicht  zu  fürchten  sei  Im  Gegenteil  zeigten  Dap per  sehe 
Patienten,  die  sich  auch  im  Bett  hielt*»!!,  einen  N  -  Ansatz. 
Herrn  Stern  gegenüber  mochte  icii  betonen,  uaü  ich  in  der  Em- 
pfehlung eines  resp.  mehrerer  Schemata  fl&r  die  Entfettungskur 
doch  einea  Vorteil  für  dva  Praktiker  sehe,  da  auf  solche  Weise 
noch  am  ehesten  grofien  Biweißverlusten,  wie  sie  frei  gewählte 
und  ohne  jede  Controle  durehgef&hrte  Methoden  Terursaohen 
können,  vorgebeugt  wird.  Wenn  Herr  8  te  r  n  die  Wasserentziehung 
bei  Fettleibigen  mit  Hydrämio  angezeigt  findet,  so  stimme  loh  ihm 
völlig  bei,  wie  ich  auch  in  meinem  Vortrage  auseinandergesetzt 
habe:  nur  solle  man  sich  *»brn  klar  werden,  daß  die  Wasaerent- 
/i^hiing  eitle  E n  t  w ;i s 8 e r u ng skur,  ini^-hi  hIkt  tlas,  wofür  sie 
irrigerweise  gehalten  wird,  nämlich  eine  En tte ttungskur  dar- 
stelle, wie  ich  oben  dargelegt  habe. 
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Sitzung  vom  12.  Februar  1904. 
Vorsib.:  üerr  FouUok.  —  ScUriftf.;  Herr  P arisch. 

H«rr  E.  Stera  und  Herr  W,  Korto:  lieber  dea  Naeliweto 

der  baetericiden  Reaction  im  BItttoernB  der  T jyhiukr unken. 

Durch  bactericiil''  Rpag.Mipglaeversuche  f.'el  ii)g  es,  im  Blut- 
8€rum  von  32  Typhuskrauken  den  „Zwisrhonkörper'  stets  noch 
in  über  tausendfacher,  nif  hrfa»  h  noch  in  millionenfacher  VorJOnnung 
uarlizuweiseii  Die  ^'crbuchu  wurden  po  angeHtellt,  daÜ  zu  Minor 
an  sich  unwirkoainon  Coiubination  von  fribciit-m  Kaiiinchenserum 
und  Typhusbacilltn  füllende  Mengen  des  zu  untereuch«^udon 
(durch  Erwärmung  auf  56°  iuactivirteu)  menschlichen  Serums 
Bugosetit  wurcteu.  Das  Resultat  des  Veraachea  liOt  aidi  nach 
etwaSatOndigem  Stehen  der  Serum-Gultur-Hischungen  im  Brfttofeu 
(37«)  Juroh  directe  Besichtigung  feststellen  (IVobung  oderKIar- 
bleibeu  der  Mischungen);  oder  man  gießt  nach  drei  Stunden 
(event.  schon  eher)  Agarplatt*^n  und  besichtigt  diese  am  nächsten 
Tage.    (Demonstration  eine»  V<  rnuches.) 

Im  Blutserum  von  fünf  Menschen,  die  vor  mehreren  Jahren 
Typhus  gehabt  hatten,  war  die  Reaction  nicht  in  stärkerer  Ver- 
dünnung nachweisbar  als  im  Blutserum  mancher  „Nicht  Typhösen**. 

Im  Blutserum  von  21  Menschen,  dii  ,  soweit  festzustellen, 
nieuialti  Typhus  gehabt  hatten,  war  die  Reu.tiou  oft  selbst  in 
relativ  hoher  Serumcoucentratiou  (1  :  20)  nicht  nachweisbar.  Doch 
giebt  ea  manche  derartige  Sera,  die  auch  iiooh  in  200faoher, 
lOOOfaoher  Verdfionung  und  darüber  —  wenn  auch  nur  schwach  — 
wirksam  aind.  Ob  sich  eine  bestimmte  Verdünnupgsgfeoie  des 
menschlichen  Serums  wird  nachweisen  laaaen,  aber  welche  hinana 
die  Wirkung  als  sicher  fOr  Typhus  beweisend  angesehen  werden 
darf,  erscheint  zweifelhaft.  Vielmehr  dürfte  es  sich  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  hier  ähnlich  verhalti^n  wie  bei  der  Agglu- 
tination: d.  h,  eine  derartige  Grenze  besteht  nur  in  dem  Sinne,  daU 
die  diagnostisehe  Bedeutung  um  so  wahrscheinlicher  ist,  je  mehr 
der  „ba(  lericide  Titre"  darüber  hinausgeht. 

Ftir  die  klinische  Diagnostik  wird  t.ich  die  bactericiUe  Ii»  action 
liauptsächlich  in  den  Fällen  verwerten  lassen,  in  denen  die  Agglu- 
tinationsreaction  versagt  oder  nur  in  relativ  hohen  Serum  Con- 
centrationen  nachweisbar  ist  und  deshalb  au  Zweifeln  Anlaß  giebt. 

Zum  Schluß  werden  einige  Ergebnisse  der  angeatellten  Unter- 
suchungen, welche  Beaug  auf  die  Fragen  der  ImmuoitAt  und 
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Serumtherapie  haben,  besprochen.  Besonder«  bemerkeutwert  ist 
ein  Fall,  in  dem  am  ersten  fieberfreien  Tage  der  h5ehate  bisher 
beobaohtete  baotericide  Titre  (1 : 4000000)  gefunden  wurde  und 
einige  Tage  spftter  ein  eehwerea  Reoidiv  eintrat.  Wiederholt 
wurde  ein  Absinken  des  bactericideu  Titres  gegen  Bode  der 
Fieberperiode  oder  in  der  ersten  Zeit  der  Reconvalesoens  beob- 
achtet 

Discuösion: 
Herr  Kuchwald  fragt  ileii  Vorfragen  Itii,  ob     die  Conradi- 
D r igalti k  1  bthe  Rt-artioii   vtrgleichßWf ise   bei   scitieii  erneuten 
Untereuchungüit  betückäiclitigt  habe,  und  ub  dabei  ein  brauchbares 
Resultat  fdr  die  Praxis  herausgekommen  sei. 

•  Er  hebt  hervor,  wie  die  Gruber-Widal'sohe  Beaotion  be- 
sQglich  ihrer  Verdünnung  immer  weniger  sicher  wurde  und  auch 
bei  Fyelo-Nephritis  ihm  selbst  in  swei  FftUen  positive  Resultate 
gegeben  habe. 

Für  den  practischen  Arst  werde  die  Deutung  hier  immer 

80hwer<^r. 

Herr  K.  Stern  erwidert,  daÜ  er  bei  den  von  ihm  berichteten 
BlutunterBUchuiigüii  gleichzeitige  Versuche  mit  Züchtung  der 
Typhnehncillen  aus  dem  Stuhlgang  auf  dem  Coiiradi-Drigalski- 
Bcheii  Nährboden  nicht  vorgenommen  habe.  Der  Wert  dieser 
letzteren  Methode  darf  nach  neueren  Nachprüfungen  nicht  zu  hoch 
eiugeschätst  werden^ 

Was  den  Wert  der  sogenannten  Oruber-Widal'sohen  Boac- 
tion  anlangt,  so  habe  er  sich  dar&ber  ausführlich  im  vorigen  Jahre 
(Berl.  Uin.  Wodienschr^  IdOS,  No.  30  u.  81.  )att8gesproohen.  Der 
weitere  Ausbau  unserer  Kenntnisse  hat  gezeigt,  daß  es  uniiohtig 
ist,  von  positivir  oder  negativer  Widal'schtr  Reaction  zu  reden» 
Man  muß  vielmehr  die  Agglutinationsreactiou  als  ein  klinisches 
Symptom  ansehen,  das  ebenso  zu  verwerten  ist,  wie  ainlcre 
Symptome.  Lubowski  und  öteinborg  haben  im  Laboratorium 
der  BreBlauer  Pobkbnik  gezeigt,  daß  es  in  einzelnen  Fällen  von 
Prott  uöuiit ction  beim  Meneelien  zu  einer  erhöhten  Agglutinatione- 
wirkung  daa  BlutserumB  kommen  kann,  und  haben  das  Gli  iclio 
im  Tierexperiment  gefunden.  Derartige  Beobachtungen  zeigen, 
daß  iwtschen  dem  Protoplasma  versohiedenartiger  Bacterien  eine 
Verwandtschaft  besteht,  die  sich  gerade  durch  derartige  biologische 
Beactionen  kund  gtebt  (Analogie  mit  den  Prftcipitinen).  Freilich 
werden  die  biologischen  Beactionen  duroh  die  weitere  Forschung 
immer  complioirter  und  ktanen  nicht  vom  practischen  Arst  aus- 
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geihhrl  «erden;  »ber  ihr  Nutien  fftr  die  Diagnose  und  für  den 
weiteren  Fortaohritt  unierer  Kenntnis  der  Infectionskrankheiten 
ist  Bo  bedeutend,  defi  ihr  Wert  hei  Benutsung  geeigneter  Labo- 
ratorien auch  fftr  die  Praxis  heute  schon  ein  sehr  hoher  ist.  Der 
Arst  braucht  nur  eine  kloine  Menge  Blut  am  Kranl^enbett  ent- 
nehmen: er  muß  aVjtr  über  deti  Stand  unserer  Kenntnisse  so  weit 
unterriclitet  sein,  daU  er  weiß,  welche  SchUiwse  er  aus  dorn  ihm 
zugehenden  Beacheido  Uber  das  Ergebnis  der  Untersuchung 
ziehen  (iarf. 

Herr  Lichtwilz  jr.  (Oldau).  l*;h  mochte  mir  erlauben,  auf 
den  Bcheiobareu  Widerepruch  hinsuweisen,  in  dem  von  Herrn 
Stern  erwfthnten  Falle,  wo  trots  des  aufierordentUch  hohen 
Immunkdrperiitrea  der  Exitus  letalis  eintrat.  Bs  ist  nicht  das 
Bacterium,  wel<Ae8  die  Krankheit  hervorruft,  sondern  das  von 
den  Baeterien  abgegebene  Gift.  Kommen  nun  in  einen  Organis- 
mus, der  eine  hohe  bactericido  Kraft  besitzt,  die  betreffenden 
Keime  hinein,  so  wird  gerade  der  hohe  Imrounkörpertitre  den 
fatalen  Ausgang  iierl)t'i führen,  wenn  die  Antitoxinbihlung  keine 
ausreichende  hi.  Es  werden  nämlich  durch  dit>  hactericiden 
Kräfte  die  Bacillen  gelost;  damit  werden  die  iuxine  trei,  so  daH 
der  K^^rper  mit  Oiftötoffen  überschwemmt  wird.  Es  kommt  also 
für  den  AuBgang  der  Kraukheit  weniger  aul  die  Bactericidiue  als 
auf  die  Antitoxine  an. 

Nachtriglicher  Zusata:  Trota  eines  hohen  Immunkörper- 
titres  und  gerade  wegen  desselben  können  sich  die  eingedrungenen 
Baeterien  vermdiren  (Neisser*  Waohsberg*sches  Phftnomen 
der  Complementablenkuug).  Mit  der  wachsenden  Zahl  der  Bae- 
terien ändern  sich  aber  die  Verhältnisse  der  Complement- 
verankerung  dadurch,  daß  die  Zahl  der  an  tlie  Baeterien  ge- 
bundenen Amboceptoren  schlieülich  größer  ist  als  die  der  freietK 
Dann  geht  das  Complement  an  die  verankerten  Immunkörper;  ts 
komm^  zu  einer  rapiden  Bacteriolyse  und  Befreiung  maaseuhal'ter 
Toxine. 

Herr  Walter:  Der  klinisch  diagnobtiaohe  Wert  der  Couradi- 
Drigalski 'scheu  Methode  des  Typhusuachweiaea  reicht  nicht  au 
den  der  serodiagnostischen  Methoden  heran.  Aber  f&r  den  Hy- 
gieniker  ist  jene  wortvollsr  als  diese,  und  swar  deswegen,  weit 
eis  den  Nachwsis  von  lyphusbaoillen  bei  »Niobt^l^huskranken" 
gsstattet.  Gerade,  weil  solche  Leute  nicht  „krank"  sind,  ver- 
streuen sie  leicht  die  für  sie  unsohldlichen ,  aber  anderen  leicht 
gefikhriioh  werdenden  Keime  aus  und  verbreiten  iHe  Heuche. 
SerodiagnostiBoh  sind  solche  FttUe  nicht  erkennbar.  Ihre  baldige 
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Erkennung  bildet  ein  Hauptmomeni  der  Kooh'Boheii  Versuche 
der  ITyphuBbek&iDpfuDg. 

Herr  NelsMr  «pricht  eich  auch  daffir  aue,  daß  die  Fest^ 
Stellung  der  Anwesenheit  von  Typhusbaoilieai  in  den  Dejeotionen 
als  eine  eminent  wichtige  hygienische  Maßregel  bei  der 
Typbuebekftaipfung  angesehen  werden  mflßte;  ja,  man  könnte 
vielleiiAt  sogar  die  Behauptung  aufstellen,  daB  in  all  den  Orten, 
in  dent-n  durch  gcei<;nete  Aufeicht  und  Deniüfrctiousninf'rcfjeln 
jetzt  schon  die  wirklich  Typhuskraiikrii  iu  sorgsamer  Beob- 
achtung stehen,  die  Weiter  Verbreitung  des  Typhus  wesentlich 
durch  solche  Nicht-Typhuskranke  aber  mit  Typluisbacillen 
l>L!i;d*tcLe  vor  sich  gehe.  Damit  sei  allerdings  noch  nicht  aus- 
gesprochen, daß  die  TyphusbekJLmpfung  in  der  Isolirung  aller 
mit  TyphuabaoiUen  behafteten  Menschen  bestehen  mQsse.  Man 
könnte  sehr  wohl  an  andere  Maßregeln,  welche  nur  dte  JJn* 
sohttdlichmacbung  der  Dejectionen  erreichen,  denken«  Ebenso 
wenig  brauche  man  ja  jeden  Menschen,  der  Diphtheriebacillen 
im  Hülse  habe,  isoliren,  wihrend  doch  sehr  wohl  an  eine  Sterili- 
sation der  Mundhöhlen  solcher  Menschen  gedacht  werden  könne 
Daß  die  Aufdeckung  all  dieser  lufectionshcrdc  nur  auf  bucterio- 
logiechem  und  nicht  auf  kliiiiHclu  tn  We^^c  erfolge,  erschwere 
zwar  die  Thätigkeit  des  praktischen  Arzte«,  aber  darin  werde 
docli  wohl  niemand  einen  Rttckschriti  für  die  i3euchenbek.'vni|>fuiig 
und  fiir  das  Wohl  der  Menschheit  erblicken.  Ganz  dasselbe 
spielt  sich  ja  bei  der  chronischen  Gonorrhoe  ab,  wo  auch  die 
klinische  Untersuchung  vollkommen  im  Stiche  lasse, 

Herr  BMhwAld  hebt  im  Anschluß  an  die  Desinfeotiou  und 
Isolirung  hervor,  daß  ein  Zwang  sur  Isolirung  l^huskranker 
nicht  bestehe  und  diese  ja  auch  in  der  hiesigen  Klinik  selbst^ 
wie  in  anderen  Kliniken,  nicht  durchgeführt  werde.  Im  Aller- 
heiligen  Hospital  trennt  er  jetat  Typhuskranke  von  anderen.  Man 
Bolle  fuich  l)ei  der  Isolirung  nicht  zu  strctig  vorgehen,  etwa  auf 
Grund  von  Laboratoriumsdiagnoseii,  äonat  komme  man  eveut.  2u 
derselben  Grausamkeit  wie  jetzt  bei  den  Tuberculosen. 

Herr  R.  Stern  hftit  auch  eine  Isclining  der  Typhu8kranken 
für  wünschenswert.  Weiui  eine  solche  bislier  iii  der  medicinischen 
fi^inik  nicht  vorgenommen  worden  sei,  so  liegt  dies  —  so  weit 
seine  Kenntnis  der  VerhftltniBse  reicht  —  daran,  daß  geeignete 
Bftnme  daflkr  dort  nicht  vorhanden  sind. 

Herr  Liohtwits  habe  ihn  mißverstanden,  wenn  er  glaube, 
daß  er  (Vortragender)  den  t(»tlichen  Ausgang  in  einem  Typhus- 
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falle  xuit  liühem  bactcriciden  Titru  ula  Beweis  gegen  die  Bedeutung 
des  sogenaiiutcu  ImoQUukör()er8  fOr  die  ImmuuitM  aiigeaehen  habe. 

Sitzung  vom  19.  Februar  1904. 

Vor  der  Tagesordnung: 

Herr  Löwenhardt  stf^llt  einei:  Krankeu  vor,  der  BtiOll  Atropin* 
iBjecÜon  Purj^ura  bekommen  hat. 

TageBordnuiig: 

}h'Tr  KKU^vh  demotistrirt  eine  von  ihm  coiietruirti  Hand" 
schelle  zur  Befcstitrun^  der  Hand  Ini  c]tt  OpiM.uioii  rcsp.  NarcoBe. 

Da8  Princip  ciurBLlben  ist  fojgeiidefe:  Liegt  der  Arm  au8- 
geatreckt  neben  dem  Rumpfe,  eo  steht  das  liandgolcnk  etwas 
unterhalb  der  Leistenbeuge.  Eine  Schlinge,  welche  einerseits 
den  Obenohrakd  in  der  Leietenbeiige  ttu&ßt,  «odererseitB  dae 
Handgelenk,  fizirt  ao  in  einfacher  Weise  die  Hand.  Der  Apparat, 
den  Redner  conatruirt  hat,  besteht  aua  swei  aneinander  befestigten 
BOgeln,  die  entgegengesetst  aneinander  gerichtet  sind,  der  eine 
für  den  Obcrschonkel,  der  andere  für  das  Handgelenk.  Nachdem 
die  Extremität  in  den  Bflgel  hineingelegt  ist,  wird  derselbe  ver- 
BchloBsen  mittels  je  eines  durchlöcherten  Riemens,  welcher  auf 
einen  Knopf  des  Bügels  gehakt  wird.  Hnndsirh*?!Ien  sind  für  den 
Operateur  ein  sehr  z  werk  mäßiges  Hilfsmittel,  sie  ersparen  ein  bis 
zwei  die  Hände  haltende  PtrHonen.  Eine  ^^ute  HaiulBchello  macht 
das  Zustandekommen  ein^r  Narcobciilähuiung  unmöglich,  Büi  der 
Chloroformuarcose  kann  jedenfalls  otoo  Hand,  bei  der  Aether- 
narcossi  ohne  bestehendes  Henleiden,  kOnnen  beide  Hinde  an- 
geschneit werden;  es  genflgt  dabei  die  gelegentliche  Pulsoontrote 
an  der  Garotis  oder  Temporaiis. 

Die  bisher  in  Gebrauoh  befiudUcheti  Handsehellen,  wie  die 
auf  der  Brcslaucr  chirurgischen  Klinik,  auf  der  Kooher'schen 
Klinik,  befestigen  diu  Hand  am  OpcratioiiBtische;  die»  ist  un* 
»weckmäßig,  indem  jode  Verschiebung  des  Körpers  auf  dem 
Tische  den  an  demselben  befestigten  Arm  beeintrHchtigt ,  ferner 
8f}inellen  Lageru ngs Wechsel ,  Aufrichten,  Entfernen  vom  Tische 
erschwert  oder  verzögert.  Außerdem  fuiictiouireu  alle  Eedoer 
bekannten  HandsrheHen  auch  sonst  ächlecht. 

Viele  helfen  sich,  indem  sie  die  Hände  mittels  Bindenzügeln 
fixiren,  auaammenbinden  oder  auf  fthnliohe  Weise.  Diese  Ver> 
fBihren  sind  simtlioh  schlecht,  indem  sie  die  Hftnde  einsohnttren 
oder  abknicken,  ungenttgend  fiziren,  die  Hftnde  meist  auch  am* 
Usch  befeatigeo. 
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Die  Vorzüge  von  Bedners  Haadsohelle  beruhen  in  Folgendem: 
Die  Hand  resp.  Hände  werden  abaolut  feet  fixirl. 
Ein  Schaden  kann  niemals  entatehen,  weder  eine  Einaohnftning 
noch  eine  NarooaenlihmoDg. 

Die  Hand  folgt  jeder  Bewegung  des  Körpt-rh;  Patient  kann 
jeder  Zeit  aufgerichtet  uerdeii,  ein  Gelenk  an  der  Verbindungt' 
stelle  der  beiden  Bügel  eileichtert  dies. 

Für  den  Patienten  hat  diese  Art  der  Fesselung  das  Angenehme, 
daU  die  Uaud  nicht  an  einem  leblosen  Get(eiistande,  wie  dem 
Tisch,  befestigt  wird,  sondern  am  eigetien  Korper. 

Die  Hantischelle  wird  beit  einiger  Zeit  regelroaüig  auf  der 
chirurgischen  Klinik  angewandt  zu  allgemeiner  Zufriedenlieit. 

Anmerkung:  Der  Instrumentenmacher  Georg  Haertel 
(Breslau)  liefert  die  Handschelle. 

DiscuBsion: 

Herr  Rothe:  Mir  scheint  der  Hauptwert  von  Armbai tetn  bei 
der  Narcose  in  der  Vermeidung  von  Narcosenlähmungen  au  liegen. 
Dann  muß  man  natürlich  beide  Arme  dem  Körper  anlagern  und 
auf  die  Controle  des  Pulses  an  der  Radialis  verzichten.  Herr 
Rausch  meint,  dies  hüchsteiis  bei  der  Aetheriiarcose  verbuchen 
zu  wollen.  Ich  liabe  schon  vor  zwfi  Jahren  Armhaltcr  angegel»en, 
mit  denen  beide  Arme  dem  Körper  uiigelagcit  werden.  Wir 
chloroformiren  schon  über  zwt;;  Jahre  ohne  jede  Conti ole  des 
Fnlsea,  da  wir  die  natOrlich  um  so  genauere  Beobachtung  der 
Pupillen  fOr  viel  wichtiger  halten.  Ich  möchte  also  die  von 
y.  Holst  kOrsUch  in  der  „Mfinch.  med.  Woeheuschrift**  veröffent- 
lichten Armhalter  ablehnen,  halte  dagegen  die  von  Herrn  Kauach 
angegebene  Befestigung  für  einen  glücklichen  Gedanken,  wenn 
sie  sich  auch  gerade  bei  gyn&kologischeu  Operationen  nicht  immer 
wird  anbringen  lassen. 

Herr  Asoh:  Die  Verschiedenheit  der  Construction  solch.er 
Apparate  hängt  wohl  im  Wesentlichen  von  der  verschiedenen 
•  Lage  des  Operationsgebietes  ab.  Bei  gynäkologischen  Operativ  n, 
n  Steißlückenlage,  in  der  Leistengegend,  auch  bei  Laparotomien, 
würde  die  von  Herrn  Kausch  empfohlene  Handschelle  oft  stören. 
Im  Uebrigen  kommen  wir  bei  diesen  Operationen  stete  damit  aus, 
daß  man  die  Arme  des  Narcotisirten  in  das  nach  oben  umgeschlagene 
Hemd  verwickelt  und  letsteres  nach  oben  mit  Sicherheitsnadeln 
ansteckt.  Dabei  kann  man  sich  auch  die  Badialis  freilassen,  ohne 
daß  die  Patientin  nach  unten  greifen  kann.  Die  Arme  liegen 
quoad  Lfthmung  aubedeuklioh. 
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Herr  EauHch:  Auf  die  Anfrage  dee  ('<illr^'. n  Roi  ho  Ik merke 
ich,  daß  auf  der  Brtslauer  chirurgischen  Klinik  bei  der  Cldoroform- 
narcose,  die  nur  ausuahmsweiee  angewandt  wird,  stete  der  Radial- 
*  pul»  gefühlt  wird,  bei  der  Aettiernarcose  in  der  Regel  aneh.  Bti 
der  Chloroformtiaroose  den  Puls  niohi  ständig  su  oootroliren,  hilt 
Redner  für  geAhrlich  und  unerlaubt 

Herr  LIehtwiti  jr.  (Oblau);  Ueber  laaaBisiniBg  mit  Cmepm 
luteum.  (Die  auaführliche  VeröfifentiichuDg  wird  an  anderer 
Stelle  'StattfiDden.) 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Seitenkettentheorie  und 
einigen  Bemerkungen  über  die  Cytotoxinc,  t  ntwirkelt  Tortraj^ender 
die  theoretischen  Uchorlegungtn,  die  zu  den  VefMchfri  ffihrtei]. 
L.  Frank<'l  liatte  das  Coipus  bit.'uiti  als  eine  pt'iiodiHciie  Drüse 
erkannt,  der  die  Function  zukommt,  die  Insertion  de»  Eies  im 
Uterus  iu  ermöglichen.    £iu  Serum  gegen  Corpus  luteum  muCte 
also  im  Stande  aein,  die  EinbettaDg  des  Eies  su  Teriundem. 
Außerdem  schien  der  gelbe  Körper  ein  sehr  geeignetes  Material, 
die  Frage  der  Cytolyse  su  studtreui  da  der  freiwerdende  Färb* 
Stoff,  ähnlich  wie  das  Hftmoglebio,  einen  guten  Index  für  die 
Zerstörung  der  Zellen  abgeben  kötnite.    Es  gelang  dem  Vor- 
tragenden, durch  zum  großen  Teil  mit  L.  Frftnkel  gemeinsobaft- 
lieh  geführte  Untersuchungen,  ein  Immvinserum  gegen  Corpus 
luteum  hcrzuötellon,  das   im  Stande  ist,  die  Zellen  des  gclbon 
Körpers  in  exciuibiter  Weise  zu  zerstören  und  die  freiwerdenden 
oder  gelüsten  EiweiÜkorper       pnici|)itiren.    (Demonstration  von 
ReagensglHHvertjui  hen  und  niikroskopiüclieii  Präparaten.)  Das  Serum 
ist  niclit  für  dau  Corpus  luteum  der  Kuh,  das  zur  Imuiunisiruag 
diente,  specifiscb,  sondern  wirkt  auch  auf  die  gelben  Körper 
von  Schwein,  Schaf  und  Mensch.   Außerdem  hat  es  eine  prftd- 
pitirende  Wirkung  auf  Eigelb.   Besüglioh  seiner  himolytisehen 
Eigenschaften  seigte  sieh,  daß  in  der  fiberwiegenden  Ansahl  von 
Fällen  das  Blut  gravider  Kühe  stärker  gelöst  wird  als  das  Blut 
nicht  gravider  bezw.  männlicher  Tiere.  Vortragender  führt  diese 
Erscheinung  auf  eine  Aenderung  des  Receptorenapparates  der 
roten  BlutkcTperchcn  in  der  Gravidität  zurück.    Der  Frage  der 
ConceptiouBverhinderung  soll  jetzt  im  Frühjahr  nähergetreten 
werden. 

Discussion : 

Herr  L.  I^MBkfll:  Die  hämolytischen  Eigenschaften  des 
Corpus  luteum •loununserum  müisen  genau  studirt  werden,  ehe 
wir  berechtigt  sind,  praktiieho  Schlußfolgerungen  su  linlieii. 
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Demge{?enQljer  steht  d«r  Vorgang,  den  wir  als  „Luteolyae"  be- 
zeichneten, eii^wandsfrei  fest  und  ffilirt  zu  der  Erkenntnis,  daß 
die  Einvt^rleibung  von  artfremder  P^ierstoi'kd.suhsfan/  ilie  Er- 
seugung  eines  GegeiikOrpera  im  Bluttierum  zuv  Folga  hat.  Daraus 
ergiebt  sich  eine  therapeutiiclie  Nutsauwendung.  Um  ne  su 
erlftateni,  siehe  ich  den  Vergleich  mit  der  Schildürftae,  bei  welcher 
gleichfalls  eine  innere  Seoretion  angenommen  wird. 

£ine  Allgemeinerkrankung,  bedingt  dnrch  mehr  oder  minder 
▼oUetftodiges  Fehlen  der  Schilddrüse,  ist  das  Myxödem. 

Diese  Krankheit  wird  durch  den  Gebrauch  von  Thyreoidin 
weaeiitlioh  gebessert. 

Eine  zweite  Erkrankung,  meist  einhergehend  mit  anatomischer 
VergröÜerung  der  Drüse,  ist  der  Baae<]ow. 

Diese  Krankheit  wird  duich  den  GebtHuch  von  Thyreoidin 
Vt»rs<  hlerht<Mt,  durch  ReBeetion  der  Struma  ü.iufig  gel>.':<3ort. 

In  letzter  Zeit  hat  man  an  Stelle  der  Situuieitomie  ein  Anti- 
thyreoidio-Seram  empfohlen,  welches  nach  Uöbins  aus  der 
Hilch  entkropfter  Ziegen  bereitet  wird  und  laut  Angabe  Weier 
Kliniker  eine  aaegesproohen  günstige  Wirkung  besitst. 

Nun  bitte  ich,  das  Gesagte  mutatis  mutandis  auf  den  Eier- 
stock an  abertragen: 

Ei[)e  Allgemeinerkrankung,  bedingt  durch  «len  Verlast  der 
Eieratocksfunction,  sind  die  sog.  Ausfallsersüheinungen, besserungs- 
fähig durch  den  Gebrauch  von  Oophorin,  noch  zuverl&saiger 
Lutein  (8.  meine  Arbeit  im  „Arch.  f.  (T3-n      Bd.  08 \ 

Eine  zweite  Erkrankung  wird  durch  di<*  Function  der  Ovarien 
verschlimmert,  denn  Castration  heilt  dieselbe  mit  Sicherheit,  das 
ist  die  Oateomalacie. 

Es  liegt  nahe,  von  einem  i^Antioophorin-Serum"  eine 
Besserung  der  Krankheit  au  erhoffen.  Wir  müssen  hiersu  die 
Milch  oder  das  Blutserum  castrirter  Tiere  verwenden;  nach 
unseren  Versuchen  werden  sich  auch  durch  überreichliche  Ein- 
Torl^biing  von  Oophorin  die  Gbgenkörper  in  besonderer  Meng« 
ertielen  lassen. 

0ie  organo- therapeutische  Fabrik  in  Bertin  ist  mit  Her- 
Stellung  von  „Antioophorin"  7ai  Versuchflzwecken  beschäftigt. 
Die  Aussichten  dieses  Präparats  halte  ich  darum  für  hp<ionder8 
günstige,  weil  die  Heilwirkung  des  Ltitein  und  der  Castration 
nach  Ausfallserscheinungen  l:)ezw.  Osteomalacie  noch  viel  deut- 
licher ist,  als  die  der  aualogen  Mittel  bei  den  Schilddrüsen- 
erkrankungen. 
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8itsnn|Df  vom  4.  Mtrs  1904. 

Vorsitzender:  Herr  Pontu  k.—  Schriftführer:  Herr  RoMenfeld. 

Herr  Hürthle:  Die  UuHcrHuchuiigen  1—4  sind  eclioii  in 
,,Pflü)Qrers  Archiv",  Bd.  97  u.  100,  veröffentlicht,  im  Folgende« 
wird  (iaher  nur  em  kur/.er  AuHzug  nus  den  Ahiiaudluiigeii  go^eben. 

1.  Bei  Veraucheu,  isolirto  Muskelfasern  unter  dem  Mikro- 
skop zur  Contraction  sa  veranlMten,  aetxte  Redner  Uuekelfatem 
Ammoniakdftmpfen  atis  und  beobachtete  nun  unter  dem  Mikro- 
skop,  daO  im  Verlauf  einer  Uiuute  gefiederte  Krystalle  an  den 
Fasern  entstehen.  Die  chemische  Untersuchung  derselben  ergab, 
daß  sie  aus  phosphorsaurem  Ammoniak •Ifagnestam  bestehen. 
Solohe  Krystalle  findet  man  nun  nicht  blos  an  Muskel- 
fasern, sondern  in  fast  allen  tierischen  Gewebon,  wenn  sie 
Ammoniakdömpfrn  nusgpspt/.t  werdeti.  Es  srhiMiit  daher  die 
GiftwIrkun^T  des  AmiiioniakH  ilarauf  zu  beruhen,  daG  es  die 
Phosj)hi)r8;uire  und  ilas  Miiguesiuin  auM  <h-r  lebenden  Substanz 
herauäreiül  uad  mit  ihnen  eine  uidösliche  Vt^rbindung  bildet. 

2.  Beim  Hunde  wird  die  Temperatur  des  aus  der  Glandula 
aubmazillaris  abfließenden  Speichels  gemessen  und  die  DrOse 
abwechselnd  durch  Reiaung  der  Chorda  tympani  und  des  Hals> 
aynpathicua  aar  Th&tigkeit  yeraulaßt  in  d«r  Weise,  daß  in  beiden 
FftUen  gleiche  Secretmengen  producirt  werden;  es  zeigt  sich  nun, 
daß  die  Temperatur  des  Speichels  nach  Chordareixung  weaent- 
lich  höher  steigt,  als  un(f[\  Sympathicusreizung,  auch  wenn  der 
EinfluÜ  der  veränd*;rten  Blutzufuhr  duroli  Abklemmung  der 
Speicheldrf^senartf'rid  aufgehoben  ist. 

3.  Herr  ücrharüt:  Durehschneidung  der  Chorda  tympani 
beim  Kanii^chen  hnt  eine  starke  Gewirhtsabnahtuo  der  Ohtudula 
subuiaxiliariti  zur  Fu]|:;;e;  Durchschneidung  des  Hulüsympathicus 
eine  geringere.  Bei  der  mikro:ikopi8chen  Untersuchung  zeigt 
eich,  daß  nach  Chordadurchachneidung  im  Wesentlichen  das 
Protoplasma  der  Drftaensellen  verändert  iat,  nach  Sympathicua- 
durchsohneidung  dagegen  der  Zellkern. 

4.  Herr  Oilrthle:  Die  Blutrersorgung  verschiedener  Organe 
wird  untersucht  mit  Bilfe  der  regiatrirenden  Stromuhr  von 
Hürth  le  und  fOi  die  Gewichtseinheit  des  Organs  (100  g)  und 
einen  Druck  von  100  mm  Hg  berechnet.  Dabei  zeigt  sich,  daß 
die  relativr-  Blut  v^n-sorr^nng  bei  den  verscliiedenen  Oi^anen  um 
mehr  aU  das  100 fache  r^ch wankt,  die  bisher  untersuchten  Organe 
ordnen  sich  in  folgende  Reihe: 
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Organ 

Ziitttand 

1  Slromroliinen  in  Ce. 

pro  Min      und  If»^^ 
i   Organ,  Iru  «•iiiem 
Dfii>'k  T.  lOOiom  Hit. 

Hintere  Ezti'«nitt&t 
do. 

Kein  Ein^riif 
Nt^rv.  durohaehnitien 

4.7 
12,0 

Kopf 

Kein  Eingriff 

Kein  Eingriff 
Nerv  durchecbnitten 

20,0 

Muakel  grtcilii 
do. 

12.1 
26.5 

Niere  ' 
(nach  R.  Tigeratedt)  1 

100 

• 

Gehirn  (Dr.  Jensen) 

136 

Schilddrfiee 
do. 

Kein  Eingriff 
Nerv  durchschnitten 

565 
876 

Im  Muskel  ninmt  der  Blntatrom  wfthrend  einer  gleichmäßig 

andauernden  Zusammpn^iehung  ah  und  hescMeiinigt  sich  nach 
derselben;   hei  rhythmisch  wechselnder  Zusammeiuiehuug  und 

Ersrhlftftiing  ist  er  beschleunigt, 

T)  Herr  P.  Jeaseii:  Ueber  die  laoerfation  der  tiehim- 

gefäissei. 

Hypt-jämie  und  Anftmie  des  Gehirns,  Erweiterungen  und 
Verengerungen  seiner  Geialin  spielen  in  der  Physiologie  und 
Pathologie  dieses  Organs  eine  wichtige  Rolle.  Solche  Aenderungen 
der  GeflUlwdte  werden  bei  anderen  Organen  ucd  Körperteilen 
doToh  Nerven  bedingt,  und  ea  liegt  daher  die  Vermutong  nahe, 
daO  dies  auch  für  daa  Qehim  gdte.  Das  iat  aber  durch  eine 
Ansaht  von  Untersuchungen  nicht  l»eatfttigt  worden;  besonders 
schwerwiegend  schien  <1rr  Umstand,  daß  sich  bei  Anwendung  der 
besten  histologischen  Methoden  keine  Nervenelemente  an  den 
Gehirngefaßen  nachweisen  ließen.  Demgegenüber  haben  freilich 
Untersuchungen  nach  anderen  Methoden  Ergebnisse  geliefert,  die 
für  ilie  ExiHt''nz  von  GehirnvaBomotoren  sprechen.  Eine  endgiitige 
Entscheidung  steht  aber  noch  aus.  Es  schieiu?n  daher  weitere 
Untertiuehungen  nach  neuen  Methoden  erwünscht. 


d9       Jfthfwbericht  d«r  SoUtt.  OttMllidiaft  fllr  TatcrL  Cnltor. 


FCkr  lolcbe  Unterauohungen  bot  tioh  die  repstrirend«  Strom- 
uhr von  Hürth ie  dar.  Zu  dieaem  Zweck  wnrde  von  dem  Vortr. 
eine  experimentelle  Untersuchuog  der  Frage  unternommen,  ob 
der  Halssympathieua  des  Kaninchens,  welcher  OefäÜnerveti  fOr 
die  Carotis  commuQia  im  Allgemeinen  führt«  auch  sulche  für  die 
Carotis  interna  uinl  ihre  Verzweigungen  im  Gehirn  hesitxe. 
Diese  Frage  war  zu  etitöchcidcn  auf  Gruiul  loIgen«ler  Ue^erle^un^: 
Wenn  der  Sympathicus  Gehiiiivjiäoniotoivn  enthält,  ho  mul>  .Ht'in<> 
Durchschneidung  eine  Erweiterung  der  Slrumbuhn  der  Cftroli» 
iuternu  uiui  damit  eine  Vergrülierung  ihres  Strom  vol n  nien s 
hedtiigeii,  ohn»  gleichzeitiges  Steigen  tlea  Blutitruckes,  wähtiM^l 
die  Reizung  eine  Verengerung  der  Strombahn  und  Verminde- 
rung des  Stromvoluroena  erzeugen  muü,  ohne  datl  der  Blutdruck 
aiukt. 

Daa  Ergebnis  der  Uuterauchung  war  insofern  auffallend,  als 
die  Durchschneidung  des  Sy oi pathicus  niemals  eine  Wirkung 
hatte.  Dagegen  folgte  auf  diu  Reizung  stets  eine  Abnahme 
des  Stromvolumens  um  durchschnittlich  etwa  60  pCt.  Hieraus  er- 
giebt  sieh  also  eine  Verengerung  der  Stromhahn  der  Carotis 
interna  infolge  tler  Nerveiireizutig,  d.  h.:  der  H  a  1  ss  y  tu  pa  1  h  i  e  u  g 
führt  VaHO'  onstrictoreu  für  t-lio  Gchii  ngt^läUe.  Dieö« 
Folgerung  iwt  nicht  «u  erachüttern  durch  das  Ausbleiben  der 
Durch  sc  hneidungswirkuug. 

Wae  ist  diese  letztere,  bei  Vasoconstrictoren  sonst  nicht  7or- 
kommende  Thatsaohe  zu  erklären?  Der  Üiitersuchungsmethode 
dürfte  sie  schwerlich  zur  Last  fallen,  da  auch  bei  Anwendung 
einer  wesentlich  anderen  Methode,  nach  der  die  Blutdruck- 
Änderungen  im  Circulus  arterioaaa  Willisii  hei  Dnrchschneidung 
und  Reizung  untersucht  werden,  eine  analoge  Eiacheinung  ein- 
tritt, wie  Harth  le  feststellte.  Es  handelt  sich  hier  daher  ofTmihar 
um  eine  Eigentümlichkeit  der  Gehirnrn''otiiotore!K 

Uiierhurt  ist  iliese  ThntKm  he  itisofern  nicht,  als  wir  wissen, 
daü  überhaupt  nicht  allu  Uetabnerven  in  ihrem  Verhalten  völlig 
t^bereinstimmpii.  Für  den  vorliegenden  Fall  giebt  es  verschiedene 
Eikiarungsiiioglichkeiten :  Zunächst  könnte  man  darau  denken, 
daß  die  Nerven  der  QehirngefAße  keinen  Tonus  besitteu.  Femer 
wäre  mit  der  Högliobkeit  su  rechnen,  dafi  schon  durch  die  Prft* 
paration  und  Isolirung  des  zarten  Nervenfadens  eine  dauernde 
mäßige  Erregung  zu  Stande  käme,  welche  die  Durchschneidungs- 
wirkung  verdeckte;  Beobachtungen  in  dieser  Richtung  hat  schon 
Tschuewsky  gemacht.  Diese  und  andere  Erklärungsrndglich- 
keiteu  wären  in  weiteren  Untersuchungen  zu  prüfen. 
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Discusaion: 
Herr  Fflehne:  Lassen  »ich  die  am  künatlicli  o;ereizten  Muskol 
gewonnenen  Ergebnisse  auch  auf  den  willkürlich  innervirton 
Übertragen  ? 

Herr  Hiirtlile:  Wahrscheinlich  qual it.it iv,  aber  nicht  quanti- 
tativ; detm  die  Verbuche,  die  wir  Qber  den  Blutstrom  des  will- 
ktttlkb  bewegten  Muikele  beeitieu,  ergeben  «ne  wi^  iliiAnra 
Vermehrang  des  Blutotrooui  bei  rbythmieoher  Thfttigkeit,  als  die 
Vttsuohe  am  kflnsÜioh  gereisten  ÜuskeL  Vielleioht  treten  bei 
der  willkftrlichen  TbAtigkeit  Vasodilatatoren  in  Aotion,  weldie 
bei  der  kflnstlicheu  nicht  mitgereizt  werden. 

Herr  Toa  MlkuHcs:  Sind  bei  den  auffallend  hohen  Werten 
des  Blutstromes  der  Schilddrüse  Fehlerquellen  durch  OefiLß- 
anaetomosen  ausgeschlossen? 

Herr  HÜrthlO  versichert,  daC  ^if  auBf^'e.sohlossen  sind 

Herr  Ponflck  vermutet,  daß  diu  vorMchiedene  iStärke  dr-a 
BlutstromuH  der  einzelnen  Organe  eine  Rtdle  bei  der  Erflcheinung 
spiele,  daU  «lie  Häutigkeit  der  lilrkraukung  durch  £mbolie  bei 
den  «nselneu  Organen  sehr  verschieden  ist. 

Sitsung  ▼om  18.  Märs  1904. 

Vorsitzender:  Herr  Ponfiok. 
Schriftführer:  Herr  Rosenfeld. 

Vor  der  Tagesordnung: 

Herr  Uuseiifeiii  dcmouätrirt  eiue  Patientin,  welche  durch 
eine  Entfettungskur  nach  der  von  ihm  am  5.  Februar  vor- 
getragenen Methode  28  Pfund  (176  auf  16B  Pfund)  in  drei  Monaten 
abgenommen  hat.  Dabei  sind  auch  Atemnot,  Hersbeklemmung 
und  MsgenschmoKen  verschwunden.  Die  DiU  der  Pat.  bestand 
in  mehr  als  2  Liter  kalten  Wassers»  800  g  Ksrtoffeln,  260  g 
Fleisch,  20  g  Käse,  40  g  Brot»  welches  Menu  Pat  ohne  jede  Be* 
seh  werde  durchzuführen  vermochte. 

Herr  Wernicke:  Demonstration  eines  PatieBtea  Mit  Muskel* 
krisif foA  (CrampHsneurose). 

Diseussion: 

Herr  8triM|eU:  Ein  Fall  mit  so  ausgedehnten  und  heftigen 
sobmeiahaflen  Muskelkiftmpfen,  wie  der  von  Herrn  Wernieke 
VMgesteUto,  ist  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Geringere  Grade 
ites  Leidens  sind  aber  nicht  sehr  selten  und  ich  habe  sie  oft 
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gerade  bei  Alkoholisten  gesehen  Außerdem  habe  ich  das  Auf- 
treten tonischer  Muskelkrfimpfe  bei  willkürlichen  Bewegungen 
beobachtet,  bei  Kranken  mit  Schrumpfniere  und  chronisch- urämi- 
Mhtii  Symptomen.  Doch  mng  freilich  auch  in  dieien  FAÜen  der 
Alkoholieini»  eine  Rolle  gespielt  haben*  In  gewiMer  Hinsicht 
erinnert  das  in  Bede  stehende  Symptom  auch  an  die  Myotonie. 
Manche  vielleicht  hierher  gehörige  Fille  sind  als  Myotonie  acquisita 
(im  Gegensatz  zur  Myotonia  congenita)  beschrieben  worden.  £iii 
Unterschied  liegt  aber  in  der  großen  Schmerzhafti'gkeit  der 
tonischen  Krämpfe  bei  den  eigentlichen  Crampis.  Worauf  diese 
Schmpr7e!i  bf^ruhen,  ist  nicht  c^anz  klar.  Wahrschoinlich  handelt 
es  sich  um  eine  Reizung  der  sensiblen  Muskelnervr':  und  diese 
löst  vielleicht  den  Krampf  erst  reflectorisch  aus.  Vielleicht  handelt 
es  sich  aber  auch  um  rein  musculare  Reizzustände. 

Herr  \l  eruicke:  Der  Myotouiker  hat  nur  ganz  kui^e  K-iampfe, 
analog  sind  eher  die  Geburkskr&mpfe  durch  Druck  des  Schftdels 
auf  dw  Nervenstftmme. 

Herr  Ktaseli  fragt  den  Vortragenden,  ob  bei  dem  Patienten 
keinerlei  hysterische  Symptome  vorhanden  sind.  Redner  hatte 
den  Bindruck,  als  wenn  der  Fat  sich  mit  gewissem  Wohlbehagen 
vorstellen  ließe,  obwohl  doch  die  Auslösung  der  Krämpfe  ihm 
lebhafte  Schmerzen  verursachte.  Wenn  Redner  aur-h  weit  entfernt 
ist  das  Krankheitebild  für  hysterisch  zu  halten,  so  UlLit  sich  viel- 
leicht doch  bei  dem  vielgesUiltigen  Bilde,  unter  dem  die  Hysterie 
auftreten  kann,  eine  solche  Annahme  nicht  ohne  Weiteres  von 
der  Hand  weiRen. 

Herr  Kobrak  berichtet  über  eine  größere  AnÄuiii  von  f  ailen, 
bei  denen  Crampi  im  Anschluß  an  einen  sehr  anstrengenden 
Marsoh  bei  beiOem  Wetter  eintraten.  Die  Braobeinungen  seteten 
unmittelbar  nach  der  Rflokkehr  der  Soldaten  in  die  Kaserne  ein. 

Herr  Wenüdie  findet  für  seinen  Fall  keine  Analogie  in  dem 
sogen.  Muskelkater. 

Herr  Kfistner  spricht  sich  dahin  aus^  daß  er  in  dem  Bnt* 
stehungsmodus  der  Crampi  bei  dem  Vorgestellten  und  dem  meist 
bei  dem  Eintritt  des  Kopfes  in  dn««  Becken  während  der  Geburt 
niiftretenden  Waden  -  (ßeltener  Adductoren-)Krampf  Unterschiede 
zu  bemerken  glaul)e.  Bei  den  letztgedachteu  Krampfformen  drückt 
der  Kindeteil  auf  den  Stamm  des  Plexus  ischiadicus,  wo  dieser 
(iae  Becken  durch  die  Incisura  ischiadira  major  verlüOt.  Je  grüßer 
der  Kiudsteil,  um  so  intensiver  der  Druck,  um  so  lebhafter  die 
Krampfempfiudung.  Bei  der  gewöhnlichen  Hinterhauptslage  wird 
folgerichtig  der  Krampf  lebhafter  oder  aussehliefilioh  auf  der 
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8«ito,  wo  das  bmtwe,  diok«M  HinMwnpA  das  KiadM  liigfe| 
tmpücmdeii. 

Herr  Btonll  bwfohttt  fon  «bMOi  •hniiehan  Ml  Im  eiaeA 
GHehtikor. 

T«goaordiittDg: 

Hnr  T.  Iflkalta:  uibar  i«i  kMlIgmi  8te4  dir  ailniiil* 
telw  Behudluc  d«r  BmtitiliytettettpMd. 


Sitiang  vom  ^  Mai  1904. 
VorntMndw:  Herr  Ponfiek.  —  Sohriftfthrer:  H«  Uhthoff. 

Tagesordnung: 

Herr  Henle:  Zu  Casuistik  des  Ileus. 

M.  H.!  Der  erste  Fall,  von  dem  ich  Ihnen  heute  sprechen 
möchte,  ist  dadurch  bemerkenswert,  daß  sich  an  eine  scheinbar 
ganz  harmlose  und  gelungene  Operation  ein  schwerer  Ileus  an- 
schloß, der  durch  eine  JB^ette  ungl&oklicher  Verhftltaiww  den  Tod 
herbeiführte. 

Die  KrankengeBchichte  ist  kurz  folgende:  Anfangs  April  d.  J. 
kam  eiu  44juhiiger,  sehr  kräftiggebHuter  Mann  miL  at&rkem 
Panniottlus  adiposus  zu  mir  mit  einer  taubeneigroßen,  nicht  ^uii 
coponiblen  Nabdhemie.  Wir  machten  nu^tfllist  einai  VoMiieb 
mit  Heftpflaatercompreaaioa;  ioh  betonte  aber  g|eioh|  daß  «nOor 
dieser  nur  eine  Operation  in  I'rage  kommen  kdnne^  da  ein  bMok- 
bares  Nabelbruohband  nicht  existirt.  Am  10.  IV.  ksm  der  Bsfc. 
wieder  mit  der  Bitte,  die  Rudicaloperatlon  möglidist  bald  aua- 
zufbhren;  das  Heftpflaster  hatte  ihm  £ksem  gosmoht  nnd  er  hatte 
trots  dea  Verbandes  Beschwerden. 

Am  11  TV.  RadiValoperation ,  die  ohne  Besonderheiten  ▼er- 
lief. Ein  adluireiiter  Netzatrang  wurde  mit  5:wei  Ligaturen  unter- 
bunden und  veraenkt,  Darm  karn  nicht  zu  Gesicht.  Die  Operation 
war  unter  Schleich 'scher  AtiHäthesie  ausgeführt  worden,  da  mir 
eine  Narcose  contraindioirt  schien.  Ich  fOrchtete  ein  Fetthera 
und  wnßto  anßerdem,  daß  d«r  Patient  eist  nadi  sehr  langem 
Stndententnm  ein  tflolitjgsr  Beamter  gmrotdeR  war.  Sein  Gosioht 
war  leioht  cgranotiaeii  geftrbi 

Am  Tage  der  Operation  nnd  am  niehaten  ging  es  dem  Pai 
gut;  daß  er  kathereairt  werden  mußte  und  daß  Winde  nicht  ab> 
pngeUf  beunruhigte  mich  nicht^  da  wir  derartigo  l^oheinungen 
ja  nach  Bauchoperationen  leioht  eintreten  aehsn  und  sonst  niohta 
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Bedrohliofaes  TOflag,  hein  ErbrMshen  odar  AufstoBeii,  kdna 

TunperatursteigeroDg,  keine  erhöhte  PultfreqoeoK. 

Im  Laufe  der  folgenden  Naoht  aber  entwickelte  sich  daa  Bild 
ainea  Dana.  Anatatt  der  leichten  Auftreibung,  die  am  Tai^e  vorher 
dagewesen  war,  sehr  starker  Meteorismus;  durch  Staljchen  Pless- 
meter-PercuBsion  lieü  sich  eine  gewaltige  bchlinge  feststellen,  die 
oben  quer  und  rechts  senkrecht  durchs  Abdomen  zog.  Periatahik 
war  überall  zu  hören;  im  Bereich  der  geblähten  Schlinge  waren 
die  QeräuBchü  ausgesprochen  metallische.  Druckempfindlichkeit 
bestand  nur  an  der  Operationsstelle,  dagegen  hatte  der  Fat  alle 
10 — 20  mnntan  daa  Qaf&hl  Targablicher  Darmoontractionen,  ohna 
angaban  au  ktonan,  wo  diese  ihr  Ende  fandau.  Za  aahen  war 
durch  daa  Fattpolater  weder  der  Contur  der  gabl&hten  Schlinge, 
noch  Periataltik.  In  der  rechten  Flanke  war,  ao  weit  mau 
peroutiren  konnte,  laut  tympanitisoher  Schall,  auch  aonat  niigenda 
Dämpfung;  Leber  etwaa  nach  oben  veraohoben.  Zu  palpiren  war 
nichts  Pathologisches. 

Ich  machte  zunächst  noch  Versuche  mit  KingieOungen,  con- 
statirte  dabei,  daÜ  reichlich  1  Liter  eintloli,  aber  iri^entl  weichten 
Erfolg  hatte  tler  Einguß  ebenso  wenig  wie  eine  sulumtuuö  in- 
joctioii  von  UjOOl  Atropin.  sulfur. ;  es  eutleortea  sich  weder  Stuhl 
noch  Winde.  Im  Laufe  des  Vormittags  einmal  Erbrechen  von 
ea.  900  ccn  nicht  fllcalaiitar  Haaien. 

Ich  mußte  mich  sur  Belaparotomie  entadiließen  und  fikhrte 
dieaa  4S  Standen  nach  dem  eraten  Eingriff  aua.  Voifaer  war  au 
entaoheiden,  walcher  Art  der  Torhandene  Ileua  wftre. 

Ba  konnte  nicht  zweifelhaft  aein,  daß  es  sich  um  einen  Dick* 
darmverachluß  handelte,  und  swar  mußte  ich  als  Sitz  der 
Occlusion  die  Flexura  lienalis  annehmen.  Die  geblähte  Schlinge 
entsprach  offenbar  dem  aufsteigenden  und  Quercolon.  DaC  der 
Verschluß  nicht  tioffv  unten  gelegen  war,  lehrte  »inmal  das 
Fehlen  einer  nachweisbaren  Blähung  der  tieferen  Darmabschiiittö, 
andererseits  auch  die  Größe  der  per  rectum  oiiizugieliuuden 
Wassermengen.  Wodurch  freilich  der  Verschluß  herbeigefOhrt 
wurde,  war  nicht  au  enüren.  Dwken  mußte  man  an  einen  la« 
tenten  Tumor,  oder  uodi  mehr  an  eine  innere  ibiearceration.  Daß 
dieaa  mit  der  Operation  in  directem  Zuaammenhang  atftnde, 
war  mir  höchat  unwahradieinlich.  Da  diea  immerhin  mOglich 
war,  machte  ich  die  Indaion  in  der  Mittellinie  unter  Excision 
der  Operationawunde.  Hier  fand  sich  nichts  Besonderes;  das 
Net«  mit  sunen  reactionslosen  Ligaturen  bedeckte  die  Darm- 
achliugen.  Ala  ich  dann  aber  versuchte,  daa  Nets  nach  oben  au 
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schlagen,  zeigte  sich,  daß  dieses  durch  stratigförmige,  zur  Bauch- 
wand  hinziehende  Adhäsioaeu  verhiudert  wurde.    Somit  wuchs 
mein  Verdacht,  daß  derartige  Adhäsionen  auch  weiter  oben  ge- 
legen w&ren  und  den  DarmvecMbluO  bodingten.  Nachdem  ioh 
das  NeU  unten  befreit  und  naeh  oben  geklappt  hatte,  lagen 
mäßig  geblfthte,  apiegelnde  und  nicht  gwötete  DOnodanneohlingen 
vor.  Leider  sali  ich  mich  jetat  genOtigt,  die  Operation  eo  sehnell 
wie  möglich  zu  beendigen.    Der  Fat.  hatte  nur  unter  der  Be- 
dingung einer  Narcose  seine  Einwilligung  zum  Eingriff  gegeben. 
Ich  verwandte  Morphium- Brom&thyl  Aether.  Trotz  aller  Vorsicht 
der  Dosirung  nahm  die  Cyanose  alsbald  hedeuklichste  Formen 
an  ,  der  Puls  wurde  schlecht,  die  Wunde  blutete  fast  gar  nicht. 
Ich  entschloü  mich  daher,  die  Aufsuchung  des  HinderuiaBes  auf- 
zugeben und  einen  Aiuis  coecalis  anzulegen,  auf  den  ich  auch 
nach  Herstellung  der  Passage  nicht  hätte  verzichten  mögen.  Um 
Plati  SU  gewinnen,  wurde  das  colossale  Neti  entfernt,  die 
mediane  Wunde  veiechloBeen  und  von  einem  in  der  rechten  In- 
guinalgegend  gelegenen  Schnitt  aus  der  Blinddarm  aufgeeucht 
Auch  die  Anlegung  dea  Anus  begegnete  beaonderen  Schwierig- 
keiten infolge  dea  enormen  Fet^lstera,  dann  auch  besonders, 
weil  alle  an  dem  voigeaogenen  Darm  angelegte  Nähte  durch  die 
infolge  der  Blähung  papierdünne  Wand  durchstachen  und  sich 
aus  den  Stichkanälen  Darminhalt  entleerte.    Es  blieb  mir  nichts 
übrig,  wie  einen  Zipfel  des  Coeoums  zwischen  zwei  Kleiiini<^n  7.n 
fassen  und  mittels  dieser  nach  außen  zu  /.iehen.    ^ach  hub- 
giebiger  Umstopfunp:  mit  Jodoformgazebeuteln  wurde  der  Darm 
zwischen  den  Klemmen  erülliiet  und  in  das  Loch  sofort  ein 
Hngerdickea  Glaarohr  mittda  vorher  gelegter  S^Ornaht  ein- 
gebunden. Sofortige  Entleerung  von  reiohlieheu  Gaa«  und  Kot- 
mengen.  Naoh  der  Operation  beaaerte  si^  der  Puls  nur  kurae« 
Zeit,  um  dann  trota  Kampher  inuner  aohleehter  au  werden.  Um 
4  Uhr  Nachts  ist  er  nicht  mehr  zu  fühlen,  gegen  Morgen  Be- 
nommenheit und  dann  Exitua.   Stuhl  hatte  aich  aua  dem  Anus 
nur  noch  wenig  entleert. 

Die  im  Königl.  pathologischen  Institut  nnggeführte  Section 
ergab  FolgendeB:  Frische  Peritonitis,  oÖenbar  herruhreiul  von 
der  Anlegung  des  Anuö.  btarke  Blähung  von  Coecum  imtl  (Jue?- 
colon,  geringe  deH  übrigen  Darms.  Processus  veriintuimis  [loruial 
und  Irei.  Daa  Ende  des  (^uercolon  ist  durch  einen  dicken,  vom 
Ligamentum  gastrocoiicum  zum  Anfang  des  Colon  descendens 
hinflberalehenden  Strang  diesem  stark  genfthert  Dadordt  mt  die 
FlexBia  lienslis  In  einen  schaifon  Knick  verwandelt  Dieaer 
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wird  vermehrt  üurrh  oia  vom  Scheitelpunkt,  de«  Kmckes  aufwarte 
BOT  B»iichwand  ziehendes  Band.  Sie  sehen  die  Vorhaltaisss  hier 
wiedergegebeu  in  einer  Zeichnung,  die  ich  habe  anfertigen  laesea 
(DemooAtratioo). 


Dir  VcfMliliiß  DiHMi  irt  nidit  etira  daroh  eine  Um- 
■dbnttfniig  wa  Stande  gekommAn;  es  leigen  sich  keine  Ver- 
Anderongen  an  der  Darmwaud,  welche  auf  einen  Druck  echlieOeo 
ließen.  Vielmehr  ist  die  Obturation  lediglich  Folge  der  Knickung, 
von  deren  Wirkung  mau  sich  ja  an  jedom  Gummischlauch  leicht 
fiberzeugen  kann.  Aehnliche  Verhältnisse  aber  iti  geriiigerem 
Qrade  und  nur  wenig  stenosirend  fmdeu  sich  auch  an  der  Flexura 
hepatica.  Außerdem  wird  confiUtirt  eine  hochgradige  Fett- 
durohwaohiung,  besonden  des  rechten  Herzens,  eine  oolossale 
BotMi»  wtfindi  imImI  ohronifoham  Katerrh.  In  der  OalleoUaie 
iwai  Stoine  md  «in«  eiroullni  Imiohattniiig  d»  Wand,  die  lu 
iUMr  Sandnhffeiin  gafltfiit  litt.  Weder  die  lfli^(eoenreileniQg 
noflh  die  Chdleostou»  wann  fibeifaeehende  Befände,  enftete  war 
bei  der  der  Naroose  vorangegangenen  Megenepfilong  oouitatirt 
worden,  bei  der  sich  eebr  große  Mengen  von  Lnift  und  flOssigem, 
vielleicht  ein  klein  wenig  f^ulent  riechendem  Inhalt  entleert 
hatten.  Gallensteinkoliken  waren  anamneBtisoh  angegeben  worden, 
so  daß  ich  auch  an  pericholecyatitiöcho  Adhäsionen  als  Ursache 
de«  Ilens  gedacht  hatte,  aüerdings  ohne  größere  Bestimmtheit, 
da  ja  die  Occlusion  links  gelegen  war.  In  dex  Umgebung  der 
Galieoblaee  waren  keine  Adhäsionen. 

Ilaeb  dieee^  Befbnd  werm  eiiii|;e  Fragen  zu  stellea:  Die 


Digitized  by  Google 


I.  Abteilung.  Madioinitohe  Seetioii* 


enia  naoh  darlTcMohederStnuigbildimgen  maßte  imbeanhrottot 
bleiben.  Die  «weite  naeh  der  Möglichkeit  einee  Znaammen« 
haages  switehen  Bniefaepeietioa  und  Darmvenafaluß  iet  uq« 
bedingt  zu  bejahen. 

Hoohenegg  hat  vor  einer  Reihe  von  Jahren  (Wiener  klin. 
Wochenschr.,  1897,  No.  51)  eine  Art  des  Ileus  beschrieben,  die 
er  als  Combiuattoiisncuä  bezeichnet.  Die  Genese  eines  solchen 
ist  kurz  folgende:  Irgendwo  im  Verlauf  des  DickdarmB  besteht 
eine  allmählich  zunehmende  Stenose,  die  zu  einer  Blähung  der 
darüber  gelegenen  Darmpartien  führt.  Höher  oben  im  Darm  be- 
iludet sich  ein  Hindernis  (ein  Strang,  em  iiruchriag),  das  bei 
nomalem  Darm  die  Fortacbaffung  des  Inhalte  kaum  etOrt.  Far 
den  gebUbten  Darm  aber  iet  die  Paasage  au  eng  nnd  ea  kommt 
dnroh  Sinadmflnmg,  Abknickung  etc.  sum  ▼OU%en  DarmTeraeblttfl 
an  dieaer  Stelle.  Wird  jetat  li^arotomirty  ao  imponirt  die  obere 
Abaohnflmng  ala  einaigea  Hindemia,  da  die  danmteri  d.  h. 
awiachen  den  beiden  Stenoaen  gelegene  Schlinge  ihren  Inhalt 
inawiachen  entleert  hat,  und  zwar  wie  Gersuny  wohl  mit  Recht 
annimmt  (Dtscussion  zu  Hochenegg's  Vortrag)  durch  daa  nicht 
▼ollständig  verschlieCende  untero  Hindernis  hindurch. 

Was  hat  nun  dieser  Gegenstand  mit  uneerem  Fall  zu  thun? 
Ich  muß  aus  der  Sectionsgeschichte  noch  Folgendes  nachtragen: 
Der  Dickdarm  wurde  im  Zusammenhang  mit  dem  Peritoneum 
parietale  und  unter  Schonung  der  Str&nge  herausgenommen. 
Ließ  man  nun  in  daa  entleerte  Qnercolon  Waaaer  einfließen ,  ao 
paaairte  dieaea  annftobat  die  Stenose  nngehindert  Sobald  aber 
bei  atftikerem  Waaaeratrom  daa  Quereolon  aieh  blihte,  bfldete 
aich  der  oben  beaohaebene  Kniok  und  ea  trat  ein  ventilartig 
wirkender,  absoluter  VeraohluC  ein. 

Die  eine  Voraussetzung  des  CombinationsLleus  ist  also  ge- 
geben, der  infolge  der  Darmbl&hung  eintretende  Verschluß.  Auch 
die  andere  Componente  ist  vorhanden,  aber  nicht  in  Gestalt  einer 
zweiten  Occlusion  Das  tiefer  gelegene  Hindernis  ist  in  diesem 
Falle  vielmehr  gegeben  durch  die  Darmparese,  die  der  Hernien - 
Operation  gefolgt  ist.  Wollen  wir  das  Bild  eines  Combinations- 
ileus  in  diesem  Falle  aufrecht  erhalten,  so  mQsson  wir  sagen,  us 
beaieht  eine  CombinaÜon  einea  freilid^  mu  angedeuteten  para- 
lytiichen  Bona  mit  einer  Occtuaien  durch  Abkniokong. 

Wenn  man  daa  Frftparat  reap.  die  naoh  ihm  heiseateUte 
Zeiehnung  betrachtet,  kann  man  ea  nur  bedauern,  daß  die  fie- 
laparotomie  nicht  lum  gewünichtan  Ende  geführt  werden  konnte. 
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ISn  SehMraoBOhlag  hitte  genügt,  das  an  der  richtigen  Stelle 
diagnoatioirte  Hindeinia  su  beeeitigen. 

Sollen  wir  nun  aus  diesem  traurigen  Fall  etwa  den  Schluß 
neheo,  dnß  die  Radicaloperatioo  der  Nabelbrache  vrc^cn  der  mit 
ihr  verknüpften  Gefahren  vermieden  werden  muU?  Wir  können 
diese  Frage  getrost  mit  ..NeiTi"  beantworten.  Glücklicher  Wl-Ib« 
18t  ein  Fall  wits  der  1  -'sii]  uchene  eminent  selten.  Wir  dürfen  Bapt-n, 
daß  die  Gefahr  der  Oiieration  heutzutage  geringfügig  ist  und 
nicht  im  Vergleich  tsteht,  zu  der  Gefahr,  welche  mit  dem  Besitz 
eines  Nabelbruches  verbunden  ist  Üinen  sdohen  dauerud  reponirt 
in  halten  iit  lehwieng,  uft  unmöglioh.  Iit  es  aber  einmal  au 
Inoaroeration  oder  vaa  bei  großen  meiat  vielkimmerigen  Nftbel- 
brtchen  blufig  iat,  durch  Abkniokung  von  oft  adhlrenten  Dann* 
Behlingen  sum  Heue  gekommen,  dann  tat  die  Prognoae  immer 
recht  dubiös,  auch  VMin  bald  ohtrutgisoh  angegriffen  wird. 
Endlich  müssen  wir  von  unserem  Fall  noch  aagen,  daß  auch  ohne 
Radicaloperation  wohl  über  kurz  oder  lang  einmal  die  Abkniokung 
erfolgt  wäre  und  rier  Fall  hfttte  auoh  dann  vermutlich  ein  un- 
l^ückhches  iijude  genommen. 

ZweifelloB  hätte  ich  besser  gethan,  die  Kelaparot43mie  früher 
vorzunehmen.  Andererseits  Bohien  mir  bei  dem  wenig  stürmischen 
Verlauf  des  Ileus  der  Versuch  eines  nicht  operativen  Vorgehens 
wohl  gereobtfertigt.  Endlieh  kann  der  Verechluß  im  hftohateti 
Falle  48  Stunden  bestanden  haben.  Der  Haaptnachteil,  den  daa 
Abwarten  gebraoht  hat,  war  die  intwiaoben  immer  atiiker  ge- 
wofdene  DaimblShung.  Ana  ihr  entapraogen  die  Sebwiexigiceiten 
bei  der  Anlegung  des  Anus  praeternaturalia  und  damit  iudireot 
die  Peritonitia.  Ob  aber  nicht  auoh  ohne  die  letsttte  die  Hera- 
acfaw&che  zum  Tode  geführt  hätte,  steht  dahin. 

Ich  halte  es  für  unzweifelhaft,  daß  Combinationt-n  d^r  be- 
Bprochenen  ArtvonparetiBcherDarmhlahung  und  relativem  llindürnis 
öfter  zum  Ausbruch  eines  Ileus  füllten.  Wie  oft  finden  wir  bei 
einer  Laparotomie  Stränge  als  Ursache  einer  Knickung  oder  Ein- 
schnürung, deren  Aussehen  dafür  spricht,  daß  es  sich  um  Dinge 
handelt,  die  aehoo  längst  Todbanden  waren.  Irgend  «ne  Ver* 
anlaaanng  muß  alao  in  einem  derartigen  Fall  den  gelegentlidien 
Veraehluß  berbeoi^lftbrt  haben.  Daß  man  dieae  Veranlaaaung 
in  Geatalt  der  poatopentiTen  Darmpareae  ao  eelatant  nachweiaea 
konnte,  halte  loh  tbx  daa  Beaondere  dea  hier  beaprochenen  Krank- 
heitsbildcs. 

Viel  erfreulicher  ist  der  zweite  Fall,  von  dem  ich  Ihnen 
beiiehten   möchte.    Die   22jfthrige   Patientin   erkrankte  am 
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27.  X.  l'KJ'S  plötzlich  beim  Versuch  der  Defäcation.  Patientin 
wurde  seiir  blaß,  bekam  Ohumaohtsgefühl ,  furchtbare  Leib- 
schmerzen und  Erbrechen.  Letzteres  wurde  alstjaUl  übelriechend; 
kein  Stuhl,  keine  Winde.  Am  3.  Tage  auf  Klystier  reichliche, 
•ehr  stinkende  EuÜeeruug  von  ■ohwaraer  Furbe  (Blut?).  Am 
6.  Tage  NaohUmen  dei  ErhreoheiM,  Nahrungsavi&alime.  Am 
1&  Tage  (14.  XL)  Singnltac,  wieder  JSrbreohen.  Am  22.  Tage  wird 
ein  wuisfclbniilger  Körper  eatdeokt|  der  aus  dem  Anus  herTorragt; 
das  freie,  reichlioh  16  cm  lange  StOek  wird  abgetragen.  Bei  der 
Beaichtigung  erweist  es  steh  als  ein  Stück  Darm.  Trotz  hoch- 
gradiger Fäulnis  ist  zu  eonatatireo,  daß  es  sich  um  Dünndarm 
handelt.  Am  30.  Tage  entleert  sich  mit  etwas  Stuhl  die  Fort- 
setzung dos  Dnrmstückes,  die  üoch  etwa  13  cm  lang  ist,  so  daU 
also  die  Gosamllängo  des  abgegangenen  Darmstückes  reichlich 
28  cm  I  otragt.  Das  Erbrechen  läßt  nach,  Pat.  nimmt  flQssige 
^Haiirung  zu.  bich.  Aber  schon  am  toigendeu  Tage  erneutes  Ei- 
breehen  wenig  veränderter  Ingesta  mit  Galleubeimischong.  Winde 
gehen  ab;  NfthrUystiete. 

Ala  ioh  die  Kranke  am  1*  XII.,  am  87.  Tage  der  Krankhetft| 
aum  enten  Haie  aah,  bnd  ioh  eine  lioohgK«d|ge  Abmagerung, 
mifiige  Anhjfdfflnie,  Uemen  Pnla  von  110—120;  Temperatur 
normal.  Der  Leib  war  eingesunken,  im  Qanzen  nicht  druck- 
empfindlich;  Peristaltik  (iberall  zu  hören,  Darmsteifungen  nicht 
sicher  zu  selten.  Links  oberhalb  dea  Nabels  leichte  Eesistena  und 
mäßige  Druckemptindlichkoit. 

lieber  die  Diagnose  kennte  man  nach  dieser  Anamnese  nicht 
iiu  Zweifel  sein;  sie  war  bereits  von  Herrn  Dr.  Oppler  zwei 
Tage  vorher  gestellt  worden,  der  üotz  des  schlechten  Allgemein- 
befindens zur  Operation  geraten  hatte.  Es  handelte  sich  offenbar 
um  Folgen  einer  luvagination.  Das  gangräaMe  Invaginainm  war 
abgegangen,  aber  es  hatte  iioh  im  Anschluß  daran  eme  sehr 
hochgradige  Stenose  eotwiekelt  Diese  mußte  hochsitsen;  dafor 
sprach  vor  aUsin  das  Fehlen  des  Ueteortsmus,  dann  auch  die 
Beschaffenheit  des  Erbrochenen. 

Li  Bromäthyl-AetheiyKarooee  machte  ich  vom  Nabel  aufwärts 
in  der  Mittellinie  eine  Incision  und  fand  in  der  druckempfindlichen 
Resistenz  das  Hindernis.  Die  Stelle,  wo  nach  Abgang  des  gangrä- 
nösen Invagtnatuma  die  beiden  Dariuenden  miteinander  verwachsen 
waren,  macliLö  sich  als  ticro,  l  imilare  Einschnürung  kenntlich. 
Als  ich  den  steuosirteu  Durmabschuitt  vor:£iehen  wollte,  löste  sich 
plötzUch  die  Verwachsung.  Das  eine  Ende  ließ  sich  nun  unschwer 
heraualagern,  das  andere,  glüflUiohsr  Weise  dss  abAkhrende  und 
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ganz  leere  war  in  der  Tiefe  fixirt.  Da  sich  aus  semuai  miiuuiaien 
Lumen  Inlialt  nicht  entleerte,  ließ  ich  es  an  Ort  und  Stelle, 
nachdem  idi  m  durch  mehrfache  Schnurnahi  ven^chiossen  hatte. 
Naobdem  von  dem  yorgezogeueu  Sohenkel  etwa  10  cm  abgetragen 
wareOi  wurde  dieser  naoh  D  o yen  versobloeaen.  Dann  Heiatellttog 
der  CoauDunioation  swiaclien  den  tMiden  Darmpaitien  in  GeataU 
einer  btelton  Naht-Anaatomoae.  VenoUuO  der  Bauohdeckao, 
Voriier  war  nooh  coostatirt  worden,  daß  die  Operationsstelle  aioh 
etwa       cm  unterhalb  der  PUca  duodeno-jejunalis  befaud. 

Der  Verlauf  war  gOnatig,  Pat.  erholte  sich.  Im  oberen  Teil 
der  Wunde  hatte  sich  eine  oberllä(!hliche  Fistel  gebildet,  die  sich 
Bchloü,  nachdem  eine  der  versenkten  Seidennähte  entfernt  worden 
war.  Öie  können  sich  jetzt  persüalich  von  dem  Wohlbetiuden  der 
jungen  Dame  Oberzeugen. 

Das  abgeti-ageue  Durmeude,  welohus  ich  Ihueu  hier  herum- 
gebe,  zeigt  an  seinem  Ende,  aber  nicht  genau  in  der  Darmaobae, 
die  Oe£Ehung,  dimli  weldie  die  Gtaimtimoation  mit  dem  tiefer- 
gelegenen Darm  atattgeftinden  hat  Sie  sehen  ohne  Weiteres, 
weleh  ooloiaale  Stenose  hier  vorhanden  war.  (Demonstration.) 

Es  wird,  m.  H.,  oiemandem  sweifelhaft  aein,  daß  in  einem 
Falle  wie  der  vorliegende  nur  von  einer  Operation  Bettung  au 
erwarten  ist.  Es  siod  derartige  Eingriffe  bisher  nur  wenige  aus- 
geführt; ich  finde  nur  zwei  analoge  Fälle,  einen  von  Kofmann') 
und  einen  von  v.  ßramann^)  (bei  HansIerV  Der  Grund  für 
tiieso  Seltenheit  ist  gegeben  einmal  darni,  dali  Invagiuationen  bei 
uns  weaigateus  überhaupt  selten  sind,  des  Weiteren  darin,  daU 
Stenosen  der  beschriebenen  Art  nach  Invaginationen  sich  nicht 
h&ufig  auabilden.  Das  heißt  nun  nicht  etwa,  daß  eine  Spontan- 
heilung der  Invagiuation  ohne  Stenose  das  Gewflhnlidie  wire. 
Auoh  solche  FiUe  sind  freilidi  besohrleben  in  etwas  grOOerer 
Zahl  als  die  mit  Verengerung  geheilten,  aber  immerhin  spirlioh 
genug.  Die  bei  weitem  meisten  Invaginationen  erliegen,  wenn 
nioht  reohtsetUg  emgegriffen  wird,  sweifelsohne  der  PerfSi»rationa- 
peritooitis. 

Aus  diesem  Orunde  kann  man  Naunyn  nur  recht  geben, 

wenn  er  der  Ans?("ht  ist,  daß  jede  Invagiuation  dem  Chirurgen 
gehört,  wonu  nicht  jii  den  nllercrBten  StuTiden  thirch  Eingüsse 
und  sonstige  innere  Mittel  die  Desinvagiuation  lierl  eigeführt  ist. 
In  frischen  Fällen  ist  die  operative  Therapie  einfach  und  die 


^)  Centralbl.  f.  Chirurgie,  189ö,  pag.  941. 

^  V.  Langenbeeka  Ardihr,  Bd.  68,  pag.  817. 
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PrognoBo  als  günstig  zu  bezeichnen.  Ich  erinnere  mich  eines 
Falles,  den  ich  ni  der  chirurgischen  Klinik  operirt  habe.  Ein 
Kind  war  wenige  Stunden  nach  Entstehung  der  Invagi- 
naüon  von  Herrn  Collegen  Weile  der  Klin  k  zugeführt  worden. 
Nach  Auaführung  der  Laparotomie  gelang  die  Besnivagination 
ohne  Schwierigkeiten.  Das  Kind  ist  geheUt  und  gesund  ge- 
blieb«ii,  wie  es  ja  abtthanpt  bekumt  ist,  daß  Reddiyo  der  In> 
w^pBä&oa  Im  Allfemeinen  aelteo  nncl.  Anoh  wenn  die  Dea- 
Invaginaiioo  nioht  mehr  mfif^di  iet|  wird  die  Daxmreeeotioii  mit 
eilieblieh  grOfierar  WahracheinHiihkeit  einen  guten  Anegang  ver- 
eprebhen,  als  das  Zuwarten,  zumal  wenn  man  extraperitoneal 
eperirt  naob  der  Methode,  welche  yon  Herrn  6eh.-Rat  v.  Mikulicz 
angegeben,  wiederholt  mit  GlQok  ausgeführt  und  vor  einiger  Zeit 
auch  an  dieser  Stelle  besprochen  worden  ist.  Tfi  dem  vorliegenden 
Fall  wäre  ülirigens  vermutlich  auch  viel  früher  zur  Upcration 
geschritteu  worden,  wenn  nicht  die  Pat.  und  deren  £itern  sich 
gegen  eine  solche  geaträuht  hätten. 

Wenn  in  dem  ersten  heute  bQs^jrochonon  Falle  eine  «Summe 
übler  Aotoren  den  traurigen  Ausgang  herbeigeführt  hat,  so  lumu 
man  Ton  dem  sweiten  dae  Gegenteil  behaupten.  Nor  dem  Zu- 
■emmenlraffen  vieler  glttddieher  ümatftndei  wie  dem  Anebleiben 
der  Peritonüie  vnd  einer  eehr  erheblielien  Wideratandeknift  dee 
jugendlichen  Oiganiamoa  iat  ee  in  danken,  daß  es  noch  mehr 
wie  ftnf  Wochen  nach  Eintritt  der  Invagination  möglich  war  su 
operiren  und  durch  einen  relatiT  einfachen  Eingriff  die  Hmlung 
herbeisttfOhrett. 

DiscuBsiou: 

Herr  Ponflck:  Für  das  Verataadiiis  der  verhäiiginevuUeu 
£nge,  welche  an  der  Stelle  der  narbigen  Ausheilung  der  Invagi- 
nation beetanden  hat,  wttrde  es  von  Interesse  sein,  etwas  Qber 
die  üraaefae  der  letateten  su  etfthrea. 

let  der  Herr  Vortragende  im  Stande  geweaen,  hierttber  eine 
Anaidit  au  gewinnen? 

Herr  B.  Opptor:  Bf.  H.!  Wenn  ich  an  dem  sweiten  der 
beiden  vom  Herrn  Vortragenden  beaprochenen  FftUe  mir  einige 
Bemerkungen  gestatten  darf,  so  möchte  ich  zunächst  darauf  hin- 
weisen, wie  selten  bei  uns  in  Schlesien  Fftlle  von  Darminvagi- 
nation  überhaupt  vorkommen,  und  daß  im  vorlingenden  die  Aetio- 
logie  eigentlich  ganz  dunkel  ist.  Von  der  Patientin  rcsp.  deren 
Angehörigen  wurde  mir  damals  mitgeteilt,  daß  längere  Zeit  vorher 
schon  Obstipation  bestanden  habe,  und  daß  der  Ileus  plötElich 
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auf  (lern  Closet  bei  heftigem  PresHoii  entatanden  sei:  mau  wird 
trotzdem  das  starke  Pressen  für  den  Eintritt  der  Invagination 
»liclit  ailejü  verautwortlicli  lüaciuni  konnou  uaU  zu  eiuer  iiut- 
■ohoidung  dieser  Frage  nicht  golaugen. 

Ab  ieh  die  Patientin  siim  ersten  Meie  eeh  —  eitieu  Tag 
vor  der  Operation  — ,  bot  die  Diagnose  eigentHoh  keinerlei 
Sohwierigkeit,  nur  aber  den  Sita  der  offenbar  vorliegenden 
Dannstenoee  konnte  man  Zweifel  hegeu,  die  sich  ebenfalls 
durch  den  Typus  des  Erbrechens  und  die  Conüguratiou  des 
Abdomens  bald  lösteni  Es  muUto  sich  um  eine  sehr  hooh- 
sitzende  Düuudarmsteoose  handeln.  Sehr  schwierig  war  dann 
(iic  Eutacheidung,  ob  man  im  Hinblick  auf  den  geradezu 
elenden  Krftftezustand  der  Patientin  und  in  der  Erwägung,  daß 
die  Stenose  vielleicht  doch  noch  so  weit  (Uu  i  sei,  daü 

man  eine  Aufbesaerung  durch  sorgfältige  Ernaluung  erreichen 
könne,  die  jedenfallB  ootweudige  Operation  nooh  etwas  auf- 
sohieben  oder  wegen  der  M  boebgradiger  £nge  drohenden  Oe&hr 
des  weiteren  rapiden  Krifteverfidle  trotsdem  sie  sofort  vornehmen 
sollte.  Ich  hatte  mioh  nach  reif lichsr  Ueberlegnng  ftür  das  letstere 
entschieden  und  flerr  Henle  nahm  denn  anch  den  Eingriif  bei 
der  nicht  in  Breslau  befindlichen  Patientin  sehen  einen  Tag  daraut 
vor,  8ie  haben  sich  selbst  von  dem  gtostigen  Erfolge  sowohl, 
nls  auch  von  der  Berechtigung  des  sofortigen  Eingreifens  bei 
dem  fast  abaoluten  Verschlösse  des  Darmlumens  abecseugen 
können. 

Herr  Henle:  Ueber  die  Ursache  der  invugination  war  nichts 
zu  erairen,  zumal  die  ursprünglich  betroffene  hjteUe  ja  sich  ab- 
gestoßen hatte  und  wegen  hochgradiger  Fäulnis  wohl  kaum  einen 
Befund  gegeben  h&tte. 

Herr  Pmü  KfMse:  Ueler  dl«  wmr  Mt  MiielMA  kaelerlo- 
ItglMhn  UmtanmdwBgsnetkMtai  rar  Bieh«raag  te  Uial- 
MhM  T^MtfUigaoie. 

Nach  einer  knnen  historischen  Bemerkong  giobt  der  Vor^ 
tragende  auf  Grund  meist  eigener  Erfahrung  und  eigener  Unter- 
suchungen eine  Uebersicht  aber  die  bacteriologischen  Unter- 
snchungsraothoden ,  welche  uns  zur  Zeit  zur  Sicherung  der 
klinischen  Typhusdiagnoae  zur  \'erfüguug  stehen. 

I.  Methoden  zum  Nachweis  der  Typhusbacillen  in  den  Fäces. 

Die  Nährböden  von  Capaldi,  Marpmann,  Petruschky, 
Kruse,  Loeseuer  worden  nur  kurz  kritisch  besprochen;  etwas 
ausfllhrlioher  die  Eis  n  er 'sehe  Kartoffelgelatine  (mit  Jodkaltum- 
sowls)  und  vor  allem  der  Piorkowiki*  und  Gonradi-Dri- 
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galski'sohe  N&hrboden.  Die  Piorkowski'sche  Nährgelatine  hat 
dem  Vortragenden  in  einer  ganzen  Reihe  von  Filllen  gute  Dienste 
geleistet;  die  Herstellung  des  Nührbodens,  ebenso  das  Arbeiten 
damit,  erfordern  aber  viel  Mühe,  groOe  Erfahrung  und  strenge 
Kritik. 

Die  ausgedelintestcn  Erfahrungen  konnte  der  Vortragende 
uch  m  der  Yerweodung  des  Conradi-Drtgalski'ichen  Nlhr- 
bodei»  Bammeln.  Er  untetsttchte  damit  Über  800  Stflhle,  darunter 
die  von  72  TyP^^'^^'^*  einer   ersten  Versnehareihe 

(104  Tyj^nastfihle)  hatte  er  in  etwas  weniger  als  60  pOt,  in  einer 
zweiten  Serie  (ca.  560  Typhnastfihle)  etwa  64  pCt.  positive  Re- 
soitate.  Nach  seiner  Ansicht  ge  währt  der  Conradi-Drigalski  'sehe 
Agar  wohl  die  Möglichkeit,  mit  verhältnismäßiger  Leichtigkeit 
und  in  kurzer  Zeit  den  Typhusbacillns  von  seinem  wichf-itrstetj 
Nebenhnhlcr ,  li'in  ßact.  coli,  zu  unters  luuden ;  zur  suchet imi 
Ditiereiiziruiig  genüge  aber  die  Agglutinatioiisprobe  allein  nicht, 
vielmehr  sei  es  unumgänglich  notwendig,  die  bekaiuiten  biologi- 
schen Differeuzirungsmethoden  unzuwenden. 

Se  untecliegt  muh  den  Untennchungsergebniseen  des  Vor* 
tragenden  keinem  Zweifel »  daß  trota  aller  Sorgfiüt  und  Mahe  in 
30—40  pCt  der  Pftlle  die  Coaradi-Drigalski'sohe  Methode 
sam  Nachweis  der  Typhnsbadllen  aus  dem  Stuhle  versagt;  ein 
Resultat,  welches  sehr  begreiflich  ist,  wenn  man  überlegt,  daß 
frs^os  nur  immer  verhftltnismAOig  wenig  M.-iterial  zur  V^er- 
wendung  kommt,  allerseits  aber  sehr  wahrscheinlich  in  einem 
gewissen  Procentsatze  der  Fälle  überhaupt  nur  eine  spfulit  he 
Zahl  von  Bacillen  im  TyphusHtuhle  vorhanden  sind.  Die  An- 
gaijen  von  anderen  Autortni,  welche  in  ^Mj — 100  pCt.  Tyj)hua- 
bacillen  in  den  Fäces  von  Typhuskranken  nachweisen  konnten, 
kann  der  Vortragende  nicht  bestätigen. 

Es  sthnmt  in  jeder  Weise  mit  der  Ansicht  Neufelds  Aber- 
mn,  daß  es  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  von  Typhus- 
stöhlen  nicht  so  sdir  auf  die  Methode,  .als  vielmehr  auf  die 
Uebung,  welche  man  in  ihr  besitst,  und  die  Geduld,  die  SMin 
darauf  verwendet,  ankommt. 

II.  Die  Milzpunction  bei  Typhuskranken  vorzunehmen, 
um  in  dem  auf  diese  Weise  erhaltenen  Blute  TyphnBl^acülen 
culturcll  nachzuweisen,  hält  der  Vortragende  für  durchaus  un- 
zulässig, trotz  der  £mpfehlun;T  'lieser  Mctliode  durch  Adler, 
welcher  in  den  letzten  .Tahren  gegen  300  Milzpnnctionen  aut  der 
Jucksch  ächen  Kliiuk  vornahm  und  dabei  k^ine  unangenehmen 
Zwischenfälle  erlebte,   trotz    der  £mpfehiung   durch  Jancsö, 
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welcher  bei  86  Kranken  37  mal  die  Mil«  punctirte.  Dal^ei  hatte 
der  £uleUt  genannte  Autor,  ebenso  wie  früher  Haodke,  eine 
emstliche  Schädigung  einem  seiner  Patienteu  veruivacht. 

Die  Warnung  von  Curschmann,  £.  Fraenkel  vor  dieeer 
Methode  beitaht  m  Beeht 

HL  Die  Zflohtnng  der  TyphutbaoUieo  «ns  den  BoMolen, 
welohe,  frfiher  eohon  geAbt  (NTeuhAues,  Rfliimeyer,  Thiemieh^ 
duroh  die  Emplefalttiig  ▼on  Nenfeld  und  Cureohmann  in 
neuerer  Zeit  wieder  htafiger  zur  Anwendung  gekommen  Iii, 
ftlhrt  bei  richtiger  Anwendung  in  einem  großen  Prooenteatse  von 
Fällen  tu  positiven  Resultaten  und  kann  event.  dort  Anwendung 
Hnden,  wo  eine  Blateatuahme  durch  Venenponction  nicht  eriblgea 
kann. 

IV.  Im  circulirenden  Blute  gelinj^  m  bei  Anwendung 
größerer  Biuluiengen  und  sotortiger  Aussaat  aut  Agar  —  Methoden, 
wie  sie  von  Sittmtnn,  Stern,  Lenharts,  Sohottmüller  aus* 
gebUdet  eind  —  mit  Leiehligkeit  in  60-80  pCt.  der  Mto 
Typhuebacillen  nanhsaweieen.  Die  Methode  ist  spedell  inr 
FirlÜiditgnoee  in  nnUeffen  FUlen  gee^neti  wo  die  Uiniooho  fioob* 
aohtung  und  andere  Methoden,  wie  di«  Semmreaction  den  Dienet 
versagen.  Castellani  hatte  bei  14  Fällen  12mal,  Schottmüller 
bei  220  Füllen  182mal,  Auerbach  bei  10  Fällen  7mal,  Stern 
unter  38  Fällen  25mftl,  JochmnuTi  in  7  Fallen  firanl,  Jochmann 
und  Krause  (Med.  Jvliii^k  zu  Br».sl:ui)  unter  2*»  Fällen  28mal 
positive  Resultate.  In  geeigneten  F&üen  sei  die  Methode  auch 
in  der  Privatpraxis  anwendbar,  allerdings  stoße  manchmal  die 
Blutentnahme  bei  den  Patienten  auf  Widerstand. 

V.  Die  Unterenohung  dee  Urine,  dei  Bputnme,  dee 
Bohweißee  auf  TyphusbeoQlen  iet  leicht  mit  den  gewOhnlielien 
oulturellen  Methoden  m<)glich,  doch  werden  poeitive  Beeoltite 
Kur  Siohernng  oder  KUvnng  dee  Erankheilibildee  nur  in 
eelteneran  FUlen  beitregen,  da  die  Diagnose  „l^hna**  bei  Com- 
plicationen  seitens  der  Lungen  oder  des  Hamappaiabi  meiat  aohon 
durch  klinische  Beobachtung  feststeht. 

Zum  SchluHse  bemerkt  der  Vortragende,  daß  er  absichtlich 
nuf  die  Bedeutung  Wi  lnKscheu  Ryrw  tion  flir  die  Diagnose 
des  l'vphris  nicht  eingegangen  Bei;  er  humork»  nur,  daO  er  auf 
Verauiassuijg  von  Herrn  üeheimrat  von  titrümpoll  in  einer 
großen  Au^daiil  von  Controlversuohen  daa  Fieicer^eobe  Typhus- 
diagnoatienm  ala  branehbar  und  anveiUaeig  anr  Anatellung 
der  makroakopiaohen  Agglotinatiooaptobe  gefimdea  habe;  die 
mikroakopiaehe  Ftobe  kann  damit  nioht  angeateUt  wecden.  Uebevall 
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dort,  wo  frische  TyphuBctüturen  schwer  so  beHfasffm  dod,  dOifta 
mcAk  das  Fioker'sehe  Pri^arat  als  nütalioh  erweiaeo. 

DisousBioii: 

Herr  R.  Stern  wendet  die  MUzpunction  zur  DiaguoBe  lied 
Abdominaltyphus  ebenfalls  nicht  an,  da  sie,  wie  ein  erst  kürzlich 
▼on  J«iiea6  mitgeteilter  Fall  seigt,  niebt  «beolut  ungefährUoh 
iat  Die  Veoeopnnotbii  giebt  gute  Beaultatoi  nameotUeh  fOot  die 
Trahdiagnoee,  iat  jedooh  außerhalb  der  Kiankenhlnaer  nidit 
bättiig  anwendbar.  Weniger  gOnatig  aind  die  Beanltate  der 
bacteriologischen  Untet  siK  hang  des  Veneublutes  1.  nach  der 
dritten  Woche  der  Krankheit,  zu  welcher  Zeit  (steile  Curven!) 
in  atypisch  verlaufenden  Fällen  noch  diagnostische  Schwierigkeiten 
bestehen  können,  ferner  '_V  in  <]en  «Tanz  leichten  und  ntvpischen 
Fällen,  deren  Diagnose  auch  in  iiygienischer  Beaiehuni:;  beaoniiera 
wichtig  ist.  Hier  liefert  die  Serodiagnostik  und  die  bacterio- 
iogiHche  L'uLerauciiung  der  Stuhlgange  bessere  Resultate. 

Herr  Krause  bemerkt,  daß  sich  doch  der  Nachweis  der 
TyphnsbaeOlen  ana  den  RoseoleQ  unter  Unatflnden  diagBostiseh 
wertToU  erweisen  kann,  wie  a.  B.  ihm  selbst  in  einem  Nie,  wo 
wegen  eines  Teidftdbtigen  Ibcanthems  die  Blagnose  auf  Fleok-< 
typbus  gestellt  war;  der  Naehweis  der  TyphuabaoiUen  aus  den 
Roseolen  USrte  die  Diagnose. 

Sitzung  vom  13.  Mai  1  iH)4. 

Vorsitzender:  Herr  Ponfiok.  —  Schriftf&hrar:  Herr  Uhtboff. 

Herr  Ossig  berichtet  aber  einen  Fall  von  opemtlr  Re» 
helltem  Lungenabseess.  ^) 

Der  40jährige  J.  F.  stammt  aus  einer  Familie,  deren  Ana- 
mnese nichts  Besonderes  enthält.  Er  giebt  auch  an,  selbst  stets 
gesund  n:eT^'e8en  /u  eeiti  bis  zum  Jahre  1888.  Im  Frühjahr  dieses 
Jahres,  also  vor  ir>  Jahren,  nahm  er  Dieribte  bei  der  holländischen 
Colon ialarmee  und  kam  nach  B.itavia.  Noch  im  selben  Jahre 
erkrankte  er  an  Typhus.  KücK  Ablauf  desselben  hat  er  noch 
öfter  an  rasch  vorübergehenden  hohen  Fieberauf&llen  gelitten, 
—  dort  als  Moraatfieber  bekannt  —  ebne  jedooh  in  seinem  All- 
gemeinbefinden geatffrt  au  werden.  In  der  Zeit  von  Mftn  bis 
Juni  1903  litt  F.  an  Dyaenterie.  Im  Laufe  des  December  1902 

1)  In  Vertretung  von  Herrn  Geheimrat  Dr.  Riegner  von  Dr. 
Ossig  de'''^oi>^'trirt. 
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begann  er  wieder  zu  fiebern  und  will  zu  dwaw  ^eit  eine  gelb- 
liohe  Oesichtefarbe  gehabt  haben,  sowie  Sohmerzen  in  der  rechten 
Schulter.  Dieter  Zustand  dauerte  an  bis  Februar  1906;  in  dieeem 
Monat  wurde  unser  Patient  nach  Europa  wegen  „schleppenden 
Leberleidens"  zurückgeschickt.  Während  der  Seefalirt  stellte 
sich,  wie  F.  ungiebt,  ein  'luäleTMlt'r,  trockener  Husten  ein.  Einen 
TrifT  nr\ch  der  Anknnit  ni  Kuropa  trat  plötzlich  blutig-eitriger 
Auöwurf  in  proCLi  Menge  auf;  \vie  F.  angiebt ,  hoU  die  Men;:^« 
des  Ansgewoi  fütieii  etwa  zwei  Liter  betragen  hat  *'n  Die  n,n  hate 
Zeit  iöt  characteribirt  durch  periodisch  (besorulertj  fi  uhiuorgens) 
aviftretendon,  reichlichen,  schleimig-eitrigen  Auawurf,  wechselaJea 
Fioliei ,  iSclitnerzen  in  der  rechten  Schulter  und  leicht  gelbliche 
Veiiarbung  der  Haut.  Im  Laufe  des  Juni  1903  wurde  im 
Milit&rlazareth  in  Utrecht  eine  erfolglose  Probepunctiun  im 
VI.  Interooetahrauin  in  der  Memmillarlinie  gemacht  F.  wurde 
dann  alt  Invalide  aue  hoUftndiBcheQ  Dienaten  entlaaeen,  und 
kehrte  in  aeine  Heimat  Breelau  anrAek.  Hier  trat  wieder  eine 
Veraehlimmernng  ein,  die  Fieberateigerungen  kamen  h&ufiger  und 
F.  kam  aehr  in  aeinem  Allgemeinsnatand  surQok.  Naehdem  von 
verachiedenen  Seiten  eine  operative  B«handlang  abgelehnt  worden 
war,  fand  F.  am  8.  II.  1904  Aufnahme  in  der  ehirurgiaehen  Ab- 
'tflilung  dea  Allerbeiligen-Hoapitala. 

Bei  der  Aufnahme  machte  F.  einen  schwer  kranken  Etndmck. 
Die  Qeeiohtsfarbe  war  blaß-gelblich,  der  Emfthrungs-  und  Kräfte- 
Kustand  aohlecht,  das  Körpergewicht  betrug  138  Pfd.  Es  be* 
atand  zeitweise  starker  Huateoreia,  und  es  wurde  dann  eine  Menge 
Bchleimig' eitrigen  Sputums  ausgeworfen.  Die  Unteranchung  der 
Lungen  ergab  links  normale  Verhältnisse.  £echts  vorn  fand  sich 
eine  ca.  drei  Finger  breite,  nach  unten  in  die  Leberdämpfung 
nbergehendü  Dämplung,  die  aber  vom  Stamm  leicht  abz\igrenzen 
wer.  Die  Durchleuchtung  mit  dein  Orthodiagraphen  ergab  an 
der  Stelle  der  Ditnipfung  eine  itK-hlii  Ii  hiifmerei^noüe,  dunkle 
Stelle  oberhalb  des  Zwerchfelles,  die  einen  hellen  inuenraum 
uutwieb. 

Die  mikrudkupiache  Uatersiichujig  des  Sputums  zeigte  Eiter 
küt  percheii,  rote  Blutkörperchen  und  Fettsäurenadel n,  sonst  nichts 
Besonderes. 

Bei  wiederholten  Durchleuchtungen,  die  in  der  nächsten  Zeit 
vorgenommen  wurden,  leigten  sich  abwechselnd  zwei  verschiedene 
Befunde;  hatte  eben  vorher  eine  reioUiohe  Sputunsentleeruug 
atattgelundeai  io  war  der  helle  Innenranm  dea  oben  erwfhsten 
Sohattena  deutlioher,  und  ei  gelang  biaweileii  den  Sohaftton  aelbat 
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gegen  den  Leberächatteii  ab/,ugrenzen.  Lag  dagegen  vor  der 
Durchleuchtung  ein  längerer,  huBtealrcier  Zeitraum,  so  war  die 
Abgrenzung  des  Schattens  gegen  die  Leber  nicht  muglich  und 
auch  der  helle  luiienraum  undeutlicher. 

Am  29.  n.  1901  vrurde  im  Bateioh  der  Dftmpfung  eine  Ftobe- 
punotioD  gemacht,  m  fand  sieh  dabei  diokflOflaiger  gelber  Eiter 
▼OD  derselben  Beschaffenheit  wie  das  Sputiun. 

Am  1.  IIL  1904  wurde  In  Horphiam^Aeth^maroose  im  Be* 
reich  der  D&mpfanig  ein  Sttkok  der  V.  Rippe  entfernt.  0ie  Lung^ 
seigte  sich  hier  der  yorderen  Brustwand  adhftrent  Nach  noch- 
maliger Punotion  wurde  mit  dem  Thermocauter  in  der  Richtung 
der  Nadel  eingegangen.  Beim  Hcraussiehsn  des  Flatinbrenners 
hing  an  der  Spitse  detielben  ein  wenig  Eiter  von  demselben 
Aussehen  I  wie  es  der  bei  der  Pmiction  gefundene  £iter  gezeigt 
hatte.  Eine  Entleerung  von  Eiter  trat  nicht  ein,  oQenbar  weil 
der  geschaffene  Kanal  noch  zu  eng  war.  Es  wurde  deshalb  mit 
dem  Thermocauter  eine  Erweiterung  versucht,  die  aber  schließlich 
eii^eBtellt  wurde,  weil  Hämoptoe  eintrat.  Es  wurde  tum  in  den 
vom  Flatinbrenner  geschafienen  Kanal  ein  feiu»-s  Ötreifchen  Vio- 
formga?:«  ein^effdut  und  die  Übrige  Wund>'  mit  Vioformgaze 
tampouirt.  Der  Kranke  wiinle  zu  Kelt  L'.  liracht,  erhielt  Morphium 
und  Eisblase.  Abends  stieg  die  l\Mii|jt.r;iinr  auf  38,7,  Puls  100. 
2.  ITT.  Allgameinbehnden  gut.  Ilanioploe  ist  etwas  geringer 

gewonlen;   Abendtemperatur  38,4,  Puls  104.    3.  III.  li^04.  Hä- 
moptoe hat  fast  ganz  aufgehört,  da»  Sputum  zeigt  schon  ein  ganz 
ähnliches  Aussehen  wie  das   vor  der  Operation.    0.  TU.  1904. 
Entfernung  der  Tampons.    Die  Wunde  sieht  sauber  uub,  .msi  dem 
Kanal  entleert  sich  nichts.    DerBelhe  wird  wieder  tumponirt.  Der 
Verband  erb&lt  sich  andauernd  fast  trocken,  das  Allgemeinbeiinden 
ist  leidlich,  aber  der  Auswurf  unverilndert,  bis  |»10tBlich  einmal 
nsch  einem  Hustenstoß  der  Kranke  angiebt,  daß  der  Verband 
naß  geworden  sei.  Bei  Abnahme  des  Verbandes  entleert  sieh 
massenhaft  dicker,  rotbrauner  Biter  aus  dem  Kanal,  der  sich  — 
offenbar  durch  Abstoßung  der  irerschorften  Wände  —  bedeutend 
erweitert  hat.    Lockere    Tamponade   des   Kanals   und  der 
Wunde.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bewegt  sich  die  Temperatur 
zwischen  86  und  37     der  Auswurf  hOrte  fast  gans  auf  und 
trat  nur  ein,  wenn  die  Tamponade  etwas  xu  feat  ausgeführt 
war.     Das    Allgemeinbetinden    besserte    sich    nun  zusehends. 
Allmählich  ging  auch  die  Secretion  der  Wunde  zurück,  hörte 
schließlich  auf;  der  Kanal  verengte  sich  und  etwa  Mitte  April, 
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•Im  sieb«!  WodMn  oaoh  der  Operation,  war  die  Wuade 
bia  auf  eine  ninÜBale,  kaum  aiohtbare  Fiatel  geaobloaaen. 

Dar  angenblieklioha  Ziistand  dee  F.  aaa  18.  V.  1904  iat  ma 
aebr  guter,  er  hat  seit  der  Operation  SB  Pfund  zugenommen. 

Die  Gesichtsfarbe  ist  immer  noch  ganz  leicht  gelblich.  Der 
Husten  und  Auswurf  hat  ^uis  aufgehört.  Atemnot  besteht  nicht, 
selbflt^  nicht  bei  ßtarker  körperlicher  Anstrengung.  Nur  bei  tiefer 
Inspiration  hat  F.  etwas  Spnnnu!i£r8fi:ef0hl  in  der  rechten  Seite. 

Der  PercuBsioDS-  und  Ausculiationsbefund  des  Herzeus  ist 
DormaL 

Die  linke  Lunge  zeigt  ebenfalls  normale  Verhältnieae. 

Ueber  der  V.  Rippe  reehta  findet  aioh  eine  oa»  10  om  lange 
eingezogene  Narbe,  in  deren  Ifitfta  aloh  eine  gans  feine,  halt  gar 
nicht  aeoerairende  Fiatel  findet 

Beohta  vom  fiber  der  Lunge  normaler  PemmarionBaehaU.  Bei 
mliiger  Atmung  nach  unten  begrenzt  durch  eine  in  Höhe  dea 
unteren  Randes  der  IV.  Rippe  beginnende  Dftmpfnng.  Bei  tiefer 
Atmung  liegt  die  obere  Orenze  der  Dämpfung  weiter  abwärta. 
Diese  Dämpfung  geht  dire'^t  in  die  Leberdämpfung  über,  welche 
in  der  Mammillarlinie  mit  dem  Rippenbogen  abschlieüt. 

Die  Auscultation  ergiebt  rechts  vorn  oben  abgeschwächtes 
reines  Vesiculäratmen ,  welches  nach  unten  zu  immer  achw&cher 
wird  und  bis  zur  VL  Hippe  iiurbar  ist. 

Rechts  hinten  ergiebt  die  Untersuchung  normale  Verhtltniaie. 

Die  Dnrohlenehtung  (doraoTentral)  mit  dem  Orthodiagr^hen 
ergiebt  der  unteren  HUfce  dea  früheren  Sdiattena  entqnaehend 
einen  Schatten,  welcher  aowohl  bei  Inapiration,  wie  aaoh  bei 
Xzapiration  vom  Lebeiaohatlen  Tfillig  absugrenaen  iat;  nur  nach 
unten  und  medialw&rts  besteht  eine  Verbindung  awiaoben  beiden 
in  Gestalt  einea  etwa  1  om  breiten  dunklen  Striohee. 

FaUt  man  zum  Schluß  die  Hauptmomente  des  Krankheits- 
bildee  kritisch  zusammen,  so  muß  man  wohl  annehmen,  daü  im 
Deccinl).'!  des  Jahres  liH>2  eine  Exacerbation  eines  auf  die 
Dysenterie  zurückzuführenden  Leberabscesses  stattgefunden  hat. 
Der  wÄhrend  der  Seefahrt  aufgetretene  trockene  Husten  dürfte 
zwangBlos  seine  Erklärung  linden  durch  die  Annahme  einer 
adhäaiven  Pleuritia,  hervorgerufen  von  dem  an  der  Conveodtit 
der  Leber  vorgewölbten  Abaoeß.  An  dem  Tage  der  Ankunft  in 
Europa,  aur  Zeit  der  Entleerung  der  großen  Eitermenge  per  ob, 
iat  der  Durehbrueh  dea  Leberabecewea  in  einen  Bronohna  anau- 
nehmen.  Zur  Zeit  der  Aufnahme  in*a  AUeihai%en-Hoapital  war 
der  Leberabsceß  vielletdit  aohon  ao  gut  wie  geheilt  und  ea  lag 
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nur  oocli  «in  LnngeoabwMiß  vor,  weleher  durch  dio  Operation 
eröffnet  wurde  und  der  naoh  dem  jetogen  Befunde  enetit  iiA 

durch  eine  etwa  halb  so  große,  bei  der  Durchleuchtung  eidi  ele 
Schatten  darstellende  Narbe.  Von  diesem  Narbeniohatten  nebt 
ein  schmaler  dunkler  Schatten  zum  Leberschatten,  so  daß  man 
darin  vielleicht  eine  Narbe  zu  sehen  hat,  die  an  die  Stelle  der 
fr&heren  PerforatioTi  des  Leberabscesses  getreten  ist. 

In  Anbetracht  des  bia  jetzt  >>ich  st.üulig  bessernden  Allgemeio- 
befindens  ist  wohl  auf  eine  dauernde  Heilung  zu  rechneu. 

Herr  Lilienfeld  stellt  einen  29j!ihxigen  Patienten  vor  mit 
multipler  AtherombUdung.  £iner  der  Tumoren  but  du  raobla 
Scfaeitelbflin  in  einem  Besifk  von  JKlwnbandteUwgrSße  uunfiii 
und  iaO  direct  der  Dum  nwter  auf.  Entirpatlon  des  Tnmora. 
HeUung.  Die  miknwkopiaobe  Unterauobung  eigub  reines  Afberom, 
keine  fBr  Dermoid  apreobende  Cbaracteriilioa. 

D  i  8  c  u  R  9  i  o  n  : 

Herr  Tifttze  macht  eine  Reihe  von  Reden):  ü  gegen  die  Auf- 
faaeung  des  fraglichen  Tumors  als  Atherom  geltend.  Er  ist 
geneigt  ihn  für  ein  Dermoid  zu  halten,  eme  Auffassung,  welche, 
wie  er  im  Gegensatz  zu  dem  Herrn  Vortragenden  betonen  muß, 
ganz  gut  mit  dem  Sitze  der  Oesohwulst  vereinbar  w&re.  Dia 
letate  Bntaobeiduog  muß  die  mikroakopiaobe  üntaituebung  der 
Balgwand  geben,  wobei  freilieh  die  Sobwierigkoit  bestebt,  dafi 
bei  größeren  Dermoiden  die  Beatandteüe  der  Hant  im  Binselnan 
nicht  mehr  ao  gut  ezfaalten  aind  wie  bei  kleinen,  ao  daß  anob 
selbst  auf  dieae  Weiae  eine  Abgrenzung  gegentlber  den  Atheromen 
nicht  immer  ganz  einwandfrei  {fingen  dQrfte. 

Herr  Ponflck:  Die  Frage,  welche  HerrTietze  an  mich  ge- 
rir}itt>t  hnt,  vormag  ich  nur  teilweise  zu  beantworten  ■  nflmUch  in 
Bezug  aul  den  aligemointm  Punkt,  ob  und  in  welchem  Um- 
fange das  Wac-listum  v^ou  Atheromen  einen  Schwand  dee  Schädels 
zu  bedingen  vermöge. 

Im  Einklänge  mit  semeu  Darlegungen  halte  auch  ich  en  für 
äußerak  aalten,  daß  eine  ao  tiefe  TTaur  daa  Kooehena  durch  ein 
Atherom  herrorgebraoht  werde.  JEinan  anaehaulichen  MaOatab 
dafbr,  wie  autrafibnd  eine  aolohe  Anaieht  aal,  liefert  a.  B.  auch 
die  Thataaebe,  daß  unaere  Sammlung  keinen  einngen  Sobidel 
entiillt,  wo  ein  Tumor  der  genannten  Art  eine  nennenawerte 
Atrophie  auoh  nur  der  äußeren  Tafel  bedingt  hätte. 

Waa  dagegen  die  aweite  Frage  anlangt,  die  sich  auf  den 
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eoDOreton  Fall  b«iitht,  welohor  odb  in  diMem  Augenblieke 

beschäftigt,  so  bia  ioh  außer  Stande,  mich  ttber  die  hiatologiache 
Beaohaffanheit  des  von  dem  Herrn  Voriragonden  entfernten  Ge- 
wäohaM  Stt  ftußera.  Denn  die  mUcroBkopischen  Präparate,  die 
daraus  gewonnen  worden  sind,  habe  ioh  selber  gar  nicht  xu 
Gesicht  bekömmen. 

Zweifellos  wird  da?;n  ahar  dor  hier  anwoseudc  College 
Wiukler  bereit  sein,  der  am  ja  genau  geprüft  hat. 

Herr  Winkler:  Die  mikroskopische  Untersuchung  dca  Atheroms 
ist  auf  Ersuchen  des  Herrn  Vortrageudeu  von  mir  vorgenommen 
worden.  Ioh  muß  gestehen,  daß  ioh  aogesiohts  einer  so  weit- 
gehenden Usnr  des  Knodwna,  welche  der  Tnmor  verutsadit  hatte, 
selbst  snerat  Bedenken  trug  ihn  als  „Atherom"  ansusprechen. 
Ioh  dachte  ▼ielmehr,  daß  es  vieUeioht  ein  Dermoid  oder  ein  in 
carcinomatöser  Umwandlung  begriffenes  Atherom  darHtelle. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  entfernten  Neubildung 
ergab  nun  lediglich  massenhafte  Plattenepithelien,  die  zum  grOUten 
Teil»»  verhornt,  kernlos  wnreii,  «lazwiarhen  vieln  Fotttröpfchen 
und  Chulesteariiitafaln.  Dai^egen  war  es  nicht  mughch,  wader 
in  der  Wand  das  Tumor«,  noch  in  Meinen  cpHtrahMi  Partien  Haar- 
bälgü,  Talg-  oder  SchwftiÜdrüsen  iiach/.iiweiäeu,  welche  für  das 
Vorhandensein  eines  „Dermoitiett '  sprechen.  Demnach  halte  ich, 
trota  der  auübllenden  Verftnderung  am  Sdhideldachoi  die  vor- 
liegende Neubildung  auf  Grund  des  mikroskoptsohen  Befundes 
f&r  «n  „Atherom^. 

Herr  Ptiallek:  Sicherlich  könnte  man,  wenn  man  lediglich 
den  Site  des  in  Rede  stehenden  Tumors  berücksichtigt,  auch 
nach  meinen  £rfahmngen  die  Mdgiichkeit  eines  Dermoids  wohl 
gelten  lassen. 

Alloiii  wenn  man  doastiii  von  Herrn  Winkler  angeffdute 
F,ijjtMiöt'haftt;n  in  Betraciit  zioht,  sn  luuÜ  man  billiger  WtM's»^  doch 
sagen,  daLI  oino  ilerurtitrH  Annahme  in  dt-m  inikroskopischen 
Verhalten  keiiu;  Stütze  tiiuici.  Kljynso  wpriclit  dio  rhataachti  da- 
gegen, daU  der  Patient  gleicir/.eitig  eine  ttaiclte  Menge  Tumoren 
der  nftmlicfaen  Art  auf  seinem  Kopfe  trägt:  ein  ZusammeutrefTen, 
das  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  unleugbar  weit  mehr  auf 
Atherom  ala  auf  Dermoid  hindeutet 

Alles  in  allem  muß  ioh  es  sonsoh,  trots  der  ungewöhnlichen 
Ausdehnung  des  Schftdeldefectes,  für  wahrscheinlicher  erachten, 
daC  der  Tumor,  welcher  ihn  verursacht  hat,  ebenso  die  Ikbiigen 
in  der  Kopfhaut  sitaenden,  ein  einfaches  Atherom  sei. 
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Herr  Richter  glaubt  nicht,  daU  man  im  vorliegenden  Fall  ein 
sichereB  Urteil  über  die  I^igenart  der  entfeniteii  Geschwulst  ab- 
geben kann.  Zu  Guntiten  der  Anuahme  eiuos  Atheroms  spricht 
die  gleichzeitige  Entwicklung  einer  Anzahl  sicherer  Atherome  und 
das  Alter  de«  Kannes;  dagegen  die  Srfabrang,  daß  Atherome 
den  Enoohen  iiioht  durehbobren,  die  attoh  durch  das  vorgezeigte 
Sofaeitelbein  aua  dem  Beaita  de«  Herrn  Pro£  Lea 8 er,  über  das 
GenauereB  nidit  bekannt  niebt  umgestoßen  wird.  Gegen  ein 
Dermoid  —  dessen  Neigung  dttl  Knooheti  zu  durdiwachsen  be- 
kaant  ist  —  spricht,  daß  das  angeborene  Miübildungen  sind,  die 
sich  weit  früher,  als  es  im  vorliegenden  Falle  geschehen,  lu 
größeren  Geschwülsten  aiiRzuwarhsen  pflegen. 

Herr  (rUrich:  Ueb^r  die  Beziehungen  zwisoben  firkrankmi« 
gen  der  Mandeln  und  Gelenk r heu niAti^mus. 

Nach  de«  Untersuchungen  des  Vortragenden  ist  der  Geleuk- 
rhenmatismus  in  vielen  Fällen  durch  die  chronische  desquamative 
Entsflnduog  der  Mandetgrabeo,  die  Angina  fossolaris  ohromoa 
bedingt,  welche  sich  meist  durch  die  sogen.  IfanddpfrOpfe  kenn- 
seiehnei.  In  den  Ifondelgmben  bleibt  das  Virus  vimlent,  aber 
latent  Acute  Steigerungen  der  chronischen  Ani^na,  welche 
namentlich  durch  die  infectidsen  FrcTndkr/r))or,  die  Mandelpfröpfe, 
verursacht  werden,  öffnen  dem  Gift  die  Eintrittspforten  in  den 
Körper  und  verursachen  die  rheumatischon  Attacken.  Die  angi- 
nöseii  Rc!4chwerden  köniien  ilabpi  sehr  unhodcutond  sein,  so  daß 
sie  vom  Patienten  ganz  in  Abrede  geatellt  werden:  sehr  oft  aber 
leitet  eine  Angina  jeden  neuen  Anfall  von  Rheumatismus  ein. 
Dadurch  kam  Vortr.  auf  den  Gedanken,  durch  Behandlung  der 
foBSul&ren  Angina  den  Gelenkrheumatismus  zu  heilen.  Die  Erfolge 
dieser  Behandlung  waren  frappirend;  jahrelang  bestehende,  hftufig 
recidivirende  Bheumatismen  venchwanden  nach  der  Gurettage 
und  Aetsnng  der  Mandelgruben  ohne  Anwendung  innerer  Mittel 
sofort  Wenn  trotsdem  ein  BQdkfidl  eintiat,  so  waren  noch  un- 
behandelt gebliebene,  Ffröpfe  enthaltende  GruVicn  daran  schuld. 
Die  Diagnose  der  fossulären  Angina  besteht  im  Wesentlichen  im 
Nachweis  der  Mandelpfröpfe.  Sie  erfordert  in  den  meisten  Fällen 
eine  porgfaltigo  Durchsuchung  der  Mandelgraben  mit  der  Hakon- 
sonde;  sie  kann  sehr  schwierig  Die  landläulige  einfache 

Inspection  des  Pharynx  unter  Bunutzung  des  ZungeuspateU  ist 
zur  Stellung  der  Diagnose  ganv^  ungenügend. 

Vortragender  stellt  eine  Patientin  vor  die  vor,  vier  Jahren 
an  GelenkrheumatiBmus  erktsakt  kit  und  hftniig  Recidive  bekommt. 
Man  sieht  bei  ihr  auf  den  Msndeln  sahireiche  Pfröpfe  und  ab 
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besondere  Rarität  eine  große  Zahl  Pfropfe  in  der  Zungenmandel, 
den  Seiiensträngen  und  der  Rachenmandel,  Auf  Grund  dieses 
Falles  glaubt  Vortragender,  daß  nicht  nur  die  GHumeuraaiidelii, 
sondern  auch  f^ie  Obri'rcon  Teile  des  lymphatischen  Schlundringes 
die  EintrittBpfortü  doH  rheumatischen  Giftes  Bein  könne  Vielleicht 
seien  selbBt  die  U  mithat isclien  Apparate  des  tieferen  Darmtroctui 
gelegentlich  das  Eingangsthor. 

Disoussion: 

Herr  Paol  Krause:  M.  H.!  Im  Anschlüsse  au  den  inter- 
essanten Vortrag  von  Htsrrn  Gürich,  aui  dessen  tlierapeuti- 
■chen  Teil  ich  nicht  eingehen  will,  weil  erst  größere  Erfahrung 
uns  Aber  den  Wert  desselben  aufklftren  muß,  erlaube  ioh  mir, 
ein  paar  BeiiiMliangeQ  ftW  di«  ADgüw  und  ihf«  GompHoationeii 
aniiuclilieOaii  auf  Grand  einer  Zneammenetellnng  von 
207  FAllen  der  medioiniielien  Klinik  ans  den  letiten  Jahren, 
welohe  Heir  Dr.  Marti  n  ab  Dinertatton  yerOfientUdhte  (O  i  a  ■  e  rtat. 
Leipiig). 

Wenn  ein  Znaanunenhang  iwiaelieD  Angina  und  anderen 
Infeetiopakrankheiten  beeteht,  ao  ist  er  nur  anf  dem  Wege  der 
baeteriellen,  meist  wohl  hlmatogeneo  Infectien  möglich.  Da 
bädier  der  Erreger  des  Gblenkriieamatismas  nidit  brennt  ist| 
trota  der  Arbeiten  von  Ueyer,  Michaelis,  Münzer  u.  A.,  ist 
es  zur  Zeit  unmöglich,  aus  der  bacteriellen  Flora  (Streptokokken, 
Staphylokoliken,  Diplokokken,  Misohinfectionen  dieser  Keime, 
Tetragonus,  Baot  coli  n.  a.)  der  Angina  iigend  welchen  be- 
rechtigten Schluß  zu  machen.  Sehr  wichtig  ist  es  im  Auge  m 
halten,  daß  nach  der  trefflichen  Arbeit  von  Hilbert  stets  Strepto- 
kokken, und  zwar  zum  Teil  sehr  virulente,  auf  den  normalen 
Tonsillen  vorkommen. 

Unter  unseren  207  J;' allen  trat  im  AuschluLi  an  die  Angina 
in  13  Fällen  (3 mal  bei  Männern,  lOmal  bei  Frauen)  Gelenk- 
rheumatismus auf;  in  einigen  Fällen  traf  der  Beginn  des 
Gelenkrheumatismus  mit  dem  der  Angina  zusammen;  in  2  Fällen 
verging  bis  zum  Auftreten  des  Gelenkrheumatiemus  l  Tag,  in 
7  Fallen  2—8  Tage,  in  einem  Falle  19Tage,  in  einem  Falle 3  Wochen. 
Der  klinische  Begriii  der  Augina  rhoumatioa  ist  auch 
meiuer  Ansicht  nach  überflüssig,  weil  es  unmöglich  ist,  einer  An- 
gina ansusehen,  ob  ein  Gelenkrheumatismus  sich  daran  anaohließeo 
wird  oder  moht 

Der  VoUatändig^t  wegen  sei  enrifant,  dafi  siofa  unter  den 
207  FAllen  von  Angina  In  38  FftUen  Hersgerftusohe  an- 
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8chlosseU|  dmal  verschwand on  dieaeliicn  nach  einiger  Zeit,  24mal 
persistirten  sie,  10 mal  hauUelte  es  eich  um  aiohere  Endo- 
caxditia  recens. 

In  2  Fällen  trat  septische  Veaeathrombose  auf  (1  mnl 
eine  Thrombose  des  Sinus  cavernosus,  ausführlich  be- 
schrieben von  Herrn  Dr.  Toilens);  je  1  mal  eiitwickelto  sich 
kurze  Zeit  danach  eine  Pleuritis  und  Pneumonie. 

Albuminurie  wurde  9mal  beobachtet,  9mal  Nephritis 
«eota  (anter  1261  AnginafUlen  der  Leipiiger  mediomieolieii 
Klinik  fand  Heinse  in  88  FAUen  Nephrilis);  die  letctere  M 
neift  2^6  Tage,  Imal  3  Wooben  nachher  auf. 

In  8  Fftllen  wurde  im  Anschlüsse  an  die  Augina  eine  acute 
Appen dicitia  beobachtet  (auaftlhrlidi  publidrt  von  Herrn  Dr. 
Weber,  „Mflnoh.  med.  Wochensehrift**,  19(MI};  experimentelle 
Versudie,  wdche  ich  an  If  inaen  und  awei  Hunden  anateUte,  um 
den  Zuaammeahang  sicher  lu  stellen,  ftkhrten  au  keinem  aicheren 
Ergebnia. 

Von  Hautkrankheiten  wurclen  Smal  Herpea  faoialia, 
Imal  Herpes  zoster,  Imal  Purpura  rheumatioa,  Imal 

Urticaria  beobachtet. 

Ueber  den  Zusammenhang  von  chronischer  Angina  mit 

Infectionakrankheiten  vermag  ich  Ihnen  keine  Zahlen  an- 
zugeben; in  unseren  FällfMi  handelte  es  sich  meist  um  acute 
Angina  lacunaris  (die  Fälle  der  ächarlachabteilung  wurden 
nicht  berücksichtigt). 

Herr  Gärich:  Daß  das  Gift  des  (teleukriieumatjsmus  bei 
seinem  Einmarsch  durch  die  Maudelu  eine  acute  Angina  erzeugen 
könne,  hält  Vortr.  für  sehr  möglich;  er  bezweifelt  aber,  daü  die 
Fälle  der  Klinik  vors«  hriftsmäüig  mit  der  Hakensonde  auf  Mandel- 
pfiröpfe  uiiteröucht  worden  seien.  Die  sog.  Augina  simplex  acuta 
biete  bei  der  Inspection  oft  dasselbe  Bild  wie  ein  acutes  Kecidiv 
einer  chroniachen  Angina. 

Sitzung  vom  10.  Juni  1904. 

Voraitaender:  Herr  Ponfiok.  —  Sohriftfahier:  Herr  Boaenfeld. 

Herr  Tlalia:  KniikeikdMi«BJrtralioi«a.  <Mtrlge  aar 
Ostooilaatik.) 

L  Voratellung  aweier  Patienten  mit  oateoplaati- 
achem  Verachluß  von  Sohädeldefecten  nach  der  Hethod« 
von  Hfilier-KOttig.  Im  eraten  Fall  handelt  ea  aioh  um  ein 
15j8hiiges  Midchen,  bm  weldiero  Vortragender  vor  ftnf  Jahren 
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einen  otogeneit  liiruabsceL*  operirt  hat.  Die  Eigenart  des  Falles 
brachte  es  mit  sich,  daß  eine  große  Lücke  im  Schädel  augelogt 
werden  mußte,  die  tioh  eenkredit  TOm  linken  Ohr  in  die  Höhe 
sog  und  eine  Höhe  von  10  om,  eine  Breite  von  5^  om  beiaO. 
Nach  der  vor  einem  halben  Jahre  anogefllhrten  plaattiohen 
Operation  irt  knöcherner  Veradüufi  des  Defeoies  eingetreten. 

Im  sweiten  Fall  handelte  es  sieh  um  einen  traomatisehen 
Dofect  auf  dem  Schädeldaobe  von  etwas  geringerer  Ausdehnung. 
Heilung: 

Tl.  Zwei  Fülle  von  Aiitoplastik.  Im  ersten  Pallf)  wurde 
vor  vier  Jahren  das  vintero  Endo  des  Radius,  da«  wr^^on  Sarkoms 
resecirt  worden  war,  durch  eine  (Troßzehenphalanm'  ersetzt.  Beide 
Knochen,  d.  h.  centrales  Ende  des  Radius  und  impiantirter  Zehen- 
knochen sind  nunmehr  einem  einheitlichen  Knochen  ver- 
sohmolsen,  die  eine  Oelenkfacette  der  Handwurzel  zukehrt  Ueber 
den  Fall  wurde  1902  auf  dem  ChirurgencongreO  beriditet.  Ende 
1902  trat  ein  Weichteilreoidiv  ein,  seitdem  ist  Patientin  gesnnd. 

Im  awmten  Falle  handelte  es  sich  um  ein  periostales  Sarkom 
der  linken  Ulna,  das  die  Resection  erforderte.  Eraats  des  De* 
fectos  durch  ein  aus  der  Tibia  aus^cHai^tr  Knochenstück.  Die 
Operation  fand  Anfang  1904  statt.  Der  Knochen  ist  eingeheilt 
und  08  beginnt  sich  eint»  vcrhindonde  KnoclH  UPipalte  zu  bilden, 
vnii  der  allerdings  nicht  gesagt  wnrdon  kann,  o\i  sich  an  ihrer 
Entstehung  auch  der  implantirte  Knochen  beteiligt.  Im  irsten 
Falle  glaubt  Vortragender  nach  (len  Röntgenbildern  eine  Knochen- 
production  aus  dem  Periost  des  implantirten  Knochens  annehmen 
zu  Bollen. 

HL  Berieht  über  eine  atypische  Resection  am  Fuße 
bei  welcher  die  sohlieOlich  resttrende  hQhnereigroOe  Höhle,  in 
der  Gelenkspalten  klafften,  und  die  von  den  Muskeln  der  Fuß- 
sohle bcgreost  wurde,  durch  Paraffin  ausgegoBsen  wurde.  Es 

kam  Heilung  zu  StAn  '«  bis  auf  swei  kleine  Fisteln ,  die  sich 
aber  schließen.   Der  Fall  ist  jedoch  noch  nicht  abgesclüosseii* 

In  zwei  anderen  Fidlen  hat  Vortragender  mit  Erfolg  aus- 
gedehnte Fußgelenksresectionen  vorgenommen,  obgleich  nament- 
lich in  dem  einen  von  sehr  rompotentor  Seite  bereits  Amputation 
vorgeschlagen  war.  Vortrai;euder  wendet  bei  der  Ftißgelenks- 
resection  einen  hinteren  Querbchnitt  an.  In  dem  z\detzt  erwähnten 
Falle  hei  aus  Fuß  und  Unterschenkel  ein  Viereck  fort,  dim  außer 
den  schwer  eikrankten  Welehteilen  ein  ca.  4  cm  langes  Stfi<dc 
der  TJnterscbenkelknochen,  den  Talus  und  die  obere  Hftlfte  des 
horisontal  abgesftgten  Gslcaneus  enthielt    Der  Fuß  hing  nur 
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noch,  an  einer  knapp  5  cm  breiton  "Weichteil brücke.  Die  Unter- 
schenkelknochen wurden  auf  den  Rest  des  Galcaneus  aufgeieUt. 
Heilung  mit  knöcherner  Verdnigung  in  fünf  Wochen.  Patient 
war  45  Jahre  alt.  Vovtragender  glaubt,  daß  das  Gebiet  der  He- 
■eotionen  snr  Zeit  mit  Unrecht  etwaa  au  eingesohrftnkt  aei. 

Herr  KaaMlis  Im  Anachlnß  an  die  Demonatration  der  inter- 
eaaanten  Nie  von  Enoohenplaatik  dea  Heim  Tietae  geatatte 
ich  mir,  Ihnen  ein  Fkftparat  an  demonairiren,  welchea  ioh  der 
Liebenawflrdigkeit  dea  Hemi  Tietae  verdanke. 

Ich  habe  im  April  1902  ein  lOjfthrigea  joogea  Mftdchen 
wegen  Sarkom  der  Tibia  operirt,  indem  ich  die  Contiumtftta- 
resection  ausführte  und  ein  Knochonstück  von  7  cm  Länge  itn- 
plantirte.  Ich  entnirfim  das  Knochenstück  aaeptisch  einem  Tags 
zuvor  w^en  frischer  complicirter  f  ractur  amputirten  Bein,  extra- 
birte  es  mit  Alkohol  und  Aether  und  kochte  es  dann  ans.  Da 
der  Tumor  bis  nahe  an  die  Gelenkfläche  der  Tibia  heranroichto, 
muÜte  ich  (lio  Gt^lenkfläche  mitcntferneii.  Ich  m^te  die  Knorpel- 
flächo  am  j?'einuL  al)  und  verband  <}ns  iinplantirte  Knochenstück 
sowohl  mit  dem  Fomur  als  mit  (Irin  imttjreii  Tihiaendo  raittt-ls 
eingcschhigeuer  Elfcnboitistifte.  Auf  ilicselbe  Weise  verband  ich 
das  abgesagt«  obere  fibulaende  mit  i^'^m  Coiidylus  externus. 

Das  Knochenstück  heilte  anetatidsloB  ein;  das  Bein  war  um 
8  cm  verkürzt.  Leider  trat  nach  einem  Vierteljahre  ein  Recidiv 
auf.  Patientin  verweigerte  die  uuumelir  vorgeschlagene  Ampu- 
tation. Diese  Amputation  wurde  später  von  Herrn  Tietze  vor- 
genoflunen,  weldier  mir,  wie  bemerk^  daa  Präparat  überließ. 

Sie  a^en,  meine  Heixen,  daß  in  dieaem  ^alle  eine  feate 
knöcheme  Vereinigung  dea  implantirten  Snodienatflcka  aowohl 
am  unteren,  wie  am  oberen  Ende  eingetreten  iat;  ea  iat  kmne 
Spur  von  Beweglichkeit  vorhanden.  Sie  aehen  auch,  namentUcli 
am  untoen  Ende,  wie  £noohenaubataDa  von  dem  atehengebliebenen 
Knochen  über  den  implantirten  herübergewaohaen  iat.  Ea  aind 
daa  die  hier  aiohtbazen  Zacken,  während  bti  der  Operation  an 
£eaer  Stelle  eine  glatte  Sägefläche  beatand,  deren  Niveau  Sie 
noch  erkennen.  Auf  der  anderen  Seite  aehen  Sie,  daß  der  im- 
plantirte  Knochen  an  mehreren  Stellen  angenagt  ist. 

Es  wird  Ihnen  bekannt  sein,  daß  daa  Schicksal  implantirter 
toter  Knochenstücke,  gleichgiltig  ob  sie  mit  oder  ohne  Periost 
eingepflanzt  werden,  stets  das  ist,  daü  der  implantirte  Knochen 
im  Laufe  der  Zeit  allmähh'ch  durch  neuen  Knochen  ersetzt  wird, 
welcher  vom  ßtehenjrebüobenen  aus,  namentlich  dem  Periost,  r^p- 
büdet  wird.   In  dieaem  falle  war  nun  natürlich  das  Periost  im 
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gMieo  Bareioh  dm  entfemteii  Knoohttistadn  mit  entfant  worden. 
Efl  konnte  folglkdi  der  SiMte  nur  von  den  beiden  Knoohenenden 
her  erfolgen.  Sehr  intoreeeant  wäre  ee  geweeen  in  eehen,  ob 
im  Leufo  der  Zeit  das  ganae  implantiito  Enoohenataok  ersetat 

worden  w&re.  Anf  jeden  FbU  ist  es  aber  auch  jetzt  bereits  von 
höchstem  InteroBse  zu  eeheu,  daß  solch'  implantirter  Knochen 
wirklich  feet  verwächst  Meines  Wissens  ist  es  das  größte  biaher 
Mngepflanate  Knoobenatfick,  welches  festgewachsen  ist. 

Im  Uebrigen  baba  ich  daa  Friparat  eret  soeben  erhalten, 
werde  es  noch  genauer  unteranohen  und  an  anderer  Stolle  aoa- 
lührlich  darüber  bericliten. 

Herr  Tietee:  Ist  Ferioat  über  den  toten  Knochen  gewachsen ? 

Herr  Kausch:  Auch  mir  wäre  ob  vom  höchstem  Interesse  zu 
erfahren,  ob  die  auf  dem  implantirten  Knocheuetuck  liegende 
Schicht  neugebiUlotos  Periost  ist  oder  nicht.  Es  scheint  mir 
ilenkbari  daß  es  nicht  Periost  ist,  sondern  nur  Bindegewebe, 
welches,  da  es  der  glatten  KnochenflÄche  aufliegt,  gleichfall« 
glatt  geworden  iat.  Ich  frage  Herrn  Ponfick  an,  ob  ei  es  [ür 
möglich  hält,  daß  sich  auf  solch'  weite  Strecken  hiu  Periost 
neu  bildet? 

Herr  Poaflak:  Ea  iat  möglich  und  hier  gewiß  gesobehan. 
Harr  JoiAmum  bAlt  den  antan  TtSl  aainaa  Vortrafea:  Üator 
Baateriimia« 

Sitzung  vom  17.  Juni  1904. 
Voiaita.:  Hanr  Ponfick.  —  Sohriftl;  Herr  Neiaaer. 

Harr  JoehMvm  aataC  aaman  Vortrag:  „V^hn  Ba«teriimfo 
iui4  die  Beievtaag  d«r  baetoiioltgtoehai  Blatutemoliaas 
t$t  dl«  Klinik««  fort 

An  der  Hand  Yon  oiganan  Beobaohtungen  werden  die  ver- 
schiedenen Typen  der  Baoteriämie  besprochen.  Glalohieitig  wird 
die  Bedeutung  der  bacteriologischen  Blutunierauchung  für  die 
Klinik,  aowait  daa  Iflr  den  inneren  Medioiuar  Intareaaa  bat,  er- 
örtert 

Die  Prognose  der  Streptokokkenbactoriämie  nach  prim&rer 
Streptokokkenin  fection  ist  nicht  absolut  ungünstig.  In  acht  der- 
artigen Fällen  sah  Vortrac^ender  dreimal  einen  günstiVeTi  Ausi^ang, 
und  zwar  in  einem  naher  boschriebencn  Fall  von  Ötreptokokken- 
baoteriäraio  nach  Pneumonie,  m  einem  Fall  von  Puerperakppais 
und  einer  bepais  nach  Strumaoperation.  Genauer  geschildert 
wird  femer  ein  Fall  von  aeptieoher  ii^ndooarditia,  der  nach  eieben- 
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monatlicher  Erkrankung  an  chronischer  Streptokokkousepsis  zu 
Grande  ging.  Erreger  war  der  von  SchottinaUer  beeohriebene 
Streptoooeeua  mitiiMr  seu  viridana. 

All  wmtere  BeispielA  f&r  die  Sireptokokkenbacteriämia  nach 
firiiBlrer  lofeetion  Warden  erwfthnt:  eine  Sepaia,  die  von  einer 
emfiMhen  katanlialiaofaen  Angina  aasgegangen  war,  ferner  eine 
▼oo  den  Hamwegen  snagehende  Sepaia  naob  (^stitiB  and  Urethral- 
■trietar  and  eine  Streptokokkenblatinfeotion  im  Anachlafi  an  eine 
Sinoaphlelntia  nach  Gholeateatomblldong. 

Bei  der  Streptokokkenbaoteriämie  nach  secuudärer  Infeotion 
ist  die  Prognose  ungünstiger*  Von  den  Scharlach-  und  Di|Atherie- 
kindecn,  bei  denen  Vortragender  Streptokokken  im  Blnt  iiachwies, 
blieb  nur  Äußerst  selten  eins  am  Leben. 

Seohs  Fälle  von  Staphylokokkenbaoteriämie  konnte  Vor^ 
tragender  beobachten.  Kein  einziger  kam  mit  dem  Leben  davon. 

Der  eine  dieser  Fälle  war  eine  „kryptogenetische  äeptioo- 
pyRmifi",  d.  h.  der  AusgaugByiunkt  der  Stapbylokokkenblutinfeotion 
war  Hl  iliesem  Falle  nicht  nachzuweisen. 

In  18  Fallen  von  Pnoumonia  crouposrv  fand  Vortragender 
sechsmal  rneumokokkcn  im  kreisefKieii  ßlut.  Zwei  von  den 
Fällen  mit  positivem  Betund  blieben  am  Leben;  bei  einem  davon 
war  es  zu  septischer  Gelenkentzündung  gekommen. 

Auch  nach  des  Vortragenden  Beobachtungen  ist  deuiiiach  der 
Uebergang  der  Pneumokokken  m'öBlut  bei  Pneurnonio  nicht  immer 
80  contitant,  wie  das  Prochaska  und  Fiaenkel  hiubtöllen. 

In  zwei  Fällen  wurden  an  der  medicinischen  Klinik  Gono- 
kokken  im  kreisenden  Blat  nachgewieaen.  Gtenaaer  beschrieben 
ibd  die  Fille  daroh  Eraaae  in  der  ^^^^w  U^n.  Woohen* 
iohrtft''. 

In  einem  dritten  Fall  von  Gonokokken-Allgemeinerkrankung 
Isnden  aidh  Im  GMenkeauadat  dea  Ellenbogena  Gonokokken,  nicht 
aber  im  Blal 

l^hoabacillen  fand  Vortragender  unter  30  FtUen  25  Mal, 
also  in  88|8  pGt,  fast  regelmAßig  während  der  Gontinaa. 

Von  den  fflnf  Fallen  mit  negativem  Blatbefond  hatten  dreiFftlle 
remittirendes  Fieber.    Kurz  vor  der  endgiltigen  Entfieberung 

pflegt  die  Blutentndime  häufiger  zu  versagen.  Zwei  von  den 
negativen  F&Uen  waren  drei  Tage  nach  der  Blatentnahme  v4>lUg 
entfiebert. 

FOnf  von  den  Fällen  mit  positivem  Blatbefund  ergaben  noch 
keine  positive  Agglutinationsreaotion. 

£•  giebt  Filloi  die  weder  ananmeatiaoh,  noeh  nach  ihrem 
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kliniBcbeo  Bilde  sunSchst  die  Annahme  einer  typhösen  Infection 
nahe  logen,  FftUe,  die  erat  durch  den  Nachweis  der  Typhus- 
baciUen  im  Blut  in  das  richtige  Licht  gesetst  werden.  DaAkr 
werden  drei  sehr  bemerkenswerte  Beispiele  angefohrt. 

Eine  gerioge  Einsdirftnkung  erföhrt  die  diagnostische  Be> 
deutoag  dss  Nachweises  der  Typhnsbaeillen  im  ßlut  dadurob, 
daß  bei  FftUen  mit  unregelmftßigem  Fieberverlauf  und  bei  Abortiv- 
ftUen  die  Blutuntersuohung  häutig  versagt.  Hier  wird  die  Sero- 
diagnostik oder  die  Stern *sche  baotericide  Beaction  vou  besserem 
Erfolge  bogleitet  sein. 

Zum  Schluß  wird  darauf  hingewienon,  daÜ  wir  aucli  für  das 
Studium  in  ihrer  Aetioloj^io  norh  unbekounter  Lifootionskrank- 
heiten  durch  Bystematisohe  Biutuatersuohungen  manch  wichtigen 
Fingerzeig  bekommen. 

Auf  Gruml  einer  i-roUen  Keiho  eigener  Lutersuchuugen  It  liiit 
Vortragender  dio  Annahme  einer  Streptokokkenat!oluj4;ie  des 
(lelunkrheumatiumus  al>.  Audi  beim  Scharlach  liabo  die  Bliit- 
uiitersuchung  zu  dem  llosultat  geführt,  d;i|j  den  8tro])tokokkon 
nur  eine  secundaiü,  nicht  eine  speciiisrho  liolio  zukommo. 

llmr  Ponflck:  Heber  Pylorospa^inus. 

Ihnen  Allen,  meine  ilorren,  wird  der  Vortnvg  noch  in  leb- 
hafter Erinnerung  sein,  weloheu  Herr  v.  Mikulicz  über  dei\ 
mwrkwOrdigen  Symptomencomplex  des  Gardiospasmus  hier  ge- 
halten hat.  Im  Hinblick  darauf  dürfte  mein  Befund  doppeltes 
Interesse  bieten,  welchen  ich  gestern  bei  einem  längere  Zeit  an 
Pyleroapasmus  leidenden  Kinde  beobachtet  habe. 

Sie  sehen  hier  einen  Magen  vor  sich  von  so  gewaltigen  Di- 
mensioneo,  daß  man  wohl  glauben  k(»nnte,  er  müsse  einem  Kinde 
von  mindesten  vier  Jahren  angehören.  In  Wirklichkeit  stammt 
er  von  einem  Säuglioge,  der  erst  swei  Monate  alt  ist. 

Allerdings  geben  sich  diese  Erscheinungen  heute  längst  nicht 
mehr  so  handgreiflich  kund  wie  gestx^rn  an  dem  nonh  nicht  er- 
öffneten Organe,  an  welchem  die  starke  Wölbung  der  Vorder-  wie 
Hinterfltehe  und  die  Prallhoit  beider  so  sehr  auffiel. 

Obwohl  sich  also  jetzt,  wo  der  Magen  bereits  auf;^cschnitten 
ist,  jene  außerordentliche  Zunahme  des  Kalibers  nicht  mehr  mit 
voller  Sicherheit  beurteilen  läßt,  so  ist  doch  die  Steifheit  der 
Wand  lies  Jieliälters  auch  jetzt  nocli  sehr  auspesprochen.  Wie 
eine  genauere  Prüfung  ergiebt,  b'Tüht  dicH"-  auf  nllgcnieiner 
Verdickung  »einer  Wandung,  insbesondere  der  Muskelscliicht. 
Keben  dieser  allgemeinen  Hyperplasie  der  contractilcu  Elemente 
besteht  aber  noch  eine  ungleiche  stärkere,   örtlioh  begrenzte, 
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indom  der  Pylonisteil  eine  nnverk&ltQism&Oigo  Zunahme  er&Kren 
liat.  Je  näher  dem  Pförtner,  um  bo  dioker  wird  nfimlioh  die 
Wand  und  um  so  enger  die  Lichtung.  Unmittelbar  oberhalb 
derselben  erreicht  dieser  Zustand  einen  ao  hohen  Orad,  daß  die 

Pars  [»ylorica  lediglich  eine  feste  IfosBe  zu  bilden  und  ein  Lumen 
überhaupt  nicht  mehr  zu  besitzen  scheint.  In  der  That  iet  ea 
nicht  nur  mit  der  Spitze  des  kleinen  Fingera,  sondern  anch  mit 
eitlem  weiblichen  Katheter  ganz  unmöglich,  von  oben  her  in  das 
Duodenum  einzudringen.  Erst  mit  einer  Soude  gelingt  es,  den 
PyloruH  zu  passircn.  AVxü'  selbst  daim  drfingt  sich  die  Schleim- 
haut in  80  ma!  ?)i!^fächoti  Fiillcn  uiul  Wülsten  dicht  ^cgen  das 
Instrument  heran,  daß  es  nur  iuit  Mühe  in  den  Dorm  zu  gelangen 
yermag. 

Weit  mehr  als  alle  ciieso  noch  so  merkwürdigen  Erschetuun- 
gen  hefremUtjL  uiia  aber  ein  anderer  Umstand,  eben  der,  welcher 
<lfe  Analogie  mit  tiem  eingangs  erwflhnten  Cardiospiiamua  hin- 
stellt: icli  meine  das  Fehlen  jeder  oiganibchen  Veränderung  an 
der  Wand  des  Magens,  insbeäoiidere  au  dessen  Schleimhaut. 
Vtugcüons  sucht  mait  nämlich  nach  irgend  welchem  ursächlichen 
Momente,  weldm  noh  heranaiehen  ließe,  um  eineraeits  den 
Krampf,  d.  h.  die  habituelle  Neigung  des  Säuglings  aum  £r- 
breohen  au  erklären,  andererseits  einen  so  hohen  Grad  von  Aus- 
Weitung  des  Beh&ltera  und  von  Hypertrophie  seines  Stratum 
mnsculara,  wie  wir  das  hier  am  ganaen  PfGrtnerteile  wahrnehmmi, 

£ine  fthnliohe  Anomalie  des  Magena  ist  awar  schon  früher, 
allerdings  nur  recht  selten,  beobachtet  und  ala  „idiopathiache 
flypertrophie**,  vor  Zeiten  auch  wohl  als  „Induratio  benigne 
ventricttli'*  bezeichnet  worden.  Ihr  Zusammentreffen  mit  einer 
solclion  kaum  stillbaren  Neigung  au  habituellem  Erbrechen  jedoch, 
wie  sie  sich  bei  diesem  zweimonatlichea  Säuglinge  geltend  go- 
nacht  hat,  ist  erst  neuerdings  beobachtet  odw  wenigstens  mit 
dem  erforderlichen  Nachdrucke  hervorgehoben  worden. 

Im  Hinblicke  auf  die  ungemein  eingreifende  Störuntr  der 
Venlauungsfunctionen,  durch  welche  bei  dem  Kinde  ein  8chliel>lich 
zum  Tode  fiihretuler  ErschüpfnngHzustrtntl  hi-r vorgerufen  worden 
ist,  habe  ich  Herrn  Czern}'  gubetun,  llnien  vor  allem  Qber  den 
Krankheit» verlauf  Näheres  zu  berichten. 

Herr  Ozerny  bespricht  im  AnschluÜ  an  (He  D'-mnustration 
«lie  klinischen  Ersclieinuagen ,  welche  die  PylorntjHiouoso  bei 
»Säuglingen  charactorisiren.  Er  weist  darauf  hin,  duC  eine  An- 
zalil  »'iuNchlägiger  Fälle  bei  lediglich  diatctiacher  Boiianillung  in 
eine  scheinbare  Heilung  ausgeht,  während  ein  anderer  Teil  Ver- 
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anlABSuDg  giebt  zn  operaÜTeii  ISngrifEen,  wenn  nicht  die  Eünder 
an  loanitioD  zu  Grunde  geben  sotten.  Sich  über  die  ausscblieO- 
liohd  Berechtigung  der  einen  oder  andenn  Methode  zu  ioOem 

ist  vorläufig  unmGglicb,  da  nicht  genQgend  bekannt  ist,  was  am 
den  Kindern,  welche  im  ersten  Jahre  die  Symptome  der  Pylon»* 
atenose  aufwiesen,  wird. 

Die  nicht  operRtiv»>  Bebatidlung  ist  vorläufig  keine  ziel- 
bewuüte,  sondern  nur  empirische.  Fortgesetzte  Magonausspülungen 
haben  sich  als  wirkungsloB  gezeigt.  Die  Erfnhriinf^''Hthat8n<"h", 
daß  Säuglinge  am  häufigsten  an  Erl)recheu  leiden,  wenn  ti>jhi 
fette  Nahrung  zugefEkhrt  bekuramen,  läüt  die  Verwendung  fett- 
armer Nahrung  bei  Pylorusstenose  als  empfehlenswert  erscheinen. 
Die  klinischen  Kilaarungen  spreHien  7a\  Gunsten  der  Richtig- 
keit dieser  Ansicht.  HyperacidiUii  ui.  1  llyperchlorhydrie^  welche 
als  Ursachen  der  Pylorusstenoae  vermutet  wurden,  ließen  sich 
biaher  nicht  durch  ünterauohuugcn  des  Mageninhalte  eioher  be- 
atitigen. 

Dia  teotadem  gegen  die  hypotbetiaohe  Hyperaoiditftt  ge- 
riohtotan  Ernfthroni^aveiaache  mit  unveidftnntar  Kuhmiloh  und 
Zugabe  von  Alkali  (Earlabader  Mflhlbmnnen)  waren  awar  iu 
einaelnen  FäUen  von  Erfolg  begleitet;  doch  llOt  aicb  nicht  aua 
den  Erfolgen  die  Richtigkeit  der  Voiaueietaung  beweisen,  da  noeh 
andere  ErklArungaveranobe  möglich  aind. 

Diaottssi  on : 

Herr  Ton  Strfimpell :  Analoge  Pälle  kommen  auch  beim  £r- 
waclisouon  vor.  Ich  beobaohtete  einen  Kranken,  bei  dem  die 
DiagnoBe  auf  Pyloruscaroinom  geateUt  war.  Es  bestanden  alle 
Anaeichen  der  stärksten  Pylorusstenose:  Dilatation  des  Magens, 
ungenQgf'ndt'  Entleerung,  Erbrechen,  Abmagerung  etc.  Der 
Krarike  starb  und  di«  Section  ergab  oine  sehr  beträchtliche 
PylorusstenoBe  infolge  einfacher  Hypertrophie  doR  Pyloruu. 
Nichts  von  Circinoni  oder  von  Ulcusnarl»u.  Derartige  Fälle  sind 
Vereinzelt  auch  sonst  beobachtet  worden  (ä.  B.  von  Zahn  in  Genf). 
Möglicher  Weise  liegt  auch  hier  ursprünglich  ein  Pylorospasmus 
vor.  In  therapeutischer  Hinsicht  konnte  man  —  abgesehen 
voB  chirurgischen  Eingriffen  —  an  die  Auwendung  von  Atropin 
(Belladonna)  denken. 

Herr  Part8ch:  Zu  dem  vorgelegten  Präparat  und  den  in  der 
Diacttsaion  erwähnten  Fillen  von  Pylorusstenose  möchte  ich  mir 
vom  chirurgischen  Standpunkt  noeh  einige  Bemerkoogen  erianben : 
In  dem  voi^legteo  Piftparat  tritt  die  Erwaiteniof  dea  Hagana 
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tiots  der  hoehgradigeo  Vereogeruog  des  Pföitan«  rionlioli  itizk 
mrOflk,  und  die  Magonwand  bat  anaoheinend  dmoh  Voidickiiiig 
ihrer  Husonlator  etwas  Staizei,  eraoheint  dicker  und  niehtiger, 
ab  daa  in  Sbuliohen  FAUen  der  Ml  ist  Der  Zoatand  iat  bei 
neugeborenen  Kindern  bia  aum  Ende  dea  ersten  Leben^jahrea 
aaecheinend  nicht  ao  aelten,  als  man  frtther  angenommen; 
wenigstens  konnte,  als  vor  drei  Jahren  auf  dem  Chirurgen- 
oongreß  dieaea  Thema  zur  Debatte  stand,  von  mehreren  Rednern, 
namentlioh  von  Loebker,  über  eine  größere  Zahl  von  Fällen,  die 
chirurgisch  erfolgreich  behandelt  worden  waren,  berichtet  werden. 
Gegenfiber  diesen  Fallen  der  ersten  Lebonsperiode  müssen  ähnliche 
Veränderungen  aunh  im  sjiäteren  Kindesaitt^r  vorkommen,  wenn- 
gleich mir  das  Bild,  welches  derartige  Fälle  bieten,  nach  meiner 
Erfahrung  etwas  von  dem  heut  demonstrirten  abzuweichen  scheint. 
Ich  habe  vor  kurzem  einen  Fall  bei  einem  15jährigen  Knaben 
und  vor  zwei  Tagen  bei  einem  18j&hrigen  jungen  Menschen  zu 
operiren  Gelegenheit  gehabt.  Im  ersten  Falle  handelt  es  sich 
um  einen  Knaben,  der  schon  wiederholt  auf  der  inneren  Ab- 
teilung unserer  Anstalt  gelegen  und  an  den  Erscheinungen  der 
Magendilatation  bebandelt  worden  war.  Sowohl  die  verschiedenen 
medioamentOaen  nnd  difttetiBofaen  Kethoden,  ala  anoh  die  Ana- 
spülung  dea  Hagena  hatten  war  gana  verObergehend  Beaaemng 
an  eraielen  vennoofat,  und  waten  nieht  im  Stande  gewesen,  die 
allm&bliohe  Entkriftung  an&nhalten.  Ala  der  Patient  auf  die 
ohimrgiaehe  Station  verlegt  wnrde,  bot  er  daa  Bild  vollkommtoer 
Inanitlon;  daa  Fettpolater  war  gans  geaehwanden,  die  Augen 
tiefliegend,  tiefe  Farohen  im  Oeaicht  prBgten  ihm  greiaenhafte 
ZOge  auf.  Er  hatte  an  Eörpeigewioht  Uber  40  Ffnnd  verloren. 
Bei  dem  g&nalich  abgemagerten  Kranken  ließ  aioh  der  atark  er- 
.weiterte  Ifaigen  nicht  nur  abtasten,  sondern  seine  Zusammea- 
ziehungen  auch  durch  die  Bauchdecke  hindurch  deutlich  sehen. 
Die  untere  Grenze  des  Magens  lag  in  der  Mitte  awischen  Nabel 
und  Symphyse.  Links  neben  der  Leber,  etwas  unterhalb,  ließ 
sich  gelegentlich  eine  etwas  stärkere  Resistenz  fühlen.  Bei  der 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  zeigte  sich  der  Magen  so  verdünnt, 
daß  feine  Wand  die  Dicke  eines  Kartenblattes  nicht  übersohritt. 
Die  Gegend  des  PförtT^ers  war  o;anz  wie  in  dem  vorgezeigten 
Falle  in  der  ganzen  Periphciie  verdickt  auf  eine  Strecke  von 
5 — G  cm,  aber  doch  noch  so  weit,  daU  man  mit  dem  kleinen 
Finger  bis  zur  Mitte  der  Verdickung  mit  Einstülpung  der  Ma^eu- 
wand  vordringen  köinite.  Einige  strahlige  ZOge  liefen  von  der 
Verdickung  auf  die  Mugeuwuud  hinüber;  die  Breite  der  Ver- 
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diolmng  Uoß  Mne  Pyloroplastik  nioht  r&tlieh  eracheinen,  so  datt 
idk  mich  su  einer  GaatroeoteroanMtomia  anterior  entsohlieüen 

mußte.     Die   starke   Verdünnung  der   Magen  wand  erschwerte 
techuisch  die  Austührung  der  Operation  sehr  erheblich,  aber  sie 
gelang  dennoch  und  ich  hatte  die  Freude,  innfiludh  der  nächsten 
vier  W  (  htMi  flen  kleinen  Patienten  um  2.')  -  i^f  Pfund  zunehmen 
zu  suhen.    Kr  hat  sich  dauu  in  dem  mit  unserer  Anstalt  ver- 
bundenen (tiMiesungsheim  in  Lilienthal  so  auOerordenÜlch  erliolt, 
daß  er  jetzt  eineu  gesunden   kriifligeu  Eiudruck  macht.  Be- 
merkenswert ist  dabei,  daß  die  vor  der  Operation  vollständig 
verschwundene  SHlzsiiurereaction  nunmehr  bereits  wiedergekehrt 
ist,  weini  sie  aucli  die  normale  Höhe  noch  niclit  erreicht  iiut. 
Der  zweite  Fall,  der  erst  vor  zwei  Tagen  uperirt  wurde,  bot 
nicht  so  erhebliche  DiUtetionterscheiuuugen,  auch  keine  so  deut- 
liehe  Bpindelförnngo  VerdJ<^ung  des  Pförtnere.  Der  ersterwähnte 
Fall  hot  bei  der  Aehnlichkeit  des  Befundes  am  Pförtner  doch 
die  Zeichen  einer  erheblichen  Verdflnnung  uud  Erweiterung  des 
Magens  und  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  ein  wesentlich 
anderes  Bild  ab  der  heut  ▼orgefQhrte  Fall.  Es  müssen  demnach 
Unterschiede  in  den  verschiedenen  Formen  der  ^lorusstenose 
bestehen  y  auf  welche  ich  durch  Erwähnung  meines  Falles  hin» 
sudeuten  mir  erlauben  wollte. 

Herr  Bosenfeld:  Bei  meinen  Untersuchungen  Uber  die  Form 
des  I\Ia;^'>  118  half  ioh  abweichend  von  Luschka  eine  verticale 
FüUluTidurm  des  Magens  gefunden. 

Diese  Form  erfährt  in  swei  Grundtypen  eine  Erweiterung: 
entweder  tritt  eine  Verlängerung  in  die  Verticale  (Gastromakrosis) 
oder  eine  Verbreiterung  in  die  Horizontale  (Gastroplateosis)  auf. 
Die  Verlängerung  fnhrt  zur  liomhardonform,  die  Verbreiterung 
zur  Schinkel! form  wie  ich  dieae  Matjenformen  nach  den  iluion 
ähnlichste!!  *  »bj^'rten  genaruit  hal)e.  Bei  junt^en  Kindern  tiiulet 
sich  nun  lu  inrswegti  aelteu  eine  Erweiteruni/;  »les  Magens,  und 
zwar  allermeiat  nur  die  wich  in  die  HorizonLalo  erstreckende 
Flateosis,  die  Schinkenlorm.  Sic  ist  eiwan  häufiger  als  l)ei  Kr- 
wachsenen  (20  pCt.  Itei  Kindern  gegen  15  pUt.  bei  Erwa*  liaenen) 
und  vielleicht  vladuich  bedingt,  daU  dos  Qiiercoion,  dos  bei 
Kindern  wirklich  quer  verläuft,  eiuen  Schutz  ^^egen  die  verticale 


*)  Vergl.  Rosen  fei  d:  VtirUage  in  der  Schlu^ibclietj  U«;»«iÜNeimLt, 
25.  XI.  1898.    Ctiiitralblatt  für  ümere  Med.,  1899,  No.  1;  Zeitsclxrift 
für  Uinisehe  Medicin,  Bd.  37,  Heft       CongreO  für  innwe  Medicin, 
Mfineh.  med.  Wochenschr.,  1900,  No.  86. 
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Verlängerung,  gegen  die  Gastromakrosis,  bietet.  Ob  diese  Di- 
latatioiteu  mit  Pyloruestenosen  zusanunenbäiigdü,  habe  ioli  damals 
niobt  untersucht. 

Wenn  Herr  Partach  in  dem  einen  Falle  Dilatationen  fest- 
stellen kann,  im  anderen  sie  vermißt,  so  hängt  das  wohl  von  dem 
Wideratand  der  Wandung,  der  Leichtigkeit  des  Erbrechens  und 
der  für  die  Ausbildung  dieser  Dilatationaformen  veiiügbarüu  Zeit 
ab,  obwohl  ich  Schinkenmägen  schon  bei  Eondem  von  VJ^^  8  und 
9  Uonalea  gwehon  habe. 

Ueber  die  Behandlung  der  Pylonusteooee  beim  SAoj^ng 
kaim  ich  nicht  beriohten,  wohl  aber  über  die  Therapie  bei  Er- 
waohoenen.  Hier  haben  wir  reiohe  Erfolge  m  Teneiefanen: 
denn  die  „Niehta« als -Sahnenkoat**  im  Anfang,  daranf  die  „^ett- 
EiweiOkoBt**  in  der  yon  mir  beiohriebenen^  Methodik,  erreichen 
auffallend  günstige  Heaultate,  welche  die  Zuaiehiing  des  Cfaimrgen 
hai  ateta  Obeiflfiflflig  machen.  Während  die  kohlenhydratreiche 
EoBt  solche  Patienten  gewÖhnliQh  krftnker  macht,  wirkt  die  Fett- 
BiweißkoBt  wie  eine  Panacöe. 

Heir  Ponflck:  Legt  man  im  Hinblick  auf  die  Entatehungs- 
weise  des  rätselhaften  Vorganges  diejenigen  Erfahrongen  zu 
Grande,  welche  wir  über  Erweiterungen  des  Magens  sonst  be- 
sitien,  oder  Oberhaupt  von  Hohlorganen,  so  wird  man  auch  im 
vorliegenden  Falle  zu  dem  Glauben  geneigt  sein,  daß  für  die 
Dilatation  und  Hypertrophie  eine  habituell  gewordene  Ueber- 
fallung  des  Magens  mit  Nahrung  verantwortlich  zu  machen  sei. 

Aehnlich  wie  in  anderen  sackförmigen  Behältern  ließe  sich 
hier  ebenfalls  annehmen,  daß  ein  Uobermaß  von  Dehnung, 
wenn  es  auch  nur  einmal  oder  wenige  Male  wirksam  geworden 
wäre,  im  Stande  sei,  eine  bleibende  Erweiterung  des  Cavuma  zu 
Wege  zu  bringen.  Mag  es  nun  auf  dem  Wege  des  Erachlaffens 
der  Muscularis  geschehen  oder  durch  Bildung  einer  Art  Ventil- 
verschluß; aicherlich  bedarf  es  keiner  näheren  Darlegung,  daß 
rieh  diese  Momente,  deren  jedes  geeignet  ist,  einen  Circulus 
vitiosus  eniBaleiten,  TermOge  des  ungleich  sohwficheren  Tonus 
eines  S&uglingsmagens  sehr  viel  leichter  geltend  machen  werden. 

In  diesem  Sinne  h&tte  man  vermuten  mögen,  daß  das  Kind 
auf  kflnsiliöhe  Weise  ernfthrt  worden  sei. 

Diesmal  trifit  dies  indessen,  wie  wir  soeben  von  Herrn  Cserny 
gehört  haben,  keineswegs  au.  Ja,  er  versichert  uns,  daß  das 


^  Yeigl.  81.  SohlesiBcher  BAdertag  vom  11.  December  190S, 
Beinera  1903,  und  Balneologisebe  Centralseitung,  4.  Mai  1908. 
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httCoickige,  von  ihm  anf  PyloroipMitui  lurflckgeführte  Urbrechaii 
bei  Brustkindttro  eogw  hlufiger  sor  Beobaohtung  gelange  all 
bei  yiMohenkindeni. 

Aoi^ohte  dtmiBn  kann  ich  nur  aagen,  daß  ea  mir  vOUig 
dunkel  lat,  wie  aioh  die  una  beaohiftigeade  Dilatatien  und  Hyper- 
trophie dea  Magena  entwidkelt  haben  niag.  Bloa  die  negative 
Behaaptong  Ukßt  aich  yertreten,  daß  de  kemer  oiganiaohen  Vei^ 
Saderong  der  Wand  der  Para  pylorioa  entapntngen  aeL 

Herr  Bochwald  hebt  hervor,  daß  die  genannte  Erkrankung 
des  SftnglingaalterB  und  die  bei  älteren  Personen  beobachteten 
Verengerungen  am  PyloruB  mit  ihren  Folgezuständen  wohl  niohta 
miteinander  au  thun  haben.  Vielleioht  handele  es  sich  um  eine 
Sntwieklungsanomalie,  die  nur  deawegen  nicht  öfter  beobachtet 
werde,  weil  der  kindliche  Magen  sich  allmählich  den  abnormen 
VerhältniBsen  anpasse,  lui'l  ein  Auegleich  und  damit  Besserung 
und  Heilung  eintrete.  Kr  ist  auch  der  Meinung,  daß  es  wichtig 
sei,  über  das  Schicksal  dieser  Kinder,  r;>^iiz  £jleioh,  ob  sie  operirt 
worden  seien  oder  nicht,  genaue  Daten  zu  sammeln  und  fragt 
Herrn  Professor  Czerny  an,  ob  derartige  Nnchforschungen, 
namentlich  bezüglich  operirter  Kinder,  schon  gewisse  bclildsse 
auf  die  Indication  zur  Operation  zulassen. 

Eliniaoher  Abend  vom  24.  Juni  1904. 
VorsitEender:  Heer  Uhtboff. 

Herr  W.  Freund  zeigt  im  Anschluß  an  die  Demonstratiou 
des  Herrn  Ponf  ick  aus  der  vorigen  Sitzung  ein  Kind  mit  PjlorMS« 
Btonose  und  Magenperistaltik. 

Herr  Halberstädler :  Zur  Königen-  und  Liohtbehandluig. 

1 

Demonstration  inr  B5ntg«ntlieni^o. 

IC.  H.t  loh  geatatte  mir»  Ihnen  aunftohat  einen  Patienten  au 
aeigen,  der  aohon  1806  und  aettdem  aehr  hftufig  wegen  einea 
achweren  Lupua  der  inneren  und  Äußeren  Nase  in  unaeier 
Behandlung  war.  Trotz  wiederholter  Auakratsung,  Behandlung  mit 

Cosme'scher  Paste  und  PyrogalluHsalben  etc.  traten  immer  wieder 
Kecidive  auf,  die  zu  einer  hochgradigen  Zerstörung  der  Nase 
fahrton.  Anfang  190B  wurde  Fat  mit  Röntgenstrahlen  behandelt|Uttd 
zwar  wurden  sehr  energische  Bestrahlungen  vorgenommeni 
die  zu  einem  tiefgreifenden  Rontgenulcus  führten.  Diese 
Uloeration  heilte,  wie  atota,  nur  ganz  aUm&hlioh  und  war  eiafc 
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nach  einem  halben  Jahr  epithelisirt.  Damit  aber  war  und  ist 
eine  völlige  Heilung  erzielt  worden.  Heut  sehen  Sie  an 
Stelle  des  erkrankt  gewesenen  Gebietes  eine  glatte  Narbe,  in  der 
nirgends  lupöse  Stellen  mehr  zu  entdecken  sind,  und  ebenso  ist, 
was  daR  Wichtigste  und  J^en.erkenswerteste  ist,  das  Innere  des 
Nasenrebtes  vollkommen  geheilt.  Am  Rand  der  völli«;  geheilten 
Partie  Hnden  sich  dagegen  jetzt  noch  einige  Lupudkiiotchen.  Es 
sind  das  aber  nicht  frisch  entstaiulcne,  sondern,  wie  ein  Vergleich 
mit  der  vor  der  Bestrahlung  angefertigten  Photographie  und 
Moulage  zeigt,  Kiiuiohen,  die  vor  der  Beh:iiMllu:ig  bereitö  vor- 
handen waren,  auf  welche  aber  die  Einwirkung  der  Röntgen» 
strahlen  keine  genügend  starke  war.  Dies  liegt  jedenfalls  daran, 
daß  bei  der  nur  yon  yorn  vorgenommenen  Beitrahlung  die  eeit- 
liclien  Partien  an  der  Wange  vom  Foom  weiter  entfernt  waren, 
als  die  centralen  und  daß  eretere  von  aohr&g  auffallenden 
Strahlen  getroffen  wurden.  An  dieeen  weniger  beeinflußten 
Stellen  war  auoh  die  jetst  vorgenommene  Tubereulinreaotion  nodi 
positiv,  wihrend  daa  ganae  Centrum  keine  Beaotion  mehr  leigte^ 
also  ala  völlig  ausgeheilt  betiaohtet  werden  kann. 

Im  Anaohluß  an  dieeen  Fall  leige  loh  Ihnen  die  Moulage 
einer  Patientin,  die  Anfimg  1897  wegen  Lupus  vulgaris  faciei 
et  nasi  mit  Röntgenstrahlen  behandelt  wurcj^,  und  awar 
ebenfalls  bis  zum  Aufbreten  einer  tiefgreifenden  und  langsam 
heilenden  Röntgenulceration,  welche  Nase  und  benachbarte 
Wajogenteile  einnahm.  Auch  hier  trat  eine  Monate  in  Anspruch 
nehmende  spontane  Heilung  mit  glatter,  weißer  Narbe  ein,  die, 
wie  Sie  an  der  Moulage  sehen,  nur  am  Rand  die  typischen,  stem- 
fi5rmigen  Gefäßectasien  aufweist,  aber  völlig  frei  ist  von  lupösem 
Gewebe.  Auch  späterhin  blieb  dieser  Zustand  unverändert,  die 
vorgenommene  Tnberculinreaction  war  negativ.  Pat.  starb  1902 
an  Darmtuberculose  und  war  bis  dahin  bezüglich  des  Lupus 
völlig  geheilt. 

Die  Patientin,  die  ich  Ihnen  nun  noch  zeige,  litt  ebenfalls 
an  einem  ausgebreiteten  Lupus  der  Nase  und  Waiige, 
der  zwar  reichlich  und  wiederholt  mii  Aetzungen,  Paquelin  etc. 
behandelt,  aber  nie  völlig  geheilt  wurde.  Anfang  1903  wurde 
die  Kasengegend  bestrahlt,  aber  nur  bis  an  einer  nicht  sehr 
heftigen  Srosion,  die  in  kuraer  Zeit  heilte  und  eine,  wie  Sie 
sehen,  cosmetisoh  sehr  schöne  Karbe  aurüokUeß.  Jedooh  war 
hier  die  Heilung  keine  vollkommene;  es  blieben  in  der 
Narbe  wie  in  der  Umgebung  derselbra  nodi  eioselne  Knötchen 
bestehen,  die  naohtrA|^oh  mit  dem  Spitabrenner,  a.  T.  mit  oon- 
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oentnrtem  Licht  behandelt  worden.  Jetzt  ist  völlige  Heilung 
mit  koametifloh  sehr  gutem  Effect  erzielt  wordeu,  Tubereulinfeaotion 
war  negativ;  Fat.  ist  jetzt  etwa  acht  Monate  uubehandelt. 

Es  ist  also  bei  dieaea  F&llen  nur  nach  sehr  intensiver 
Böntgenbestrahlong  eine  völlige  Heilung  des  Lupus  erfolgt 
und  diese  Erfahrung  ist  an  unserer  Klinik  bei  der  großen  Anzahl 
bestrahlter  Lupusf&lle  noch  öfters  gemacht  worden.  Nur  be 
den  Fällen,  in  denen  Röntgenulcerationen  eintraten 
haben  wir  völlige  Heilunc;  ijesehen,  in  den  miMir  be- 
strahlten Fällen  trat  wulil  erhebliche  EtysLrung:  Heilung  lupöaer 
Ulcerationen ,  Rückgaug  der  Schwellung  und  Hypertrophie  etc. 
ein,  aber  es  blieben  doch  hartnackig  die  Lupusknütcheu 
bestehen.  Es  besteht  für  die  Wirkung  der  milden  Bestrahlungen 
eine  <^rüüü  Aehnlichkeit  mit  der  Wirkung  der  Tuberculiiunjectiüiiua 
aui  den  Lupus,  Die  liuutgenulceratioueü  sind  nun  freilich  be- 
kanntlich äußerst  hartnäckig,  heilen  meist  erst  nach  monatelangem 
Beatehen  und  Tenuaaohen  Schmenen,  die  nur  achwer,  oft  gar 
nioht  sa  baklmpfeii  dnd.  (Sehr  ampiehleaawert  iat  die  Appli- 
oation  einer  lOproe.  Aniatheainvaaelin  und  Ofterea  Auftupfen  von 
2proo.  Suoainltonng.)  Ea  können  aegar  bei  aehr  atarken  Be- 
alraUangen  aneh  IJkeiatio&en  —  riohtiger:  Nearotiairnngen  — 
entatehen,  die  eohließlich  überhaupt  nioht  mehr  apontan  heilen 
und  duieih  Tranaplantation  beaeitigt  werden  mflaaen.  Anfierdem 
giebi  ea  coanetiaofa  nnaohdne  Figmentiningen,  QeÜUIeotaaien  und 
aUerodennieAhnlieheVerftnderttngenydie  nach  aehr  starkenfiöntgen- 
beatiahlangen  suittekbleibea«  Aua  allen  dieaen  OrOnden  haben 
wir  in  letzter  Zeit  nur  mildere  Bestrahlungen  angewandt,  aber 
alle  völlig  ausgeheilten  Fälle,  die  dann  auch  auf  Tuber- 
culin  nicht  mehr  reagirten,  stammen  in  der  That  aus  der 
Zeit,  wo  bis  zur  Röntgeuulceration  bestrahlt  worden  iat. 

Bei  einer  Anzahl  von  Röntgennecrosen  hatten  wir  den  Ein- 
druck, als  ob  diejenigen  die  schwersten  und  hartnäckigsten 
wären,  bei  weichen  trotz  bereita  eingetretener  Röntgenreaction 
event.  trotz  schon  bestehender  Erosion ,  die  Bestrahlungen  fort- 
gesetzt oder  bei  noch  nicht  ahpolaufeuer  lieaction  schon  wiederauf- 
genommen wurden,  während  dort,  wo  die  Bestrahluugea  an  einem 
oder  mehreren  aufeinander  folgenden  Tagen  in  starker  Dosiruog 
applicirt,  aber  vor  Eintritt  oder  mit  Eintritt  der  ersten  Reactions- 
zeichen  ausgesetzt  wurden,  z  w  ar  auch  sehr  ausgedohnto  und  hoch- 
gradige Ulcera  entstanden,  diebo  aber  doch  milder  verliefen  &la 
die  ersteren.  Bei  den  von  uns  beobachteten  spontan  nicht 
mehr  heilenden  Rflntgenneoreaen  war  jedenfalla  immer  auf 
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in  Keftotion  befindlioHe  Gewebe  oder  eohen  beetehende 
Neorotisirungeii  bestrahlt  worden.  Es  wird  also  davor  in 
warnen  sein,  Böntgenbestrahlnngeo  vominehmeo,  wenn  die  Stelle 
sich  in  Böntgenreaotlon  befindet,  auch  dann,  wenn  man  die  Ab- 
steht hat,  sehr  starke  BOnigenwirkung  zu  snielen.  — 

Bemerkingeii  rar  Lielitlieliaiidliiiig. 

Anknftpfend  an  eine  frfther  an  dieser  SteUe  geniaehte  liit- 
teiliing  mOohte  ioh  in  Folgendem  noofa  einige  Bemerkungen  über 
die  Lichtbehandlung  mit  Zuhilfenahme  der  Sensibili- 
sirung  durch  ISrythrosin  naoh  Dreyer  sufOgen. 

Was  sunichst  die  Experimente  an  Tieren  (Meerschweincbeu) 
betrifiTt,  bo  wurden  von  mir  in  früherer  Mitteilung  (Deutsclie  med. 
WocheuBchr.,  1904)  starke  Infiltrate  und  sogar  Nocrose  im  Centrum 
derselben  bei  sensibilisirter  und  dann  belichteter  Meerschweinohen- 
haut beschrieben.  Ich  habe  bei  späteren  Versuchen,  wenn  jede 
Wärmewirkung  peinlich  vermieden  wurde  —  was  bei  Tieren 
wegen  (Irs  Fohlens  der  Controle  durch  die  Angabe  dea  Schmerzes 
schwer  ist  —  weder  so  deutliche  Infiltrate  noch  die  Necrosen 
bei  Meerschweinchen  erhalten,  so  daß  ich  glaube,  jetzt  annehmen 
7.1  müssen,  daü  dieyellen  auf  Wärmewirkung  zurückzufahren 
siud.  Auch  bei  menschlicher  Haut  sind  anfangs  ähnliche  ober- 
flächliche Necrosen  eingetreten,  die  aber  späterhin  stets  ver- 
mieden werden  konnten,  so  daß  dieselben  wohl  auch  nicht  auf 
Lichtwirkung  beruhen.  Dagegen  zöigte  bich  bei  weiteren  Ver- 
suchen an  menschlicher  Haut  constant  Folgendes:  Bei  30  Mi- 
nuten langer  Belichtung  (nach  vorhergehender  Seosibüisirung) 
mit  Quarslinsen  (also  bei  Mitwirkung  der  ultravioletten  Strahlen) 
traten  stets  tiefe  furunkelartige  Anschwellungen  und 
oberflächliche  Blasenbildung  ein,  bot  Belichtung  mit  Glas- 
linsen (siso  ohne  ultraviolett)  90—60  Hmuten  lang,  traten  nur 
die  tiefen,  farnnkelartigen  Infiltrationen  ohne  Blasenbildung  auf. 
Kur  einige  Usle  sind  bei  lupOser  Haut  bei  Qlasooncentration 
audh  oberfläehliche  Blasen  entstanden;  es  ist  aber  noch  nicht 
sicher,  ob  dies  reine  Lichtwirkung  ist 

Aus  diesen  Beobachtungen  ging  also  hervor,  daß  nach  vorher 
gellender  Sensibilisirung  durch  die  Belichtung  auch  in  größereu 
Tiefen  eine  entzündliche  Reaotion  sich  einstellt,  und  daß  die 
ganze  Reaotion  eine  viel  intensivere  ist,  als  bei  der  reinen 
Finsenbehandlung. 

Es  war  aber  damit  noch  nicht  erwieseo,  wenn  auch  a  priori 
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die  Annahme  jiahe  lag,  ob  dieser  viel  stärker  in  die  Erscheinung 
tretenden  Beactioa  auch  ein  größerer  therapeutischer  Effect 
«Qtqpraoheii  wtrde.  Freilich  ist  die  AbBoh&tzuug  und  der  Ver- 
^eich  der  bei  den  ▼ersohiedenen  üchtbebaiidluiigRDethodea  er- 
sielten  Effecte ,  stunal  beim  Lupus,  um  den  es  sich  ja  fut  ans- 
schliefllicb  handelt,  ftnfierst  schwierig,  so  daß  es  begfwflioh  ist, 
dafi  wir  anch  heut,  trotsdem  wir  bereits  ca.  40  FAlle  so  be. 
handelt  haben,  noch  kein  definitires  Urtefl  abgeben  k6nnen.  Es 
ist  uns  aber  aufge&üen,  und  das  mOohte  ieh  schon  Jetst  er- 
wlhnen,  daß  trots  eingetretener,  sehr  starker  Reaotion, 
von  der  wir  einen  guten  therapeutischen  Erfolg  erwarteten, 
nach  Ablauf  derselben  LupusknOtohen  fast  unbeeinflußt 
wieder  zum  Vorschein  kamen.    Es  scheint  also,  als  ob  in 
dieeen  Fällen  die  sehr  starke  entzündliche  Reaction  auf  das 
Lupusknötohen  selbst  keinen  Einfluß  gehabt  hätte.  Anderer- 
seits haben  wir  rasche  Heilung  lupöser  TJlcerationen  gesehen, 
femer  günstige  Einwirkung  bei  tumiden  und  hypertrophische n 
Formen    und    bei    subcutan    gelegenen   Infiltraten  und 
Drüsen;    aber,    wie   gesagt,   iiuch   ein   völliges  Unbeein- 
flußtbioiben von  Lupusknötchpn ,   trot?;  starker  Reaction. 
Wie  weit  dies  noch  an  der  Unvolikommenheit  der  Technik  liegt 
und  inwiefern  diese  noch  zu  ändern  ist,  müssen  erst  weitere  Ver- 
suche ergeben.    Ebenso  ist  noch  klar  zu  stellen,  welche  Rolle 
die  starke  entzündliche  Reaction  bei  den  Heilungsvorgängen  im 
lupöseu  Gewebe  spielt,   ob  sie  aiiein  zur  Heilung  iülirijin  kann 
und  ob  es  möglich  ist,  Tuberkelbacillen  im  lebenden  Gewebe  zu 
sensibilisireu  und  mit  Hilfe  der  tief  penetrirenden  gelb-grünen 
Strahlen  zu  töten. 

Bemerken  möchte  ich  schließlich  noch,  daß  die  Temohe^ 
Hautcarcinome  nach  Sensibilisirung  mit  Licht  au  behandeln^ 
bisher  absolut  resnltatlos  waren.  Es  wurde  wohl  ein  besseres 
Aussehen  der  Geschwflrsfl&chen  und  teilweise  Bpithelisimng  der- 
selben ersielt,  aber  ¥on  einer  Heilung  war  absolut  nicht  die  Rede* 

Herr  Sioreh  demonstrirt  einen  Fall  TOB  multipler  Sklerose 
mit  hemlplegisehem  GkarMter« 

Herr  Uhthoff:  1.  Ueb#r  KeratonahMde  alt  Xerese  te 
CosjOBetlTa  lud  Hemeralopie  bei  Erwachsenen* 

Vortragender  stellt  einen  57jährigen  Mann,  W.  F.,  mit 
Keratomalaoie  und  Xerose  der  Conjunctiva  nebst  Heme- 
ralopie vor.  Der  Patient  wurde  am  1.  VI.  1904  in  die  Klinik 
aufgenommen  unter  dem  Bilde  einer  beginnenden  linksseitigen 
Fanophthalmie  nach  Tolletftndigem  necrcüscheo  Zerfall  der  Cornea 


^     L  o  i.y  Google 


1.  Abteilung.  Medioinisdw  Saction.  71 


mit  Secundftrinfection  des  ganzen  Bulbus.  Eine  Verletiung  war 
angeblich  nirht  voraufgeganß;en. 

Auf  dem  rechten  Aug,*:',  zeigt  sich  die  Oirnea  diffus  ober- 
ft&chlich  getrübt  mit  leichter  i\auhigkeit  der  Epitheiechioht.  Die 
Conjuuctiva  bulbi  war  weitgehend  in  ganzer  Ausdehnung  xerotisch. 
Durch  die  getrübte  Cornea  war  die  Papille  ;xnd  der  Augeu- 
hintergnind  noch  undeutlich  sichtbar  und  boten,  soweit  ssu  con- 
statiren  war,  keine  patholügiachen  "Veränderungen,  die  Sehschärfe 
war  iiifülge  der  Hornhauttrübung  stark  herabgesetzt,  es  bestand 
ausgesprochene  Hemeralopie.  Das  rechte  Auge  hat  sich 
erst  in  allerletiter  Zeit  ao  sehr  versohleohtert,  während  das  linke 
Auge  aeit  diei  Woohen  vor  der  Aufisahme  eifanrnkta  und  relatiT 
aohnell  völlig  sur  Grunde  gegangen  war. 

1G(  der  Aufnahme  des  Kranken  beaaerte  Bich  der  Zustand 
unter  einer  reiehliohen  Verpflegung  und  roborirender  Diftt  aefar 
sefanell,  so  daß  nach  einer  Woche ,  aowohl  die  Xerose  der  Con- 
junotiva  und  der  Cornea  des  rechten  Auges,  sowie  die  Hemeralopie 
gewichen  war;  auch  die  diffuse  oberflloblidie  IVftbnng  der  Cornea 
war  rückgängig  geworden.  Es  waren  also  in  erstaunlich  knner 
Zeit  unter  einer,  reichlichen  guten  Ernährung  die  bedrohlichen 
Erscheinungen  verschwunden  und  damit  das  reehte  Auge  vor 
dem  Zerfall  der  Hornhaut  und  der  Patient  vor  der  Erblindung 
bewahrt 

Vortragender  hält  es  nach  dem  ganzen  Krankheitsverlauf  fOr 
gar  nicht  zweifelhaft,  daß  hier  thatsächlich  ein  solcher  schwerer 

Fall  von  XerophthalmuB  mit  Kerntnmnlnrip  !>ei  einem  Erwachsenen 
vorliegt,  wie  wir  sie  sonst  eigentlich  nur  bei  kleinen  K-nfTera 
unter  dem  Eiuäuß  schwerer  Ernährungsstörungen  vorkommen 
sehen. 

Eine  solche  Horuhautnecrose  mit  Xerophthalmus  infolge  hoch- 
gradiger allgemeiner  Ernährungsstörungen  bei  Erwachsenen  ist 
ein  sehr  seltenes  Vorkommen,  besonders  hier  in  Mitteleuropa. 
Vortragender  öah  im  Ganzen  drei  riVlle  auf  ca.  120000  Auoren- 
kranke.  Bekanntlich  sind  in  der  ausländischen  Litteratur  üfcer 
derartige  Beobaohtnngen  mitgeteilt,  so  namentlich  aus  Brasilien 
bei  sohlecht  genährten  Negersklaven  u.  s.  w.  (de  Gour^a, 
Teusoher,  Oama  Lobe  u.  A.). 

Der  yorgeatellte  Patient  war  Epileptiker,  Insasse  eines  Arbsits- 
hauses,  sehr  schwerhörig,  mftOig  dement  Die  Verpflegung  war 
offenbar  eine  duiohaus  unsurelchende  (nie  Fleisch  u.  s.  w.)  ge- 
wesen. Dasu  kam  die  Indolens  und  die  Hilf  lomgkeit  des  Patienten 
und  so  wurde  es  möglich,  daß  diese  schweren  AugenstOrungen 
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eintraten  auf  Grund  diosor  durchaus  abnormen  Existenzbedingungen, 
wie  wir  sie  glücklicher  Weise  doch  als  sohr  selten  bezeichnen 
müssen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Autiassung  spricht  nach 
Vortrageuders  Ansicht  unbedingt  die  prompte  Einwirkung  der 
besseren  Ernährung.  Wäre  Fat  noch  länger  unter  den  alten 
Bediogungea  mblieben,  wire  er  wahnoheinlich  erblindet 

DiaousBion: 

Herr  HirauuiM  Golu :  Der  Fall  dei  HenrnU  htboff  gehört  gewifi 
sa  den  aUergrdfiten  Seltenheiten.  Hier  in.Sohleeien  ist  sowohl 
die  triangollre  als  anch  die  totale  Xeroae  ftberhanpt  selten.  In 
memer  Klinik  aah  ieh  unter  100000  Angenkrankbeiten  nnr  46mal 
Xeroee  der  Bindehaut  und  nnr  22  mal  Xeroae  der  Hoinbaut,  alao 
4  reap.  2  F&Ue  auf  10000.  (VergL  meine  Schrift:  80  Jahre 
angenteatliober  und  akademischer  Lehrthfttigkeit.  Breslau  1887.) 
—  Gani  anders  ist  die  Häußgkeit  in  Aegypten.  Fast  vor  jeder 
Moachee,  namentlich  in  Ober- Aegypten ,  fand  ich  blinde  Bettler 
mit  XerophthalmuB,  freilich  meiat  infolge  von  Trachomschrumpfung. 

loh  habe  mioh  für  die  Xerose  stets  besonders  interessirt,  da 
iöh  vor  36  Jahren  meine  Habilitationsschrift  über  diese  Krankheit 
geschrieben;  ich  lege  sie  Ihnen  hier  vor,  da  sie  auch  heut  noch 
eilten  gewissen  historischeu  Wert  hat.  Sie  enüiält  nämlich  die 
eretf^  mikroskopische  Zeichnung  des  xerotischen  Bindehaut- 
epithels, und  zwar  von  Prof.  Waldeyer,  der  damals  die  von 
mir  abgeschabten  Schuppen  der  Conjunctiva  maß  uud  sie  mit  den 
verhornten  Zungen epithelien  verglich.  An  Bacillen  dachte  im 
Jahre  1868  noch  kein  Mensch. 

In  dieser  Abhandlung  habe  ich  17  Fülle  von  Xeroeio  be- 
schrieben, von  deueu  11  Kinder,  die  schlecht  ernährt  waren,  be- 
trafen. Nur  bei  6  Erwaohsenen  sah  ich  die  Krankheit,  aber  auch 
hier  nur  infolge  alten  T^hms.  Die  Henendopie  kam  bei  der 
triangulären  Form  der  Kinder  vor  und  yeiaofawand  nebst  den 
Schuppen  in  einigen  Fällen  yon  aelbst. 

Die  Beriohte  ans  Bofiland,  wo  in  der  Fasten  seit  vor  Ostern 
die  Xerose  epidemisch  viele  Personen  beflült,  die  später  bei 
FleisohgenuD  die  Trockenheit  und  Hemeralopie  wieder  veriieren, 
hat  auch  meinen  Lehrer  Förater  vor  40  Jahren  bewogen ,  den 
Kranken  gute  Kost  au  verordnen.  Aber  bei  IQrwaohsenen  sah 
ich  die  Xerose  dadurch  nicht  heilen. 

Jedenfalls  ist  es  hier,  wo  ee  sich  um  einen  £iniugigen 
handelt,  sehr  wichtig  zu  hören,  daß  gute  Nahrung,  wenn  die 
Krankheit  erat  im  Beginne  iat,  Geoeanng  herbeigefUirt  hat. 
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Heir  ülithoff :  8.  Deber  elaen  foranitoeh  bemerkraswerton 
Fall  Ton  lympatbiseher  Ophthalmie. 

Der  zweite  vorgestellte  Eraokheits&ll  betrifit  einen  Patienten 
mit  eympatluacher  Ophthalmie.  Der  46jfthrige  Hann^  B.  H., 
kommt  am  7.  Kovember  1903  mit  einer  schweren  Verletsung 

seines  linken  Auges  und  einer  ausgesprochenen,  frischen  S]rm- 
pathisohen  Ophthalmie  des  rechten  Anges  sur  Aufnahme.  Das 
Unke  Auge  war  vor  sieben  Wochen  in  einer  Schlfigerei  angeblich 
durch  einen  Schlag  mit  der  Hand  verletzt  worden,  es  war  au 
einer  Buptur  der  Sklera  am  oberen  Horohautrande  gekommen 
mit  Tor  fall  der  Iris  und  Austritt  der  Linse.  Die  Iris  fehlte  bis 
auf  geringe  Reste  in  der  Nähe  der  Wunde  vollständig,  sie  v-ar 
fast  %*öllig  dialytisch  geworden  und  ein  Teil  derselben  war  in 
der  Wunde  eingeklemmt  (traumatisohe  Iridercmie).  Patient  war 
anfangs  nicht  augenärztlich  behandelt  worden,  dann  aber  in  die 
Behandlung  eines  Augenarztes  übergr">gangeu,  als  schon  die  Er- 
scheinungen der  sympathischen  Ophthalmie  (Iritis,  Beschläge  auf 
der  Descemetischen  Membran  u.  s.  w.)  sich  entwickelt  hatten. 
Die  entzündlichen  Erscheinungen  an  dem  verletzten  linken  Auge 
waren  relativ  gering,  der  Bulbus  nicht  schmerzhaft,  der  Druck 
normal,  Gesichtsfeld  irei,  Fingers&hlen  ca.  SO  cm,  starke  Glas* 
kdrperfarftbungen  (Blutungen). 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  schwierig  lu  entscheiden, 
ob  Enueleation  des  linken  Auges  vorgenommen  werden  sollte, 
um  eventuell  die  beginnende  sympathische  Ophthalmie  des  rechten 
Auges  im  gflostigen  Sinne  su  beeinflussen.  Die  Entscheidung 
mußte  gegen  die  Enudeation  ausfsllen,  denn  erstens  war  es 
frsglioh,  wie  weit  und  ob  die  sympathisdie  Ophthalmie  des 
linken  Auges  noch  beeinflußt  werden  könne  durch  die  Enudeation 
des  verletzten  Auges,  und  sweitens  war  das  letztere  noch  nicht 
absolut  Ysrloren  zu  geben,  sondern  es  bestand  noch  Aussicht 
auf  Besserung.  Eine  Iflngere  klinische  Behandlung  ^nunctions- 
kur  u.  8.  w.)  führte  denn  auch  allmählich  zu  Besserung  auf  beiden 
Augen.  Das  verletzte  linke  Auge  besitzt  jetzt  S«=^/j^  Gesichts- 
feld frei,  Papille  sichtbar,  die  Glaskörpertrübungen  erheblich 
aufgehellt,  die  Beschläge  auf  der  Descemet,  geschwunden,  keine 
entzündlichen  ErsrheiTiTinfrcn.  Das  rechte  Auge  hat  eine  Seh- 
schärfe von  der  normalen,  freies  Gesichtsfeld,  es  ist  frei  von 
eutzündlichen  Erscheinungen.  Die  Beschläge  auf  der  Des^emeti 
Bind  sehr  zurückgegangen,  Tension  normal,  e*^  bestehen  noch  fast 
rii)gförraige  hintere  Synechien,  die  Glaskörpertrübungen  sind  er- 
heblich vermindert  und  ist  die  Papille  gut  sichtbar.  Da  jetzt  über 
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ein  halb««  Jahr  seit  Ausbruoh  der  Sd^rsukung  vergangen  ist,  und 
beide  Augen  frei  Ton  enteftndliolien  Erscheinungen  gebliebsii  snid, 
ja  das  Sehen  ttdi  in  letster  Zeit  noeh  erheblich  gebessert  hat|  so 
steht  wohl  SU  hoffen,  daß  beide  Augen  oder  wenigstsiis  «in  Teil 
der  Sehkraft  auf  beiden  Augen  dem  Patienten  duuetnd  erhalten 
bleiben. 

Vortragender  geht  dann  auf  die  fürensische  und  sonstige 
Bedeutung  des  Falles  n&her  cön.  Die  FftUe  sind  immer  noch  als 
sehr  selten  zu  betrachten,  wo  nicht  nur  das  zweite  erkrankte, 
sondern  auch  das  erste  verletzte  Auge  erhalten  bleibt»  Die  an- 
fängliche Entscheidung  der  Frage  vor  Ausbruch  der  sympathi- 
schen Entzündung)  ob  Euucleation  des  verletzten  Auges  oder 
nicht,  war  außerordentlich  schwer  und  verantwortungsvoll,  doch 
glaube  ich,  daß  in  diesem  Falle  ilrztlicherseits  nicht  anders  ge- 
handelt worden  konnte.  Zunächst  lielien  die  relativ  geringeu 
entzöndlichen  ErRf^heiiiungen  den  Ausbruch  einer  sympathischen 
Erkrankung  des  zweiten  Auges  kaum  wahrscheinlich  erscheinen, 
zweitens  bot  das  verletzte  Auge  zur  Zeit  des  Auabruchs  der  Er- 
krankung des  anderen  Auges  noch  relativ  gute  Chancen  für  Er- 
haltung eines  Teiles  der  Sehkraft,  eine  Annahme,  dio  durch  den 
weiteren  Verlaui  auch  ihre  Bestätigung  lui  günbtigen  Snuie  ge- 
funden hat.  Wie  schwer  aber  bei  ungünstigem  Verlaufe  die 
Folgen  einer  Unterlassung  der  Enueleation  sieh  bitten  gestalten 
können,  liegt  auf  der  Hand,  nicht  nur,  daß  die  Iiri>lindung  des 
Verleteten  dadurch  bitte  herbeigeführt  werden  können,  sondern 
aaoh  die  Strafe  ÜOr  den  Thiter  wire  eine  sehr  yUü  höhere  ge- 
wesen. Nachdem  die  sympathische  EntsQndung  des  rechten  Augss 
aber  einmal  eingetreten  war,  konnte  unter  obwaltenden  TJmstinden 
die  Enudeation  des  Yerletsten  Auges  nioht  stehr  in  Bnge 
kottniso« 

Herr  Lndwig  Hwui:  Demoostnittom  ttber  iogu.  Mms 

miperior« 

Tortragender  demonstrirt  einen  Tabeskranken,  bei  dem  seit 
ca.  zwei  Jahren  Atrophia  optici  besteht  (links  Fingerzählen  in 
1—2  m,  rechts  etwa  Sehschärfe).  Außerdem  findet  sich  nur 
eine  gürtelförmige  Eypalgesie  am  Thorax  und  eine  Sensibilitftts- 
Störung  im  Gebiet  des  Trigeminns.  Sonst  lüchts  yon  tabisohen 
Symptomen,  specieli  keine  Spur  von  Ataxie. 

Vortragender  hat  dieseii  hesonderon  Typus  der  Tabes  dor- 
salis  in  der  Augenklinik  Bohr  li.nitii:  zu  beobachten  Golegeuheit 
gehabt.  Es  sind  Fälle,  bei  dem  zuerst  nur  eine  Ojitinusatrophie 
(bisweilen  auch  reflectorische  PupiUenstarre)  bemerkt  wird. 


üigiiized  by  Google 


I.  Abteilung.  Medicinuche  Section. 


75 


Die  übrige  Untersuchung  ergiebt  dann  in  sehr  vielen  Fällen 
nichts  als  eine  SensibilitStsstörung  am  Thorax,  meist  an 
den  oberen  Partiou  desselben,  die  sich  in  der  Regel  zuerst  für 
Schmerzemptiiidung  nachweisen  läBt;  in  manchen  Fällen  finden 
sich  auch  noch,  wie  in  den  vorliegenden,  Störungen  im  Bereich 
des  Trigeminus;  an  den  unteren  Extremitäten  findet  sich  aber 
nichts  von  sensiblen  atactischen  Erscheinungen  etc.  (Uebrigens 
ist  kurzlich  von  einem  französischen  Autor  ein  Fall  anatomisch 
unterbucht  worden,  welcher  intra  Vitaiii  aur  refiectoriache  Pupillen- 
itarre  gezeigt  hatte.  Eö  fand  bich  eine  Degeneration  mehrerer 
Wnneln  im  mittleren  Brustmark.) 

Der  Verlauf  dieeer  FftUe  iet  meist  der,  daß  die  Optioue- 
atrophie  aemlieh  rasoh  forteohreitet,  wAhrend  im  Uebrigeu  die 
iabischen  Symptome  keine  oder  nur  eine  ganz  langsame  Ver- 
mehmng  seigeo,  so  daß  die  Patienten  viele  Jahre  in  vollkommen 
anaurotisehem  Zustande  anbringen  können,  ohne  auch  nnr  eine 
Spur  von  Ataade  au  seigen. 

Solohe  Fftlle  haben  bekanntlich  B^jirine  u.  A.  veranlaßt, 
den  Sata  aufiustellen,  daß  der  Eintritt  der  Optieuaatrophie  das 
Fortschreiten  der  Tabes  zum  Stillstand  bringt 

Diese  Auffassung  kann  icli  rieht  bestätigen;  ich  habe  nie 
einen  Fall  gesehen,  bei  dem  der  Eintritt  der  Atrophie  im  ataoti- 
achen  Stadium  die  Ataade  sum  Rückgang  gebracht  hätte. 

Die  Fälle  wie  der  vorgestellte  sind  vielmehr  nach  Ansicht 
des  Vortragenden  folgendermaßen  zu  deuten: 

Es  giebt  eine  Form  der  Tabes,  die  die  oberen  Absrluiitte 
des  Cerebrospinalsystems,  speciell  das  Gebiet  des  Opticus  zuerst 
beföllt  und  dann  nach  unten  fortechrpitct,  gewöhnlich  al  rr  (für 
die  Dauer  oder  doch  für  Iänfi;ere  Zeit)  in:  Brustmark  zum  Still- 
stand kommt,  so  daß  die  unteren  Extremitäten  in  den  meisten 
Fällen  frei  bleiben.  Diese  Form  kann  mau  passend  als  „Tabes 
Buperior"  bezeichnen  und  in  Gegensatz  bringen  zu  der  gewöhn- 
licheii  Tabes  oder  „Tabes  inferior",  welche  im  Sacral-  und  Lenden- 
mark beginnt,  zur  Ataxie  der  Beiuo  führt,  dann  nach  oben  bis 
zum  Brustmark  fortachreitet,  aber  nnr  in  vereinzelten  (etwa  10  pGt.) 
Ptikn  die  oberen  Gebiete,  speciell  den  Opt^B,  beftlli 

Die  Tabee  nimmt  alao  bei  dieaen  beiden  Typen  gewiaser- 
maften  eine  entgegengesetite  Verlauftriditung  und  es  geschieht 
nur  relativ  aelten,  daO  eie  von  der  einen  oder  der  anderen 
Biehtung  her  bia  an  daa  andere  Binde  fortadireltet,  daO  alao  daa 
geaamte  Gerebroapinaliiyatem  ergriffen  wird. 

Daß  flbrigena  dieaer  Stillatand  in  der  Mitte  nicht  lo  gana 


üiQiiizüQ  by  Google 


76        •Tahrasbericht  der  Schlot.  flesellBchaJi  fllr  vateri.  Cultor. 


■troDge  innegobatten  würd,  wie  es  soeben  scbematieeb  daigeiMlt 
wurde,  Bondera  daß  auch  in  dem  Groe  der  FftUe  einielBe  Oebiele 
woM  dem  eatgegengesetsten  Abecbnitte  beraoegegriffen  werden, 
erseben  wir  daraus,  dafi  bei  der  Tabee  inferior  gani  gewöhnlioh 
reflectoriscbe  Papillenstarre  (bei  inta  tem  Opticna)  und  bei  der 
Tabes  superior  sehr  häufig  Fehlen  der  AobiUeseehnenreflexe  con- 
statirt  wirJ.  Letzteres  ist  auch  bei  dem  demonitzirten  Patienten 
der  Fall,  während  alle  Bonatigen  Tabessymptome  an  den  Beinen 
durchaus  fehlen. 

Herr  Bosenfeld  berichtet  von  einem  analogen  Fall,  wo  die 
totale  Erblindung  vor  23  Jahren  eintrat,  bis  jetzt  aber  außer  der 
gurtolfiirmipen  anästhetischen  Zone,  manj^eltulen  Patcllarreflexen 
keine  Störung  vorliegt.  Dabei  igt  die  Function  der  Beine  so 
wenig  E^eptÖrt,  dal)  der  blindö  Patient  tadellos  orientirt  ist  und 
gehen  kaiui.  Er  hat  in  seiner  Blindheit  sogar,  als  er  seinen 
Lehrerhcruf  aufgeben  muOto,  mit  kaufmännischen  grollartigen 
Unternehinuni^on ,  die  er  persönlich  z\x  leitüü  verstand,  ein  Ver- 
ujogca  zu  erringen  verstanden.  Diese  Lebensgcschichte  zeigt, 
von  dem  medicinisch  wichtigen  langen  Verlauf  einer  Tabes  nach 
Erblindung  abgeaeben,  noob  wie  wwig  wir  die  reatirenden 
ainnlicben  und  geistigen  F&bigbeiten  nach  Verlust  der  Sehkraft 
auf  ihre  Bedeutung  fbr  das  aooiale  Leben  voll  au  w&rdigen 
gewohnt  aind. 

Herr  Frajmuth;  Zofilligf  ealdsekte  beglueBde  Syring«- 
myelle  bei  lelehter  LvBgentabsronlose» 

Bei  Aufnahme  der  Anamnese  wurde  entdeckt,  daß  Patient 
Bloh  eine  auagedebnte  HantTerbrennuog,  deren  Narbe  unter  der 
reohten  Bruatwarae  aiehtbar  iat,  im  Sommer  1903  ohne  ea  au 
merken,  zugezogen  hat;  erat  Abends  beim  Auskleiden  entdeokt 
er  die  Wunde. 

Symptome. 

1.  Leichte  Atrophie  des  rechten  Daumenballens,  rechter  Unter- 
arm 1,5  cm  schwächer  wie  der  linke,  Einsinken  der  Spatia  inter- 
ossea,  Händedruck  links  krflfti^,  rechts  sehr  schwach. 

Andere  Muskcl^ruppen  noch  nicht  ergritien,  auch  nicht  Bauoh- 
muskeln  und  untere  Extremität,  Gang  intact. 

Reflexe  ohne  Besonderheiten. 

Sen8ibilitatsstürunn;on  L'nnr  typiscii,  halbseitig. 

Halbseitige  Lähmung  dea  Schmerz-  unil  Toraperatursinnea 
an  der  rechten  Körperh&lfte,  am  ausgesprocheuBten  am  Bauch, 
EQcken,  Arm  und  liaud,  weniger  stark,  aber  doch  gegen  links 
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stark  herabgeBeiii  an  der  rechten  KopfhAlfte  und  der  rechten 
unteren  Eztremitftt. 

BerühruDgsempfindung  erhalten,  aber  herabgesetzt. 

Anästhetische  Gürtelzone  in  der  Höhe  der  DnrmbeiDhftmme. 

Leichte  Skoliose  im  Dorsalteil  der  Wirbekäule. 

Kein  Bomberg.    Keine  reflectorische  Pupillenetarre. 

Die  Lungentuberculose  ebenfalls  rechtsseitig. 

Herr  y.  Strüinpell  stellt  eineii  12irihrigen  Knaben  mit  ab- 
gelaufener Poliomyelitis  acuita  anterior  vor.  Die  Krankheit 
trat  plötzlich  mit  nur  geringen  Allgemeinerscheiuuugen  vor  ca. 
1^2  Jfihren  ein.  Dauernd  nachgeblieben  ist  eine  Lähmung  der 
Bauchmuskeln ,  der  Glutaei  und  einer  Anzahl  von  Muskeln  am 
Ober-  und  UnterBchenkel  bezw.  der  rechton  Seite.  Die  dadurch 
bedingten  eigentümlichen  Veränderungen  der  Körperhaituug  und 
de«  Ganges  werden  eingtihonder  erörtert. 

Herr  Heine  stellt  einige  Patienten  vor  mit  dem  typischen 
BÜd  der  PseudoneoritiB  optica  congenita:  Völlig  verwaschene 
PapiUeogrensen ,  Bötung  der  Papille,  Schlängelung  der  QeAß^ 
Prominens  yon  2  D.,  also  ganz  das  Bild  der  be|^nenden  Stauungs- 
papille. Nur  ist  der  Zustand  stationftr  und  durchaus  nicht  als 
iwthologuoh  aufoufassen.  BtsweSen  ist  er  mit  Hyperepie  oder 
Astigmatismus  combinirt,  verschwindet  aber  durch  Brilletragen 
nichL  Die  Differentialdiagnose  gegenüber  wirklich  pathologischen 
Fkrocessen  ist  mitunter  erst  nach  Iftngerer  Beobachtung  möglich. 
Jedenfalls  empfiehlt  sich  bei  der  grofien  Tragweite  der  Diagnose 
die  größte  Beserve. 

In  einem  Falle  handelte  es  sich  um  ein  junges  Mädchen, 
der  eine  eiserne  Wage  auf  den  Kopf  gefall n  war.  Die  Diagnose 
schwankte  zwischen  Absceß,  Meningitis  und  Hysterie.  Der  Augen - 
'  Spiegelbefund  war  außerordentlich  verführerisch.  War  die  Papille 
als  pathologisch  aufzufassen,  so  sollte  trepanirt  worden,  handelte 
eB  sich  um  Pseudoneuritis,  so  mußte  exspectativ  verfahren  werden. 
Letzteres  geschah.  Nach  Jahr  und  Tag  war  der  ophthalrao- 
BkopiRche  Befund  derselbe,  so  daß  die  Diagnose  Pseudoneuritis 
damals  complicirt  mit  Hysterie  gerechtfertigt  erscheint.  Abgesehen 
davon,  daß  die  Papillengrenzen  völlig  verwaschen,  die  Gefäße 
geschlängelt,  die  Papillen  selbst  hyperämisch  und  deutlich  pro- 
minent waren,  lag  die  Versuchung,  einen  pathologischen  Proceß 
zu  diagnosticiren  in  dioaom  Falle  noch  ganz  besonders  nahe,  da 
einige  Drusen  an  der  Grenze  der  Papille  leicüL  iüxsudatiouea  oder 
verfettete  Blutungen  vortivuschen  konnten. 

In  einem  zweiten  Falle,  der  ein  sonst  kerngesundes  Mftdchen 
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betraf,  veraiilaLlteu  leichte  cerebrale  Äufälle  von  Kopfweh  ohoe 
Erbrechen  eine  ophthalmoskopische  Untersuchung:  das  Bild  der 
Neuritis  optica  wurde  als  vorläufig  nicht  pathologisch  im  Sinne 
der  PMndonenritüi  eengenita  aii%efii6t  und  weitere  Beobeehtnng 
abgewartet  Bald  war  dae  KLd  der  tjpisohen  Stauniigspapllle 
mit  kraxisfönnig  angeordneten  Blatongen  aoegebildet  oWoHl 
fbr  Liiea  keinerlei  Anhaltsponkte  waren,  wurde  Inunction  ver* 
ordnet:  nach  wenigen  Woehen  war  daa  Eind  geanod  und  die 
Stauung^apille  war  ad  int^nun  mrftckgekehrt.  Da  aoeli  nicht 
einmal  daa  Bild  der  Peeudoneuxitia  inrfiokbliebi  muß  naohtrlgliob 
die  damala  bei  der  ersten  Unteraaohnng  angenommene  Fiendo- 
neuritia  ala  wirklich  bereits  pathologisch  au%efaOt  worden.  Ein 
Becidiv  der  cerebralen  Symptome  mit  Stauungspapille  wurde 
durch  dieaelbe  Therapie  beseitigt 

Diese  beiden  Fälle  adieinen  reoht  geeignet,  die  Schwierig- 
keiten der  Differentialdiagnoee  unter  gewiesen  VerhAltniiaen  dar- 
anlegen. 

Herr  Heine  demonstrirt  ferner  die  Nachbildung  eines  von 
Pnlprich  (Jena)  constniirten  Modells  für  einen  Apparat,  durch 
den  nian  {gleichzeitig  mit  normaler  und  vergrößerter  Pupillen- 
diatanz  einfach  oder  doppelt  sieht. 

Bei  einer  bestimmten  Justirung  des  Apparates  steiien  dio 
Doppelbilder  nur  dann  in  einer  Front,  wenn  man  sich  in  einer 
ganz  bestimmten  Entfernung  von  dem  gesehenen  Object  befindet, 
bei  größerer  Annäherung  tritt  das  mit  größerer  Pupillendi.slaaz 
geöehüiie  ßilJ  vor,  bei  größerer  Entfernung  zurück.  Praktiache 
Anwendungsmögliohkeiten  werden  erörtert. 

Herr  Heine  demonstrirt  femer  stereoskoplsohe  Pbotogramme» 
welobe  mit  normaler  PupiUendiatant  aa^s^ommen  sind  und  am 
besten  im  Zeiß'achen  Doppelyeranten  betrachtet  werden.  Dabei 
leigt  sich,  daß  ea  liemlich  irrelevant  ist,  ob  man  Btereoakopiaohe 
oder  identische  Gopien  der  Bilder  betrachtet  Ea  handelt  aidi 
überhaupt  nicht  um  Tiefenwahmehmung,  sondern  um  Tiefen- 
vomteUnng,  von  einer  richtigen  Plaatik  kann  daher  keine  Bede 
sein.  Eine  aolohe  demonatrirt  Vortragender  vielmehr  an  den 
Stereogrammen,  welche  unter  11^  Conveirgena  der  Cameraachsen 
mit  einem  SeitenabBtand  der  Objective  anfgenommen  wurden, 
welcher  dem  genit  i  ton  Convergensgrad  rataprioht  (o£  Zeitacfar. 
f.  wies.  Phoi,  Bd.  n,  H.  2  u.  3.) 

Herr  K.  Jacoby :  Ueber  eialge  seftenere  Gesehwulstformen 
In  der  Nachbarschaft  des  Auges  mit  Krankendemonstrationen. 

Im  ersten  Falle  handelte  ea  aioh  um  ein  junges  MAdohen, 
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bei  dem  sich  ein  orbitaler  Tumor  unter  mäßigem  Exophthalmus 
entwiokelt  hatte.  Der  Tumor  haUe  aidi  klinisch  durch  sehr 
malignes,  flachenhaftes  Wachstum  ausgesttdmet  und  erwies  ^irh 
histologisch  als  ein  adenomatös  gebaaiei|  von  der  ThrAnendrdse 
auflge^nngones  Cf\rfinom. 

Tm  zweiten  Jj'aile  hatte  sich  ein  Tumor  des  OberlidoR  auf 
clor  C-rruiidlage  eines  chronischen  Ekzems  entwickelt.  Histo- 
logisch fand  sich  ein  Carcinom  von  tubercuh  s  drüsifrem  Bau, 
das  von  den  AusfüiuuDgsgängen  der  Talgdrüsen  seineu  Ursprung 
genommen  haben  dQrfte. 

Bei  dem  dritten  Patienten  hat  sich  eine  eigentümliche 
Anacinvelluiig  am  LiinuuH  corneae  gebildet,  die  auf  die  Cornea- 
oberfläche  hinübergewachsen  war.  Histülogiach  fand  sich  Tuuior- 
gewebe  vom  Bau  eines  alveolaren  Endothelioms,  wie  es  aber  gut- 
artig auoh  bei  Waiaen  eto.  Yorkommt. 

Htir  PsbbIi  8ofc«fl8Terl6teuiig  der  Uaken  Orbitalgegead 
«Bd  des  Unkem  kagw» 

Eindringen  einer  Be7olverkogel  von  der  linken  Sohlftfen> 
gegend  in  die  linke  Orbitalbdhiey  wo  sie  durch  BfintgenanfiiahiDe 
nachweisbar  ist.  Zeichen  von  hinterer  Skleralraptur  des  linken 
Aoges.  Sehr  heftige  Sohmenen  im  Anistrahlnng^biet  des 
L  IMgsminnsastes.  Bnuoleaiio  bulbi  auf  Dringen  des  Patienteo. 
Die  Kugel  fand  sich  eingekeilt  in  der  oberen  SUeralwand,  die 
Ton  ihr  zerrissen  worden  war. 

Die  Schmerzen  waren  ausstrahlende  Ciliamervensohmeissn 
gewesen  und  sofort  mit  der  Enodeation  beseitigt. 

Herr  Paul:  Demonstration  zweier  Gesehwister  mit  Ny- 
stagmns  bei  monooolaram  Sehea»  FeUea  des  Kystagmas  bei 
binoGularer  Fixation. 

Bei  dem  älteren,  1 1  jührigen  Patienten  stellen  sich,  sobald 
das  eine  Auge  verdeckt  wird,  hori/ontnle  Nyst.aij;rnuHhowcgungen 
beider  Augen  ein,  die  jtilni  h  sofort  wieder  verschwinden,  sobald 
das  verdeckte  Auge  freigelassen  wird,  der  Patient  also  binocular 
fixireu  kann.  Wu  l  vor  die  Naso  eine  Scheidewand  gehalten, 
80  daß  seitlich  vorgehaltene  Gegenstäudo  nur  monocular  gesehen 
u erden  können,  so  stellt  sich  auf  beiden  Augen  der  Nystagmus 
eni.  Nur  solche  Gegenstände,  die  in  der  Mitte  in  dem  binocular 
gesehenen  Gebiet  liegen,  künuen  ruhig  und  sicher  tixixt  werden. 

Bei  Aufhebung  des  binocularen  Sehactes,  z.  B.  durch  Vor- 
■ohaltung  eines  Höheoprismas  vor  das  eine  Auge,  tritt  der  Ny- 
atagmos  meist  dann  ein,  wenn  die  Aofineiksamkeit  des  Patienten 
kfinstlich  nur  anf  das  Bild  des  einen  Anges  gelenkt  und  von 
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dem  anderen  Auge  abgelenkt  wird,  wird  jedoch  erheblich  ge- 
ringer, wenn  beide  Bilder  gleiohieitig  mit  voller  AnimerkMiukeit 

betrachtet  werden. 

Bei  dem  fünfjährigen  jüngeren  Bnidar  bestebejl  nioht  gutz 

80  austfesprochen  die  gleichen  Erscheinungen. 

Bei  beiden  PatieiTten  findet  sich  goriiij^o  Hr  jif'i-itpie  mit  faat 
voller  Sehschärfe}  sonst  keine  Abnormitäten  oder  Krankheita- 
erschein  ungen. 

Als  Erklärung  paßt  am  besten  die  von  Wilbrand  auf- 
gestellte Hypothese,  nach  der  das  verdeckte  Auge,  auf  welches 
der  Kranke  seine  Aufmerksamkeit  nicht  ausreichend  richtet,  in 
Nystagmoabewegungou  gerät,  an  denen  secuodir  daa  fixirende 
Aug«  teilnimmt  Nur  wenn  beide  ^ugen  gleiobaeitig  lum  Fixiren 
verwendet  werden  und  ihre  Btellnng  mit  der  nötigen  Animeik- 
eamkeit  controlirt  wird,  kann  der  Nystsgmui  nnterdrOekt  werden, 

KliniBcher  Abend  vom  8.  Juli  1904. 
Voraitxender:   Herr  von  Mikulicz. 

Herr  Weraleke:  VorateUung  eines  Fallea  von  Unkuettlgw 
pMophthttlmie  nach  Pjrelonephritis. 

67 jähriger,  frt^her  gesunder  Patient  Anfang  Mai  1904 
plötzliche  Erkrankung  mit  Blaaenbeaohwerden;  vier  Wochen  lang 
Katbeterisation  und  Blaaenausspülungen.  Im  Juni  beginnt  ohne 
erhebliche  Schmerzen  der  linke  Bulbus  sich  vorzuwölben  und  zu 
entzünden :  wenige  Tage  später  stellt  sich  stärkere  Eiterung  nach 
außen  ein.  Aufnahme  in  die  Universitäts- Augenklinik  am  G.  Juli 
lliUL  Pyelonephritis.  Linke:  starker  entzündlicher  Exophthalmus, 
vorderer  Buibus.iV  schnitt  iöt  verhältnismäßig  wenig  ergriffen, 
jedoch  besteht  vollkummener  Pupillarverschluß.  Im  oberen  äußeren 
Quadranten  findet  sich  nahe  am  Hornhautrande  ein  oberHächliches, 
schmierig  belegtes  Ulcus  mit  einer  in  die  Tiefe  des  Bulbus 
reichenden  Fistel,  aus  welcher  reichlich  Eiter  quillt.  Aus  dem 
Glaskörper  wird  Staphylococcus  pyogenes  aureus  in  Reincultur 
gezQchtet  Der  Abeoeß  geht  wahracheinlioli  von  dw  Chorioidea 
ana.  Bei  dieaem  «n  und  Iftr  aioh  aeltenen  Fall  von  einaeitiger 
meteatatiaolier  Angenerkrankung  ist  noch  beaondeia  der  Dnroh- 
bracb  der  Bitemng  naeh  außen  bemerkenawert 

Herr  Hinsberg:  Zar  BehudlvMg  Ton  Iisryiiz«  «ad 
TraohealateBoaen  verMlttolst  der  lUkallei'BekaA  Olaaeaallo. 

M.  H.I  loh  mOohte  Ihnen  kun  die  Beanltaite  einer  Methode 
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zar  Beseitiguijg  von  Steuosen  im  Bereiche  der  Larynx  und  der 
oberen  Trachea  demonstrirea,  die  Herr  von  Mikulics  zuerst  im 
Jahn  1868  angewandt  hat,  und  Über  die  Kümmel  sptter  aus- 
führlich benohtet  hat  (Arohiv  fttr  Laryogologie^  1896,  Bd.  4). 
Man  geht  dabei  im  FHncip  so  vor,  daÖ  man  naeh  Spaltung  dei 
Luftrohta  die  verengte  Stelle  freilegt  und  eventuell  operativ  be- 
seitigt, dann  aber,  um  die  Bildung  einer  neuen  Stenoee  lu  ver- 
hüten, ein  mit  solidem  Griff  versehenee,  gerades  Glasrohr  so 
lange  einlegt,  bis  sieh  ein  genügend  weites  TraoheaUnmen  um 
dasselbe  herum  definitiv  gebildet  hat. 

Das,  was  der  Methode  eine  erhebliche  Ueberlegenheit  über 
andere  zum  Teil  ähnliche  (z.  B.  Dupuis'scher  Canüle)  verleiht, 
iat  die  Wahl  des  Materials  für  die  Canüle.  Glas  besitzt  nämlich 
die  sehr  wertvolle  Eigenschaft,  daß  es  nicht  wie  Metall,  Kaut- 
schuk, Horn  etc.  bei  längerem  Contact  mit  dem  Wundsecret  von 
diesem  oberflächlich  arrodirt  wird,  so  daß  das  Rohr  sich  leicht 
mit  Schleim  incrustirt,  und  oft  zur  Reinigung  herausgenommen 
werden  muß,  sondern  daß  an  seiner  stete  glattbieibenden  Ober- 
fläche das  Beeret  nur  schlecht  hf\ftet. 

Während,  wie  bekannt,  die  Metallcanülen  fast  täglich  event. 
mehrmals  gewechselt  werden  müssen,  kann  das  Glasrohr  wochen- 
lang liegen  bleiben,  wie  sie  an  diesem  kleinen  Patienten  (Knaben 
von  Jahren)  sehen.  Er  trägt  seine  Canüle  bereits  vier  Wochen, 
ohne  daLi  sie  nur  ein  einziges  Mal  gereinigt  worden  wäre. 

Seine  Krankengeschichte  ist  nun  folgende: 

£r  mußte  im  Februar  dies^  Jahres  wegen  Diphtherie  in  der 
medidnischen  UniversitfttsUioik  traoheotomirt  werden,  die  Er- 
krankung sdbst  verlief  ohne  Störung,  als  man  jedoch  versudite, 
die  Canüle  fortaulassen,  trat  heftige  Dyspnoe  ein.  Alle  Versuche, 
die  Canüle  durch  den  CD wyer 'sehen  Tubus  au  enetsen,  oder 
die  Paassge  durch  Entfernung  von  Granulationen  frei  su  maohoi, 
schlugen  fehl.  Anfang  Apsil  wtude  nun  deshalb  der  kleine  Fat. 
sur  operativen  Behandlung  überwiesen.  Auf  Grund  verschiedener, 
hier  nicht  olher  su  erörternder  Momente  diagnosticirten  wir  eine 
Stenose  durch  Abknickung  der  hinteren  Trachealwand,  wie  man 
sie  ja  nicht  selten  oberhalb  der  Tracheotomiecanüle  iindetk  Der 
Befund  bei  der  danach  vorgenommenen  Spaltung  des  Larynz  und 
der  oberen  Trachea  bestätigte  diese  Annahme:  wir  fanden  weder 
Narben  noch  Granulationen,  nur  die  hintere  Trachealwand  war 
atark  vorgewölbt. 

Gerade  zurBeseit  igu  ng  dorartigerSten  osen  istdie  M  i  k  u  1  i  c  z  'sehe 
CaDÜle  Tortrefl'lich  geeignet,  wir  legten  deshalb  ein  Olasrohr  mit 
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solidem  Griff  von  enUprechendeoi  Kaliber  eüi,  and  swar  to,  daß 
sein  oberes  Bnde  nioht  s  wie  oben  die  Stimmb&nder  sa  legea 
IdMs,  wie  das  bei  den  Kftmm  ersehen  FlUen  meist  der  Fall  war, 
sendem  unterhalb  der  Qlottis.  Dadurch  hofften  wir  nnsem 
Fat,  der  normale  Stimmbinder  besaß,  den  Oebrauoh  der  Stimme 
so  ermdgliofaen.  Der  Bffeok  war  anoiehst  aasgeseiehnet:  des 
Kind  atmete  firei  nnd  sdbrie  und  spraoh  mit  klarer,  lautsr  Stimme. 
Am  zweiten  Tage  nach  der  Operation  jedoch  trat  plötslioh  ein 
heftiger  ErBÜckiingsanfall  ein,  der  uns  zwang,  sohleooigst  das 
Glasrohr  mit  der  gewöhnlichen  Tradi«  al«  anflle  sn  ▼ertansohen. 
Die  Atmung  wurde  nun  wieder  frei,  die  Stimme  war  jedoch  voll- 
ständig heiser.  Als  Ursache  hierfür  und  für  die  Atmungsstörungen 
fanden  wir  eine  beträchtliche  Schwellung  beider  Stimmbänder, 
die  offenbar  durch  den  Reiz  der  dicht  unter  ihnen  liegenden 
Glascanfilc  bcdinp^:  -wrir.  Naoh  dom  Schwinden  dieser  entzünd- 
lichen Ei  sclieinungeii ,  etwa  vier  Wochen  nach  dem  ersten  Ein- 
griff, legten  wir  zum  zweiten  Mal  eine  GlascanOle  ein,  diesmal 
jedoch,  um  uns  vor  einem  zweiten  Kr.stickuni^'sanfall  zu  sichern, 
in  etwas  modificirter  Form:  an  Steile  des  soliden  Gh-iffes  hatten 
wir  nämlich  ein  zweites,  mit  dem  ersten  communicirendes,  gleich- 
kalibriges  Rohr  angebracht,  das  nun,  iiachdem  das  Rohr  an  Ort 
und  Stelle  lag,  zur  Laryngofissurwunde  herausragte.  Wurden 
dessen  äußere  Schenkel  verschlossen,  so  atmete  das  Kind  nur 
durch  den  Mund,  nach  Entfernung  des  StOpsels  teils  ebenso, 
tmla  durch  das  ftuflere  Bohr.  WAhxend  also  das  Kind  im  letsteren 
Eall  gegen  Biatiakangi^fahr  vollstSndig  gemöllert  war,  konnte 
es,  wie  ein  normales,  dnroh  den  Mnnd  atmen  nnd  sprechen,^ so 
lange  der  Stöpsel  einlegt  war.  In  der  ersten  Woohe  nach  der 
Operation  mußte  die  äußere  Oeffisuog  manchmal  su  Hilfe  genommen 
werden,  in  den  lotsten  drei  Wochen  —  das  Kind  wurde  mittler- 
weile in  ambulatorische  Behandlung  entlassen  —  konnte  sie 
dauernd  versohloBsen  bleiben.  Das  Hohr  ist,  da  sich  die  Laiynx- 
fistel  mittlerweile  sehr  verkleinert  hat,  durch  die  Narbe  voll- 
kommen fixirt,  es  kann  also  nur  nach  deren  Spaltung  entfenit 
werden.  Das  soll  in  kurzer  Zeit  vorgenommen  werden,  gleich- 
seitig wollen  wir  die  Fistel  plastisch  schließen. 

Ein  »weiter  Fat,  bei  dem  wir  in  ganz  analoger  Weise  vor- 
gingen, wurde  vor  14  Tagen  bereits  geheilt  nach  Hause  entlassen, 
BD  daß  ich  ihn  heute  nicht  mehr  zeigen  kann.  Bei  ihm  war  die 
Stenose  durch  eine  Perichondritis  der  linken  Ringknorpolhalfte  im 
Anschluß  an  Typhus  bedingt.  Der  Herd  wurde  operativ  frei- 
gelegt, auch  hier  wieder  legten  wir  eiue  Mikulicz 'sobe  CanQle 
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unterhalb  der  ralativ  wenig  verSnderten  Stimmbänder  ein.  Auch 
bei  diesem  Pat.  bedingte  jedoch  nach  24  Stunden  der  Reiz  der 
Ganülc  ein  Glottisödem,  dessen  Gefahren  durch  eine  moditicirte, 
T-formige  GlascanOle  besoitic:*-  wurde  Das  Kohr  konnte  in 
diesem  Fall  bis  zur  Bildung  einer  soliden  Narbo  in  der  Ring- 
kuorpelgegend,  etwa  14  Tage  lang,  bei  VerschluÜ  der  äußeren 
Schenkel,  liegen  bleiben,  dann  wurde  es,  nachdem  der  obere 
Mundwinkel  etwas  gespalten,  entfernt.  Die  Heilung  ging  glatt 
von  statten,  der  als  Ganziuvalide  vom  Militär  entlassene  Patient 
atmete  heute  ganz  normal  und  spricht  mit  heiserer,  aber  lauter 
Stünnie. 

Da  durch  dea  Enats  des  Boliden  Griflb  dnroh  ein  offenes 
Bolir  die  Brauohbazkeit  der  Oanflle  in  keiner  Weise  beeintrftcbtigt 
wird,  andererBeits  dieser  äußere  Schenkel  ein  oft  sehr  erwfinschtos 
Sicherheitsventil  bildet,  so  glaube  ich,  diese  kleine  Hodification 
allgemein  ftkr  das  Mikulics*sche  Glasrohr  empfehlen  an  dürfen. 

Die  eussion : 

Herr  t«  Hlknllea  hfilt  die  Hinsberg'ache  Hodification  der 
Glasoanfllen  cur  Behandlung  von  Kehlkopf-  und  Trachealstenosen 
ftkr  sehr  wertvoll,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  bei  sub- 
glottischen Stenosen  die  GlascanQle  nicht  über  die  Stimmbänder 
hinausreiohen  muß,  diese  also  nicht  ohne  Not  dem  längeren  Druck 
der  Canülen  ausgesetzt  zu  werden  brauchen,  v.  Mikulici  hat 
früher  die  Glascanülen  stets  so  eingeführt,  daß  sie  über  die 
Stimmbänder  hinausragten. 

Herr  Riegner:  It-h  habe  die  v.  Mikuli cz 'scheu  Glascanülen 
bei  Trachealstenosen  mehrfach  mit  Erfolg  angewandt  und  zwar 
ebenfalls  in  der  von  Herrn  Hinsberg  angegebenen  Modification 
und  niis  denselben  Gründen  wie  dieser:  den  einzigen  Nachteil 
der  Giascaiiülen  fand  ich  in  deren  Zerbrtichlichkeit.  Eine  Frau, 
bei  welcher  sich  die  Stenose  nach  einer  in  selbstmörderischer 
Absicht  auegeführten  Durchschneidung  der  i'rachea  entwickelt 
hatte,  erhielt  von  ihrem  Mauue  einen  heftigeii  Schlag,  wo!  ci  die 
Canüle  zerbrach.  Es  kostete  einige  Mühe,  die  Glasscheruou  zu 
entfernen. 

Herr  Uhthoff  stellt  im  Anschloß  an  seine  Demonstration  am 
klinischen  Abend  in  der  UniversitfttB'AugeDklinik  am  24.  Joni 
zwei  weitere  Patienten  mit  Xeroplitlialmvs  und  Hemeralopie  ans 
derselben  Anstalt  yor. 

Bei  dem  Einen,  einem  ca.  SOjähtigen  Hanne,  ist  es  wiederum 
SU  einer  Keratomalaoie  mit  totalem  Zerfall  der  Hornhaut  gekommen, 
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wfthraid  ftiif  dem  sweiten  Auge  weitgehende  6pttiieliale  Xetose 
der  CoujunctiTa  und  Hemeralopie  beetehi.  Auch  hier  muß  dieser 
Bohwere  Verlauf  io  ereter  Linie  auf  eine  {^dioh  uninreieluHide 
Sroäbrang  mit  anatrengender  Arbeit  im  IVeien  und  in  der  Sommer- 
hitn  aorfldi^flJut  werden.  Die  Hornhaut  dea  awMten  AugM 
ist  noöh  intaot 

Der  xweite  Patient ,  em  ebenftlls  ea.  45jihriger  Hann,  der 
unter  analogen  Bedingungen  wie  der  erste  gelebt  hat^  bietet  das 

gewöhnliche  Bild  der  partiellen  epithelialen  Xerose  der  Conjunotiva 
bnlbi  im  Lidspaltenteil  (Bito fache  Flecke)  und  Hemeralopie; 
SU  einer  Homhauterkrankun^  ist  ©8  hier  bisher  nicht  gekommen. 

Nach  der  Aufnahme  der  Patienten  in  die  Klinik  und  bei  aus» 
reichender  Verpflogung  wird  der  Zustand  sich  hoffentlich  bald 
bessern  und  auch  die  Hemeralopie  nebst  Xerose  der  Coigunctiva 
yerschwinden,  wie  bei  dem  früheren  Fall. 

Herr  Ueine  demonstrirt  eine  na  h  den  Angaben  von  Koster 
angefertigte  Dose  zur  Meatholeinatmung  durch  die  Nase  z.  B« 
bei  Heufieber  (s.  Zeitschr  f.  Augenheilkunde,  IX,  pag.  249). 

Herr  Fitti^  zeigt  Abbiidungeu  eines  nnt  Röntgenstrahlen 
erfolgreich  behiiudeltuu  Falles  von  symmetrischer  Erkrankung 
der  Parotis  (MikuliCE'scher  Krankheit)  und  bespricht  kurz  den 
Unterschied  der  Empfindlichkeit  des  lymphatischen  Gewebes  und 
seiner  ücbclivv  uisto  gegen  die  Einwirkung  der  Kuntgenstrahlen 
gegenüber  derjenigen  der  Haut  und  der  Carcinome.  Außer  dem 
Fall  von  symmetrischer  Erkrankung  der  Parotie  hat  Redner  auch 
eine  aehr  große  Qeeohwulit  iron  malignen  Lymphomen  am  Halse 
naoh  swei  Bestrahlungen  ohne  Latensetadiom  völlig  zurückgehen 
sehen  entsprechend'  den  in  der  „Uflnoh.  med.  Woohensohrift^ 
kUrslioh  von  He  in  ecke  mi^^teilten  eaqperimentellen  Unter- 
Buohungeu,  stellt  es  aber  als  fra^oh  hin,  ob  die  Heilungen  von 
Dauer  sein  werden. 

Weiterhin  stellt  Bedner  ein  djihriges  Kftdchen  vor  mit 
multiplen,  in  den  Diaphysen  der  langen  BShrenknoohen  sitaenden 
Cysten.  Die  Krankheit  wurde  erkannt  infolge  der  mehmaligen 
Spontanfracturen  und  durch  die  deshalb  von  aUen  Extremitäten 
angefertigten  Röntgenbilder.  Naoh  Meinung  des  Redners  handelt 
es  sich  im  vorliegenden  Fall  nicht  um  erweichte  Tumoren,  auch 
nicht  um  Osteomalacie,  sondern  um  die  von  v.  Recklinghausen 
ids  Ostitis  fibroaa  mit  Cystenbildung  beaeichnete  Knoohen- 
Veränderung. 
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Diseussion: 

Herr  t«  Mlkiiliei  bemerkt,  daß  der  gOnstige  Einfluß  der 
Böntgenstrahlen  auf  die  vergrößerten  SpeiobeldrQsen  bei  der  sog. 
Hikulicz'schen  Krankheit  eehr  bemerkenswert  ieti  nicht  nur  in 
praktischer  Beziehung,  sondern  weil  er  auch  sum  Verständnis 
der  Aetiolgie  dieses  bisher  noch  wenig  aufgeklärten  Leidens 
beiträgt.  Es  besteht  zweifellos  eine  gewisse  Aehulichkeit  zwischen 
dieser  Erkrankung  thk!  den  pseudoleukrimiscben  Tumoren.  Diese 
Aehnlichkeit  wirtl  uiulurrh  vermehrt,  daß  auch  die  pseudo- 
leukämischen Tumoren  nach  unseren  jüngsten  Erfahrungen  unter 
dem  Einflüsse  der  Röntgenstrahlen  in  manchen  Fällen  rasch 
zurückgehen. 

Herr  G.  Gottsteln  spricht  über  Prostate ctomie. 

Herr  Geheimrat  v.  Mikulicz  hat  vor  einigen  Monaten  in 
dieser  Gesellschaft  einen  Ueberblick  über  den  augenblickliciieii 
Stand  der  ßehauUlung  der  Prostatahypertrophie  gegeben  und 
auf's  Wftrmste  die  Prostateotomia  perinealis  empfohlen,  wie  sie 
in  den  leisten  Jahna  von  England  tmd  Amerika  aus  eingeführt 
werden  ist  Es  wurden  bei  der  damaligen  Demonstration  flinf 
IWe  vorgestellt.  In  der  Zwisohenaeit  sind  noch  drei  weitere 
raie  In  der  Klinik  operirt  worden,  von  denen  der  eine,  ein 
Mann  von  66  Jahren,  TOigestetlt  wird.  Auch  in  den  beiden 
anderen  Fullen  handelt  es  si^di  um  Mttnner  über  60  Jahre. 

Hit  der  Verrollkommnung  der  Technik  hat  sich  die  Dauer 
der  Operation  immer  mehr  abgekikrat;  bei  dem  Torgestellten 
Pataenten  dauerte  sie  nur  12  Minuten.  Es  werden  die  drei  ent- 
fernten Prostatae  demonstrirt;  in  dem  einen  Falle  wurde  die 
Prostata  in  einzelnen  Stücken  herausgeschält,  in  den  beiden 
anderen  wurde  die  totale  Prostatectomie  mit  Entfernung  eines 
Teiles  der  Harnröhre  und  der  Blase  vorgenommen. 

Was  den  Endeffect  der  Operation  betrifft,  so  befindet  sich 
der  vorgestellte  Patient  am  23.  Tage  nach  derselben.  Die  Wunde 
am  Perineum  ist  fast  ganz  verheilt,  Urin  kommt  nicht  melir 
durch.  Der  Dauerkatheter  wurde  am  14.  Tage  entfernt.  Patient 
urinirt  auf  normalem  Wege  durch  die  Urethra  und  kann  den 
Urin  jetzt  schon  2 — 2^2  Stunden  völlig  zurückhalten.  Patient 
selbst  ist  mit  dem  Effect  der  Operation  sehr  zufrieden.  Die 
beiden  Patienten  mit  totaler  Prostatectomie  botin  lcii  öich  am 
12.  und  26.  Tage  nach  der  Operation.  Bei  diesen  entleert  sich 
vorliiuiig  nur  ein  Teil  des  Urins  durch  die  Harnröhre.  Voraus- 
sichtlich wird  man  in  Zukunft  Ton  der  totalen  Prostatectomie 


Digiiizca  by  Lj<j\->^i'^ 


86         Jnhre.shoricht  der  Scbles.  Gefellschaft  für  vaierL  Cultnr. 


Abstand  nehmen  iitid  sich  mit  der  Entfernung  des  größten  Teiles 
derselben  miter  mi^c^lichster  Erhaltung  der  Urethra  begnügen. 

Der  zuletzt  opeiirta  Fall  ist  besonders  dadurch  interessant., 
dftO  die  oystoskopische  Untersnohung  neben  der  Hypertrophie 
der  Proitata  vier  Steine  leigtc,  von  denen  drei  in  einem  Diver- 
tikel ensammenlagen.  Die  mehrmals  TorgenoBimeiie  Bdntfeo- 
untefiachung  batte  atets  ein  negativea  Resultat  ergeben. 

Patient  wurde  unter  Tropaeocain-Backenmarkaanäatheaie, 
die  durch  Heim  Profeaaor  Kader  aua  Krakau  auageltkhrt  wurde, 
operirt.  Herr  Profeaaer  y.  Kader  berichtete,  daß  er  acbon  mehrere 
100  Operationen  unter  dieaer  Anftatheaie  mit  auageseichnetem 
Erfolge  gemacht  habe.  Die  Anftatheaie  trat  aohon  eine  Minute 
nach  der  Injection  ein  und  war  eine  totale.  Wfthrend  der  Ope- 
ration Bohlief  Patient  ein  und  hörte  auf  zu  atmen,  wfthrend  daa 
Herz  weiter  schlug.  Durch  künstliche  Atmung  gelang  ea,  den 
Patienten  ftber  diesea  Stadium,  daa  etwa  eine  Stunde  anlu'elt, 
hinwegiubringCD.  Herr  Professor  v.  Kader  iat  geneigt,  dieae 
Atemlähmung  auf  eine  Combination  des  Tropacocain  mit  Morphin 
'  Patient  hatte  vor  der  Operation  0,01  Morphin  erhalten  —  au 
beaiehen. 

In  allen  bisher  operirien  Fällen  haben  die  Patienten  trotz 
des  Alters  und  der  meist  schon  weit  vorgoschrittencn  Arterio- 
eklerose  die  Operation  gut  überstanden.  Die  Patienten  -t.  Ken 
schon  am  Tage  nach  der  Operation  auf,  so  daÜ  die  Gefahren 
der  Schluckpneumonie  dadurch  vermieden  werden.  Wir  können 
auf  Grund  unserer  biaheriijen  Erfahrungen  diese  radicale  Ope- 
rationsmethode behufs  Heilung  vorgeschrittener  Falle  vou  Prostata- 
hypertrophie warm  empfehlen. 

Herr  G.  Uottstein  stellt  einen  Pall  von  Pnenmaturie  vor. 
Der  S7j&hrige  Patient  hat  vor  lAngerer  Zeit  eine  Eippenfell> 
entattndnng  durchgemacht,  will  im  Uebrigen  nie  krank  geweten 
aein.  Ende  Mai  vorigen  Jahrea,  vor  IV«  Jahr,  erkrankte  er  mit 
Magenbeichwerden,  Erbrechen  und  häufigem  Urindrange*  Der 
Urin  aoll  damala  molkig  und  gelb  auageaehen  haben;  keine 
Bonatigen  Beimengungen.  Wegen  hohen  Fiebera,  bia  40^,  ließ 
er  eich  in  ein  Hoapital  aufnehmen,  indem  er  aecha  Wochen  lang 
mit  Blaaenapfilungen  behandelt  wurde.  Ea  trat  eine  Beaaerung 
dea  Leidena  ein,  doch  keine  Heilung;  der  Urin  blieb  trftbe.  Der 
Harndrang  war  geringer  geworden.  Vor  etwa  14  Tkgen  erkrankte 
er  wiederum  mit  Magenbeschwerden,  und  da  er  an  einen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  aeinem  Blaaenleiden  dachte,  ließ  er 
sich  in  der  Klinik  aufnehmen.   Er  machte  die  Angabe,  daß  am 
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Schloß  des  Wuserlassens  manchmal  Sohram  mit  henMukomme, 
bMonders,  wenn  er  zu  Stuhl  gehe  oder  psesse. 

Wir  beobacbteteu  bei  dem  Patienten  am  SohluBBo  des  Urin- 
laasens  das  Emporkommen  zahlreicher  Luftblasen.  Am  deutlichsten 
sah  msn  dieses  eigenartige  Symptom,  wenn  man  den  Patienten 
imter  Wasser  uriniren  ließ.  Die  herauskommende  Luft  roch 
deutlich  fäculent.  Die  cystoskopiache  Untersuchung  ergab  neben 
einer  nusgeaprochenen  Cystitis  rechts  oben^  neben  dem  Vertex 
der  Blase,  zwei  feine  Stellen,  aus  denen  zwei  silberhelle  Strahlen 
herauskamen.  Betrachtete  man  den  Blasenfundus,  so  sah  man 
daselbst  zahlreiche  feinste  Luftbläschen  anschlagen  und  u:\ch 
oben  btüigeu.  Eb  wurde  daraufhiu  die  Diaguuüe  auf  Pneu- 
maturie gestellt 

Woher  kam  nun  die  Luft,  die  Patient  in  der  Blase  hatte? 
Derartige  Luft  kann  aieh  in  der  Blaae  von  Diabetikern  infolge 
von  ZuekergArang  finden.  Ferner  ipiebt  es  eine  Reihe  von 
fiacterien,  die  SohwefelwasaerBtoff  entwiekehi  kOnnen.  Sin 
fteolent  riechendes  Oas,  wie  dieses,  konnte  dnroh  derartige 
Schwefelwasserstoff  produdrende  Baofcerien  hervorgerufen  werdwi. 
Der  eystoskopische  Befund  belehrte  uns,  daß  eine  Oommunioation 
der  Blase  mit  «nnem  lufthaltigen  Organe  vorhanden  war.  Wir 
konnten  von  vornherein  eine  Communication  mit  der  Niere  und 
dem  Ureter  ausschalten,  sowie  den  bacfceriellen  Ursprang  der 
Luft  in  der  Blase.  £s  handelte  sich  um  eine  Blasendarm fistel. 
Weiterliin  war  noch  festzustellen,  mit  welchem  Darmteil  die 
Blase  communicirte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Dickdarm 
aufgeblasen;  es  zeigte  sich,  daß  bei  dem  bald  darauf  erfolgenden 
Uriniren  eine  größere  Menge  von  Luft  mit  dem  Urin  sich  ent- 
leerte. Ks  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  ein^  Blaseudickdarm- 
fistel  vorliegt.  Die  Digitaluntersuchnng  per  rectum  ergab  keine 
Communication  mit  demselbpn.  Im  Stuhl  ist  Urin  niemals  beob- 
achtet worden.  Es  handelt  sich  hier  um  einen  Durchtritt  von 
Luft  in  die  Blase,  während  von  der  Blase  zum  Darm  nichts 
durchzutreten  scheint.  Carmin  in  Kapseln  per  os  gegeben  ließ 
im  Urin  nichtü  davon  nachweisen,  während  die  Fäces  rot  ge- 
färbt waren.  Bei  einer  späteren  Untersuchung  konnten  aber  im 
Urin,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  Fftoes  auch  Oxyuris  vermi- 
colaria  nachgewiesen  werden. 

DisouBsion: 
Herr  Blegner:  Ich  habe  den  Patienten  lAogere  Zeit  auf 
meiner  Abteilung  behandelt.  Er  litt  damals  an  heftiger,  mit 
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Pneumaturie  verbundener  Cystitis.  Letztere  wurde  durch  geeig- 
nete Ausspüluiij^en  und  Urotiopin  erheblich  gebesBert.  D:i  wir 
damals  weder  cyötoskopigch  eine  Fistel  zwischen  Blase  und  Dann 
liuchweiüeu  kounten,  uoch  es  uns  trotz  verschiedener  Maliaaliiueu 
gelaug,  Darminhsdt  im  Urin  nachzuweisen,  glaubten  wir  schließlich, 
wenn  auch  mit  Widentreben  einen  der  seltenen  F&Ue  von  gas* 
bildenden  Baotorien  in  der  Blase  vor  uns  su  haben.  Es  wurden 
solche  auoh  duroh  Herrn  Dr.  Lubowsky  (medieiniBche  Poli- 
Uinik)  nachgewiesen.  Da  es  dem  Patienten  erheblich  besser 
ging,  drang  er  auf  seine  Entlaasong  und  hat  sich  unserer  weiteren 
Beobachtung  entsogen. 

Vor  etwa  swei  Jahren  habe  Ich  eine  Pneumaturie,  <2eieii 
Ursache  duroh  eine  oystoskoplsch  deutlich  sichtbsre  Fistel  aweifel* 
loa  waren,  durdi  Durobtrennung  des  Verbindungsstückes  zwischen 
Blase  und  Flexor  und  gesonderter  Verafthnng  beider  Oe£Ehungen 
sur  Heilung  gebrncht. 

Herr  Bosenfeld  macht  darauf  aufmerksam,  daß  man  ver^ 
schiedene  Kohlenhydrate  bei  Eingabe  per  os  und  per  auum  sor 
Diagnostik  insbesondere  zur  topiachen  Diagnostik  der  Blasen- 
darmfistel verwerten  kann,  iiisbeBondere  Kohlenhydrate,  die 
per  OS  gegeben,  nicht  in  Harn  r5heri2;e}ien ,  da  deren  Auftreten 
das  Bestehen  einer  Darmblasenfistel  beweisen  würden.  (Zucker 
aus  Starke,  die  im  Dick' 1  arm  verschwunden  ist,  könnte,  w^eun  er 
im  Hanl  erscheint,  für  Duiiüdiumblasentistel  spreclien;  Dextrose 
per  aiuun  gegeben,  würde,  im  Haru  erschienen,  das  Bestehen 
der  Fiblul  buwtMyen,) 

Herr  R.  Stern:  Zwisdien  den  beiden  vorhin  erwähnten 
Alten  des  Zustandekommens  der  Pneumaturie  besteht  kein  stricter 
Glegensata.  Besteht  eine  Communioaticn  swiaohen  Dann  und 
Blase,  so  können  Datmbsoterien  eine  Zersetsung  des  Hsms 
unter  Gasproduction  hervorrufen.  Ob  dies  im  yorliegenden  Falle 
in  Betracht  kommt,  ließe  sich  duroh  bacteriologiaehe  Unter- 
suchung des  Harns  feststellen. 

Herr  G.  Gottstein:  Was  die  Aetiologie  derartiger  Blaaen- 
darmfiateln  betrifft,  so  ist  die  Annahme  eines  latent  verlaufenden 
Darmcarcinoms  mit  Durclibruch  nach  der  Blase  nicht  recht  wahr« 
scfaeinlich,  da  Patient  die  errten  Symptome  schon  vor  IV4  Jahr 
dargeboten  hat,  Erscheinungen  von  Kachexie  nicht  vorhanden 
aind,  er  sogar  auffallend  gut  genährt  aussieht.  Wahrscheinlicher 
ist,  insbesondere  zusammengehalten  mit  der  früheren  Pleuritis, 
daß  es  sich  um  eine  Tubercuiose  handelt. 

£b  wird  sich  wohl  bald  eine  Operation  bei  dem  Patienten 
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ab  noiwondig  erweiMn.  Die  geeignetsto  OperatioBsmethodo  iat 
hier  die  Aossobaltiing  des  perforirten  Dannetttckes  und  Anlegung 
einer  AnastomoBe,  da  iioh  die  VernAhung  eoloher  Blaseodarm- 
fiateh  Bebt  schwierig  gestaltet 

Hetr  B*  Sten:  Veber  JiragaBstAlae.  (Der  Vortrag  wird 
an  anderer  Stelle  aiufbhrlioh  vef^^fienfliclit) 

Dißcussion: 

Heir  Ponfiek:  Im  Anechlusse  an  die  Demonstration  von 
Langensteinen,  die  ja  freilich  bei  weitem  nicht  so  oft  nach  außen 
gelangen,  wie  sie  im  Innern  von  Lungen  mit  alten  phthisischen 
Residuen  angetroffen  worden,  möchte  ich  kurz  der  Anwesenheit 
wirklichen  Knochens  in  dorn  genannten  Organe  Erwähnung 
tbun:  eines  Vorkommens,  welches  sich  begreiflicher  Weise  un- 
gleich seltener  ereignet. 

Vor  einiger  Zeit  beobachtete  ich  bei  einem  Sjähiigen  Mädchen 
iiie  Anwesenheit  dreier  kleiner  unregelmäßig  gestalteter  Knochen- 
stQckchen  in  der  rechten  Lungenspitze.  Im  Gegensatze  zu  der 
den  Lungenateinen,  ursjiruiiglich  mindestens,  zukommenden  Eigen- 
schaft, m  diiü  verdichtete  Gewebe  der  Umgebung  ungemein  fest 
eingebettet  zu  sein,  lagen  diese  ganz  lose  und  auch  gegeneinander 
frei  verschiebbar  inmitten  eines  etwa  kirschgroßen ,  von  einer 
lebhaft  geröteten  Grannlationsseliiolit  ausgekleideten  Hohlraumes* 

Woher  stammten  diese  dentlloh  aus  spongiOsem 
Knochen  bestehenden  Sequester?  Und  wie  waren  sie 
wohl  d«hin  geraten? 

Die  Beantwortung  dieser  Frsge  konnte  nicht  allsn  schwer 
idlen«  Bestand  doch  eine  Osteomyelitis  tubeicolosa  der  unteren 
flalswirbeli  die  mit  Necrose  ansehnlicher  Abschnitte  der  Wirbel* 
kOrper  verbunden  war.  Von  diesem  Mittelpunkte  aus  hatte  sich 
IftngB  der  vorderen  Fl&ohe  der  Wirbelsäule  eine  Eitersenkung 
entwickelt  Nachdem  nun  mehrere  allmählich  gelöste  Sequester 
sei  es  zugleich  hiermit,  sei  es  im  weiteren  Verlaufe,  nach  unten 
geglitten  waren,  hatten  sie  einesteils  die  hintere  Wand  der  Speise- 
röhre durchstoßen  oder  usurirend  durchbrochen,  anderenteils  sich 
einen  Weg  gebahnt  in  den  obersten  Abschnitt  der  rechten  Lunge, 
welcher  ja  bis  dicht  an  den  lateralen  Baad  der  Wirbelsäule 
hinaoreicht. 

Hieraus  ergab  sich  der  sehr  eigenartige  Befund  einer  iu- 

dir e c t eu  Speiseröhreu-LungeuÜBtel. 

Die  naheltp*}fende  Vermutung,  daß  die  jene  Kuochenfragmonte 
enthaltende  Böhle  etwa  eine  tuberculöse  Caverne  sei,  ließ  sich| 
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gestützt  auf  die  mikroskopisohe  Untersuchung  sowohl  der  sie 
auskleidenden  Membran  wie  des  anstoBendeu  (und  alles  übriges) 
Luilgeuparench3rTDs  als  unzutreffend  nachweisen. 

Herr  Ludloff  stellt  einen  Patienten  mit  Fractur  der  Hals- 
wirbeläSule  vor.  Vor  einem  halben  Jahre  ist  der  48jähnge 
Zimmermann  dadurch  verunglückt,  daß  er  rückwärts  durch  ein 
„Leitürlocli"  ein  Stookwerk  hoch  hiuuater  auf  den  gebeugten 
Nacken  fiel. 

Von  objectivon  Befunden  besteht  eine  etwas  gebeugte  Haltung 
des  Kopfes  und  eino  vollatftndigo  Lähmung  des  linkou  Deltoides. 

Die  Beweguugea  der  Halswirbi'Isäule  mit  Ausnahme  geringer 
Kiiiäciu ;i::kuutc  der  Flexion  sind  activ  und  passiv  vollBtiindig  frei 
und  Jioiinui.    PaipaLuiibch  ist  nichts  Anormales  nachweisbar. 

Fat.  klagt  über  Neuralgien  im  Hinterkopf  und  über  das 
Gefühl,  daß  „das  Genick  xu  lose  sei"  und  bei  uovorsichtigea 
Bewegungen  „kuupse**. 

Mit  Hilfe  von  sablreiohen  Röntgenphotographion  (27  von 
Patienten  und  zahlreichen  von  normalen  Personen)  ist  eaReferenteii 
gelungen,  einwandsfrei  die  Prscturstelle  naohsuweisen.  Bnioh 
durch  die  Basis  des  Bogens  des  6.  Brustwirbels  auf  der  raditeo 
Seite.  Verschiebung  des  5.  und  6.  Halswirbelkörpen  etwas  nach 
hinten,  Störung  im  „Parallelismus*'  der  Gelenkflachen  der  Gklenk* 
fortsätze.  Zusammenstauchungder  linken ffiüiten  des  5.  und  C.Hals- 
wirbels in  der  Gegend  der  Foramina  intervertebralia. 

Dieser  Eöntgenbefund  der  Fracturstelle  wird  bestfttigt  durch 
die  bestehende  Deltoideslähmuug  links,  da  der  Nervus  axiUaiis 
gerade  mit  seinen  beiden  Wurzeln  aus  dem  Foramen  intervttrte- 
brale  des  5.  und  G.  Halswirbels  heraustritt. 

Referent  betont,  wie  notwendig  es  ist,  von  allen  schwierigen 
Fällen,  beäonJcrs  aber  von  der  Halswirbolsäule,  zahlreiche  Köntgen- 
aufnahmen  von  den  vergchiodcnen  Seiten  in  verschiedenen  Lagen 
zu  machen.  Nur  dadurch  kann  man  sich  vor  Irrtümern  schützen. 
Ein  Urteil,  das  sich  auf  einem  Röntgenphotogramm  aufbaut, 
besondeis  mit  negativem  Befund,  ist  wertlos.  Zu  dieser  Be- 
harrlichkeit in  der  Fortsetzung  der  Röntgenuntersuchung  wurde 
Kefcient  besonders  durch  die  Alitteiiuug  eines  Falles  von  Wirbel - 
fractur  von  Dr.  Stempel  (Breslau)  angeregt.  Hier  wurde  erst 
nach  der  Exhumirung  des  betreffenden  Patienten  die  von  ver- 
aduedenen  Speoial&it«i  hm  Lebaeiten  geleugnete  Fractur  ver- 
schiedener Halswirbel  nachgewiesen. 

Herr  v.  Hiksliei  demonstrirt  ein  Präparat,  weichte  durch 
die  Section  eines  87 jfthrigen  Hannes  gewonnen  wurde.  Es  handelte 
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stell  um  eine  seit  vieleo  Jahren  klinisch  festgestellte  9«ckartlge 
DIlatAtion  des  Oesopliagiis»  su  welcher  sich  seenndAr  ein  Car- 

idBOB  im  obersten  firustteil  der  Spelser&hre  hinsogesellt  hat. 
Die  Beschwerden  des  Verstorbenen  fingen  schon  mit  dem  siebenten 

Lebensjahre  an  und  bestanden  in  Schwierigkeit  und  gelegen(]i<^ 
krampfartigen  Sohmonen  beim  Schlucken.  Der  Pat.  —  er  lebte 
in  Berlin  —  wurde  in  verschiedenen  Anstalten  behandelt,  und 
sein  Zustand  durch  diätetische  Vorschriften  gelegentlich  auch 
gebessert.  Die  richtige  Diagnose  auf  sackartige  Dilatation  wurde 
erat  in  der  Berliner  Charit^  durch  Prof.  Strauss  gestellt.  Dieser 
bat  den  Fall  auch  in  der  „Deutschen  med.  Worhenschrift'*  vor 
drei  Jahren  publicirt.  Ks  waren  die  typischen  bymptome,  wie 
wir  sie  beim  Cardiospasmus  mit  cousecutiver  Oesophagus- 
dilatation  kennen.  Vor  einem  halb^^n  Jahre  steigerten  sich  die 
Beschwerden  derart,  (IhB  selbst  Flubbigkeiten  nur  mit  Schwierig- 
keit in  den  Maguu  IjofunltiL  werden  konnten.  Pat.  magerte  rasch 
ab.  In  diesem  Zustand  wurde  Pat.  von  Prof.  Strauss  der  Bres- 
lauer Klunk  zugeschickt.  Er  kam  im  Zustande  höchster  Inanition 
an,  und  es  wurde  deshalb  nur  die  Gastrostomie  vorgcnouiaien 
und  von  jeder  weiteren  Therapie,  sowie  von  einer  genaueren 
Unterauohung  abgesehen.  Auch  die  Oesophagoskopie  wurde  mit 
Rttoksioht  auf  den  schlechten  Allgemeinsostand  unterlassen.  Der 
ErnfthrungSBostand  des  Pat.  hob  sich  naoh  der  Gastrostomie  siohtlioh, 
jedoch  nur  auf  kurse  Zeit  Ss  stellten  sich  im  rechten  Ober* 
leiten  der  Lunge  Ersoheinungeo  ein,  die  f&r  einen  Oangrftnherd 
sprachen.  Die  Gangrftn  wurde  auf  Aspiration  des  rsgurgitirten 
Oeaophagusinhalta  besegln.  Da  der  Lungenherd  an  Dmfang  lu- 
nahm,  und  der  Pat  sichtlich  herunterkam,  wurde  unter  Keaeotion 
der  2.  und  3.  Rippe  von  vom  her  der  Gangränherd  eröffnet. 
Pat  starb  trotisdem  eine  Woche  nach  dem  Eingriff.  Die  Section 
eigab  nun,  daß  das  obere  Drittel  des  Brustösophagus  oberhalb 
der  am  meiaten  dilatirten  Partie  von  einem  verjauchten  Garcinom 
eingenommen  war,  welches  bis  in  die  benachbarten  Wirbelköxper 
gedrungen  und  gleichzeitig  in  die  Lunge  perforirt  war.  Die 
Lungengangrän  war  also  durch  Perforation  des  Carcinoma  in  die 
Lunge  gesetzt  worden.  Interessant  ist  ein  Versuch,  welcftpr  an 
der  Leiche  noch  kurz  vor  der  Section  vorp^enommen  wurde.  Es 
zeigte  sich,  daß  in  den  Oesophagus  eingegossene  Flüssigkeiten 
ohne  erheblichen  Widerstand  in  den  Magen  gelaugten,  ein  Beweis 
daftir,  daß  es  sich  beim  CardioBpaamus  in  der  That  um  einen 
Tnuerulärer  Versehluß  handelt,  welcher  infolge  der  Erschlaffung 
iii-A  Muskels  an  der  Leiche  aufgehoben  ist 
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Em  aoalager  £U1  yon  SBCundfireDtwieUniig  ein««  Carainoms 
an  d«r  oberen  Grenze  der  saekaiiigen  DiktatioD  des  Oeeophagiu 

wurde  sohon  vor  mehreren  Jahren  einmal  in  der  Breilaiier  Klimk 

beobachtet.  Der  Fall  Ist  seiner  Zeit  von  Dr.  Q-ottstetn  in  leiner 
y,Klinik  der  Oesophagoskopie"  ausführlich  mitgeteilt. 

HerrKauscb:  1.  KohliA.imprfignirte  SspraelaTicuIardrüse« 
Oer  45 jfthrige  Patient,  welchen  ich  Ihnen  zunächst  vorstelle, 
kam  in  die  chirurgische  Poliklinik  wegeti  eines  Knotens  oberhalb 
der  Mitto  des  rechten  Schlüsselbeins.  Der  Knoten  war  zufällig 
vor  vier  Wochen  von  einem  Arzte  licmerkt  wonlen,  inr^rhfo  dem 
Patienten  keine  Beschwerden.  Er  hat  die  Gröüe  einer  LamberL- 
nuü,  war  nicht  empfindlich,  auDeronlentlich  hart,  nicht  höckerig, 
wenig  verschiublich.  Weiter  oben  am  Halse  befanden  sich  noch 
3 — 4  kleine  Lymphdriiseo  von  Erbsen-  bis  Bohuengrölie,  sämtlich 
auch  hart. 

Die  Atl'cction  machte  durchaus  den  Eindruck  einer  carci- 
n Olli a lösen  Supraclaviculardrüee,  doch  war  trotz  eingehendsten 
Suchens  kein  primfirer  Herd  au  finden,  weder  im  Abdomen,  noch 
im  Larynx,  Baohen  u.  a.  w.  Auf  Drftagon  dea  behandelnden 
Aratea  und  dee  Patienten,  welche  Gewißheit  haben  wollten  Uber 
die  Art  der  Erkrankung,  exstirpirte  ich  in  looaler  AnAatheaie  die 
Draee.  Sie  entpuppte  aioh  bei  der  Operation  ala  ein  aohwaner 
Knoten,  welcher  aunSchat  einen  melanotiaehen  £indruok  maohte, 
doch  war  er  auf  dem  Durohechnitte  ao  abeolut  gleichnftßig 
achwaxs,  daß  ioh  diesen  Gedanken  bald  fallen  ließ  und  eine  mit 
Kohlenstaub  imprftgnirte  Drüse  annahm. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  beitfttigte  diese  Annahme^ 
es  lag  eina  schiefrin;  indurirto  DrOae  vor,  von  genau  dem  Typus, 
wie  ihn  die  Bronchialdrüsen  so  gewöhnlich  zeigen.  Von  Tnber- 
culose  war  niohta  zu  finden,  hingegen  Fremdkörper-Riesenzellen. 

Obschon  wir  Chirurgen  doch  sehr  viele  Drüsen  am  Halse 
sehen ,  habe  ich  noch  keinen  derartigen  Fall  erlebt  und  weiß 
auch  T.irhtH  von  solchen  t5uprac!a\iculardrrisoü  aus  der  Littoratur. 
Die  Erklärung  für  diesen  Fall  scheint  mir  folgende  zu  sein  : 

Patient  arbeitet  in  der  Schuhwareubranohe  als  Modelleur 
und  sitzt  infolgedessen  fast  den  ganzen  Tag  im  Staube.  Er  hat 
nun  vor  15  Jahren  ein  Lungenleiden  ilurchgemacht,  welches  an- 
scheineiui  luberculüser  Natur  war.  Als  Rest  davon  finden  wir 
jetzt  noch  eine  Schallverkürzung  rechts  vorne  oben  und  eine  ge- 
ringe Abschwächung  dea  Atemgerftnachee.  Im  üebrigen  hat 
Patient  später  nie  wieder  Lnngenbeaohwerden  gehabt  und  hat 
anoh  jetst  keine.  loh  nehme  nun  an,  daß  infolge  dieeea  Lungen- 
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ieideoB  der  normale  Lymphetrom  voo  der  Lunge  nach  dem  Hilua 
verlegt  ist  und  die  Lymphe  direct  nach  den  8uprafiIavioular- 
d^flaen  abgef&hrt^  hierhin  infolgedeaaen  auch  der  dogeatmete 
Stanh  abgeleitet  wird. 

2.  Im  iweiten  Falle  handelt  ea  iioh  um  die  lapluiUtloii 
eines  Silberdrahtiielies  tu  aiiieD  Bftoehbraeli« 

Der  jetst  46jfllirigen  Frau  wurde  vor  14  Jahren  wegen 
Wanderniere  die  rechte  Niere  festgenftht  £io  halbes  Jahr  darauf 
wurde  sie  wegen  intenaiver  Abdomin nlhesrhwerd«!  relaparotomirt, 
im  WeaeoÜichen  ein  negativer  Befund  erhoben:,  es  beataaden 
nur  einige  unbedeutende  Adhiaionen  um  den  Magen  herum.  Es 
ist  wohl  zweifellos  aosunehmen,  daß  die  Beschwerden',  wegen 
deren  die  Patientin  zum  tweiten  Male  operirt  wurde,  nervöaer, 
hysterischer  Natur  waren. 

Die  zweite  Operation  hattf  »-ine  locnle  Peritonitis  zur  Folge; 
es  mußte  die  Bauchnaht  wiericr  ^-^  rfiMf  t  werden  und  es  resultirte 
eine  große  ßauchhernie.  Wegen  dieser,  welche  im  Laufe  der 
Jahre  kindskopfgroß  geworden  war,  und  welche  der  Patientin 
Rtarkü  üeöchwerden  verursachte,  kam  die  Patientin  üur  Aufnahme 
in  die  Klinik. 

Eö  handelte  i>ich  nicht  etwa  um  eine  Diastase  der  Recti, 
wie  ich  hervorheben  möchte ,  sondern  um  einen  regelrechten 
Bruch  mit  Jmisrunder,  scharfrandigor  Bruchpforte.  Da  moe  di- 
recte  Vereinigung  der  Bmehrlnder  Ton  Tomberein  ausgeaohloaaen 
war,  faßte  ich  die  Implantation  einea  SUbemetaea  in*8  Auge. 
Ich  legte  swei  Querachnitte  an,  je  einen  am  oberen  und  nnteren 
Bande  dea  Bruchea,  prftparirte  ao  einen  breiten  Brfltckenlappen 
freL  Ea  war  diea  aiemlich  adiwierig,  da  die  Haut  direet  dem 
Bruehaacke,  d.  h,  dem  Peritoneum  anlag,  ohne  jedea  Fett  und 
Ünterhautaellgewebe.  Die  Patientin  iat,  wie  Sie  auch  jetat  aeheui 
außerordentlich  mager.  Ea  gelang  mir  diea  aber  doch  ohne  Er- 
öffnung dea  Bauchfells.  Dann  löste  ich  noch  weiterhin  den 
BrAokenlappen  außerhalVi  der  Bruchpforte  von  der  MuscuUtur 
ab.  Da  das  mir  zur  Verfügung  stehende  größte  Silbemeta, 
wel^ea  nur  18 : 18  cm  hatte,  zur  Deckung  des  Bruches  zu  klein 
war,  indem  es  nur  eben  die  Bruchpforte  überragte,  verkleinerte 
ich  durch  eine  Anzahl  von  Drahtnähten,  welche  ich  am  oberen 
und  unteren  Ende  in  der  McdirLn]i?,ie  anl  -gte,  wesentlich  die 
Bruchpforto,  so  daß  sie  nunmehr  nur  noch  die  Große  einer 
Mann»  rf;u3Ht  hatte.  Das  eingelegte  Silbernotz  überragte  nunmehr 
die  Bruchriiüder  an  der  schmalzten  Stelle  um  mehr  al»  zwei 
Finger.    Ich  fixirte  das  Kelz  mittels  acht  Drahtnuhteu  an  der 
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Banohoitttoulatur  und  verschloß  dann  die  Haatwunde  voUetindig. 
Das  Neta  ist  primftr,  reaGtiomloa  eingeheilt.  Sie  Ibhlen  ea, 
m.  H.,  mit  LeiehtiglMit  donfa  die  Bauohwand  hinduroh. 

Daa  Verfahren  haben  wir  nnnmehr  in  drei  Fällen  auf  der 
Klinik  auagefQhrt.  In  einem  Fall«  trat  ein  Beeidig  auf,  indem 
am  unteren  Rande  des  Drahtnetzes  eine  neue  Hernie  durch* 
aohlfipfte.  Oerade  mit  Rüokatoht  auf  diesen  Fall  halte  ich  es 
für  notwendig,  das  Netz  dauernd  mit  Draht  zu  befestigen,  nicht 
wie  Göpel  es  thut,  mit  Catgut.  Wir  nehmen  stets  das 
Göpereche  Silberdrahtnetz,  welchea  ich  Ihnen  hier  zeln;e.  Es 
scheint  dies  besser  zu  sein,  als  das  aus  Kettcnringeu  gebildete 
Netz,  welches  ich  Ihnen  auch  herumgebe.  Es  ist  auch  besser, 
als  das  Filigrannetz  Witzeis,  welches  der  Vorläufer  dieser  Bo- 
strebuBgeu  war.  Dieses  wird  bekanntlich  erst  bei  der  Operation 
hergestellt  dadurch,  daß  lange  .Silberfäden  in  der  Form  eines 
Filigraunetzea  iu  das  Gewebe  selbst  hineingelegt  werden.  Im 
vorliegenden  Falle  wäre  dies  überdies  gar  nicht  möglich  ge- 
wesen. 

8.  Spina  bifida  complicirt  mit  NaeToa  pUosus  and  Hydro« 
cephalus. 

Das  Jahre  alte  Kind,  welohes  ich  Ihnen  hier  seige,  kam 
in  die  Klinik  wegen  einer  Spina  bifida  ^on  der  GrOße  einer 
Mlnnerfatist,  welche  im  Bereiche  der  Lendenwirbelsftole  saß. 
Complicirt  war  dieser  Fall  einmal  durch  einen  flydrooephaliis 
m&ßigen  Grades,  die  große  Fontanelle  ist  etwa  thaleigroß. 
Feiner  besitat  daa  Kind  ein  Naevns  pigmentosttS|  welcher  den 
größten  Teil  des  Bfickens  einnimmt  und  anch  nach  vom  Uber 
die  Schulter  binftber  etwas  auf  die  Brost  reicht  Der  NftTus  ist 
mit  langen  braunen  Haaren  bedeckt  bis  zu  2  cm  Länge.  Eine 
Ansshl  von  kleineren  Pigmentmalen  befinden  sich  ftber  den 
unteren  Teil  des  Rumpfes  zerstreut. 

Die  Operation  der  Spina  bifida  habe  ich  nun  nicht  in  der 
gewöhnlichen  Weise  aasgefhhrt,  weil  ich  fürchtete,  daß  der 
Hydrocephalus  dadurch  verschlimmert  würde.  Haben  wir  doch 
hier  auf  der  Klinik  einen  Fall  erlebt,  in  welchem  nach  der 
Iladical Operation  einer  großen  Spina  bifida  ein  Hydrocephalus 
auftrat,  während  vorher  der  Schädel  völlig  normal  war.  Ich* 
^irsL'  deshalb  so  vor,  daß  ich  nach  Freiiegung  und  i-jrutlnung  des 
Menmgensaf  Ic'  denselben  grüUtenteils  abtrug  bis  auf  ein  recht- 
eckiges Stück,  welches  ich  zu  einem  Schlauch  veruähta,  wfiti 
3  cm  Länge  und  cm  Durchmesser.  Mittels  dieses  Schlauches 
wülllü  ich  eiue  Dauerdrainage  dta  bubaracimoiduiraumca  m  dan 
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snboutaoe  Gewebe  herbeÜftbren  und  ao  dea  Hydrocephalus  eni- 
ksten.  Die  Haut  vernfthte  ich  dann  natfkrHoh  vollständig.  Die 
Wnnde  healie  primär. 

Ich  (^ube,  daß  diese  Drainage  auch  wirklich  in  Kraft  ge- 
treten let  Die  Fontanelle,  die  vorher  prall  gespannt  war,  ist 
jetzt  sweifellos  viel  weicher  geworden,  leicht  eindrOckbar.  Das 
Kind  ist  nach  Ansicht  aller,  die  Bich  mit  ihm  beschäftigen, 
i;ei*tig  reger  geworden;  es  war  vor  der  Operation  siemlich  bldde, 
Inoin  noch  nicht  stehen. 

Im  Anschluß  an  diesen  Fall  möchte  ich  Ihnen  kurz  das 
Präparat  eines  Falles  von  Racliischisi^  zeigen,  welcher  in  die 
Klinik  kam  und  heute  früh  starb.  Herr  Ponfick  hntte  die 
Güte,  mir  das  Präparat  zur  Demonstration  z«  überlassen.  Sie 
sehen  am  durchgesagten  Präparate,  wie  das  Rückenmark  hier 
schwer  verändert  ist,  eine  niedrige  breitr^  Platto  darstellt,  nach 
unten  in  die  Cauda  equina  übergehend,  doraal  mit  Granulationen 
bedeckt.  Ein  Centraikanal  ist  an  dieser  Stelle  überhaupt  nicht 
vorhanden,  an  mehreren  Stellen  sickerte  bei  Lebzeiten  der  klare 
Liquor  cerebrospinalis  aus  der  etwa  markstdckgroÜen  Rücken- 
marksfl&che  hervor. 

Den  schweren  Bttokenmarlnrerinderungen  entsprechend  waren 
die  Beine  total  gelähmt,  anscheinend  anästbetisch,  ancb  die 
Sphlnoteren  waren  total  gelähmt 

Die  Prognose  ist  in  diesen  Fällen  bekanntlich  absolut  trist, 
ein  operatives  Vorgeben  dnrohaus  swecUos,  es  wtkrde  nnr  den 
ungünstigen  Ausgang  beschleunigen.  Auch  unser  Fall  ging  an 
einer  Meningitis  an  Grunde. 

4.  Hysterlielies  Oedem  der  Hud. 

Dieser  18jährige  junge  Mann  hat  vor  einem  halben  Jahie 
eine  Verletzung  der  Hand  mittels  Glasscherben  erlitten.  Im 
Laufe  der  Zeit  wurden  mehrere  Incisionen  angelegt,  um  Glas- 
splitter zu  entfernen,  da  Pat. andauernd  Schmerzen  in  der  Hohl- 
hand hatte.  Alles  Suchen  war  aber  vergeblich,  hingegen  ent- 
leerten sich  allmählich  teils  aus  den  Wunden,  teils  spontan  durch 
die  Haut  hindurch  einige  kleine  Glasstückchen.  Seit  drei  Mo- 
naten wird  Pat,  in  der  chirurgischen  Poliklinik  behandelt.  Auch 
hier  verlief  eine  Incision  ergebnislos,  das  Röntgenbild  war  negativ. 
Spontan  kamen  aber  wieder  drei  kleine  Glasstückcheu  heraus, 
das  letzte  vor  vier  Wochen. 

Die  Schmerzen  waren  damit  wesentlich  gebessert.  Da  Pat. 
aber  mit  der  Hand  immer  noch  nicht  recht  zufassen  konnte, 
wurde  zur  Massage  geschritten.    Am  dritten  Tage  nach  der 
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Massage  begann  die  ganae  Hand  stark  aosasohwellen,  besonders 
der  Blicken;  gleichieitig  reißende  Sohmeisen.  Die  Sehwellung 
besteht  nunmehr  14  Tage  hmg,  ist  bald  stärker,  bald  schwieher, 
nimmt  auf  Massage,  Bewegungen,  Herabhingen  zu.  Niemals 
Tmnperatursteigerung,  die  Hand  fQhlt  eich  auch  nicht  w&rmer 
an.  Die  Farbe  der  Hand  ist  leicht  blAuUoh.  An  einer  Stelle 
bildete  sich  aaoh  eine  erbsengroße  Blase,  die  jetst  ein- 
getrocknet ist. 

Patient  machte  mir  von  Anfang  an  einen  recht  nervösen 
Eindruck  und  auch  das  Oedem  faßte  ich  bereits  nach  einigen 
Tagen  als  ein  nervöses  auf.  Diese  Annahme  ist  meiner  Ansicht 
nach  zur  Gewißheit  geworden  durch  einen  Befund,  den  ich  seit 
zwei  Tagen  erhoben  habe:  Patient  zeigt  nämlich  eine- vollständige 
Hemianalgesie  der  ganzen  rechten  Körperseite.  Sie  sehen,  ich 
kann  die  Nadt  1  durch  Uas  guwie  Ohilaj  j  chen  hindurchst^chen, 
ohii*j  daß  der  Patient  eine  Mieuo  verzieht,  walirend  er  hnks  sofort 
intensive  Schmerzen  äußert.  Dasselbe  kann  ich,  wie  gesagt,  an 
der  ganzen  rechten  Eörperseite  ausfahren,  auch  an  den  Schleim- 
hftnten.  Die  Berfthrungsempfindung  ist  ebenftlts  dentUoh  herab« 
geaetst;  anoh  die  höheren  Sinne  aeigen,  wenn  anoh  geringe,  Ab- 
■tompfbng.  Im  Uebrigen  aeigt  der  Pai  keine  ansgesproohenen 
hystMisohen  Stigmata. 

loh  glaube,  daß  wir  danach  mit  Sieherheit  ein  hysteriaehes 
Oedem  annehmen  müssen.  Bei  uns  sind  diese  Fälle  jedenfalls 
aiemlioh  selten.  Ich  habe  noch  keinen  gesehen.  Die  Fransosen 
sehen  solohe  Fälle  bekanntlieh  hiafiger,  ihr  Oedeme  bleu  des 
hyst^riques. 

5.  Looalft  Aflphyzie  eoaipilclrt  mit  BipsytM'aehar  Goa» 

traction. 

Der  folgende  Fall  betrifft  eine  25jährige,  anämische,  sonst 
gesunde  Frau,  bei  welcher  sich  einige  Wochen  nach  der  vor 
Jahren  erfolgten  Entbindung  allmählich  Kriehfln  nnd  Absterben 
der  Finger  einstellte.  Seit  einem  halben  Jahr  wenlen  die  Fini:;er 
aurh  blau,  namentlich  in  der  Kälte,  kurz,  es  handelt  sich  zweifellos 
um  einen  Fall  von  localer  Asphyxie,  R ayn au d^scher  Krankheit. 

Auffallend  in  diesem  Falle  ist,  daß  sich  zuweilen  spontan, 
mit  Sicherheit  nach  Druck  an  den  Fingern ,  wobei  die  Finger 
zunächst  einige  Zeit  blaß  bleiben,  zimioberrote  Flecke  bilden, 
welche  den  Händen  ein  ganz  aullallend  buntscheckiges  Aussehen 
verleihen,  violett,  weiß,  hellrot.  Ich  kann  mir  diese  Botfilvbang 
nur  als  mne  eigentümliche  loeale  arterielle  Hyperämie  Toistellen, 
bei  An&mie  der  Venen. 
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Auch  aoDBt  zeigen  die  peripheren  EOrperenden,  Nosenspitse, 
Ohrlftppoheo,  Zehen,  eine  deutliche  abnorme  Kälte,  natnentUeh, 
weon  man  die  außerordeDtlioh  warme  Temperatur  am  beutigen 
Tage  und  in  diesem  Baume  in  Erwägung  sieht  Auch  der  Ge- 
sichteausdruck  der  Fat.  erscheint  pathologisch,  Fat.  ist  selbst 
von  ihrer  Umgebung  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daO 
ihr  Gesicht  neuerdings  ein  masken artiges  Aussehen  angenommen 
habe.  Möglicherweise  beginnt  sich  hier  eine  Sklerodermie  zu  entp 
wickeln.  Der  Prooeß  an  den  Händen  ist  jedenfalls  aur  Zeit  nioht 
als  Sklerodermie  aufzufassen. 

Auffallend  ist  ferner  an  dickem  Falle,  daC  Pat.  eine  leichte 
Verkrüiumung  hei<1or  i.  Finger  zeigt,  welche  sie  nicht  völlig  zu 
strecken  vernmg.  J)ic  distale  quere  Hohlharulfaite  zeigt  an  ihrer 
Kreuzung  mit  den  iit.  ugesohnen  des  4.  Finders  jederseita  eine 
deutliche  grRbchenförnnL;o  Eiuziehunijj.  Ich  glauh>^,  daß  wir  hier 
eine  beginnende  Dnpuytren'eche  Fingtrcontractiir  annehmen 
müssen,  so  daß  (iauu  eine  Combination  beider  Erkrankungen  vor- 
läge, eine,  wie  es  scheint,  recht  eeltono  Coinplication. 

(i.  Dieses  19jährige  junge  Mädchen  verdankt  ihr  Leiden  dem 
Tragen  von  Ohrringen.  Im  Alter  von  2—3  Jahren  wurden  ihr 
in  der  fibliohen  Weise  Löcher  in  die  Ohrläppohen  gestochen  und 
8eid«iftden  durchgezogen.  Ein  halbes  Jahr  danach  bildeten  sich 
allmählich  Knoten,  die  bis  zu  HaselnußgräOe  wuchsen  und  dann  im 
Alter  Ton  fflnf  Jahren  entfernt  wurden.  Bald  bildeten  sich  neue 
Knoten,  die  im  Alter  von  18  Jahren  entfernt  wurden,  aber  auch 
bald  wiederkehrten. 

Der  Knoten  rechts  Ist  wallnußgroH^  geht^  wie  Sie  sehen,  von 
der  Vorderseite  aus,  während  an  der  Süekseite  vorhandene  Narben 
beweisen,  daß  hier  früher  einmal  ein  Knoten  saß.  Der  haselnuß- 
große Knoten  links  geht  von  der  Hinterseite  des  Ohrläppchens 
aus,  das  vordere  Ohrringloch  sehen  Sie  noch  als  trichterförmige 
Einziehung  deutlich  gekennzeichnet.  Die  Knoten  sind  hart,  ob 
Sie  sie  als  Fibrom  oder  als  Keloid,  wie  wir  vorziehen,  bezeichnen 
wollen,  lasse  ich  dahingestellt.  Hervoi lieben  mochte  Ich,  daß 
gleichzeitig  mit  der  r-rsten  Operation  der  Pat.  eine  kleine  Oo- 
Brhwulst  vom  Obersclienkel  entfernt  wurde,  welche  kein  Keloid 
zur  FoIl'"  bntte  und  mit  lineärer  Narbo  heilte.  Wir  werden  die 
Geschwülste  abtragen  und  suchen  eine  aseptisrhe  Heilung  l  erbei- 
zuführen,  wissen  wir  doch,  daß  das  Eintreten  einer  Infectinn  das 
Zustaudekommen  eines  Keloids  erleichtert.  Im  Uebrigen  soll, 
nach  den  Angaben  der  Pat.  und  des  Vaters,  früher  niemals  eine 
Eiterung  bestanden  haben. 
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DisoQsaion: 

Herr  BiAsberg:  In  der  otologisohon  Liiteratur  sind  Berichte 
ftber  Keloule  oder  Fibrome  der  Ohrläppchen  nichts  Seltenes.  Sie 
entstohen  meist  in  der  Umgebung  der  Ohrringlöcher.  Die  schwane 
fiaese  soll  eine  besondere  Dispopifion  zur  Bildung  derartiger 
Tumoren  besitzen.  Aus  Amerika  jsiiul  Fiillo  beschrieben,  bei  denen 
die  Geschwulst  fast  bis  zur  Schulter  herunterhing.  Auch  hier 
in  Breslau  konnten  wir  verschiedentlich  Keloide  der  Muiohel 
beohnf'l'ifoii. 

Herr  Anschütx  demonstrirt  zwei  FäUe  ?oii  tiastruduodono- 
stomie. 

Herr  Schmidt:  Ich  möchte  Ihnen  in  aller  Kürze  noch  drei 
Kierenfäiio  vorstellen. 

Hier  zunächst  zwei  Patirntcn,  die  beide  eine  subcut.^ne  Nieren- 
quetschung durchgemacht  hal  u  ii.  Der  eine,  ein  ziemlich  gebrech- 
licher Mann  im  Alter  von  G2  Jahren,  wurde  am  18.  Juni  1903 
von  einem  80  Centner  schweren  Ziegelwagen  ttberfahren  und  erlitt 
dabei  einen  Bruch  der  7. — 9.  Rippe  rechts,  der  Domfortsfttse  dea 
11.  und  12.  Brust-  und  1.  ttendenwirbels  und  eine  erhebliohe 
Quetschung  der  rechten  Niere,  welche  sich  durch  Schwellung  und 
Druckschmers  der  rechten  Nierengegend  und  mehrtigiger  Gehalt 
des  Harnes  an  roten  Blutkörperchen  und  Nierenbestandteilen  tu 
erkennen  gab.  Trots  der  Schwere  der  Verletsung  heilte  sie  glatt 
aus.  Der  alte  Mann  ist  jetzt  bis  auf  einen  mftßigen  traumatischen 
Gibbus  an  der  Stelle  der  Wirbelbrflche  gesund.  —  Der  zweite  Fall, 
ein  junger  Mann,  der  im  Alter  von  19  Jahren  steht,  stQrzte  im 
October  1903  fflnf  Stockwerk  hoch  herab  und  zog  sich  dadurch 
eine  subcutane  Quetschung  der  linken  Niere  zu.  Auch  hier  erfolgte 
in  kuner  Zeit  reactionsloso  Ausheilung.  —  Nach  den  statistischen 
Zusammenstellungen  von  Maass  und  KQster  stellt  sich  die 
Sterblichkeit  der  snHciitancn  Nicrem  jnotschnnf:;  auf  nahezu  50  pCt., 
bei  coniplif  irN^u  Fällen,  tleii^n  der  erstgenannte  wegen  der  amlcren 
Verletzungen  und  des  Allgemeinzustandos  des  Kranken  wohl  zu- 
gerechnet werden  kann,  sogar  auf  00  pCt.    Die  bisher  in  tler 
Breslauer  Klinik  beobachteten   seclis  Fälle  subcutaner  Nieren- 
quetschung sitxl  sänitlich  olme  weitere  Folgen  aiiageheilt.  —  Die 
ilrittc  Patientin,  oO  Jalirc  alt,  litt  seit  1H'J8  an  periodisch  wieder- 
kehrenden, mit  Schüttelfrösten,  hohem  Fieber,  Erbrechen,  starker 
Störung  des  Allgemeiubefindens  einbergehenden  Schmerzan fallen 
aunftchst  in  der  rechten,  bald  attch  in  der  linken  Nierengegeud. 
Sie  wurde  lange  Zeit  wegen  beiderseitiger  Pyelitis  behandelt. 
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kam  immer  weiter  heruntar,  bis  es  gelang,  dttroh  Blenden^Bflntgo» 
gramme  in  beiden  Nierengegenden  fast  symmetrische  kreiininde 

Schatten  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  unzweideutig  Steinen  im 
Nierenbecken  entsprachen.  (Demonstration.)  Die  nunmehr  in« 
ilicirte  Operation  --  Nephrotomie  mit  Sectionsschnitt,  Entnahme 
je  eines  walnuügrolj(;n  Piiosphatäteines  (Demonstration)  aus  dem 
Nierenbecken  ihvI  A\i88pnlung  desselben,  Naiit  der  Niere  bis  auf 
einen  in's  Bet  kea  führeniien  Drainkanal  —  wurde  von  Herrn 
Geheimrat  von  Mikulicz  am  9.  III.  links,  nm  10.  VI.  rechts 
ausgeführt,  Sie  sehen  hier  rechts  den  Fisteikanal  bereits  ge- 
schlossen, links  —  wo  die  Niere  laut  Cystoskopie  und  Kryo- 
skopie  stärker  angegriffen  war  — ,  noch  einen  dünnen,  kurzen 
Efstelgang,  der  keinen  Urin  mehr  entleert  und  sich  hdohet  wahr- 
eohdnlioii  aitoh  bald  achHeOen  md.  Die  Kranke  bat  aioh  gut 
erholt,  ist  jetxt  fieber-  und  Bohmerafrei  und  wird  nach  Heilung 
dea  noch  bestehenden  Blaaenkatarrha  in  Bälde  gesund  die  Klinik 
verlaaaen. 

Klinischer  Abend  vom  16.  Juli  1904. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Strümpell. 

Herr  Paul  stellt  in  Vertretung  Ton  Hwm  Heine  einige 
Patienten  mit  exressiTer  Hyopio  yor,  welche  sehr  sohOn  die 
Weia'achen  Schatten  erkennen  lassen.  Die  Indioationen  der 
Linsenentfemiang  und  die  Prognose  des  Verfahrena  wird  be- 
sprochen. 

Herr  Henlo:  Ein  Fall  von  Aerocele  colli. 

Die  an  der  rechten  HaUseito  gelegene  Geschwulst  war  bei 
einem  idteren  Mann  im  Verlauf  von  10  Jahren  allmählich  ent- 
standen. Sie  reichte  nach  oben  unter  den  Kieferwinkel,  nach 
hinten  an  den  Kopfnicker,  endete  unten  vier  Finger  oberhalb 
des  Schlüsselbeins,  vorne  zwei  Finger  von  der  Mittellinie.  Haut 
Ober  ihr  intact.  Der  Tumor  bildet  auch  an  der  seitlichen  Pharynx- 
wand  eine  Vorwülbung  und  luÜt  sich  dort  palpiren,  besonders 
wenn  man  ihn  von  außen  entgegendrängt.  Kehlkopf  befund  ganx 
normal.  Patient  konnte  die  Ghssehwulst  durch  maasirende  Ma- 
növer snm  Veraohwinden  bringen,  wobei  ein  lautes  quakendes 
Ger&usch  entstand.  Im  Verlauf  von  Stunden  trat  die  Schwellung 
wieder  ein.  Besonders  groß  war  sie  nach  der  Nachtruhe.  Per- 
cusaionsaohall  des  gefoUteu  Tumors  tympanitisoh.  Auch w&hrend  der 
Expression  war  laryngoskopisch  gar  nichts  wnhnunehmen.  Es 
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haiideltd  sich  offenbar  um  eiu^u  mit  den  Luftwegen  communis 
*  oitenden  und  sich  mit  Luft  fbUeuden  Hohlraum,  eine  Aerocde. 
Die  GoBUDunieation  denelben  mit  den  Luftwegen  mußte  eehr 
klein  sein.  Dafflr  sprach,  daO  sur  Entieeruug  und  noch  mehr 
sur  WiederfoUung  eine  relativ  lange  Zeit  nötig  war.  Biaige 
Male  hatte  sich  der  Ausgang  verlegt.  Dann  wurde  die  Schwellung 
nooh  größer  und  gleichseitig  traten  Beschwerden  beim  Sohlneken 
und  in  geringerem  Grade  auch  beim  Atmen  ein.  Subjeetive 
Störungen  sonst  genngfAgig. 

Am  14.  Juni  Ekstirpation.  Der  Tumor  ließ  sich  leicht  aus- 
sch&len.  Oerade  an  dem  Operaiionstn^e  gelang  die  Expression 
nicht  Um  mit  ciiiem  kürzeren  Hautschnitt  auszukommen,  wird 
der  Tumor  durch  Inrision  verkleinert,  wobei  aich  nur  Luft  ent- 
leert. Bei  der  Ausschftlung  ist  der  Verbindungsgang  nach  dem 
Kehlkopf  durchrissen  ntid  nachher  nicht  mehr  zu  finden*  Die 
Gegend,  in  der  er  lag,  iftlit  sich  aus  feinen  Luftblasen  eruiren, 
die  in  Kochsalzlösung  niifstoinrcn,  mit  der  die  Wundhöhle  ge- 
füllt wurde.  Dieselben  kommen  von  der  (»renze  zwischen  Scliild- 
und  Ringknorpel.  Das  Suchen  wird  alsbald  aufgegeben ,  da  es 
für  die  Heilung  vermutlich  irrelevant  ist.  Ein  Drain.  Naht. 
Die  Wand  des  Sackes  ist  papierdünn.  Öeine  innere  Oberfläche 
bildet  ein  flaches,  nicht  Uimmerndes  Epithel.  In  der  Nacht  nach 
der  Opciation  hat  Patient  das  Gefühl,  daü  heim  Atmen  und  be- 
sonders beim  Huüten  LufL  durch  die  Wunde  entweicht,  dann 
nicht  mehr.    Heilung  uugesUirt. 

Mamlok  hat  18  Fftlle  von  Adrooele  ausammengestellt,  von 
denen  aber  nur  drei  mit  dem  vorgestellten  nahe  verwandt  sind. 
Nicht  hierher  gehören  die  medianen  Laryngoceleu,  ebenso  wenig 
die  dvkteh  Aufblfthung  des  Ventrikelbluidsackes  entstehende 
ASrocele  ventricularis,  bei  der  sich  immer  ein  intralaxyngeal  ge* 
Icgener  Luftaack  findet,  der  eveni.  mit  einem  esctralaryiigealen 
oommunicirt.  Es  handelte  sich  hier  um  eine  subglottische  Aerocele, 
von  der  wie  gesagt  drei  F&Ue  bekannt  aind.  Der  Vorgestellte 
zeichnet  sieh  aus  darch  die  Ghr50e  des  Tumors  und  durch  die  enge 
Communioation  swlschen  Sack  und  Kehlkopf» 

Discussion: 

Herr  Korpel:  Ich  möchte  den  Herrn  Vortragenden  darüber 
um  Auskuuit  bitten,  was  er  von  der  Möglichkeit  oder  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Recidivs  hfdt.  Nach  seiner  Angabe  be- 
stand eine  Verl)induiiß  der  Geschwulst  mit  dem  K(  lilkopfinneru. 
£s  ist  nicht  gelungen  den  fruieu  Gang  zu  soudiien.   Der  üang 
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iat  aber  noch  vorhanden.  Ist  es  nun  nicht  möglich,  daß  durch 
diesen  feinon  Kanal  vom  Kelilküpf  aus  Luft  in  das  lockere»  Binde- 
gewebe nm  Halde  dringt  und  dadurch  ein  Recidiv  hervarruft? 

Herr  Ilenle:  Nach  Analogie  anderer  HeilungsvorgUnge  an 
den  Luftwegen  glaube  ich,  daß  auch  hier  der  Erfolg  ein  durcliaus 
sicherer  Ut.  Kiao  Laiyngollssur  BchlieÜt  sich  ebenso  wie  eine 
Traclieoiomit  wunde  oline  jodo  Xaht  von  selber.  Cranz  analoge 
VerhaltnivSi^e  haben  wir  hier  nach  Abreißuug  des  Ganges  uinnittel- 
bar  am  K'jhlkopf.  DaC  iler  Verschluli  eiugetrettni  ist,  dafCir 
spricht  auch  iLis  schnelle  Aufhören  des  Luftaustntta. 

Ich  iiabe  absichtlich  diü  Genese  dieser  Tumoren  nicht  be- 
sprochen, weil  sie  strittig  ist.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es 
wohl  für  die  subglottisclieu,  dal]  es  sich  um  congenitale  Bildungen 
handelt,  die  sich  daroh  den  in  ihnen  herrschenden  Dtuck  aU- 
mthlicb  weiten.  Da  ein  Sack  sieher  nicht  lurl&okgebUeben  ist, 
scheint  mir  auch  die  Gefahr  eines  Beoidiva  nicht  vorhanden. 

Herr  Paal  Krause:  L  lieber  therapeutlselie  Vereaehe  bei 
Kraaken  mit  Leakümie  aad  Pseudoleukttmie  daveh  Be* 
strahlaag  mit  BSatgeastrahlea« 

Der  Vortragende  wurde  durch  die  Arbeiten  von  3enn, 
Bryant,  Braugor  (American  Medioal  Beoord),  durch  die  Mit- 
toiinngen  von  Ahrens  und  Krooke  (MQnchner  med.  Wochen* 
Schrift)  veranlaßt,  auch  seinerseits  bei  Leukftmie*  und  Pseudo- 
leukftmiekranken  die  Röntgenbehandlung  zu  versuchen.  Die  in- 
swisohen  publicirtea  Versuche  Heineckes  schienen  den  Angaben 
der  oben  genannten  Autoren  eine  geinsse  experimentoUe  Grund- 
lage gegeben  zu  haben,  so  daß  ein  solcher  Versuch  in  jeglicher 
Weise  heutzutage  seine  Berechtigung  hat.  Nach  kurzen  tech- 
nischen Mitteilungen  beric!itet  der  Vortragende,  daU  er  bisher 
zwoi  Fälle  von  Piseudolcukärnio  und  drei  F&üq  von  Leukämie  mit 
Röntgenstrahlen  behandelt  habe, 

1.  Fall.  Pat.  R. ,  30  Jahre  alt,  faustgroUes  Drüsenpaket 
pseudoleukiiinisclien  Ursprungs  unter  der  rechten  Achselhöhle. 
Blutbefund  normal.  Der  Kranke  wurde  570  Minuten  mit  einer 
h.irten  Rohre  bestrahlt.  Das  Drüsenpaket,  vor  allem  das  peri- 
glanduläre Gewebe  erweichte  sich,  es  trat  eine  Verkleinerung 
mäßigen  Qrades  ein.  Das  Allgemeinbefinden  war  ein  gutes. 

2.  Fall.  Fat  F.,  36  Jahre  alt,  Diagnose:  Ueuale  Fseudo- 
leukftmie.  Die  Milzgegend  wurde  im  Gänsen  46B  Minuten  be- 
strahlt. Subjeotiv  große  Besserung.  Objectiv  konnte  keine  Ver- 
kleinerung der  Milz  oonstatirt  werden. 
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3.  FalL  Fat  St.,  57  Jabt»  «tt,  Diagnose:  myelogene  Lea* 
kämie.  Die  Müs  und  die  langen  Böhrenknochen  wurden  Im 
Gänsen  570  Minuten  lang  bestrahlt  Die  Leuko^ytensalileQ  be* 
trugen:  Am  17.  V.  166000,  am  4.  VI  26000,  18.  VI.  24000, 
20.  VI.  29000,  26.  VI.  81000.  Die  Erythtocyiensahl  stieg  von 
2,4  auf  8,2  Millionen.  Das  Allgemeinbefinden  besserte  sich  sehr. 
Objeciiv  konnte  eine  Verkleinerung  der  Mils  nicht  conttatirt 
werden. 

4.  Fall.  Fat.  W.,  31  Jahre  alt,  Diagnose:  myelogene  Leu- 
kämie ;  bisher  wurden  im  Ganzen  505  Miauten  die  Gegend  der 
Milz,  des  Sternums,  der  Oberschenkel,  Cr.tcrschenkel,  Unterarme 
bestrahlt.    Wegen  eines  aufgetretenen  leichten  Erythems  (nach 

S40  Minuten)  wurde  von  einer  weiteren  Bestrahlung  der  Mila 
Abstand  genommen.  Leukocytenzahleu :  am  21.  III.  11K)4  243000, 
bei  der  Wiederaufnahme  am  18.  VI.  ^RKJOC),  am  lÜ.  VI.  2b,"^(H:), 
am  25.  VI.  340000,  am  2.  VII.  240000,  am  15.  VII.  12UO00.  Die 
Erythrocytenzahl  hob  sich  von  1,5  auf  2,3  Millionen.  Daa  All- 
gemeinbefinden war  in  den  letzten  Wochen  ein  ungesturtea.  Eine 
objective  Verkleinerung  der  Milz  konute  bisher  nicht  constatirt 
werden. 

5.  Fall.  Patientin  B.,  22  Jahre  alt,  Diagnose:  myelogene 
Leukftraie.  Die  Kranke  wurde  bisher  686  Minuten  bestrahlt 
(Müs  und  Böhrenknoohen). 

Wegen  eines  leichten  Erythems  der  Banohdecken  wird  von 
einer  weiteren  Bestrshlnng  der  Milsdecken  vorläufig  Abstand  ge- 
nommen. 

Die  Leukocytensahlen  betrugen  am  28.  V.  1904  220000,  am 
11.  VI  166400,  am  19.  VI.  100000,  am  24.  VL  90000,  am  2a  YL 
80000,  am  2.  VH.  90000,  am  4.  VU.  10500a 

Das  Allgemeinbefinden  hat  sich  gebessert;  in  den  ersten 
Tagen  der  Behandlung  trat  ein  starkes  palpatortsoh  uaohweis- 
bares  Reiben  Qbcr  der  Milzgegend  auf. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  und  die  genaueren  Befunde  soll 
nn  anderer  Stelle  berichtet  werden.  Bei  der  Aussichtslosigkeit 
jeglicher  anderer  Therapie  der  Leukiunie  und  Pseudoleukämie 
scbeiuen  weitere  Versuche  mit  Röntgentherapie  augezeigt. 

II.  Demonstration  von  Röntgenbildern: 

a.  Röntgenbilder  von  a  r  t  e  r  i  o  s  k  1  o  r  o  t  i  s  c  h  (3  n  Arterien: 
Es  werden  eine  Serie  von  Köntgeubilderu  demoastrirt,  auf  welchen 
die  Arteiiau  radiales,  ulnares,  brachiales,  zum  Teil  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  als  doppelt  conturirte  breite  Schatten  in  einwaud- 
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freier  Weise  zur  Darstellung  gebracht  sind;  auf  mehreren  fiildeni 
ist  auch  die  Arteria  tibialie  poatioa,  die  Arteria  pediaea  gut 
nohtbar. 

Der  Vortragende  giebt  im  AcschluC  an  die  Demoüstration 
eine  kurze  Uebersicht  über  die  röntgographiachen  Beobachtuogeo 
an  arteriosklerotischen  GefjlOen. 

b.  Röntgenbild  eines  Seropneumothorax  nebst  Be- 
merkuugen  über  die  Diagnose  des  Pneumothorax  durch 
Ron  t  ß;e  n 8t  rnh  1  on. 

An  dein  ilemonstrirten  Bilde  steht  man  die  horizontale 
Schattenlinie  des  Exsudats  scharf  sich  ablieben  von  dem  leicht 
für  Rüutgenbtrahkn  durchsichtigen  Pneumothorax.  In  dem 
medialen  Teil  ist  ein  undurchsichtiger  Schatten  in  Form  eines 
großen  Zapfens  zu  sehen  (comprimirte  und  inflltrirte  Lunge). 

Bei  der  Durchleuehtung  wurde  außerdem  noch  folgende 
Phänomene  conatatirt:  1.  eine  feine  iindulatoriache  Bewegung  der 
oberen  Schattenlinie  veniraacht  durch  die  Hersaobläge;  2b  eine 
groÜ wellige  Bewegung  deraelben  Sohattenlinie  bei  Hin«  und  Her- 
bewegung dea  Kranken,  „sichtbare  Succuaato  Htppokratia";  8.  ein 
geringea  Hohertreten  der  Exaudatgrense  bei  tiefater  Ezapiration. 

Daa  Hers  war  atark  nach  reohts  gedringt. 

Die  Section  ergab  die  Richtigkeit  der  Deutung  dieaer  Be- 
funde. 

Der  Vortragende  erwähnt,  daß  er  bei  drei  weiteren  FftlleQ 
von  Sero-  reap.  Pyopneumothoraz  ähnliche  Beobachtungen  ge- 
macht liabe. 

III.  Demonstratiun  einen  vor  kursem  abgetriebenen  Bu« 
thriocephalus  latus,  dessen  Tra;:;ci  den  lebenden  Wurm  nach- 
weialtch  mehr  ala  ein  Jahr  beherbergt  hatte,  ohne  irgend  welche 
Kraokheitssymptome  au  seigen;  vor  allem  zeigte  eine  genaue 
Uoterauohung  dea  Blutea  durchaua  normale  Verhältniaae. 

Unter  75  in  den  letateu  Jahren  in  der  mediciniachen  Klinik 
abgetriebenen  Bandwiirmern  finden  aich  48  Fälle  bei  Weibern, 
82  bei  Männern;  in  allen  Fällen  handelte  ea  aich  um  Taenia 
aaginata.  In  den  lotsten  12  Jahren  wurden,  aoweit  aus  den 
Krankengeaohichten  ersichtlich,  nur  sweimal  Taenia  so  Ii  um 
und  einmal  Bothriocephalua  latua,  deaaen  Trägerin  mäßige 
Anämie  hatte,  nachgewieaen. 

ly.  OemonstratloB  Toa  eioer  Garre  mehmonmtliehen 
Heben  ohne  bekannte  Uranehe. 

Da  dieser  und  mehrere  ähnliche  Fälle  an  anderer  Stelle 
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publicirt  werden,  genüg«  hier  der  Hinweis,  daß  durch  genaueste 
klinische  Untersuchung  mit  AuanfttBung  sämtlicher  gebrfluch- 
lichen  experimentellen  ÜJitersucbungsmethoden  eine  Ursache  für 
das  nach  sirben  Monate  langer  Dauer  zum  Tude  führende  Fieber 
nicht  gefunden  werden  konnte;  aiu  h  die  sehr  genau  und  sorg- 
fältig ausgeführte  Section  brachte  ktMur  Kliui"i", 

Herr  Seidelmann:  1   Fall  von  I)>??irüphia  mu:>i:ulariH. 

Es  handelt  sich  um  einen  1  Ijilhrigcn  Knaben,  der  angeblich 
eeit  vielen  Jahren  an  8i:hwächo  in  den  Beinen  leiiiet  und  seit 
etwa  drei  Jahren  nicht  melir  öu  luruinlaufen  kann  wie  früher; 
besonders  das  Treppensteigen  und  das  Aufrichten  iku-^  ^^ebückter 
Stellung  macht  ihm  öchwierigkeiten.  Auch  die  Arme  seien  nicht 
mehr  so  kräftig  wie  früher. 

Die  Betrachtung  des  Patienten  ergiebt,  daß  in  eister  LÄnie 
diejenigen  Muskeln  von  der  Atrophie  betroffen  sind,  welche  den 
Schulter-  und  den  Beckengflrtel  umgeben.  Die  Sohulterblfttter 
können  nicht  genOgend  fbtirt  werden,  beim  Versuch,  den  Jungen 
unter  den  Schultern  emporsuhebeni  gehen  diese  mit  in  die  Höhe 
(sogen,  „lose  Schultern*').  Die  Oberarmmusculatur  ist  beiderseits 
nur  wenig,  die  Vorderarm-  und  kleinen  Hand-  und  Fingermuskeln 
sind  gar  nicht  betrofTen.  Von  den  Beckenmuskeln  sind  haupt- 
sächlich die  Olutaei  befallen,  wodurch  die  Streckung  im  HQft- 
gelcnk  unmöglich  gemacht  wird;  daher  erklärt  sich  die  Unfähig- 
keit,  Treppen  zu  steigen.  Auch  die  Bin-  und  Auswärtsroller  der 
Oberschenkel,  sowie  der  M.  quadriceps  und  die  Adductoren  sind 
in  ihren  Functionen  geschwächt,  während  die  Unterschenkel'  und 
FuümuRkfln  wieder  intact  sind. 

r'hararkrisliscli  ist  die  Lonloße  der  Lendenwirbelsiuile ,  die 
auch  durch  die  Schvv  ;ii.h.,'  derjVtn'ircn  Mu^ktdn  bcdin^^t  ist,  die 
die  Streckung  im  Hüiigeionke  besorgen.  Der  Gang  ist  iiilolge 
dur  ungeiifigenden  Fixation  des  Berkens  wats<'hohul.  Typisch  ist 
endlich  das  Aufriehtcii  des  Kuipfiö  au.-i  iler  Hückeiilai:« ;  der 
Patient  walzt  sicli  zunii'  hst  anf  den  Baucli,  sucht  ilaranf  ii.  kniende 
Stellung  gelangen,  felülüt  sich  dann  mit  don  Häudt:)  auf  die 
Knie  und  klettert  gi.'wi.sbermaGfn  au  Si  invn  eii;enen  Beineu  euipor, 
um  schließlich  mit  einem  Ruck  den  Obeikürpor  vollends  auf- 
xurichten. 

Die  Sensibilität  ist  allenthalben  intact,  die  Sehneureflexe  sind 
ziemlich  schwach,  es  bestehen  keine  fibrillärcn  Zuckungen  in  den 
atrophischen  Muskeln,  es  findet  sich  keine  Entartungsreaotion, 
sondern  lediglich  eine  quantitative  Herabsetsung  der  electrisohen 
Erregbarkeit. 
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Bemerkt  sei  noch,  daß  die  Gesichtsrnnsoulatur  nicht  ergrifTeii 
ist)  und  datt  auch  hinsichtlich  der  hereditären  Verhfilttiiase  nichts 
m  erairen  war. 

Eine  sogen.  Pseudohypertrophie  der  Musculatar  ist  nirgends 
nachweisbar. 

Es  ist  der  Fall  ein  klassischei  Beispiel  fftr  die  myopathische 
Form  der  infantilen  progressiven  Muskelatrophie  ohne  Beloüiguug 

der  Gesichtsmusculatur  umi  ol\no  tleutlicho  Pseudohypertrophie. 
2.  Fall  von  Chorea  hereditarin  (ITuntin|;ton*scho  Chorea)« 
Der  Patient  f  ein  43 jähriger  Schuhmacher,  leidet  seit  etwa 
6 — 7  Jahren  an  allmfthlich  entstandener,  nlliroTneiiier  körperlicher 
Uoruhey  die  sich  in  ungewollten,  ungeordneten  und  zwecklosen 
Bewegungen  der  Arme  und  Boine  fiutJert;  auch  die  Gesichta- 
rnns^ulattir,  der  Kopf  nnd  in  c;^rin2;em  Grade  auch  dor  Rtimpf 
sind  beti'oflfen.  Seit  IV,  .Tahnii  hui  (lio  Krankheit  an  lntensitilt 
zugenommen,  so  daß  Put.  ^ilinel■  Beschriltii;u!i^  nicht  mehr  nach- 
gehen kann.  Bei  körperliolier  Ruhe  lassen  (he  Bewei^ungon  nach, 
im  Schlaf  sistiren  sie  ganzlicli,  hei  Aufregungen  vmd  auch  bei 
längerer  Beobachtung;  werden  sie  stärker.  In  psychischer  Be- 
ziehung^ finden  B\rh  Mrf  jctxt  noch  keine  Alterationen,  wenngleich 
der  i'at.  behauptet,  daij  t»ein  Liedächtuis  in  iler  letzten  Zoit  nach- 
gelassen hat. 

In  hervorragendem  Mafia  ist  bei  dem  Fat  das  fftr  die  Chorea 
chronica  progressiva  eharacteristische  Moment  der  fleredttftt  aus- 
geprägt: sein  Großvater,  sein  Vater,  der  Bruder  des  Vaters  und 
ein  Bruder  von  ihm  selbst  haben  viele  Jahre  hindurch  an  der- 
selben Krankheit  bis  su  ihrem  Lebensende  gelitten! 

Herr  t*  Strümpell  scigt  einen  Kranken  mit  reehtsseitiger 
llemf Plegie 9  bei  dem  das  sog.  Tiblaltsphliaoiiieii  in  besonders 
atarker  Weise  vorhanden  ist.  Es  bespricht  kurs  die  Bedeutung 
dieser  namentlich  in  theoretischer  Hinsicht  beachtenswerten  Er- 
scheinung. 

Herr  Müller:  Fall  von  Tabe^}  dorsalin  mit  chronisuhein 
Xorphinismua  bei  einem  41  Jahre  alten  Fatienten.   Beginn  der 

Erkrankujig  vor  sechs  Jahren,  ungefähr  ein  Docennium  nach  der 
syphilitischen  Infection  mit  lancinirenden  Schmerzen  in  den  Untcr- 
extremit'itcn  und  gastrischen  Krisen.  Wejren  der  quälenden 
Initial8yrn['f  iiiie  zunclimender  MorphiummiUl  ranrh ;  im  Gefolgo 
der  stetigen  Injcrtiru;  n  multiph/  Absoensf»  naim^ntlii-h  nn  Brust- 
und  Bauchhaut  vsowii!  an  der  Vorderboite  beider  0!)er^jchonkel. 
Erfolgreiche  Entziehungskur.    Kur^c  Besprechung  der  Therapie. 
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Herr  K.  Zitgler  atelli  einen  Fall  ▼on  typiMlier  alk«Miaehiv 
PolyaeurillB  bei  einer  84  jfthrigeu  QMtwirtafrtu  vor.  Die  Krank- 
heit hatte  mit  atarken  Sohmenen  und  Pariatheaien  in  den 
Beinen  und  payohisohen  Störungen  begonnen,  beatand  aeit  drei 
Moniten  und  setchnete  aioh  durch  periphere  Lfthmongen  im  Ge- 
biete der  Nervi  peronei,  tibialea,  zadialea,  mediant  und  ulnarea 
mit  completer  Entartungsreaotlon  aua. 

Herr  Sandberg  jr.:  Demonstration  vom  iwel  pathologisek* 
aaaUmiischen  Präparaten.  Dieselben  stammen  von  einer  ;  ihrigen 
Frau,  welche  am  9.  VI.  1904  in  die  mediciuische  Kiiniic  auf- 
genommen wurde  und  am  29.  VL  1904  daaeibat  f^eätorben  ist 

Das  eine  Präparat  zeigt  einen  typischen  reitenden  Embolus, 
der  auf  der  Tcilungsstcllo  der  Aorta  descen-lcns  reitet,  beiderseits 
ein  Stück  weit  in  die  Iliatae  hinoinreicht,  und  sicli  dann  weiter 
in  die  Fomorales  und  Hypc^^aatrica©  in  Gestalt  von  roten  Thromben 
fortsetzt.  Mit  der  Wand  der  recbteu  lliaca  ist  der  Thrombua 
im  oberen  Teil  verwachsen. 

Das  andere  Präparat  ist  die  rechte  Niere,  welche  durch 
zahlreiche  anrunibche  Infarcte  hochgradig  verändert  ist.  Die 
Arteria  renuiis*  idt  durch  einen  Kiubolus  versto})ft. 

Der  Ausgaugrpunkt  beider  Embolien  ist  ein  gruLier  waud- 
ständiger  Thrombus  im  linken  Herzohr. 

Am  Heraen  beatand  eine  Uitralatenoae  und  eine  aokwere 
Myocardilia. 

Der  kUniaohe  Verlauf  geatattete  eine  faat  aichere  Diagnose: 

Patientin  hat  früher  iweimal  Gelenkrheumatiamua  durch- 
gemacht Im  Anaohluß  an  den  aweiten  Qelenkrheumatiamus  hat 
aioh  ein  Henfehler  entwickelt. 

Wegen  erheblicher  CompenaationsBtörungen  auohte  Patientin 
die  Aufnahme  in  die  Klinik  naoh.  Am  16.  VL  1904  klagte  die 
Patientin  über  einen  plötzlich  auftretenden  Schmerz  in  beiden 
Beinen.  Die  Beine  waren  eiskalt.  Schon  die  bloße  Berflhrun^^ 
der  Beine  war  sehr  schmerzhaft.  Dabei  VertaubungagefühL 
Cniral-  und  FuOpulse  fehlten  beideraeita  und  waren  bia  lum 
Tode  nicht  mehr  zu  fühlen. 

Im  Laufe  der  nächsten  Tage  wechselte  die  Temperatur  der 
unteren  Extremitäten  etwas.  Symptome  einer  beginnenden  Gangrän 
waren  nicht  vorhanden.  Es  v::\r  ohne  Zweifel  der  Verschluß  ein 
nicht  ganz  vollständiger,  und  eni  wenn  auch  geringer  Blut- 
zufluß zu  den  unteren  Extremitäten  möglich.  Fünf  Tage  vor 
dem  Tode  gesellten  sich  plötzlich  heftige  Schmerzen  in  der 
rechten  Nierengegend  hinzu,  am  nächsten  Tag  auch  in  der  liuken 
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Nierengegend.  Die  Uriomenge,  did  bis  zu  diesen  leisten  Schmen* 
anflUIea  nicht  auffallend  vermindert  war,  verringerte  sieh  jetst 
von  Tag  sn  Tag.  Der  Urin  enthielt  groOe  Mengen  Eiweiß,  Blut 
und  sahireiche  hyaline  und  granulirte  Qylinder.  Die  linke  Niere 
selgte  sich  bei  der  Autopsie,  wenn  auch  in  geringerem  Grade 
als  die  rechte,  durch  an&mtscfae  Infarcte  verftndert. 

Sitzung  vom  28.  October  1Ü04. 

Tagesordnung: 
Herr  Ponflk  und  Herr  Ton  Strflmpell:  Worte  der  Br« 
iBBemng  an  Cftri  Weigert 

I.  Bede  des  Herrn  Geheimrat  Professor  Ponfick. 

Hochgeehrte  Herren! 

In  den  Angusttagen  diesos  Jaiires  drang,  allen  unerwartet, 
die  Trauprkunde  an  unser  Olir,  daÜ  das  hoch^^eschätzte  Eliroii- 
mitgliod  dieser  Geeellschaft,  daß  Carl  Weigert  plötzlich  aua 
dem  Leben  geschiedt^n  ibt. 

Scheinbar  in  voller  Gesundheit  war  er,  inmitten  der  gowoluiten 
stillen  Arbeit,  der  Wissenschaft  und  den  Seinigen  entrissen  worden. 
Nach  einem  im  nächsten  Freundeskreise  harmlos  und  heiter  ver- 
lebten Abende  hatte  maa  ihn  am  foigendeii  Morgen  tot  im  Bette 
gefunden:  ein  Entschlafen,  wie  es  die  GStter  nur  ihren  Lieblingen 
zu  gewahren  pflegen  I  — 

Zwar  war  in  Frankfurt  a.  M.,  der  Stadt,  welcher  seine  an 
wissenschaftlichen  Erfolgen  so  reiohe  Wirlnamkeit  20  Jahre  hin- 
durch angehört  hat,  die  Teilnahme  Hke  den  weithin  anerkannten 
Porscher,  den  allgemein  geschätzten  und  geliebten  Menschen  so 
umfassend  und  so  lebendig,  daß  sie  sich  in  selten  großartigem 
Maße  bethfttigte. 

Sicherlich  nicht  minder  tief  war  und  ist  aber  die  Trauer  in 
derjenigen  Stadt,  wo  er  nicht  nur  seine  TJuiversitätszeit  verlebt^ 
sondern  wo  er  auch  seine  besten  Lebensjahre  zugebracht  hat,  wo 
er  die  Grundlagen  legte  su  der  fruchtbaren  Entwicklung  der  fol- 
genden Jahrzehnt«. 

Und  war  diese  Zeit  des  Eintrittes  und  der  zunehmenden 
Vertiefung  in  dasjenige  Fach,  welches  er  alsdann  zu  seinem 
Lebensberufe  erw!\hlte,  nicht  insofern  doppelt  bedeutsam,  als 
gerade  damals  die  neue  Wissenschaft  der  pathologischen  Anatomie 
eben  erst  Leben  und  Gestalt  gewann? 
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So  spiegelt  ttDB  deun  die  Tbatsache,  daß  Weigert  nach- 
einander  als  Assistent  von  Lebert,  Waldeycr  uad  Cohnheim 
fuDgirt  bat|  in  den  Namen  dieser  drei  in  sich  so  verschieden- 
artigen Männer  dio  Wechsel  volle  Reihe  aller  der  an  Mühen  reichen 
Phasen  wieder,  welche  der  Entwicklungsgang  der  jungen  Disciplin 
zu  durchlaufen  hatte.  Zugleich  sagt  sie  uns  aber,  daß  jeder 
dieser  drei  Förderer  dor  neuen,  dio  Pathologie  urapcstriltendon 
Richtung  eifrig  darauf  h ;  l-'rht  war,  sich  dio  Utiterstutzung  eines 
80  Ijo-abten  Mitarbt  il  is  7.11  jioiiern,  eines  Mannes,  dessen  Sach- 
kenntnis und  Tüchtigkeit  nur  ül)ertioflVn  wurde  von  seiner  Hin- 
gebung für  ihr.  ^euK'iiisame  groÜe  Aufgabe. 

In  der  Thal  ward  sein  Verhültnis  zu  dem  letzten  der  drei 
Gerannten,  zu  Julius  Cohn  heim,  mit  der  Zeit  ein  so  enges,  das 
Band,  Jas  ihn  mit  dit^teui  geistvollen  Fürscher  verknüpfte,  ein  so 
unzerreißbares,  datl  eb  mit  den  ßtcslauer  Jaliren  (1B73 — 1878) 
keineswegs  seinen  Abschluß  faud.  Vielmehr  begleitete  er  den 
bald  zum  Freunde  gewordenen  Meister  auch  nach  Leipzig,  um 
an  seiner  Seite  eine  immer  umfassendere  Lehr^  und  Forscher- 
«thfitigkeit  zu  entfalten.  Vollends  als  sich  bei  jenem  immer 
ernstere  Zeichen  des  Leidens  kundgaben,  welchem  seine  kiftftige 
Constitution  vor  der  Zeit  erliegen  sollte,  übernahm  er  mehr  und 
mehr  die  gesamte  Vertretung  bis  aber  Cohn  heims  1884  erfolgten 
Tod  hinaus. 

Von  jenem  Jahre  ab  bis  vor  wenigen  Wochen  bat  er  dann 

in  Frankfurt  a.  M.  als  Forsclier  gewirkt  an  joiu  r  weithin  bekannten 
Stätte  naturwitisonschaftiicli-medicinisoher  Forschung,  '1:^  der 
Gemeinsinn  eines  einfachen  Bürgers,  des  uns  schon  aus  „Wahrheit 
und  Dichtung^'  vertrauten  Arztes  Johann  Senckenberg  ge- 
stiftet hatie  und  deren  Ansehen  die  folgenden  Geschlechter  immer 
mehr  zu  steigern  gewußt  haben. 

Hier  entstand  jene  lanL!;G  Rcüi*;  von  Arbeiten,  in  denen  uns 
Weigert,  ein  Meister  der  hist  'loi^isclien  Methodik,  die  Mittel 
an  die  Hand  gegeben  hat,  um  bestimmte  Gewebsbestandteiie, 
deren  Anwesenheit  im  Einzelfalle  oft  genug  ungewiß,  ja  minnii^- 
facli  bestritten  hatte  bleiben  müssen,  rasch  untl  sit'her  /u  uikenneii. 
Hitiuiit  fuhr  er  freilicli  nur  fort  in  einer  AiVritsrichtung ,  dem 
Studium  der  8p  ecifibciicu  Tin  ctiunöfiiliigkoi  ton,  in  weleluT 
er  bereits  lav^c  üuvor,  beinahe  nooh  Anfänger,  groüo  Erfolge 
erzielt  hatte.  War  es  ihm  doch  schon  1871  gelungen,  auf  dem 
Wege  der  Färbung  Bacterien  als  solche  kenntlich  zu  machen, 
wenige  Jahre  danadi  sogar,  sie  auch  im  Sehnittprüparate  so  deut- 
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lick  gegentkber  den  sie  amgebendea  Blemeuten  herauBzuhebeOi 
daß  Bte  fdch  nnBchver  von  ihnen  unterscheiden  ließen  (1876). 

Welchen  Nutzen  die  neue,  eben  dainals  auftauchende  WiSBOn- 
Bchafi  der  Bncteriologie  von  dieaem  folgenschweren  Fortschritte 
gezogen  hat,  das  lag  bald  klar  vor  aller  Augen.  Das  hat  denn 
auch  kein  Geringerer  als  Bobert  Koch  selber  ausdracklich  an« 
erkannt. 

Allein  erst  die  Uebertragung  ähnlicher  Principien  auf  die 
mamiin;fachsten  anderen  GewcHshcstandteile  zoigfo  auch  dem  Kreise 
der  engeren  Fachgenoss'jn ,  wie  wt  rt volle  Ergcljnisso  sich  lu  i 
consequentem  Verfolgen  der  von  Weigert  eingeschlagenen  n:.hii 
erlangen  ließen.  Die  Frucht  dieser  äuüerHt  mühevollen  l'nter- 
ßuchungen  war  das  Auffinden  einer  einfaclien  Methode  zur  Färbung 
des  Achsencylindors  (1882)  und  einer  eben  aolchen  für  die  Mark- 
scheiden der  Nerven  1 1881). 

Die  lange  eratiebtö  Ergänzung  beider,  die  er  jedoch,  wegen 
der  Sprüdigkeit  des  zu  behandelnden  Substrates,  erst  viel  später 
erreichte }  ist  verkörpert  in  seinem  letzten  großen  Werke,  den 
„Beiträgen  zur  Kenntnis  der  normalen  mensohlichen 
Keuroglia^  (1895).  Der  Umstand,  daß  er  diese  Abhandlung 
dem  Frankfurter  firstliohen  Vereine  au  dessen  50jährigem 
Jnbil&um  gewidmet  hat,  ist  augleich  ein  sprechendes  Zeugnis  für 
die  nahen  Beaiehungen,  in  welchen  er  bu  der  dortigen  Aerzte- 
Bchaft  stand  als  deren  eifrig  gesnohter  Lehrer  und  Berater, 

Indem  er  darin  alle  künftigen  Bearbeiter  eines  so  schwierigen 
Objectes,  wie  der  Neuroglia,  eine  ftlr  diese  characteristisohe 
Färbung  lehrte,  schuf  er  die  Vorbedingung  nicht  bloa  fCkr  ein 
gesicherteres  Verständnis  von  deren  normalem  Baue,  sondern  auch 
▼on  einer  Fülle  pathologischer  Processe. 

Inzwischen  aber  hatte  er  vermöge  des  Scharfsinnes,  der  un- 
ermüdlichen Ausdauer,  womit  er  es  verstand,  ein  einmal  gestecktes 
Ziel  —  allen  im  Stoffe  gelegenen  Hindornisacn  zum  Trotz  — 
dennoch  zu  erreichen,  eiiK-  "M  thode  entdeckt,  wm  Fibrin  kenntlich 
zu  machen  (1887),  der  i8tJ8  eine  solche  für  ilen  Nachweis  von 
Elast  in  folgte:  Errungenachafton,  die  sehr  mit  Unrecht  da  und 
dort  als  lediglich  techniseho  bewertet  worden  sind.  Gewährten 
doch  erat  sie  die  Müglielikeit,  eine  Reihe  allgemein-pathologischer 
Fragen  der  Entechcidung  zuzuführen,  an  der  nicht  am  wenigsten 
er  selber  sich  lebhaft  Ijtteiligt  hat.  /ogen  ihn  doch  gerade  solche 
in  benonderem  Maüc  fand  er  doch  auch  dabei  vielfach  Ge- 
legenheit, fruchtbare  neue  Wege  einzuschlagen. 

Ich  erinnere  nur  an  seine  erste  größere  Abhandlung,  die 
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Monographie  über  die  Pocken  (1874),  weiterhin  an  die  ver- 
schiedi^ncn  Arbeiten,  in  denon  er,  nusgehend  von  dorn  Studium 
dos  Uroup  und  der  Diphthorie,  die  Lohre  von  der  C  o  ai;  u  l.itions- 
necrose  l^egrüiuleto.  Er  zeigte  nämlich,  daU  derjenigo  Vorgttng, 
welf"her  die  mannigfachen  Erscheinungsformen  des  örtlichen  Todes 
oinleiUt,  auf  oinor  (^orinnung  beruhe,  die  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse plasmatisclier  Saftströme  innerhalb  des  Zellproptoplasmas 
vollzieht. 

Von  groCem,  zugleich  praktiscli-klinischem  Interesse  war  sodann 
die  1879  liorausgegebcne  Abhandlung  „U eher  die  Bright'ache 
Nierenkrankheitvom  pathologisch-anatomischeu  Stand- 
pnnkte**.  Denn  aie  linmte  nicht  nur  aaf  mit  mandier  ünUar- 
heit^  manchem  inneren  Widerepniche  der  bis  dahin  beizsobenden 
Anschauungen.  Sondern  es  wohnte  ihr  auch  eine  erhebliche 
Tragweite  inne  für  die  gesamte  Ents&ndungslebre.  Denn  gestfttst 
auf  die  an  der  Niere  whobenen  Befunde  sab  er  sich  gedruogtti, 
als  ürssche  und  Ausgangspunkt  jeder  Entsündung  die  „Zell- 
sohädigung**  hinsttstellen  anstatt  der  bis  dahin  in  den  Vorder* 
grund  gerftckten  ,^ellr eisung". 

Wie  großen  Wert  er  darauf  legte,  diesem  Gedanken  eine 
immer  weitere  Verbreitung  zu  verschaffen,  das  geht  klar  hervor 
aus  ThatsachCi  daß  er  für  seinen  auf  der  Frankfurter  Natttr- 
forscherversammlung  gehaltenen  Vortrag  eben  dieses  Thema  ge- 
wählt hat  Hier,  in  den  „Neuen  Fragestellungen  in  der 
pathologischen  Anatomie'*  war  er  hcmülif,  die  allgemeine 
Giltigkeit  der  erwähnten  Auffassung  ilarzuthun  und  ihr  sogleich 
eine  noch  bestimmtere  Fassung  zu  gehen. 

Unstreitig  noch  universelleres  Interesse  erweckten  seine 
Untersuchungen  über  die  Verbreitungsweise  der 
Tuberculose.  Führton  sie  ihn  doch  dazu,  die  getrennten  oder 
zerstreuten  Erscheinungen,  aus  denen  sich  die  Pathogenese  der 
acuten  51  iliai  tuberculose  zusauHiu  nsetzt,  mittels  neuer  bedeut- 
samer Zwischenglieder  zu  eiiier  fürtiaufeudcu  Kelle  zusammon- 
zuschlielien.  Es  geschah  das  in  der  Abhandlung  „Ueber  Venen- 
tuberculose  und  ihre  Besiehung  snr  tnberoulOsen  Blut- 
in feotion". 

Wie  Sie  alle  wissen,  hochgeehrte  Herren,  ist  dieses  bislang 
fehlende  Glied  diejenige  Stelle  des  Oeftßsystems,  wo  der  tuber- 
culose Herd  die  ihm  benachbarte  Wand  einer  Vene,  oft  genug 
einer  recht  ansehnlichen,  durchbricht,  wo  er  hiermit  freie  Bahn 
fchafft  f&r  die  Forts<^wemmung  des  in  ihm  angesammelten 
Virus  in  die  allgemeine  S&ftemasse. 
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Insofern  unser  hochgeschUtztes  Ehrenmitglied  den  emten 
Gedniiken,  welcher  ihn  allmählich  zu  dorn  soeben  bezeichneten 
Ziele  leitete,  nicht  nur  liier  in  Breslau  i^efaüt,  sondern  au"h  die 
erste  kurze  Mitteilung  darüljer  in  unserer  Gesellschaft  gemacht 
hat,  glauiie  ich,  meine  flüehtige  Skizze  seines  wissenschaftlichen 
Lebensganges  nicht  besser  beschließen  zu  können,  als  indem  ich 
der  beileutsamen  Bereicherung  gedenke,  welche  unsere  Einsicht 
in  die  hfiufigsto  und  wichtigste  aller  den  Arzt  beschäftigenden 
Krankheiten  durch  ihm  gewonnen  hat. 

Meine  Herren!  Der  Mehrzahl  von  Ihnen  allen  war  Carl 
Weigert  auch  ala  Mensch  wohlbekannt  und  teuer.  Vielen  von 
Ihnen  hat  er  aueh  pentalioh  nahe  geatanden.  Dann  ein  treuer 
Sohn  seiner  Bchleaisohen  Heimat  empfand  er  stets  ein  inneres, 
weder  durch  Baum  noch  Zeit  jemals  sn  minderndes  Bedür&is, 
ihr  und  den  in  ihr  wirkenden  Männern  geistig  nahe  su  bleiben. 

£ben  dieser  Oesinnung  hat  er  selber  einen  sohtaen,  aller 
Hersen  erhebenden  Ausdruck  verliehen  in  jenen  „lotsten  Worten", 
die  er  vor  noch  nioht  Jahresfrist  uns  Allen,  hier  in  der  Aula 
Leopoldina,  sugerufen  hat:  „Als  langffthrigem  einstigen  Mi4;gliede 
ist  es  mir  eine  besondere  Freude,  Ihnen  bei  solch  festlidiem 
Aolasse  meinen  Willkomm  zuzurufen. 

Donn  wo  immer  Schlesier  auch  leben  mögen,  stets 
und  überall  fahlen  wir  uns  mit  dem  teueren  Boden 
unserer  Heimat  eng  verbunden"! 

Um  zugleich  diepom  Menschen  Weigert  den  Zoll  unserer 
Verehrung  darzubringen,  wollen  vSie  nun  auch  Herrn  Collegen 
von  Strümpell  einige  Worte  des  Gedenkens  gestatten. 

n.  Bede  des  Herrn  Geheimrat  Prof.  Strümpell. 

Meine  hochverehrten  Herren  Collegen! 

Nachdem  Sie  soeben  aus  berufenstem  Munde  einen  Abriß 
•ler  Lebensgeschichte  Carl  Weigerts  und  eine  Würdigung  seiner 
Verdicnfcte  auf  dem  Gebiete  pathologischer  Forschung  gehört 
haben,  bitte  ich  Sie  nun  auch  mir  zu  gestatten,  einige  Worte 
der  Srinnerting  an  meinim  TWBtorbeneo  Ftwmä  und  Lehrer 
hinsusufAgeo. 

Als  J.  Cohnheim  im  FrUhjahr  1877  von  Breslau  nach  Leipzig 
tibersiedelte,  um  dort  die  Professor  für  allgemeine  Pathologie 
und  pathologische  Anatomie  su  übernehmen,  braehte  er  von 
Breslau  seinen  ersten  Assistenten,  den  aus  diesem  Anlaß  sum 
siißerordentliohen  Professor  ernannten  Carl  Weigert  mit.  Der 
Eintritt  dieser  beiden  Mftnner  in  den  medicinisohen  Lehrkörper 
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iler  Uiiivoiöitüt  bodeuteto  iur  uns  Jüiigeie  —  ich  selbat  war 
tlatnals  Reit  1'  .  Jahren  Assistent  tier  medic  inis<  Ken  Klinik  — 
den  Anfrr  r;  cii  pi-  lu  uen  Epoche.  Zwar  hatten  wir  auch  «chon 
zuvor  aus<;e/,<  i<  Iniot«  Männer  als  Lehrer  ijehabt.  Aber  mit  Cohn- 
heim  und  Weigort  trat  mit  einem  Mal  cinti  Fülle  neuer,  uns 
bis  duhin  migewohnter  Ansi  himungt ü  und  Ideen  in  unseren 
Gedanken  kl  eis,  ^anz  neue  Fragestellungen  wurden  uns  vertraut 
und  wir  empfaudeo  aa  unserem  geringen  Teile  etwas  mit  von 
der  Freu  Je  und  Lust|  auf  neoen  Bahnen  neuen  wissenschaft- 
lichen fielen  entgegenzoatreben.  Von  unseren  bisherigen  Lehrern 
war  Wunderlich  ein  Heister  der  kliniaoben  Symptomatelogte 
und  Krankenbeobachtung  gewesen,  Wagner  ein  vortrefflicher 
pathologischer  Anatom,  der  die  yorkommenden  krankhaften  ana- 
tomischen Veränderungen  genau  beschrieb  und  einkeilte.  Mit 
Cohnheim  und  Weigert  traten  aber  sum  ersten  Male  die  Fragen 
der  Aetiologio,  das  Forschen  nach  den  Ursachen  der  Krankheits- 
erscheinungen,  nach  der  Art  ihres  Kntstohens  und  ihrer  Auf- 
einanderfolge durchaus  in  den  Vorderß;rund  dos  Interesses.  Wir 
befanden  uns  damals  sozusagen  im  Prodromalstadium  der  Lehre 
von  den  Infectionskraiikheiten.  Noch  waren  die  Tnherkelbacillen 
nicht  entdeckt,  aber  niemand  im  Cohnheim'schenlnstitut  zweifelte 
im  Geringsten  an  der  inic<  H(>-on  Natur  der  Tuborculose  und 
gerade  an  dii  .s«  r  bo  hiuifi>;en  Krnnkheit  konnten  die  Aufcfaben 
drr  pal hoi:*.'!!'  tisolu-n  l-'urf cI'.ht'i;  am  hp«fen  gelehrt  und  studirt 
werden.  In  jedem  Falle  tuberrulLi-fr  Erkrankung  wurden  tiio 
Fragen  nach  der  Eingangspforte  d.jö  Virus  und  nach  den  Wogen 
seiner  weiteren  Ausbreitung  im  K<»rper  genau  erörtert.  —  Fragen, 
an  die  man  bis  dainn  kamn  ^odaciit  hatte.  Ich  erinnere  mich 
noch  jetzt  ganz  genau,  wie  mir  Weigert  zum  t-rsten  Male  mit- 
teilte, dal*  die  gewöhrdiche,  sogen,  primäre  exsudative  Pleuritis 
fast  ausnahmslos  eine  tuberculüsc  Erkrankung  sei  und  wie  wir 
klinischen  Assistenten  ntin  alsbald  in  jedem  einxelnen  Falle  von 
pleuritischem  Exsudat  die  Entstehung  der  Infection  im  Einseinen 
nachsuwetsen  suchten.  Wie  oft  haben  wir  damals  disoutirt  aber 
die  EntstehungsiveiBe  der  tuberculösen  Meningitis,  der  tuber- 
culösen  Knochenerkrankungen  und  vor  allem  der  acuten  Miliar- 
tttberculose.  Mit  veloher  Spannung  und  welchem  geduldigen 
üifer  verfolgten  wir  bei  den  Sectionon  der  an  Miliartuberonlose 
Verstorbenen  das  oft  so  mObsame  Suchen  nach  dem  Orte,  wo 
ein  tttberculöser  Herd  in  die  venOsd  Blutbahn  eingebrochen  war 
und  von  hier  aus  den  ganzen  Körper  mit  tuberculösera  Infeotions- 
material  Aberschwemrot  hatte.  Wie  groß  war  die  Freude,  wenn 
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die  Weigert 'sehe  Entdeckung  der  Venentuberculose  wieder  ein- 
mal eine  neue  Bestätigung'  erhielt! 

Ueberhaupt  lag  dad  bchüae  und  Fruchtbare  jener  Zeit  vor 
allem  ia  dem  gemeinsamen  Arbeiten  der  Klinik  und  des  patho- 
logiioheQ  Iiutitats,  wie  es  in  dieser  Weise  gewiß  ielten  wibder- 
kehnn  wird.  FroHoh  waren  wir  Kliniker  mehr  die  Empfongenden, 
nie  die  Gebenden,  aber  die  Anatomen  branchton  do^h  aaoh  oft 
genug  unsere  Angaben  lor  T^^lligen  AafUftmng  der  einielnen 
raie.  Der  leitende  Geist  der  gemeinsamen  Arbeit  war  Cohn- 
heim ,  aber  wir  Jflngeren  traten  natOrlioh  sonftchst  dem  Assistenten 
Weigert  persSnlioh  nfther,ab  dem  Dtreotor  deslnstitntes.  Weigert 
machte  die  meisten  wichtigeren  Sectionen  nnd  mit  ihm  wurden  die 
einseinen  FAlle  immer  saerst  eingeheod  besprochen.  Dann  aber 
kamen  zweimal  in  der  Woche  die  pathologisch  anatomischen 
Demonstrationen  von  Cohn  heim.  Vor  jeder  Demonstrfitions- 
stunde  war  eine  bestimmte  Zeit  festgesetst,  in  der  Cohnheim 
sich  das  gesamte  f&r  die  Demonstration  vorhandene  Material 
ansah  und  die  einzelnen  den  Studenten  zu  demonstrirenden  Fälle 
aus  wählte.  Bei  diesen  Vorbesprechungen  war  WeiVert  stets 
dabei,  aber  besonders  liebte  es  Cohnheitn,  wenn  [\uch  dio  be- 
treffenden klinischen  Aasißtenten,  di^  Auskunft  über  ilen  Krank- 
heitsverlauf  der  einzelnen  Fälle  goi)eu  konnten,  an  den  Vor- 
besprechungen mit  teilnahmen.  Dies  waren  für  uns  die 
lehrreichsten  Stunden.  In  durchaus  ungezwungener,  aber  stets 
lehrreii^her  und  äußerst  anregender  Weise  wurden  hier  alle 
wichtigen  aligemeni- pathologischen  Fiageti,  zu  Jenen  die  einzelnen 
Fälle  Anlaß  gaben,  erörtert  und  an  dem  vorliegenden  Material 
geprüft.  F&r  Cohnheim  und  Weigert  war  das  Elrgebms  einer 
Seotion  niemals  eb  bloßes  gleichseitiges  Nebenebander  der  ver^ 
schiedensten  krankhaften  Verftnderungen  in  den  einseinen  Organen. 
Die  Aufgabe  des  Anatomen  war  erst  erftdlt,  wenn  die  Ursache 
aller  Verftnderungen,  ihre  seitliche  Aufeinanderfolge,  die  Art  ihres 
Bntotehens  klargelegt  waren.  Dies  msg  heute  selbstTerstandlich 
sndieinen.  Damals  war  ee  aber  nioht  so.  Wenigstens  hatten 
wir  suTor  uns  noch  niemals  so  emstlioh  bemftht,  s.  B.  in  jedem 
Falle  von  scheinbar  idiopathischer  Herahypertrophie  die  mOgUohen 
Emotionellen  Ursadien  herauszufinden,  die  Entstehung  der  secun- 
dären  Pneumonien  durch  Verschlucken  oder  durch  Blutintozication 
(bei  der  Nephritis)  zu  erklftren,  der  Ausbreitung  der  Entzündungen 
Ton  eioer  serösen  Haut  zur  anderen  nachzaspfiren ,  die  Ursache 
der  h&ufigen  Combination  von  Lebercirrhose  mit  tuberculöser 
Peritonitis  au  ergründen  u.  s.  w.   So  lernten  vnr  durch  Cohn- 
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beim  und  Weigert  in  dem  pathologiaeh-aiiatomieohen  Zastsade 
der  Gewebe  immer  nur  diüi  Srgebnls  de«  pAtbologiichen  Te- 
sche beai  SU  erblicken  und  uneere  Qedanken  bei  allen  Einael- 
heiten  immer  auf  die  allgemeinen  patbobgisoben  Vorginge  tu 
lichteo.  Die  Unterordnung  der  fcrankbaften  Vorginge  in  den 
einielnen  Organen  unter  allgemein  giltige  pathologieohe  Geoetae 
war  ein  fQr  Weigert  besonders  characteristiBohea  Beitreben. 
Sein  Lieblingsgedanke,  gewissemafien  der  Grundpfeiler  seiner 
allgemein-pathologiaohen  Anschauungen,  war  die  Annahme,  c^aß 
der  Beginn  aller  exogenen,  d.  h.  auf  äußere  Ursachen  zurück- 
zuführenden krankhaften  Vorgänge  immer  ztierst  in  einer  Schädi- 
minc;  des  Gewebes,  und  zwar  des  eigentlichen  spef'ifisrhün 
OrgaiiiTf webes  bestehe.  Also  nicht  die  Reizung,  sontierii  die 
SchHil  1 u II p  nn«1  der  schließliche  Untergang  der  Leberzellen, 
der  Nierenzeiien ,  lies  Nervengowübea  u.  8.  w.  eei  der  primäre 
krankhafte  Vorgang,  an  den  sich  erst  secundär  infolge  des  ge- 
störten Gleichgewichts  zwinouen  dem  Organgewebo  und  deru 
StQtzgewebe  die  Wucherung  des  letzteren,  also  die  Zunahme  dos 
Biudegewebes  bei  der  Leber-  und  Nierenschrumpfuug,  die  Zu- 
nahme der  Glia  bei  den  nervösen  Degenerationen  ansoblieOe. 
Weigert  nannte  dwa»  eeine  Liebliugstbeoiie  im  Scbert  gewöhnlich 
die  Schiwa-Theoriei  nach  dem  indiaohen  Gotte  der  ZentOmng. 
Wie  oft  genügte  daa  eine  mit  einem  bedenteamen  Blick  aua- 
gesproohene  Wort  „Schiwa**,  um  uns  gegenseitig  ftber  eine  ganse 
pathologiiche  Streitfrage  in  yerat&ndigen.  Am  eingehendaten 
dnrohgeflhrt  hat  Weigert  die  ^8chiwa*Theorie**  bei  aeiner  Dar- 
atellnng  der  acuten  und  chronisohen  Nephntts.  loh  erinnere  mich 
eines  Semesters  aus  der  damaligen  Zeit,  wo  wir  überbanpt  fast 
ganz  in  Nierenpathologie  aufgingen.  Wagner  schrieb  an  der 
Bearbeitung  des  Morbus  Bri^htii  für  die  neue  Auflage  des 
Ziemssen'schen  HundbucbS|  Weigert  arbeitete  an  seinem  klassi- 
'  sehen  Aufsätze  über  die  ▼eraobiedenen  Pormen  der  chronischen 
Nephritis  in  den  Volk  man  naschen  klinischen  Vorträgen,  Cohn- 
heim  interessirte  eich  vor  allem  für  die  allgemein  pathologisch 
so  überaus  wichtige  Frage  nach  den  Ursachen  der  Herzhyper- 
trophie bei  den  iNierenorkrankungen  und  wir  AssiRtenten  unter- 
suchten den  ganzen  Tag  die  Nierenkranken  unii  ihre  Harn- 
Re<bmente.  Wie  sehr  hat  aber  auch  die  Nierenpathologie  an 
Klarheit  und  Einheitlichkeit  durch  die  Untersuchungen  Weigerte 
gewonnen ! 

Die  pathologische  Histologie  und  der  UutorrichL  in  der  mikro- 
skopiechen Technik  ruhten  auasehlieClich  in  der  Hand  Wcjge  rts. 
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Gohnheim  hatte  seine  Arl)eit  fast  ausschließlich  in  das  Ex- 
pcrimentindminer  yerlegt,  die  histologischen  Untersuchungen  be- 
•orgten  unter  der  Anleitmig  Weigerte  die  Aaeieteiitea«  Wer 
damals  die  neneeten  und  beetea  luetologiBcheii  üntertuohiuigB- 
methoden  ftlr  die  kranken  (Gewebe  kennen  und  anwenden  lernen 
wollte,  mu0te  sa  Weigert  in*e  Leipsiger  pathologiecbe  Inetitnt 
kommen.  Hier  konnte  man  am  besten  „Sebneiden'*  und  „FSrben** 
lernen!  0ie  Anwendung  der  kemftrbenden  Anilin&rbetoffe  und 
nhlreiebe  besondere  bietologisobe  Fftrbnogsmetboden  (FtebuGg 
der  elastisoben  Fasern,  der  Harkscbeideni  der  Neuroglta)  ver- 
danken wir  Weigert.  Man  hat  ibm  suweilen  den  Vorwurf  ge- 
macht, er  sei  zu  sehr  „Färber"  gewesen  und  habe  zu  viel  Zeit 
nnd  Mühe  auf  die  Ausarbeitung  der  techniBchen  Methoden  ver- 
wandt. Kein  Vorwurf  kann  ungerechter  sein.  Denn  nie  war 
die  technische  Methode  ihm  Selbatawack,  sondern  immer  nur  das 
unentbehrliche  Mittel  zur  Lösung  bestimmter  wissenschaftlicher 
Aufgaben.  Weigert  hat  der  histologischen  Färbetechnik  eigent- 
lich erst  ihre  wissenschaftliche  Grundlage  gegeben,  iriflcm  er  die 
Notwendigkeit  der  electiven  Färbomcthoden  hervoriiob.  In 
seiner  Hand  wurde  die  Gewebeförbung  ein  analytisches  Hilfsmittel, 
der  FarViHtoff  zum  chemiaclien  Reagens  auf  ganz  bestimmte  üe- 
webearten  und  Gewebebestandteile.  Mit  unendlicher  Geduld  und 
Ausdauer  arbeitete  er  au  der  Vervollkommnung  seiner  Methoden. 
Wenn  die  Sache  nicht  gehen  wollte,  dachte  er  fast  beständig  an 
neue  Versuche  und  Abänderungen  und  war  dann  für  nichts  anderes 
Sil  haben.  Nicht  selten,  wenn  ich  IrQh  in's  Institut  kam,  geschah 
es,  daß  w,  fast  ohne  su  grftfien,  mioh  gleiob  mit  einmn  lebhaften 
Ausruf:  »Jetat  weiß  idh's,  man  muß  das  Eupfersu]&t  erwirmt 
einwirken  lassen"  oder  dergleiohen  empfing.  Wie  viel  Forteohritte 
▼erdenkt  die  Ftethologie  diesen  Hetboden,  deren  Anwendung  er 
stets  sofort  willig  und  ohne  jede  kleinliebe  Eifersucht  auob  seinen 
Sehtllem  flbeiließ,  die  dann  ohne  viel  Kilbe  manch  neuen  Fund 
maebteo,  den  sie  eigentlieh  nur  Weigert  und  seiner  Metbode 
▼etdankten* 

Wie  sehr  Weigert  auch  ständig  in  dem  Gedankenkreise 
seiner  Arbeit  und  seiner  (Jhtersuchungen  lebte,  so  war  er  doch 
nichts  weniger,  als  ein  einseitiger  Fachgelehrter.  Schon  sein 
steteB  Bestreben  nach  dem  Auffinden  allgemein  giltiger  Gesetze 
für  das  pathologische  Geschehen  führte  ihn  zu  dem  Stadium  der 
übrigen  biologischen  Wissenschaften  und  so  hat  er  namentlicb 
die  Fortschritte  der  Entwicklungsgeschichte,  der  allgemeinen 
Zoologie  und  Botanik  stets  eifrig  verfolgt   Seine  histologiscb- 
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toohniiohMi  Beatrebnogeii  braebten  ibn  mit  der  Gbemie  in  nibere 
Besiebnng  und  ieb  eriiioere  miofa  ihn  wiedeibolt  gttroffen  ni 
haben  Ober  dem  eifrigen  Studium  eines  rein  chemischen  oder 
technisch  -  chemischen  Werkes  Ober  die  Teerimrbatoffe  «od  ihn* 
liebem.  Aber  auch  die  Welt  des  Schönen  war  ihm  nicht  ver- 
schlossen. Fdr  Maaik  bette  er  freilich  kein  eebr  empftUiglichea 
Ohr,  iein  Qoethe  war  ihm  aber  oll  ein  HemnagefKhrte  und 
aneh  in  der  neueren  Litteratur  war  er  gut  zu  Hause.  Die  vielen 
fremdländischen  Schüler,  die  der  Ruf  des  patholo^^ischen  Institute 
nach  Leipzig  lockte,  paben  Anregung  zu  mancherlei  Sprachstudien 
und  Weigert  machte  es  besonderen  SpaB,  wenn  er  den  Russen 
mit  einigen  ruasischea  Kedi'nsarten  cnjpJaiigen  konnte.  Besonders 
nahe  standen  ihm  eiiiii;e  scandiiiavische  Freunde  und  Schuler 
und  so  kam  es,  daU  sichi  Weigert  allmählicli  t^ine  recht  weit- 
gehende Kenntnis  der  rordiächen  Sprachen  aneignete.  Die  Meister- 
werke Ibsens  und  Björnsons  las  er  in  norwegischer  Sprache.  — 
Aber  auch  an  einfaclierer  geistiger  Beschäftigung  iand  er  QefaUen 
zur  Erholung  und  Abwechselung.  Wer  ihn  am  Sonntag  Morgen 
besuchte,  fand  ihn  wohl  oft  mit  dem  LOien  von  Bäihseln,  Rössel- 
aprüngen  und  beaonden  gern  der  mathematisohen  Aufgaben  der 
Sonntagsnummer  vom  „Leipziger  Tageblatt**  beacbftftigt.  Wei  gert 
war  dnroh  nnd  durch  eine  offene,  HebenawQrdige,  fröhliche,  mit- 
tdlaame  Natur,  die  auch  an  geaelliger  Kunweil,  an  Sohera  und 
Spiel  gern  tdlnahm.  Er  hatte  etwaa  kindlich  Heiteren  in 
aeinem  Weaen  and  anch  manche  aohwere  persönliche  Sorge  konnte 
dielen  Onmdaug  aeinea  Weaena  —  wenigatena  in  der  daomligen 
glUoUichen  Leipziger  Zeit  —  nicht  trüben.  Wenn  Weigert, 
was  oft  geschah,  Abenda  nach  dem  Abendessen  zu  uns  Assistenten 
in  dieKlinik  herüberkam,  war  er  stets  der  Mittelpunkt  des  allgemeinen 
heiteren  GeB|Nrieha,  en&hlte  seine  —  freilich  oft  schon  bekannten, 
aber  doch  immerwiedergem  gehörten,  weil  vorzüglich  vorgetragenen 
Geschichten,  oder  ließ  sich  sogar  bewegen,  ßauchrcflekOnste  und 
Gedankenlesen  zum  hp^^te!\  zu  gehen  Aber  diese  Nebendinge 
taaten  doch  ganz  zurück  gegenüber  dem  wissenschaftlich  fördern- 
den Kiniiuß,  den  er  auf  utib  nnf5ri!>te.  Mit  welcher  Begeisterung 
wurden  all  die  Entdeckungen  der  neuen  Koch'schen  bacterio- 
iogißchen  Aera  aufgenommen  und  in  ihrer  Bedeutung  besprochen. 
Ich  erinnere  mich  genau,  wie  Weigert  einmal  noch  spät  Abends 
zu  uns  in  die  Klinik  kam,  und  viiia  voller  Erregung  die  ICnt- 
deckung  des  Tuberkolbacillus  mitteilte.  Niemand  war  so  em- 
pfänglich für  den  Eindruck  fremder  Größe,  wie  er,  niemand  so 
neidloa  und  freudig  in  der  Anerkennung  fremder  Leistungen. 
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Im  Sommer  1884  starb  Cohnheim.  Die  F^age  seiner  Naeh- 
folgencbaft  beaohftftigte  auf's  Lebhafteste  alle  jungen  mediotni- 
sehen  Gemüter  und  natürlich  richteten  sich  die  Gedanken  in 
erster  Linie  riuf  Weigert,  dessen  wiesensohafUiche  Leistungen 
ihn  nnaweifeihaft  als  würdigen  Nachfolger  erscheinen  ließen. 
Aber  Weigert  mußte  die  große  £nttäuschung  erfahren,  daß  die 
Facultät  ihn  nicht  fQr  den  erledigten  Lehrstuhl  vorschlug,  der 
anderweitig  besetzt  wurde.  Dieser  Vorfall  wurde  damals  natürlich 
viel  besprochen  und  ist  auch  jetzt,  narh  dem  Tode  Weigerte, 
in  den  Nekrologen  wiederholt  erörtert  wijnlen.  Man  hat  oft  aus- 
gesproclien,  daß  die  judische  Cunfession  Weigert»  dje  alleinige 
Ursache  seiner  Uebergehung  gewesen  sei.  So  weit  ich  mir  ein 
Urteil  Ober  die  damaligen  Vorgänge  erlauben  darf,  ist  dies  nicht 
der  Fall.  Wie  das  sächsische  Ministerium  über  die  ä&cho  dachte, 
weiß  ich  nicht.  Der  Leipziger  Facultät  lag  aber,  wie  ich  aus  wieder- 
holten Gesprächen  mit  mehreren  mir  persönlich  näher  stehenden 
damaligen  Mitgliedern  derselben  entnehmen  konnte,  eine  rein 
eoofessionelle  Engherzigkeit  vdV^g  fem.  Die  Bedenken  gegen 
«ine  etwaige  IBmennang  Weigert»  aum  Naehfolger  Cohn  heims 
besogen  sieh  ▼ielmehr  teils  auf  gewisse  persönliche  Eigent&mlich- 
keiten  Weigerte,  teils  auf  die  ESgenartighett  seiner  Lehr^ 
begabuog.  loh  selbst  habe  vorhin  voller  Dankbarkeit  der  reich- 
lichen Anregung  und  wiasensehaftUchen  FOrderong  gedaoht,  die 
mt  Jfiageren  fast  alle  Weigert  schuldeten.  Hit  Stols  nenne 
ich  ihn  noch  jetst  meinen  Lehrer.  Trotsdem  muß  ich  aber 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Orade  zugeben,  daß  Weigert 
kein  guter  Lehrer  für  Anfänger  war.  Gerade  die  Selbstindig- 
keit  und  Lebhaftigkeit  seiner  pathologiacbenAnschauungen  machten 
ihn  für  d«i  elementaren  Unterricht  weniger  geeignet,  als  für  die 
Unterweisung  der  bereits  fortgeschritteneren  älteren  Schüler.  Er 
selbst  hat  mir  gegenüber  oft  darüber  geklagt,  wie  schwer  ihm 
die  leicht  verständliche,  übersichtlich  angeordnete  Darstellung 
irgend  einer  wissenschaftlichen  Frage  wurde.  Wer  Weigerte 
Arbeiten  gelesen  hat,  weiß,  daß  sie  sich,  wie  mau  gewöhnlich 
sagt,  nicht  leicht  lesen.  Kurz,  ich  benutse  hier  gern  die 
Gelegenheit,  um  manche  Aeußerungen  über  die  dam.iH^^en  Vor- 
gänge in  der  Leipiiger  medicinischen  Facultät,  so  weit  meine 
eigene  Kennteis  reicht,  richtig  zu  stallen.  Damit  ist  aber  nicht 
ausgeschlossen,  daÜ  ich  das  bitLerb  Gefühl  des  Unrechts,  das 
Weigert  damals  empfinden  mußte,  vollständig  mitempfunden 
habe.  Dieses  Oefbhl  hat  Weigert  auch  spfttsr  nie  wieder  ganz 
ftberwuoden.  Blieb  ihn  doch  nun  die  Erreichung  des  höchsten 
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Zieles  jedes  akademischen  Docenteti)  dieErlaugungeinetOfdiaariats 
an  einer  Hochschule,  bis  an  sein  Lebensende  versagt. 

Ein  01ftck  für  ihn  war  et,  daß  er  noch  vor  dem  Eintreffen 
de«  neuen  Leipriger  Pathologen  nach  Frankfurt  a.  M.  übersiedeln 
konnte,  wo  ihm  am  Senckenborg'schen  Institut  eine  Stellung 
geschaßen  wurde,  die  zwar  vielleicht  zunächst  nicht  ganz  seinen 
persönlichen  Wünschen ,  sicher  aber  in  hohem  (trade  seiner 
perBönlichen  Sonderart  entsprach.  Uober  die  frankfurter  Zeit 
Weigerts  will  ich  hier  nicht  weiter  pprecheu.  JeUermaiui,  der 
die  Frankfurter  Verhältniöse  nur  einigerraallen  kennt,  weiß,  welche 
allgemeine  Verehrung  und  —  wie  man  wohl  sagen  kann  —  welche 
allgemeine  Liebe  aich  Weigert  in  Frankfurt  erworben  hat, 
nicht  nur  bei  den  Aerzten,  sondern  auch  iu  den  beateu  Kreisen 
der  Frankfurter  Bürgerschaft.  Zahlreiche  Schüler  sammelten  sich 
auch  hier  am  den  Meiater  der  pathologisoh^bistologiscben  Technik 
und  in  aaioaii  aiyAhrliehen  DamonstrationflourMn  Iftr  pndckM» 
Aanle  konnte  Waigert  in  Frankfurt  snofa  eine  ihm  durobaus 
ansagende  Xjehiihätigkeit  fortsetien.  Von  grölleren  wiMenaohaft- 
Uehen  Arbeiten  gehört  die  Monographie  übw  die  Neutoglia  gana 
der  Frankfurter  Zeit  an.  Ein  nmfaseendea  großes  Werk  über 
aUgemeine  Pathologie,  In  dem  Weigert  die  Samme  seiner  Er- 
fahrtingeQ  und  seines  Nachdenkens  niederlegeii  wollte,  ist  leider 
unvollendet  geblieben.  Er  hat  mit  mir  oft  Aber  den  Plan  dieses 
Buches  gesprochen ;  ich  ermunterte  ihn  immer  nieht  zu  weit  aus> 
suholen,  sondern  sich  mit  dem  Erreichbaren  sa  begnügen.  Weigert 
wollte  aber  seine  Studien  noch  immer  mehr  vertiefen  und  erweitem 
und  so  hat  ihn  schließlich  der  Tod  Überrascht,  ehe  auch  nur  ein 
größerer  Teil  des  Werkes  abgeschlossen  vollendet  war. 

Nur  zu  früh  hat  ein  unerbittliches  Schicksal  ihn  uns  und  der 
Wissenschaft  germiht.  Sein  Andenken  wird  aber  in  den  Herfen 
seiner  Freunde  iorüuben,  sein  Name  in  der  Geschichte  der 
Pathologie  stete  mit  Uhren  genannt  werden! 


Herr  Partsob:  Vorstellung  eines  Falles  Ton  osteoplaaU» 
soher  Gaumenreseetion  nauh  Part^ch. 

Dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  Vortr^endeu 
des  heutigen  Abends,  Herrn  Professor  Tietse,  verdanke  ioh  die 
HOgUohkeit,  Ihnen  einen  Fall  vomastellen,  der  einen  Beitrag  aar 
operativen  Behsndlong  der  Nasenraohentitmorsa  darsteUi.  Die 
Chirurgie  hat  aar  Entfernung  dieser  vom  SehAdelgrande  herab- 
kommenden, in  Nasen-  und  Baohenhöhle  sieh  verbreitenden  Ge- 
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Bchwülste  im  Wesentlichen  zwei  Wege  eingeschlagen,  den  facinleii 
durch  die  Geaichtsweichteile  und  dio  Vorderflächo  des  Oberkiefers 
und  den  oralen,  vom  harten  und  weichen  Gaumen  her.  Der 
erster©,  hauptsächlich  repräseutirt  durch  die  Langen  b  eck'sche 
osteoplastische  Oberkieferresection,  ist  verknüpft  mit  umfangreichen 
Weichteilschnitteu  durch  das  Gesicht  hindurch,  die,  mag  man 
sie  noch  so  schonend  anlegen,  immer  einen  gewissen  Grad  koa- 
metischer  Entstellung  bedingen.  Zudem  isfc  der  durch  die  Be- 
seotion  gewounene  Zugaug  nioht  sehr  breit  und  gestattet  nur 
Bpfolioh  die  Uehwsioht  fiber  die  oft  recht  ausgedehnte  Basis,  mit 
weloher  diese  Gesohwfilste  aa&usitseii  pflegen.  Und  doch  ist 
gerade  bei  der  erheblichen  Blutungsgefahr  eine  sehr  genaue  Ueber- 
sieht  geboten,  um  nach  ]i<}j^ichkeit  Schritt  für  Schritt  den  Tumor 
abtragen  und  die  Blutung  möglichst  beherrschen  au  kOnnen, 

Die  Methode,  vom  Gaumen  her  das  Operationsfeld  au  eneiohen, 
ist  unter  dem  Vofgange  von  Dieffenbach  und  U aisonuenve 
haaptsftohlich  von  Oussenbauer  ausgebildet  worden,  und  gipfelt 
darin,  nach  Spaltung  des  weichen  und  Freilegung  des  harten 
Oanmens  soviel  von  letaterem  wegzumeilleln,  daß  die  Geschwulst 
lagäogig  wird.  Auch  dieser  Weg  läßt  das  Operationsfeld  nicht 
recht  aberaiohtlich  erscheinen,  weil  das  entgegenströmende  Blut 
durch  die  angelegte  Oeffnung  abfließen  muß,  und  die  Entfernung 
von  der  Mundhöhle  aus  bis  zum  Schädelp:riinde  eine  recht  er- 
hebliche bleibt  Es  ist  daher  dieBe  Methode  von  Kocher  spater 
dadurch  verändert  worden,  daß  der  Oberkiefer  in  der  Mitto  ge- 
spalten und  durch  seitliche  Einschnitte  so  mobil  gemacht  wurde, 
daß  er  sich  mit  Haken  zu  beiden  Seiten  auseinanderziehen  ließ, 
'und  den  von  der  Schädelbasis  herunterkommenden  Geschwülsten 
unter  Leitung  des  Auges  beizukommen  gestattet.  Letzteren  beiden 
Methoden  ist  außerdem  gemeinsam,  daß  bei  G  ussenbauer  voll- 
kommen, bei  Kocher  fast  ganz  eine  Entstellung  des  Gesichtes 
wegfällt  Aber  beide  Methoden  haben  den  Nachteil,  daß  eine 
primflr»  Vereinigung  des  medianmi  Sohnittes  durch  den  Gaumen 
eintreten  mnß,  und  daß  demgem&ß  leicht  Fisteln  snxttckbleiben, 
welohe  mo»  danemde  Ckimmunieation  awiiohen  Mund-  und  Nasen* 
böhlo  bedingen  nnd  neue  Eingriffe  eifordem. 

Um  diesen  Nachteilen  su  begegnen,  habe  ich  im  Jahxe  1886, 
gM%A  Yon  der  klimschen  Beobaohtung  eines  Falles  von  voll- 
ständigem Abbruch  beider  AlveolarfortsitBe  nnd  der  Gaumen- 
platte vom  Gesiohtsskelett,  eine  neue  Methode  angegeben,  welche 
auf  dem  Herunterklappen  des  ganzen  Gaumendaches  beruht.  Ich 
sah  bei  einem  Patienten,  der  in  den  Schacht  eines  Fahntuhles 
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hcral»|L'f'ralleii  war,  ohne  äud  re  Verletaung  beld»'  Ol^crkiefer- 
tahuiortßätaie  aiil  dem  Craumtn  öu  abgebrochen,  daLi  bie  sich  voll- 
ständig horizontal  gegenüber  dem  Geeicht  verschieben  ließen. 
Der  Bruch  kam  ohne  beaondere  Hilfsmittel  in  drei  Wochen  zur 
Heilung  ohne  jede  Störung  des  Bisses.  Der  Fall  l^rachte  mich 
nuf  ih'U  Geilankeu,  auf  operntjveiu  Wege  dieae  Trennung  aus- 
aufüiirtju  und  dadurch  Zugang  zu  den  Kieferhöhlen  und  zur  Nasen« 
höhle  I  sowie  zum  Nasenrachenraum  zu  gewinnen.  Ein  damilt 
yon  mir  nach  diemr  Methode  operiiter  Fall  emae  wiederholt 
reoidiTurenden  NueoncheDfibroidB  lehrte  die  leichte  Atuffthrbar* 
keit  dieser  Methode^  den  bequemen  Zugang  itt  dem  Tumor  und 
die  glatte  Heilung  ohne  jede  koemetisohe  SntiteUnng.  Spaltet 
man  die  Schleimhaut  dee  Hundvorhofet  yon  einem  Mahliahn  tum 
anderen  mit  einem  horiiontalen  Schnitte  auf  der  Vordetiliohe 
beider  Siefer,  so  lassen  sich  die  Oestchtnreichteile  ohne  Schwierig« 
keit  soweit  «ufwirti  schieben,  daß  die  FlAchen  der  Oberkiefer 
und  die  Apertura  pyriformis  freiliegt.  Dann  läßt  sich  mit  einem 
breiten,  nicht  zu  dicken  Meißel  mit  einem  Schlage  das  ganze 
Oaumendach  samt  den  Alveolarfortsätzen  so  ablösen,  daß  bei 
Durohtrenoung  das  Septum  narium  bei  geöffnetem  Munde  so  ab- 
wärtsgeschlagen werden  kann,  daß  nun  ein  breiter  Zugang  zur 
Nasenhöhle,  zu  beiden  Kieferhöhlen  und  dem  Nasenrachenrnum 
gegeben  ist.  Die  ßlutmip;  ist  dabei  gering,  da  das  ganze  am 
Gaumendach  sich  ausapmnende  Gofäßnetz  der  Art.  palatinae, 
sowie  auch  deren  Stämme  unverletzt  bleiben  und  die  beiden 
unteren  Enden  der  Laminao  pttT}  troideae  gleichsam  die  «Scharniere 
darstellen,  in  welchen  sich  daa  Ciaumendach  nach  unten  droht. 
Die  bei  der  EntfernunjK;  (iieser  Tumoren  immer  erhebliche  Bluiung 
w  ird  auf  dem  nach  unten  gelagerten  Boden  der  Nasenhöhle  nach 
aulien  geleitet  und  fließt  nicht  in  den  Mund  hinein,  so  daÜ  man 
wegen  Verschlucken  des  Blutes  oder  Aspiration  keine  besondere 
Sorge  sn  haben  braucht  Das  Operationsfeld  Hsgt  nahe  und  fiei 
angängig  vor  den  Augen  dee  Operateurs,  und  man  ist  in  der 
Lage  ganz  genau  su  fiberseheo,  wie  man  den  breit  aufeitssoden 
Tumor  am  besten  beuukommen  yermag.  Die  Blutung  aus  dem 
derben  harten  Ctowebe  ist  natflrlich  stark,  kann  aber  durch 
Tamponade  bei  sehrittweiBem  Abtragen  des  Tumors  in  mäßigen 
Grenzen  gehalten  werden.  Der  nach  Abtragung  des  Tumor  ein- 
gelegte Tampon  wird  sur  Nase  herauigeleitet ,  das  Gaumendaoh 
wieder  nach  oben  geschlagen  und  nun  mit  Seiden-  oder  Drabt- 
Ugaturen  die  Ränder  des  SchleimhautschnitteB  veniähtb  Die 
Heilung  ist  in  den  Ton  mir  operiiten  Fällen  ohne  jede  Com« 
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pUoationeD  und  so  nach  eingetreten,  dafi  die  Patienten  echon 
von  der  iweiten  Woche  ab  in  der  Lage  waren  feate  Speisen  su 
genieOen. 

Den  letstan  von  mir  operirten  Patienten  beehre  ioh  mtoh 
Ihnen  vonuatellen,  um  Ihnen  su  «eigen,  wie  wenig  man  naoh 
etner  ao  eingreifenden  Operation  bei  dem  Patienten  sehen  kann. 
Der  18jährige  Arbeiter  Jakob  A.  bemerkte  im  Hai  vorigen 
Jahres  snm  ersten  Male  Erscheinungen,  die  auf  eine  Erkrankung 
des  Nasenimdienraames  hindeuteten.  Er  bukam  schwer  Luft  durch 
die  Nase  und  litt  an  dauerndem  Schnupfen.  Er  begab  sich  in 
die  Behandlung  eines  Specialisten ,  der  aus  der  Nase  mit  der 
OlQhscbliDge  Gewebsteile  entfernte.  Die  dara\if  folgende  Er- 
leichterung hielt  aber  nur  bis  zu  Weihnachten  an,  von  wo  "W'ieder 
eine  Vcrsclil immoiMing  in  der  Hinsicht  eintrat,  daß  der  Eintritt 
der  Luft  durch  die  Nase  behindert  war  und  p+rirke  Absonderung 
aus  der  Nase  auftrat.  Im  April  wurden  ihm  m  euiem  Kranken- 
hause der  Provinz  mit  der  Zange  Gewebsstücke  aus  der  Nase 
CDtfernt,  ohne  daß  es  gelang  endgiltige  Heilung  herbeiiuftihren. 
Von  dort  wurde  der  Pat.  dem  Kloster  der  barmherzigen  Briidüf 
Überwiesen.  Der  für  sein  Alter  kleine,  schwächlich  gebaute  Pat. 
aU&ct  nur  durch  den  Mund,  den  er  dauenid  offen  hält.  Bei  gc- 
tehlossenem  Munde  kann  Pat  gar  keine  Luft  durch  die  Nase 
stehen,  nnr  ein  wenig  ausatmen.  Die  Gegend  dea  NaaenrQidcens 
eticheint  ▼erbreiterti  die  Naseofiffnung^n  zeigen  flüssiges  Seoret 
Der  reobte  untere  Naseugang  ist  dundi  8ntwirtsdräDgung  der 
Nasentofaeidewand  erheblich,  verengt.  In  dem  Unken  fallt  eine 
taiiweise  etwaa  bew^licbe  Oewebamasse  die  Nasenhöhle  so  aus, 
daß  man  Ton  der  unteren  und  mittleren  Muschel  nichts  su  sehen 
▼eimsg.  Die  Qewebsmasae  ist  von  Schleimhaut  überaogen,  nicht 
besonders  geschwUng  TSBindert  Die  Handeln  encheinen  etwas 
TeigrOflettt  der  wdche  Gaumen  leicht  nach  abwirts  gedtftogt» 
aber  gut  beweglich.  Der  in  den  NaaenracheDraum  geführte  Finger 
fühlt  die  linke  Partie  der  Ghoane  mit  derben  zapfen  förmigen 
ffildungen  ausgefüllt,  welche  sich  an  der  linken  Seite  dea  Nasen* 
rachenranms  breit  herabziehen,  die  linke  Ghoane  gans  verlegen 
und  nach  rechts  soweit  herüberreichen,  daß  der  Nasenrachenraum 
fast  bis  auf  Bleistiftdicke  verengt  ist.  Der  Tumor  fühlt  sich  sehr 
derb  an  und  ist  großhöckerig.  Von  Seiten  des  Gehörs  scheint 
keine  Störung  zu  bestehen.  Dhb  (Tobiß  des  Pat,  lyt  durch  un- 
regelmäßige Zahiistellung  nicht  ganz  normal,  die  Froiitzähne  des 
Oberkiefers  stehen  vor  den  Zähnen  des  Unterkiefers  und  die 
GebiÜlime  zeigt  durch  die  verauderte  Stellung  der  Bicuspidaten 
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eine  stark  S-förmige  Schwingung.  Die  Drüsen  der  SubmaziUar' 
gsgeod  und  des  rechten  seitlichen  Halsdreieoks  sind  mftßig  ge- 
schwollen, aber  nicht  druokempfiodlich.  Die  inneren  Oigsoe 
weisen  keine  Veränderungen  auf. 

Am  1.  IX.  wird  in  Morphium-Chloroformnarcose  in  aufrechter 
Stellung  ein  horizontaler  Schnitt  hoch  oben  im  Vestibulum  oris 
von  einem  2.  Molaren  bis  zum  anderen  geführt,  bis  die  Spina 
nasalia  erscheint.  Mit  dem  breiten  Elevatorium  werden  die 
Gi'BichtBweichteiie  rings  am  Oberkiefer  herum  so  weit  hoch- 
geechobeu,  daß  oberhalb  de»  NaHeiibodenH  mit  *  ;iiem  breiten 
horizontal  geetelltoti  Meißel  mit  eniem  bchia<:i'  I  titie  Oberkiefer 
und  das  Septum  narium  durchtrennt  werden  k«  nnen  und  das 
ganze  Gaumendach  nach  unten  geklappt  werden  kann.  Nach 
ÖtiUung  der  erstun  Blutung  durch  Tamponado  erscheint  die  Ge- 
ßchwulat  in  der  linken  Kaseuhühle.  Sie  lullt  dieselbe  ganz  aus, 
hat  die  Nasenscheidewand  weit  nach  rechts  auegebuchtet,  hat 
FortaätM  in  den  rechten  Naseoraoheuraum  uud  die  linke  Nasen- 
höhle geschickt  und  iritst  mit  breiter  Baait  in  der  gaosen  Am* 
dehnung  der  Unken  Lamina  pterygoidea  des  Wee|>enbeitiee  auf, 
um  am  oberen  £nde  in  den  Schftddgmnd  ftbeniugehen.  Ihie 
derbe  Struotur  erschwert  das  Ablösen  TOn  der  Unterlage  un- 
gemein. Nur  langsam  dringt  die  Scheere,  teilweise  das  Bleva- 
toiium  Yor,  wobei  eine  siemHoh  erhebliche  Blutung  erfolgt.  Sa 
gelingt,  die  Geschwulst  in  drei  Stfloken  mit  der  Soheer»  ran 
ihrer  Unterlage  absutragen  und  den  Best  mit  dem  schsrfen  Löffel 
fortsunehmen.  Nachdem  überall  die  glatte  Knoebenfläehe  er- 
schienen, wird  die  Wundhöhle  mit  Jodolormgaze  tamponirt  und 
der  Tampon  zum  linken  Nasenloch  herausgeleitet.  Dann  wird 
der  Gaumen  in  seine  Lage  lurflckgebracht  und  die  Schleimhaut 
mit  Metallnähten  ringsherum  vernäht  und  damit  der  Kiefer  in 
die  richtige  Lage  eingestellt.  Er  hat  vorläufig  noch  die  Neigung, 
etwas  herabzusinken.  Da  der  Puls  beim  Patienten,  der  inswischen 
zum  Bewußtsein  gekommen  ist,  sich  verschlechterte,  wurde  eine 
subcutane  Infneion  von  400  ccm  Koclisalzlosnncr  gemacht.  Der 
Patient  klagt  über  lebhaften  Durst  und  trinkt  drei  üias  Wasser. 
Dauer  der  ganzen  Operation  35  Minuten. 

Verlauf:  Da  am  Abend  der  Puls  immer  noch  kloin  und  die 
Zaiil  der  Sciiläge  auf  ISO  gestiegen  ist,  wird  eine  nochmalige 
Infusion  von  GOO  com  gemachL,  worauf  der  Patient  sich  sichtlich 
erholt  und  Abends  schon  flüssige  Nahrung  zu  sich  nehmen  kauu. 
Die  Temperatur  bleibt  noch  subnormal,  steigt  aber  schon  am 
sweiten  Abend  auf  87*,  um  sich  dann  In  nomakr  Höhe  ma  be- 
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w«g«D.  Der  Pols  bleibt  auch  in  den  nSoheton  Tagen  immer 
Dooh  beaohleunigt 

Am  6.  IX.  wird  der  stark  durehfeuehtele  Kaaentampon  ge- 
Iftftet,  lA0t  aioh  leicht  berauflsiehen,  muß  aber,  da  noch  dannea 
Blut  naobfließt,  wieder  erneuert  werden.  Der  Oberkiefer  steht 
gut  nod  wird  durch  den  Unterhtefer  richtig  in  der  Mitte  ge- 
halten. Er  erscheint  noch  abnorm  beweglich,  aber,  trotzdem 
einige  Ligaturen  durchschoitten}  doch  so  fixirt,  daß  er  für  das 
Schlucken  flassiger  Nahrung  vollen  Widerstand  besitzt.  Die 
Wunde  im  Vestibulum  oris  ist  bereits  verklebt.  Vom  17.  IX. 
ab  orhält  Patient  feste  Speieen.  Der  Tampon  der  Nase  wird 
gekürzt  und  am  20.  IX.  vollständig  fnitrornt.  Der  Oberkiefer  ist 
nur  noch  sehr  wenig  beweglich,  steht  vollkommen  in  richtiger 
Lage.  Der  Fat  fühlt  sich  aubjectiv  vollkommen  wohl.  Nasen- 
spülung  zur  Entfernung  des  öecretes  uud  öfters  auftreteuder 
Borken. 

Heute  stellt  sich  der  Patient  mit  vollBläudig  geschlossenem 
Munde,  ohne  jedes  Geräusch  durch  die  Nase  frei  atmend  dar^ 
hat  in  seinem  Oesicht  nur  noch  die  Spuren  des  Druckes,  den 
der  Tumor  auf  das  Naseogerfist  ausgeübt  hat,  in  Form  tänvt 
nftOigen  Verbretterang  der  Naaenwurael  nnd  der  knöchernen 
Nase.  Der  Oberkiefer  iat  unverrückbar  feat»  vollkommen  in  der- 
selben Stellnng  wie  vor  der  Operation,  alle  Zfthne  fest,  keiner 
gelockert.  Die  Narbe  Im  Vestibulam  oris  ist  nur  bei  scharfem 
Znsehen  bei  hoch  erhobener  Lippe  sichtbar,  Oer  Naseuraohen- 
raum  ist  volikommen  frei,  die  Wundfliobe  fost  vollkommen  mit 
ScMeimbant  ftbenogen,  nur  an  einseinen  Stellea  noob  mit  Borken 
bedeckt 

DisGUSsion: 

Herr  Biegner:  Ich  habe  solche  ausgedehnteren  Nasenrachen- 
geschwülste  bisher  dreimal  nach  der  Güssen  bau  er 'sehen  Me- 
thode mit  Spaltung  des  mucös  periostalen  Gaumenüberzuges, 
Heraus raeißelung  des  knöchernen  Gaumens  und  folgender  pri- 
nuuer  Gaumennaht  operirt  Bezüglich  der  Freilegung  und  leichten 
Eutlerubarkeit  dos  Tumors  ließ  die  Methode  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Auch  die  Gaumennalit  heilte  zweimal  primär  ohne  Fistel- 
bildung.  Narben  im  Gesicht  werden  auch  bei  dieser  Methode 
vermiedea.  Recidive  gerade  dieser  Tumoren  sind  bekanntlich 
durch  keinerlei  Operationsmethode  zu  vermeidtsii.  Sio  ver- 
öchwindeu  nicht  beiten  (auch  in  einer  meiner  Beobachtungen 
war  dies  der  Fall)  mit  dem  weiteren  Wachstum  der  jugendlichen 
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PlBtieiitsii  spontan.  Immerhin  wftrde  ich  die  Partec hasche  Ope- 
latlon  geeigneten  FaUe  versuchen. 

Herr  B.  Emftnt  Ich  möohte  Herrn  Part  ach  nnr  fragen 
ob  der  operirte  Tumor  untersacht  worden  ist  und  sich  als  sog. 
typisches  Nasenrachenfibroid  herausgestellt  hat  Diese  Tumoren 
treten  bekanntlich  vorsugsweiee  bei  Knaben  auf,  haben  eine 
colossale  Waohstumsenergie  und  recidiviren  sehr  leieht|  um 
meistens  spftter,  gewöhnlich  nach  dem  20.  Jahre^  apontan  aurttek- 
sugehen. 

Herr  Partsch:  Auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Riegner 
erlaube  ich  mir  zu  erwidern,  daü  bei  der  GuBsenbauer'schen 
Methode  sowohl,  als  bei  der  Kocher'Bchen  wiederholt  keine  pri- 
märe Vereinitrutic^  <le'-  CTaumentmht  eingetreten  ist  und  Fisteln 
zu  nie  k^:;»»  blieben  sni'l,  welche  nni-lunnlißfe  operative  Ei!if:rine  ;i(jtjg 
machten.  Was  die  Frage  des  spontanen  Verschwiiidens  dieser 
Tumoren  anlangt,  so  bin  ich  wegen  K&rze  der  Zeit  auf  dieselbe 
nicht  näher  eingegangen.  Die  Natur  des  Tumors  aber,  ein  außer- 
ordentlich derbes,  festes,  von  Biutgefaiien  reich  durchzogenes 
Fibroid,  macht  es  mir  unwahrscheinlich,  daO  er  nach  doppeltem 
Recidiviren  von  selbst  verschwinden  sollte.  Er  hatte  eine  solche 
QrOOe,  daß  der  Knabe  emstlich  geHUirdet  wer.  Natttrlich  ist  die 
Präge  des  Beddivs  ja  heute  nicht  au  beantworten ,  aber  der  im 
Jahre  1896  von  mir  operirte  Patient  iat,  wie  ich  mich  habe  vor 
Jahresfinst  flberseugen  kiinnen,  trots  sweimaUgen  Becidiyes  vor 
der  Operation,  nach  der  Operation  reoidivfrei  geblieben.  Der 
filutverlast  war  selbstvecsttndlich  auch  bei  meiner  Operation 
groß,  ist  aber  in  der  Natur  dea  Tumors  und  der  Schwierigkeit 
seiner  AUOsnng  begründet 

Sitsung  vom  4»  November  1904. 
Vorsitsender:  Herr  Ponfiok. 

iSchrifbftihrer:  Herr  Rosenfeld. 

Herr  Tietze  iiait  senien  Vortrag?  ülu  r  Pankreatitis  indu- 
ratira.  Nach  einem  kurzen  Ueberbiick  Über  die  Entwicklung 
der  Chirurgie  des  Pankreas  schildert  er  die  topographischen  Ver- 
hältnisse der  Bauchspeicheldrüse,  deren  versteckte  Lage  es 
wesentlich  verschuldet  hätte,  wenn  die  Chiruii;ie  dieses  Organee 
zur  Zeit  noch  nicht  recht  entwickelt  sei.  Trotzdem  besitzen  wir 
heute  bereite  eine  Reihe  von  Methoden,  das  erkrankte  Organ  zu- 
gänglich SU  machen.  Jede  deraelben  koauae  unter  besonderen 
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Varhiltnlnen  In  Frage,  am  aaltenaten  waluaobeinlioli  die  eztm* 
peritoneale  HetJiode  von  Bar denh euer  und  Bnggi.  Nadiden 
.  dann  Redner  auaflihriieh  die  Pbyaiologie  der  BrQae  beaprodiea 
und  daiaaf  tungewieeen  hat,  daß  trotz  der  großen  Bedeutung  dea 
Pankreaa  im  Stoffwechael  Ansfaliserscheinuogen  bei  ErktanJEUogen 
des  Organea  nioht  immer  yorhanden  aein  brauoheo,  waa  natürlich 
die  Diagnoae  reoht  eFBchwett^  wendet  er  aioh  dann  seinem  eigent- 
iiohen  Thema  zu,  daa  er  an  der  Hand  von  vier  oigenen  Beob- 
achtungen und  auf  Ghrund  der  Litteratur  bespricht.  Die  Diagnose 
sei  vor  der  Operation  wohl  kaum  jemals  mit  Sicherheit  möglich, 
da  zum  mindeaten  eine  AhE^roiizung  2;eg;enüher  (]em  Pankreas- 
carrinom  vor  der  Operation,  ja  oft  auch  während  (Jeraeibeu  nicht 
stattlinden  könne.  Wir  operirten  in  solchen  Fällen  lediglich  auf 
Grund  äes  vorhandenen  chronischen  GholedochusverschlusaeH,  aber 
in  der  That  sei  dies  eine  ludicatio  Vitalis.  Als  Operations- 
methoile  der  Wahl  habe  die  CholecystenteroanastoiLioHe  zu  gelten; 
nur  in  dea  Fällen,  wo  etwa  die  Gallenblaeö  t^o  geachrumpft  sei, 
daß  eine  Anastomosenbilduug  technisch  sehr  schwierig  und  riskant 
■ei,  sei  es  erlaubt,  eine  ChdlenUaaen»  oder  Choledoehnafiatel  an- 
ittlegen ,  denn  in  der  Thai  aei  dennooh  ebenfaUa  HeOung  beob- 
achtet worden.  In  einigen  Ftilen  aei  dieaelbe  eingetreten,  trotadem 
nnr  Laparotomie  und  Tamponade  angewandt  worden  waren.  Zu 
den  Tier  biaher  in  der  Litteratur  bekannten  FiUen  kann  Bedner 
noch  einen  eigenen  hinsulBgen.  In  dieaem  Falle  war  bei  dem 
schwer  ieteriaehen  Patienten  Oalienblaae  und  Auafbhruogawege 
au  einem  unentwirrbaren  Eniuel  Terbaeken,  ao  daS  dem  Vor- 
tragenden gar  niohta  übrig  blieb,  ala  zu  tamponiren,  woUte  er 
nieht  nach  dem  Vorschlage  Ton  Kehr  eine  Leberdarmfistel  an- 
legen, deren  Erfolg  doch  sehr  zweifelhaft  scheint.  Trotzdem  trat 
▼Ollige  Heilung  ein.  Zwei  andere  Patienten  des  Verfasseis  (Frauen) 
bei  denen  Cholecystenteroanastomose  gemacht  worden  war,  starben 
trotzdem  an  cholämischen  Blutungen.  Es  scheint  dem  Vortragenden 
sicherer,  auDer  der  Verbindung  zwischen  Gallenblase  und  Darm 
noch  Hepaticusdrainnge  anzulegen,  um  mnglirhst  schnell  die 
Gallenetanunj?  7.u  beBe  ti:;«  n.  Der  vierte  Patient  starb  unoperirt 
ebenfalls  an  oholämisoheu  Darmblutungen. 

Discusaion: 

Herr  R.  Stern  hebt  hervor,  daß  ea  olne  Gruppe  von  Pankreas- 
erkrankungen  giebt,  die  verhUltnismriLiig  leicht  zu  diagnosticiren 
sind.  (Sehr  voluminöse  Fäces  mit  starkem  Stickstoff-  und  Fett- 
gehalt; mikroskopisch  sehr  reichlich  Muskelfasern  und  Fett;  rasche 
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fietteraog  bei  Panbeaadaraeichiing.)  Er  b«riohtat  Aber  einen 
künlteh  TOQ  ihm  kliniaoh  beobaohteten  derartigen  Fall,  der  anoh 
mit  geringer  Glykoeurie  verUef  und  \m  dem  yorangegangeoe 
heftige  SohmenanftUe  an  Pankreaaateine  denken  ließen. 

Die  Couryoisier'sohe  Regel,  die  Herr  Tietse  erwähnt  hat, 
hat  ao  viele  Auenahmen,  daß  aie  f&r  die  praktiaohe  Diagnoitik 
nur  mit  großer  Vorsicht  zu  verwenden  iet. 

Herr  Kwueh:  Ich  möchte  zunächst  Herrn  Tietze  darin 
widerepreohen,  daß  dae  Pankreaa  kein  lebenswichti^r^'s  Or^an 
sei.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  eine  ganze  Anzahl  von  Fällen  in 
der  Litteratur  bekannt  siml,  bei  denen  bei  vollstÄndiger  Zer- 
störung des  Pankreas  der  Diabetes  ausgeblieben  sein  soll.  In 
oippm  Teile  dieser  Fiillo  b  lilt  aber  der  exacte  Nachweis,  daß  das 
Pankreas  wirklich  total  oder  so  gut  wie  ganz  tw  Grunde  ge^ngeii 
ist.  Bekanntlich  genügt  ein  kleiner  Paukreatsleil,  um  lien  Functions- 
ausfall  zu  verhindern,  l>ei  Hutiden  ungefähr  der  10.  Teil.  So  ist 
in  dem  von  Herrn  Tietze  angeführten  Fall  Chiaris  der  Patient 
lebend  geblielien;  es  fehlt  die  Secliou,  und  es  karni  daher  kein 
Mensch  sagen,  ob  wirklich,  wie  behauptet  wird,  das  ganze 
Pankreas  ausgestoßen  worden  ist,  was  loh  eben  bestreite.  In  dem 
bekannten  Fall  von  Pankreaaexetirpation  Frank ea  iat  es  durchaus 
sweifelhaft,  ob  das  ganie  Pankreaa  bei  der  Operation  entfernt 
wurde,  üeberdies  hatte  der  Patient,  soviel  ich  mich  erinnere, 
wenigstens  vorübergehend  einen  Diabetes.  Jedenfalla  mehren  sich 
die  Fftlle,  in  welchen  bei  Pankreaserkranknng  Olykoaurie  und 
Diabetes  beobachtet  wird. 

In  den  FftUen  von  Pankreascaicinom  kommt  noch  ein  anderer 
Punkt  hinstt.  Es  besteht  die  Mdglichkeit,  daß  die  Garoinomaellen 
hier  die  Function  des  Organes  fibemommon  haben,  analog  wie 
das  Martin  Benno  Schmidt  in  einem  Falle  von  Lebercardnom 
beobachtet  hat. 

Und  schließlich  ist  das  Ausbleiben  des  Diabetes  beim  Pankreas- 
candnom  aach  dadurch  zu  erklären,  daß  der  Diabetes  bei  sehr 
heruntergekommenen  Individuen  überhaupt  nicht  durch  die  Glyko- 
eurie in  die  Erscheinung  zu  treten  bmnnht;  ist  einmal  d.as  letzte 
Zehntel  vom  Carcinom  ergriffen,  so  ist  gewiü  der  Patient  in  seiner 
Ernährung  auf  das  Schwerst-'  gestört.  Minkowski  sah  aber  bei 
den  Hunden  mit  Diabetes  inlolge  Pankreasexstirpation  die  Giyko- 
surie  zum  Schluü  ncikwindeu  und  ausbleiben,  wenn  es  mit  den 
Tieren  r.w  Ende  ging. 

Ich  kann  mir  auch  vom  biologischen  Standpunkte  aus  nicht 
denken,  daß  das  Pankreas  kein  lebensvviciiLiges  Organ  sein  nolite. 
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io  d«r  gaowQ  Tienreihe,  vom  IVoioh,  dem  Vogel  bie  su  den 
Säugetieren  eehen  wir  nach  der  Pankreaeezitiipation  inm  Tode 
flihrenden  Diabetea  auftreten.  Idi  halte  ea  fOr  gaos  undenkbar, 
daß  beim  Hentohen,  dem  höohaten  Säugetiere,  das  Pankreaa  plöta- 
liob  keine  wiehtige  Function  haben  aoUte. 

Bei  der  Erklftrung  des  Heus  infolge  von  Fettgewebsneorose 
hat  Herr  Tietze  einen  Punkt  nicht  erwähnt,  der  meiner  Ansicht 
nach  (lo  h  von  Wichtigkeit  ist:  nämlich  die  Wirkung deeExsudatea 
auf  die  Darmwand,  die,  glaube  ich,  erat  eine  erregende,  dann 
eine  lähmende  ist  und  so  den  Ileus  hervorroft. 

Ich  glaube,  daß  diese  Erklärung  häufiger  zutrifft,  als  die 
beiden  anderen  angeführten,  der  Druck  des  vergrößerten  Pankreaa 
und  die  Reflexwirknno;  atif  dem  Wego  über  das  Ganglion  solarae. 
Was  die  operative  Behandlung  betrifft,  so  ziehen  wir  auf  der 
Brealauer  Kliuik  die  Anlegung  der  Gallenblasen-Darmfistel  der 
der  Gallenfistel  vor,  hat  letztere  doch  für  die  Patieiiten  immer 
große  Unannehmlichkeiten.  Im  Uebrigen  schließe  ich  mich  den 
Ausführungen  des  Herrn  Tietze  durchaus  an,  namentlich  auch, 
was  die  Schwierigkeit  lur  Diilerentialdiaguoso  zwischen  Carciuom 
und  chronischer  Pankreatitis  betrifft. 

Herr  Ponflok:  Wie  aohwer  es  mitunter  aei,  selbst  post 
mortem  Uber  die  Natar  einer  swdfelhaften  Veihftrtung  der  Bauch- 
apeioheldrttae  in'a  Klare  su  kommen,  lehrt  aehr  deutlioh  eine 
Beobachtung,  die  ich  an  einem  auf  der  diirurgiaohen  Klinik 
laparotomirten  Hanne  gemacht  habe. 

Dieaer  Patient  war  acht  Monate  vor  dem  Tode  gelegentlich 
einea  Stnraei  auf  den  Bauch  gefidlen.  Diesem  Ereigniaae  folgten 
swar  keine  unmittelbaren  Beachwerden,  Im  Hinblick  auf  die 
notorische  Vieldeutigkeit  jedoch  der  an  eine  Verletanng  dea 
Pankreaa  aich  anschließenden  Symptome  mußte  aich  «n  uvsSeh« 
lieber  Zusammenhang  zwischen  beiden  Erscheinungen  aufdrängen. 

Angesichts  der  Unmöglichkeit  nun,  die  im  Kopfe  des  Pankreas 
gelegene  Verhärtung  irgend  schärfer  abzugrensen,  ▼eisichtete 
Herr  v.  Mikulics  auf  einen  weiteren  Eingriff  um  ao  mehr,  ala 
die  Annahme  einea  Oarcinoma  dea  Caput  pancreatia  geboten 
achien. 

Bei  der  Section  stieß  ich  nun  auf  eine  ro  gleichm'lüi^  sp^rkigo 
UmvvniKÜnng  seines  Drüsenparenchyms,  welches  daneben  nur  eine 
Reihe  weicherer,  mit  schwefelgelbem  Brei  gefüllter  Herde  und 
Spalträume  enthielt,  daLi  ich  meinerseits  mehr  als  eine  krebsiga 
Entartung,  eine  chronische  Induration,  zu  erwarten  geneigt 
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war,  wie  ne  doh  ja  gerade  naoh  ioloh'  atainpfeo  Gevalt- 
einwirkmigeii  öftere  einetellt 

In  der  That  aobienen  «ueh  die  enten  mikreekopiadhen  Prä- 
parate, welche  davoo  bergeetellt  wurden,  dieae  Vermatiuig  aa 
bekräftigen  Fortgesetste  üntereuohung  machte  ea  freiUeh 
aweifeUoe,  daß  ea  eich  trotadem  um  Kreba  handele. 

Erwigt  mai),  wie  schwer  es  in  jeder  DrOae,  vollends  aber  in 
der  una  beschäftigenden,  unter  gewissen  Ümetinden  halten 
kann,  einen  ehroniacben,  eineateib  mit  Neubildung,  anderenteils 
mit  Degeneration  und  narbiger  Schrumpfung  verbundenen  Proceß 
von  einem,  vielleicht  erst  in  früher  Entwicklung  begriffenen 
Krebse  -/d  unterscheiden,  mo  wird  man  einen  solchen  Weohsel  der 
Anschauungen  gewiß  minder  erstaunlich  finden. 

DaO  ninii  ea  indessen  im  vorliegenden  Faüe  jedetifalis  nur 
mit  einem  tiolchen  initialen  Stadium  zu  thun  habe,  das  ging 
andererseits  daraus  hervor,  daß  weder  die  regionären  Lyroph- 
drüBen ,  noch  gar  das  Peritoneum  eine  gleichartige  Erkrankung 
zeigten,  uouii  weniger  aber  Zeichen  allgemeiner  Metastasen bilduDg 
anzutreÜen  waren. 

Herr  Uenle  glaubt,  daß,  abgesehen  von  den  experimentellen 
Erfahrungen,  auoh  ein  von  Peiaer  beaehriebener  Fall  «ua  der 
Sonnenb u  r g 'sehen  Klinik  ftür  die  Unentbehrliehkett  dea  Paukreaa 
spricht  Nach  Anaatofiung  dea  necrotiaohen  Pankieaa  duroh  eine 
Inoialonawnnde  trat  ein  aohwerer  Diabetea  ein,  dem  der  Kranke 
in  kurser  Zeit  erlag.  Hier  iat  au  viel  Tom  Paokreaa  aa  Ghrunde 
ge^ngen,  während  in  dem  Chiari'aehen  Fall,  wie  achon  Herr 
Kaueoh  bemerkt  hat,  offenbar  noch  genug  DrQaenanbatana  übrig 
geblieben  lai 

Was  den  Ileus  nach  Pankreaaerkrankungeu  anlangt,  so  giebt 
ea  awei  atreng  voneinander  zu  trennende  Arten.  Eine  erheblich 
▼eigröOerte  Drüae  kann  das  Duodenum  durch  Druck  von  außen 
verschließen;  andererseits  beobachten  wir  DarmparalyMo,  mögen 
sie  nun  refleotoiisch  oder  aonatwie  au  Stande  kommen.  Diese 
können  auch  partiell  sein,  wie  ein  von  dem  Redner  durch  Ope- 
ration geheilter  pleich^Ti  Ort  schon  besprochener  Fnll  zefc:^. 
Herr  Paul  Krause:  Demonstration  eines  Muskelg) mnasti^n« 
Vortr.  berichtet  auf  specicllen  Wunsch  des  Herrn  Vorsitzen- 
den der  Section  über  ilie  röntgoskopischen  Betundo,  welche  er 
bei  dem  Muskelathleten  erhoben  hat.  Der  röntgoskopische  Be- 
tund  der  Brustorgane  wührend  der  Ruhe  wich  von  der  Nonn 
nicht  ab.  Der  Vortragende  tintersuchte  darauf  den  Kranken, 
während  derselbe  sich  in  „vier  Demoustrationuu^'  producirte,  vüe 
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stet«  durch  stereotype  Redensarton  das  „  Muakelküiistiers ein- 
geleitet wurden,  und  fand  Folgendes: 

I.  Demonetration:  „Die  Eingeweide  zur  Brust  hinauf- 
i^epreßt,  bo  daß  der  Brustkorb  zwischen  17 — 1^  cm  auf  dea 
unteren  Rippen  sich  ausdehnt." 

Röntgoäkopisch:  Beide  Zwerchfellhälften  steigen  bis  etwa 
xur  IV.  Rippe  in  die  Höhe,  der  ZwerchfelUchatten  ist  dabei  an 
beiden  medialen  Teilen  Imeht  eonvez  nach  oben,  der  Hemeliatten 
wird  dadurch  in  seinem  unteren  Teile  verdedkt 

Fordert  man  den  Patienten  auf,  die  „Eingeweide**  wieder 
nach  unten  lu  bringen,  eo  sinken  beide  Zwerchfellh&lften  ganz 
langsam  wieder  nach  unten  surück;  rechts  wie  links  yeigeben 
aber  eine  Anxahl  von  Secunden  (etwas  über  20  Secunden),  bis 
die  Norm  beinahe  wieder  erreicht  ist. 

Rechts  bleibt  der  Zwerchfellschatten  l&ogere  Zeit  noch  höher, 
als  er  vorher  in  der  Ruhe  war.  Anscheinend  wird  in  den  unteren 
Teilen  des  Abdomens  eine  laichte  Aufhellung  bewirkt,  in  dem 
Augen  blicke,  in  welchem  die  „Eingeweide*'  in  die  Brust  gepreßt 
werden. 

II.  Demonstration:  „Die  ,Eingeweide*  werden  zur  Brust 
hinaufgepreßt,  ohne  daß  der  Brustkorb  sich  ausdehnt." 

Es  fällt  jetj^t  nuf,  ehe  der  Pat,  Beine  „Demonstration"  ho- 
ginnt .  daß  die  Helli,i2;keit  unter  ilem  linken  Zwerchfellschatteu 
veräi-h wunden  ist,  anscheineud  ist  der  vorher  aufgeblähte  Magen 
COmprimirt. 

Im  Allgemeinen  sind  bei  der  zweiten  Demonstration  ähnliche 
Verhältnisse  wie  bei  der  ersten.  Nur  steht  der  rechte  Zwr'rch- 
foUschatten  noch  etwas  hoher  (etwa  cm),  eben.so  der  linke. 
Kis  schien,  als  ob  der  obere  Teil  des  Herzschattons  resp.  clor 
untere  Teil  der  großen  Gefäße  nach  einer  gewissen  Zeit  an  Breite 
zunahm. 

N.  B.  Bei  Wiederholung  des  Versuchs  seigt  sich  thatsSch- 
lieh  eine  nicht  unbetcftchtliche  Verbreiterung  der  unteren  Teile 
der  großen  Geftße. 

m.  Demonstration:  „Die  Musoulatur  preßt  die  ,Iiin' 
geweide*  nach  der  linken  Brustseite  herauf,  dadurch  wird  die 
Spitse  des  Hersens  nach  oben  gepreßt,  es  sinkt  in  der  Achse 
und  verlsgert  sieh  nach  der  Mitte." 

Der  linke  ZwerchfeUschatton  wird  bis  etwa  dicht  untw  die 
in.  Rippe  in  die  Höhe  gepreßt,  die  Clavicula  steigt  dabei  tief 
herab.  Unter  dem  linken  Zwerchfellrand  erscheint  eine  größere 
Helligkeit  (Magen). 
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Der  Herzsohatten  wandert  nach  links  hinüber  (in  m&Oigem 
Gerade)  und  tcheint  sich  in  den  unteren  Teilen  etwas  nach  hinten 
SU  Terschieben.  Die  Pulsation  des  Herzens  ist  etwas  sohw&cher, 
aber  deutlich  vorhanden.    Bei  Wietlerliolung  derselbe  Befund. 

TV.  Demonttration:  „Kaostliche  Erseuguog  der  Tnohtor- 
brüst" 

Der  untere  Teil  des  Thorax  wird  breiter,  die  oberen  Partien 
amken  nach  unten  (vor  allem  deutlich  sichtbar  an  der  Clavicula), 
der  Zwerchfellschatten  wird  abgeflacht.  Der  Herzschatten  etwas 
breiter,  wohl  dadurch,  daß  der  obere  Teil  desselben  der  Thorax- 
wand geiiiiliert  wird.  Außerdem  scheint  eine  Achsendrehung  des 
Herzens  einzutreten.    An  der  ir'uisation  keine  Aenderung. 


Sitzung  vom  18.  November  1904. 
Vorntfeiider:  Herr  Ponfick.   Schriftführer:  Herr  UhthofL 

Herr  Hermam  Coha:  Bnieste  DeMOBatration  eiaas  Vallea 
Toa  Cjstieeiau  sabratiaalia,  der  ror  S6  Jahiaa  ans  dar 
Haeala  lataa  extrahlri  warde. 

H.  H.I  Ich  habe  in  unserer  Section  am  5.  Juli  1878  eine 
KOofain  von  26  Jahfen  TOtgeateliti  der  ich  nenn  Tage  TOfher 
durch  meridionaleQ  Skleraliohnitt  einen  Cysticercus  von  8  mm 
Dorohmeeaer  herauagenommen,  welcher  dioht  an  der  Macula  lutea 
die  rechte  Netihaut  emporgehoben  hatte. 

Die  genaue  Kranken-  und  Operationsgeschichte  habe  ich  in 
dem  „Berichte  der  Schlesischen  Gesellschaft",  1878,  S.  200,  und  im 
„Centralbl.  f.  An/renhcilk.",  1878,  Juliheft,  veröffentlicht,  und  den 
Befund,  den  ich  nach  drei  Jahren  der  Gesellschaft  wieder  demon- 
strirte,  in  dem  Berichte  von  1881,  S.  113,  sowie  in  der  „Breel. 
ftrztl.  Zeit8chr.=^  1881,  No.  23  u.  24,  ausführlich  geschildert.  Es 
war  überhaupt  «  rr^i  der  zweite  Fall  in  der  Litteratur)  der  die 
Extraction  eines  macularen  Wurms  betraf. 

Indem  ich  auf  diese  Aufsätze  verweis«^,  bemerke  ich  hier  nur, 
daß  die  Pat.  vor  26  Jahren  von  mir  gut  geheilt  entlassen  wurde 
mit  einer  centralen  S  von  ^',;<05  eiuem  schon  vor  der  ExLr^-ictjon 
bestandenem  großen  Gesichtsfflddefect  nach  oben,  gutem  Farben- 
und  Lichtsino.  Das  Lager  des  Wurmes  war  damals  als  große 
weiße  Fläche  la  seheoi  auch  die  lange  Sobnittaarbe  in  der  Klhe 
de*  Lagen. 

Der  Zniall  fohrte  Patientin  jetet  naob  mehr  ala  Y  Jahr* 
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hnadart  erst  einmal  zu  mir;  sie  wUnsohte  f&r  das  andere  völlig 
gearnid  geblrabene  Aage  wegen  Preibyopie  eine  ConTezbrille. 

Dm  rechte  Auge  hat  auch  jetit  gute  Stellung,  gute  Spannung, 
gute  Beweglichkeiti  gute  PupilLenreaotion  und  guten  Lioht-  und 
Farbenamn  behalten.  Die  Sehschärfe  ist  ^/j,  gebÜeben.  Mit  -f  6^0 
werden  noch  Buchstaben  von  Snellen  2,0  gelesen.  Das  Qesichts- 
fSsld  hat  stdi  aUwdings  in  der  gansen  Peripherie  verengert; 
im  hinteren  Teile  des  Cortex  sind  Kataraktstreifen  au%etreten, 
der  Sehnerv  hat  etwaa  enge  QeAOe  und  ist  nicht  gana  scharf 
contnrirt;  das  Lager  des  Wurmes  und  der  Skleralscfanitt  sind  noch 
deutlich  sichtbar,  aber  mit  unzähligen  tiefbrau non  und 
tin tensohwarzen  größeren  iind  kleineren  Flecken  über- 
schattet, die  wie  bei  einer  Choiioretitntis  disseminata  bis  ati  die 
Peripherie  hin  sich  verbreiten.  Auch  ziehen  einzelne  helle  und 
dunklere  Strflnge  von  der  Gegend  des  Schnittes  in  den  Glaskörper 
nach  vorn,  und  eine  ßache  Ablösung  der  Netzhaut  ist  am  Eande  des 
Wurmlagers  zu  sehen. 

Es  ist  gewiß  ein  Unicum,  einen  golcheii  Fall  nach  26  Jahren 
derselben  Gesellschaft  zeigen  zu  können. 

Früher  wurde  behauptet,  daü  über  hing  oder  kurz  selbst 
nach  gelungenen  Wurmextractionen  aus  großer  Tiefe  der  Bulbus 
spater  zusammenscliiuiDpiö.  Hier  ist  keine  Schrumpfnug  ein- 
getreten uud  der  lieät  des  Sehverniügeus  wie  vor  der  Operation 
geblieben. 

Ich  habe  unter  100000  Augenkrankheiten  im  Qansen  nur 
4A  Cystieerken  beobachtet:  80  subretinale,  13  yitrinale  und  1  in 
der  Linse. 

Ich  machte  in  den  Jahren  1878 — 1890  im  Ganzen  18  Ez> 
traetionea,  9  unter  der  Netahaut,  4  ana  dem  Glaskörper.  Von 
diesen  18  Wfirmem  gelang  es  mir  11  nuTerleUt  heraussumehen. 
5  Fille  sind  in  der  „BerL  ftrxÜ.  Zeitschr."*,  1881,  No.  28  u.  $24^ 
genau  beschrieben. 

Den  ersten  Wurm  im  lebenden  Auge,  und  sswsr  in  der  Vorder- 
kammer, beobachtete  bekanntlich  1830  der  Anatom  S  ö  m  m  e  r  i  ng  und 
ließ  ihn  von  Dr.  Schott  extrahiren.  Später  behandelte  A.  v.  Gräfe 
Aber  100  Cystieerken  in  allen  Teilen  des  Auges,  warnte  aber 
noch  in  seiner  letzten  Arbeit  1868  auf  das  Strengste  vor  Operation 
am  hinteren  Teile  des  Auges.  Alfred  Gräfe  machte  uns  auch 
diese  Würmer  durch  den  moridionalen  Skleralachiiitt  zugäugig. 
Ich  hatte  hi'^r  eben  dioee  Methode  mit  Nutzen  angewandt. 

Seit  IfeyO  liabe  ich  nie  mehr  einen  ('ysticercua  im  Aul^. 
unter  24827  Augenkrauken  gesehen,  oüenbar  eine  Folge  dtü 
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•egenareidimi  streu geu  FleilohachaiigeBotze«,  das  eine  scharfe 
Gontrole  in  den  ScUaohthOfan  bestimmte. 

Leider  ist  dieses  treffliche  Qesets  sa  Gunsten  der  einfachen 
Hauiscfaläohtereien  seit  swei  Monaten  aufgehoben,  und  ioh  bin 
Uberseugt)  daß  wir  mit  finnigem  Fleische  auch  wieder  Qysticerken 
Im  Auge  sehen  werden.  Scheuen  wir  dann  auch  vor  der  Eix- 
traction  selbst  aus  tiefen  Begionen  des  Auges  nicht  surftck  I 

(Patientin  wird  Toigestellt) 

Discussion  : 

Herr  Bnehwald  macht  ebenfalls  aaf  dieThatsache  aufmerksam, 
daß  im  Allerheiligen  •  Hospital  fast  gar  keine  Taenia  solium 
mehr  beobachtet  werde. 

HinjTT'gen  werde  Taenia  mediocanellata  nicht  selten  gefuntlon. 
Die  ( 'vßticerkc'i  «leB  Hirnca,  welche  tnat^  frfilier  wogen  ihrer 
Häutigkeit  kaum  beachtete,  seien  eine  Karitat  geworden. 

Allerdings  sei  es  auch  auffallig,  daß  die  Echinokokken,  welche 
in  den  70er  Jahren  des  voriiren  Jahrhunderts  »itwas  üewuhnlichea 
waren,  seit  10—15  Jahren  kaum  mehr  gefunden  würeleu,  mindestens 
sehr  selten  geworden  seien. 

Herr  Ubthoff  zeigt  zunächst  uinige  anatomische  Präparate 
von  intraocularem  Cysticercus  bei  Lupen  Vergrößerung  und  ebenso 
eine  einschlägige  stereoskopische  Photographie  Ton  einer  Bulbus- 
halfte,  auf  deren  Sohnittflftche  der  Sita  des  Gystieeroussu  erkennen  ist. 

Er  berichtet  femer  Ober  einige  seiner  früheren  Operations- 
resultate bei  Cjrsticercus  intraocularis  und  giebt  statistische  Daten 
über  seine  eigenen  Erfahrungen.  Vor  Einführung  der  obligatori« 
sehen  Fleischschau  sah  er  in  Berlin  einen  Fall  von  intraocularem 
resp.  suboonjuoctivalem  Cysticercus  auf  ca.  1100  Augenkranke, 
in  der  späteren  Zeit  und  auch  jetst  hier  in  Breslau  einen  Fall 
auf  ca.  25000  Augenkranke. 

Die  Frage,  ob  ein  Auge,  welches  einen  intraocularen  Cysti- 
cercus beherbergt,  immer  unbedingt  zu  Grunde  gehen  muO|  ist 
wohl  durchweg  SU  bejahen,  doch  giebt  es  einige  Ausnahmen,  und 
erinnert  Hedner  an  die  jftngste  Mitteilung  von  Stoelting  im 
„Archiv  für  Ophthalmologie",  der  in  einem  Falle  die  Cysticercus- 
blase  durch  einen  Nadelstich  zur  Ahfotuiig  brachte  und  damit 
dem  Auge  einen  Teil  Reines  V^rrnügciis  erhalten  konnte. 

Herr  L.  Wolffberg:  /ur  Kf  ruizuug  der  statistischen  An- 
gaben des  Herrn  Vortragendön  lühre  ich  an,  daU  ich  unter  den 
letzten  50000  Patienten  (d.  h.  etwa  seil  1890)  injr  einen  Fall  von 
Cysticercus  im  Auge  gesellen  habe,  und  dieser  eine  Fall  war  aus 
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Lodz  in  RusBisch-Poieu.  Soviel  mir  erinnerlich,  berichtet  Hirsch- 
berg in  einer  kürzlich  erschienenen  Arbeit,  daß  er  selbst  unter 
den  letzten  tiOOOO  seiner  Patienten  keinen  Fall  von  Cysticeroue 
zur  Beobachtung  bekommen. 

Herr  E.  Jacoby:  Deinonstration  eines  Falles  von  Morbus 
Itasedowii  mit  hochgrftdigem  fixopbtluüniius  iimd  Uomhaiit- 
affectien. 

Die  27jährige  Patientin  erkrankte  vor  zwei  Jahren  mit  den 
typischen  Symptomen  des  MorLuü  Basedowii :  [lerzklüpfen,  vaso- 
motonbciien  ritüruugen  und  Struma.   Erst       Jahre  später  begann 
Exophthalmus  aufautieten ,  der  teilweise  zurückging,  bald  aber 
wieder  sunahm,  eo  daß  die  Augen  nach  Angabe  der  Patientin 
„vor  den  Lidern"  lagen.   Es  stellten  eich  geschwUrige  Processe 
an  den  Hornhftuten  ein,  die  nach  mebrmonatlieher  Krankenhaua- 
behaudlung  zur  Heilang  kamen.    Als  Besidum  dieser  Afleokion 
findet  Bloh  jetat  beiderseits  eine  diobte  leukomatöse  Trftbong  der 
luteren  Homhauthftirtei  sn  der  die  Iris  adbftrirt,  so  daß  reohta 
nnr  der  obere  Teil  der  Pupille  frei  ist,  links  keine  Pupille  vor- 
hsnden  ist   Die  Sehschirfe  betrfigt  rechts  —  V«oi        ^  Hand- 
bewagang.  Die  flbrigen  Äußeren  Augensymptome  sind  ebenfalls 
vorhanden:  die  weite  Lidepalte,  das  Gräfe 'sehe  und  das  Stell- 
wa/ü;'8che  Symptom,  die  den  Baaedow- Kranken  den  eigentOmlichen 
Gesichtsausdruck  geben.  Die  übrigen  Symptome  sind  sehr  zurück- 
getreten.  Es  findet  .sich  keine  wesentliche  Pulsbescbleunigung, 
die  Herzthätigkeit  ist  ruhig,  vasomotorische  Störungen  sind  nicht 
mehr  zu  bemerken.    Auch  die  Struma  ist  offenbar  in  Rückbildung 
begriffen :  sie  fühlt  sich  hart,  geschrumpft,  etellenwcise  knochen- 
hart an,  was  auf  regressive  Metanior[)ho8en,  Verkalkung  etc.  !ifn- 
weisit.  —  So  wird  das  Krankh -  itsbild  jetzt  ganz  von  den  S^Tn- 
ptoinen  seitens  der  Augen  helierrscht.  —  Die  Prognose  ist  danach 
wohl  günstig,  /,umal  eine  Zunahme  des  Exophthalmus  hei  der 
allgemeinen  Rückbildung  der  Symptome,  speciell  auch  der  Struma, 
nicht  mehi  zu  erwarten  ist,  und  die  Lider  gut  geschlossen  werden 
können,  so  daß  eine  Eintrocknung  der  Cornea  oder  eine  Keratitis 
e  lagophthalmo  nicht  mehr  zu  befürchten   ist.     Aufgabe  der 
Therapie  wird  es  sein,  die  Lidspalteii  durch  Tarsorhapbie  zu  ver- 
engern und  die  optischen  VerhAltnisse  durch  Irideetomie  su 
bessern. 

Der  Homhautproceß,  der  su  der  starken  Leukombildung  und 
au  diessr  Verdiokuog  und  Bötung  der  Gonjunotiva  sderae  au  ^ 
beiden  Seiten  der  Corneae  geführt  hat,  ist  als  Keratitis  e  lag- 
ophthalmo ansusehen,  da  er  sich  gaos  auf  den  Bereich  der  Lid- 
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Bpalte,  soweit  eie  bei  unvollkommenem  Lidechlul'  offengeblieben 
ist,  beschränkt  —  Die  Hornhautaffectionen  bei  Morbus  Baaedowii 
sind  verhältnismäßig  sflten,  wenn  man  die  Häufigkeit  des  Ex- 
ophthalmus V»ei  dieser  Krankheit  in  Betracht  zieht.  Son'lfrharer 
Woise  finden  sie  sich  noch  häufiger  bei  Münnern  als  In  i  Fr.uiey, 
(ittgieich  (loch  die  Erkrankung  vorwiegend  das  weibliche  Cresclilecht 
befällt.  Joh  kann  Ihnen  hier  ein  Bild  eines  Patienten  zeigen, 
bei  dem  der  gleiche  Hornhautproceß  bei  Morbun  Ba^^edowii  zum 
Verlust  des  Sehvermögens  beider  Augen  geführt  hat. 

Herr  Rosenfeld  hält  seineu  Vortrag:  Leber  die  Bildung 
Ton  Fett  aus  Kohlenhydraten. 

Aedoer  erörtert  die  Frage,  in  welchem  Organ  das  Fatt  ana 
Kohlenhydraten  entatftnda. 

Von  der  Leber  Ueße  tich  setgon,  daO  in  ihr  ein  eompleter 
Aiitagonifloraa  iwieohen  dem  Anftreten  der  Verfettung  und  der 
Einlagerung  von  Glykogen  (und  Ähnlichen  Stoffen)  bestindei  so- 
wohl in  physiologiBohen  als  in  pathologisehen  VerhJtltnissan. 
Kohlenfaydratftktterang  ▼ermindera  den  pvooentnalen  Fettgehalt 
in  der  Leber,  ebenso  ▼erhfttet  Kohlanhydratflittarung  die  Leber^ 
Verfettung  duroh  fette  Nahrung;  andererseits  Terhindert  Kohlen- 
hydratzufatterung  die  Verfettung  der  Leber  auf  Phloridiin, 
Alkohol  etc.  Auch  findet  sich  bei  Fröschen  trotz  Leberexstir- 
pation  nach  Kohlcnhydratfüttorung  ein  höherer  Fettgehalt  nU  bei 
Controlhungerfroechen  mit  Leberexstirpation.  Darum  läUt  sich 
(He  Leber  nicht  als  Organ  der  Fetibildung  aus  Kohlenhytiraten 
ansehen. 

Die  Muskeln,  welche  auf  loborverfettondo  Agentien  nicht 
verfetten,  sondern  entfettet  wenlen,  werden  auch  durch  Kohlen- 
hydratfütterung  nur  fettärmer.  Elienso  ist  das  Herz  kehlcu- 
hydratgefQtterter  Tiere  nicht  fettreicher  als  das  Herz  der  Kunger- 
hundo. 

Die  Nieren  werden  durcii  EohlenhyUratlütterung  fettfirmer, 
sowohl  die  normalen,  aU  auch  Nieren  nach  Alkohol-,  Phloridzin- 
vergiftung,  nach  Pankreasexstirpation  etc. 

Das  Pankreas  kohlenhydratgefdtterter  Hunde  erscheint  um 
4  pOt  fettreicher,  als  das  der  Hungartiere;  da  die  Schwankun- 
gen dea  Fettgehaltes  am  Fankraaa  verschiedener  Tiere  aber 
groß  sind,  wird  ein  kleines  Stftok  Pankress  als  Testobjeot  ea- 
stirpirt,  und  der  'Best  des  Pankreas  bei  demselben  Tiere  C^ht 
Versuche)  nach  Kohlenhydratfütterung  unteisncht  Auch  auf 
diese  Weise  ergiebt  sich  eine  Fettsunahme  von  4  pCi,  wekhs 
jedoch  ebenso  vorhanden  ist,  wann  swiaohen  dar  fintnahme  des 
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ProbestQckobens  and  der  Uatersaohnog  dea  OeBamtpankreai 

keine  Kohlenhydratfütterung  liegt    Ueberhaupt  wird  geseigt, 

daß  die  einzelnen  Teile  ein  und  desselben  Pankreas  eines  normalen 
TiereB  bis  zu  9  pCt.  im  Fettgehalt  differireo  können  (8  und  17  pCt). 
Bei  Fröschen,  welche  nach  Pankreas-  und  Leberezstirpatioii 
stark  mit  Zaoker  gefüttert  werden ,  findet  sieh  gegenüber  den 

Controltieren  eine  Fettzunahmo. 

Für  die  Milz  und  die  Lunge  ergaben  Kohlenhydratfüttemn- 
geo  auch  keine  Fettzunahme  gegenüber  dem  Hungerliere, 

Die  Thyreoidea  der  einen  Seite,  ver;[;lichen  mit  der  nach 
Kohlenhydratfütterung  entnommenen  auderseitigeu  Drüse  zeigt 
keine  Vermehrung  des  Fettes. 

Den  Darm  fand  Plosz  nach  Kohlenhydratfütterung  mikro- 
skopisch fettfrei. 

Somit  findet  sich  in  all  diesen  Orgauen  keine  Fettanreicheruug 
nach  Kohlenhydratfütterung,  weswegen  sie  auch  nicht  als  der 
Bits  der  FettbUdnng  ans  Kohlenhydraten  angesprochen  werden 
kOnntn. 

Das  Arterienblut  von  Hunden  im  Hungeisustand,  T«r- 
glidien  mit  dem  derselben  Tiere  nadi  Koblenhjdratfiitterung,  ist 
mn  ca.  1  pro  Mille  fettBnner,  ebenso  iit  das  Blut  der  KoUeo- 
hydiatmsstginse  um  1,6  pro  MiUo  fotHmer  als  das  der  Hunger^ 
ginse. 

Alles  dieses  deutet  darauf  hin,  daß  in  keinem  inneieii  Organa 
das  Fett  aus  Kohlenhydraten  bereitet  und  auf  dem  Blutwege 
nach  semer  Lsgftstfttte,  dem  Unterhantbindegewebe  oder  den 
Kesenterialfalten,  transportirt  würde,  sondern  daß  es  in  looo 
depositionis  entstände  und  von  den  Zellen  des  Fettgewebes 
synthetisoh  bereitet  würde. 

D  i  B  c  11  s  s  i  0  n  : 

Herr  Röbmann  wendet  sich  in  kritischen  Bemerkungen  gegen 
die  Schlußfolgerungen  des  Vortragenden. 

Herr  Buohwald  und  Herr  Uhtboff  richten  Fragen  an  den 

Vortragenden. 

Herr  E,  Riesenfold:  Herr  Rosenfeld  hat  ausgeführt,  daß 
nach  einem  Diner  jeder  Teilnehmer  eine  Fettleber  bekommen 
müßte,  wenn  er  nicht  —  wofür  ja  gesorgt  sei  —  gleichzeitig 
Zucker  zu  sich  nähme:  nur  hierdurch  werde  die  Bildung  einer 
Fettleber  verhindert  Andererseits  hat  der  Vortragende  vor 
lingerer  Zeit  die  Behauptung  aufgestellt,  jeder  IHabetiker  leide 
an  „Fettleber*'.  Abgesehen  von  dem  hierinliegenden  Widerspruche 
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habe  auch  ich  beBond«ra  bei  Diabetikern  der  leichten  Form, 
die  innerhalb  ihrer  Toleranai  also  aucketfirei,  blieben,  ebensowenig 
wie  andere  Beobachter  das  Vorkommen  einer  FetÜeber  finden 
können.  Dabei  muß  man  bedenken,  daß  eolche  Diabetiker  eine 
Fettmenge  von  ttgUch  160—200  g  an  aich  nehmen  —  daa  wider« 
apricht  alao  gMadesn  den  Behauptungen  des  Herrn  Vortragenden 
reap.  den  von  ihm  gezogenen  Schlußfolgerungen. 

Auch  mit  der  Behauptung,  daß  nur  mit  dem  Zuckerguhalt 
des  Blutes^ der  Durst  beim  Diabetiker  steigt  reep.  fällt,  kann  ich 
mich  ebenROweiiig  wie  Herr  Buchwald  einvetätand^jn  erklären. 
Denn  auch  ich  vermag  mir  alsdann  nicht  die  Thataache  ku  deuten, 
daß  ein  nicht  imbeträchtlicher  Teil  der  Fälle  von  schwerem 
Diabetes  gar  kein  Dur8ti;efühi  hat,  ao  daU  solche  Patienten  bei 
6  [)Ct.  Zucker  nur  eine  Diurese  von  150C),  ja  von  130U  com  habi-ii 
—  und  dabei  sintl  das  oft  genu^^  Ijente  mit  iiochentwickelter 
Intelligenz  nu]  scharfer  Beolmchtungsgabü  —  hier  nur  eine 
„TorpiditJiit"  annehmen  zu  wollen,  erscheint  mir  ni<-[it  an^^ehraclit. 

Ein  dritter  Einwand  gegen  ilie  St  liiubfolgerungen  llo Ben- 
fe Ida  bezieht  sich  auf  seine  eigenen  Ergebnisse  resp.  auf  die 
von  ihm  selbst  aufgestellte  letzte  Tabelle.  Der  Vortragende  be* 
trachtet  es  als  answeifelhaft,  daß  aeine  Blutuntersuchungen  ihn 
au  seinen  Schlußfolgerungen  berechtigen  —  aber  ein  Blick  auf 
diese  Tabelle  seigt,  daß  von  aeohs  Versuchen  ein  Versuch  ein 
entgegengesetztes  Resultat  ergeben  hat  Femer  aber  hat  sieh 
der  Vortragende  geirrt,  wenn  er  behauptet,  es  spreche  für  die 
Dichtigkeit  seiner  Ergebnisse,  daß  er  au  Gunsten  derselben  eine 
Differens  Ton  1,6  pro  Hille  erhalten  habe  —  das  ist  ja  gar  nicht 
der  Fall!  Nach  seiner  eigenen  Tabelle  betrfigt  die  Differens  nur 
1,2  pro  Mille  —  daß  heißt  alBo  25  pCt.  weniger* 

Herr  BOMftfeld  replicirt  Herrn  Bö h mann  und  Buchwald 
mn\  beantwortet  die  Fragen  von  Herrn  Uhthoff.  Herrn  RIoscn» 
feld  antwortet  der  Vortragende,  daß  Herr  Riesenfeld  einerseits 
die  BegrifTc  torpid  und  unintelligent  verwechsele,  und  daß  die 
citirte  Aeußerung  über  die  Fettleber  des  Diabetikers  nur  aid 
einem  Mißverstäridnis  benihcn  konnte,  da  es  sich  nur  um  duroii 
Pankrea8ext.tirinaion  duibLtis'  be  Hniulo  handle.  Die  h.nttitehung 
einer  Fcttleber  beim  diabetitjciieu  Menscfieii  hänge  von  seinem 
Kohlenhydrntumfiatx,  beinern  Fcltvcrbruuoii  und  Bumem  Fett' 
reichtum  ab. 
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Sitsnng  vom  26.  November  1904. 

Vors.:  Herr  Poiifick.  —  Öchriilf. :  Herr  Uoacnfehi. 

Herr  von  Strümppü  stellt  eitieii  22jnhripen  jungen  Mann 
mit  Friedreich'seher  Krankheit  vor.  Ht'r*Hlit;ire  V»  r]iäUi)isK(} 
sind  nicht  nachweishnr  {  P:it.  hat  mir  <  jiit;n  jiitigeren  Bruder  von 
14  Jahren).  Das  Lcitlfu  bei^anii  im  Anschhil]  ;ui  einen  Tall  hub 
dem  Schlitten  im  l«!.  Lebensjahre.  Seiir  allmählich  entwickelte 
sich  eine  Gehstörung  und  eine  Unsicherheit  im  Gebrauche  der 
Arme  uiul  Hiindo.  Schmerzen  und  Blasenstörnngo:!  waren  niemals 
Vürhiiiideii.  Gegenwärtig  bestellt  eine  ausgosprocliene  Ataxie  in 
deu  Armeu  und  Beineu,  sowie  im  Rumpfe.  Unsicherer,  schwanken- 
der Gang.  Uneioherefl  Stehen  mit  geeohloaeeneii  Faßen.  Patellar- 
refleze  fehlen.  Pupillarreaotion  normal.  —  Bemerkenswert  ist, 
daß  in  den  ataotiBchen  Armen  trots  genauester  Untersuohung 
nicht  die  geringste  Sensibilit&tsstörung  nachweisbar  ist.  In  den 
Beinen  ist  dagegen  eine  geringe  Störung  des  Muskelsinns  und 
Drucksinns  nachweisbar,  besonders  in  den  distalen  Abschnitten. 

Herr  Ludwig  Haan  frflgt  an,  ob  der  Herr  Vortragende  auch 
auf  dem  Standpunkte  steht,  daß  die  Friedreich'sche  Ataxie  auf 
einer  Erkrankung  der  zum  Kleinhirn  führenden  Hinterstran gs- 
antetle  beruht.  Neuere  Erfahrungen  der  Pathologie  haben  be- 
kanntlich gezeigt,  dali  die  Ataxie  ohne  nachweisbare  SenBibilitäts- 
StÖrungen  als  ein  Kleinhirnsymptom  aufieufassou  ist.  Auch  die 
vom  Herrn  Vortragenden  erwähnte  Thatsache,  daß  gewisse  Klein- 
hirnerkrankungen  bei  Kindern  ein  rvhnlirhts  Öymptomenbild  liefern 
wie  die  Friedreioh'sche  Ataxie,  spricht  in  diesem  Sinne. 

Tagesordnung: 

Herr  F.  RihmsHB;  Cebttr  dia  p^odouiisol  (Isofom)  und 
Min  Terhalten  im  tterlschen  Organismus. 

Durch  Versuche,  welche  B.  Heile  (Aroh.  f.  klin.  Chirurgie, 
Bd.  71)  unter  Mitwirkunn;  von  F.  Röhmann  ausgeführt  hatte, 
war  festgeBtellt  worden,  daß  das  Jodoform  durch  die  Bestandteile 
der  Gewebe  und  bei  Ausschluß  von  Sauerstoff  unter  Bilduug  von 
bactericiden  Stoffen  zersetzt  wird.  Hat  der  Sauerstoff  Zutritt, 
«o  findet  auch  eine  Zersetsung  statt.  Die  entstehenden  Produote 
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sind  aber  ucgiftig.  Diese  Beobaditungen  geben  dne  Erklftmng 
für  den  Widerapruch,  welcher  bisher  Bwisohen  den  negifttiTen 
Auafall  der  Vertnohe,  die  die  bactericide  Wirkung  det  Jodofnrme 
experimentell  beweisen  sollten,  und  den  praktischen  Erfahrungen 
der  Chirurgen  bestand.  Sie  erklftrten  sugleicb,  warum  das  Jodo- 
form nur  unter  gans  bestimmten  Bedingungen,  s.  B,  bei  der 
haodlung  von  Höhlen  wunden,  von  Gelenken  eto.,  nftmlioh  unter 
Verhältniesen,  wo  der  Sauerstoff  nur  mehr  oder  weniger  schwer 
Bum  Orte  der  Anwenduni;  hinzutreten  kann,  wirksam  ist,  während 
es  auf  oberRächlichen  Wauden  und  Verbänden  als  Antisepticum 
versagt.  Als  den  wirksamen  Stoff,  der  bei  der  Zersetsung  des 
Jodoforms  entsteht,  betrachtet  Heile  das  Dijodacetjrliden  s  C  =3  GJg. 

Im  Anschluß  an  diese  Versuche  prüfte  Heile  einige  Körper, 

welche  man  als  Derivnte  des  Dijodacetylidens  auffassen  kann, 
das  Dijodstyrol  CeHj,CH  =  CJ2,  das  Trijodstyrol  C.HsCJ-CJ,, 
den  Dijodzimmtsäureäthylester  C,HjCJ  :  CJ  .  COOC^H^  auf  ihre 
antiseptische  Wirksamkeit.    Sie  zeigten  eine  solche  nicht* 

Bei  weiteren  Versuchen  fanden  Röhmann  und  Heile  in 
dem  von  Dr.  A.  Liebrecht  dargestellten  p-Jodoanisol  einen 
Kdrper  von  ausgezeichneten  antiseptischen  Eigeoachaften, 

Das  p-Jodoanisol  O^H«  qq^^  ,  welches  unter  der  Beseiohanng 

Jsoform  von  den  Farbwerken  vorm.  Meistor  Lucius  &  Brüning 
SU  Höchst  a.  M.  in  den  Handel  gebracht  wird,  Ist  eine  furblose, 
krystallinisehe  Subatans,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und  Aether 
so  gut  wie  unlöslich.  Sie  sersetst  sich  bei  2S0*  C;  sie  hat  nur 
einen  gans  schwachen  Geruch  nach  Anis,  sie  reist  die  Haut  nicht 
und  wirkt  nach  den  Versuchen  von  Heile  im  Oegenaatae  au 
anderen  Antiseptiois  auch  in  stark  eiweißhaltigen 
Medien  äuflerat  energisch  auf  Bacterien. 

Wenn  man  Gase  mit  den  Tersehiedenen  gebritooMiohen  Anti- 
septida  und  anm  Vergleich  mit  Jodoanisol  imprignirt,  so  Iftßt 
sich  die  üeberlegenheit  des  letzteren  leicht  durch  folgenden  Ver- 
such 7  0  igen.  Man  taucht  die  Gazestackchen  in  infioirten  läter 
und  übergießt  sie  in  Petrischalen  mit  N&hrgelatine.  Dann  wachsen 
die  Bacterien  z.  B.  auf  Gazen,  die  mit5proc.  Carbolsäure,  0,2  bis 
O,0proc.  Sublimat  etc.  imprägnirt  sind,  aber  nicht  in  3proc.  Iso- 
formgaze.  Dem  entspricht  seine  Wirksamkeit  bei  Verwendung 
in  der  chirurgischen  Praxis.    Das  p-Jodoanisol  ist  urigiftig. 

Nach  Eingabe  por  os  erscheint  im  Harn  Jodphenylschwefel- 
8&ure.  Dies  beweist,  daU  im  Darm  das  p- Jodoanisol  zu  Jodanisol 
reducirt,  und  daß  dieses  weiter  zu  Jodphenol  gespalten  wirc^ 
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^6^4  odk,  ^  ^«°*  OCH,  +  ^ 

Jodoanisol  Jodofloaoisol 

*^«^*  OCH  =  ^«^^  OCH,  +  ^ 
Jodosoanisol  Jodaniflol 

^6^^  OCH3  +  ^fi  ^  + 
Jodaoisol  JodpheDoL 

Aaf  letsterM  läßt  lioh  die  antiaeptiaohe  Wirkung  jedooli  nioiii 
lorfiokfUmn.  Denn  JodaniBol,  aus  welohem  aueli  Jodpheool 
eotsteheo  mllfite,  beaüit  nur  eine  8ebr  geringe  antiseptische 
Wirkung.  Ea  mheint  Tielmehr,  als  ob  diese  auf  der  Abapaltung 

Ton  activem  Sauerstoff  aus  dem  Jodoanisol  beruht. 

Daß  das  Jodoanisol  auch  im  Darmkanal  seine  Wirkung  auf 
dieBaoterien  entfaltet,  wurde  von  Heile  bei  Patienten  mit  Anus 
praeternaturalis  nachgewiesen.  2—4  Standen  nach  der  £ingiJ)e 
war  di  e  Bacterienentwicklung  stark  gehemmt,  zuweilen  ganz  unter- 
drückt. Beim  hungernden  Hund  Tersohwand  die  IndoBylreaotion 
im  Harn. 

Discussion: 

Herr  t«  Miknliei  verweist  auf  die  ausführlichen  Mitteilungen 
Dr.  Heiles  über  dio  Verwendung  des  Isoforms  in  der  Chirurgie 
(Vortrag  auf  der  diesjah  r  igen  Naturforaohervaraammlung  in  Breslau). 
Er  erwähnt  nur,  daß  das  Isoform  in  seiner  Klinik  seit  V2  Jahre 
in  immer  größerer  Ausdehnung  gebraucht  wird  und  daß  sich 
dabei  einn  Reihe  von  Vorzügen  gegenüber  anderen  Antisepticis 
gezeigt  habe.  Das  Isofnrm  ist  bestimmt,  im  Weseütlirhen  mit 
dem  Jodoform  und  dessen  Surrogaten  zu  roiicurrli  eti  Doch  glaubt 
Eedner  nicht,  daß  es  das  Jodoform  volistämlig  verdrangen  wird. 
Beide  Mittel  sind  Dauerantiseptica  und  haben  ihre  Licht-  und 
Schattenseiten.  Ein  Hauptvorteil  des  Isofurms  ist  der,  daß  es, 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wenigstens,  nicht  giftig  zu 
sein  scheint.  Im  Uebrigen  wird  noch  eine  längere  klinische 
Beobachtung  notwendig  sein,  um  die  beste  Art  seiner  Anwendung 
festzustellen  und  ihm  den  richtigen  Platz  in  der  Wundbehandlung 
anzuweisüu. 

Herr  B.  Stern:  Durch  die  von  Herrn  Roh  mann  erwähnten 
Beobachtungen  des  Herrn  Heile  über  Darmduainfection  finden  moine 
fr&heren   gemeinsam   mit   Dr.  von   Mieczkowski   auf  der 
Mikolics'aehen  Klinik  angestellten  Versuche  weitere  Beat&ti* 
gung:  dordi  xuum  Versucha  ward«  —  sodel  idi  weiß,  tum 
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•nten  Male  —  der  NachwÜB  geli&hrt,  daß  ea  durch  größere  Ooaen 
einea  per  oa  gereichteu,  acbwer  lOalichen  Aotiaepticoma  (Menthol) 
gelingti  im  Danninhalt  am  unteraten  Ende  dea  Dflnndarma  Dea- 
infeotionawirkungen  lu  enielen.  Ob  allerdinga  daa  laoform  aioh 
praktiaoh  als  DarmanUaeptieum  bewähren  wird,  eracheint  nach 
den  Auafahrungen  von  Herrn  Röh  mann  fraglich,  da  ea  in  grölleren 
Dosen  reiaend  wirkte. 

Herr  T«  Strümpell  hält  einen  Vortrag  über  die  primäre 
Degeneration  der  Seitenstränge  (apaatiache  S { i i 1 1 al ])nraly8e).  Nach 
einlfitonden  all^tnieinon  Erklärungen  über  den  Begriff  und  die 
Aetiologie  der  nervöBeii  Systemerkrankungen  berichtet  der  Vor- 
tragende (iber  d  r  e  i  Fälle,  die  den  Symptomencompiex  der  spaiStiachen 
f^pinalparalyse  dargeboten  haben,  und  bei  denen  die  anatomische 
Untersuchung  als  WP?*entIichHten  Befund  eine  primäre  aufsteigende 
Dci^oticration  der  Pyraiiii(lcii-Settenstranp;bahnon  (teils  bis  in  das 
Halsmark.  t»  ]ls  noch  höher  liiiüvui)  ergab.  Diu  ansführll'-he  Mit- 
tciliaiig  dor  licobruhtuiii;  ist  iiit  XXVII.  Baude  der  nDeuUCboa 
Zeitacbrift  für  Norveuheiikuudo"  erfolgt 


Eliniacher  Abend  vom  2.  December  1904. 
im  Allerheiligen  Hoapital. 

H»^rr  Harttung:  M.  H.!  Icii  gestatte  mir,  Ihnen  einige  Falle 
^•i  Jciiiuiii^ti  ii  oii.  welche  sämtlich  das  Bild  einer  Uauterkraukung 
zeigen  von  LucliBtei  Kigenart,  über  deren  Pathogenese  die  Ac  tun 
noch  nicht  vollständig  geschlossen  sind.  Sie  sehen  oder  frdilen 
bei  allen  Kranken  an  den  Extremitäten,  und  nur  an  ihneii,  o^'en- 
tümliche,  z.  T.  plattenförmige,  z.  T.  halbkugelige  oder  kugelige 
Tumoren,  von  denen  eiuige  bia  lu  Hflhnercigrüüe  gewaebaen  aind. 
Sie  Bind  x.  T.  mit  der  Oberhaut  feat  verlötet,  a.  T.  Hegen  aie  in 
der  Subcutia  und  aind  teils  locker,  teile  schwerer  verachioblioh; 
an  einseinen  Stellen  imponiren  aie  vollkommen  als  den  Muskel 
durchaetsende  OeaohwOlate;  aber  bei  dem  Versuche,  aie  au  ent- 
fernen, zeigt  äich,  daß  aie  doch  an  der  Fascia  Halt  maoheu,  und 
obwohl  aie  dieser  feat  aufliegen,  doch  leicht  von  ihr  abautrennen 
aind.  Bei  der  Betaatung  der  Gebilde  fühlt  man  von  ihnen 
einselne  Stränge  wie  sklerosirte  OefiÜle  in  die  Umgebung  sioh 
abaweigen. 

Höolist  characteriatisch  sind  die  länglichen,  Vt — ^  ^  dttnnen 
,  Platten,  welche  vom  Epithel  ausgehend  den  Papillarkörper  ein- 
nehmen und  derb  und  hart,  wie  ebe  Bleiplatte,  scharf  abgegienit 
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gegen  die  Uini^ebung  sich  über  der  Tela  eubcutanea  liin-  und  her- 
Bchieben  lassen.  Die  Entwickluug  geschieht  so,  dtiij  /.uerst  auf 
der  Haut  eine  leicht  rötliche  oder  livide  Stelle  auftritt,  die  all- 
mählich ein  Infiltrat  zeigt  und  in  die  Tiefe  wächst.  Es  kuumuMi 
aber  auch  Eruptionen  vor,  hei  denen  der  erste  Herd  in  cior  Sub- 
cutis  sitzt,  uaclidem  anscheinend  dorthin  auf  dem  Blutwege  der 
erste  Entwicklungskeim  geschleppt  ist.  Diese  Herde  entwickeln 
sich  dann  zunächst  nach  oben  and  verlöten  erst  allmählich  mit 
der  Epidennn.  Auf  dem  Durohwhnitt  sieht  man  ein  derbea, 
liemlieh  homogeaes  (Gewebe,  wie  Sarkomgewebe,  das  mit  mehr- 
fachen kleinen  y  eine  ölige  Flflssigkeit  enthaltenden  Hohlrftumen 
(colliquirtea  Fett)  durchaetat  iat.  Hiatologiaoh  findet  aioh  bei  allen 
Kranken  ohroniache  Entatkndang,  Wuoheratrophie  deaFettgewebea 
(Flemming)  mit  großen,  mächtigen  Bieaenaellen  und,  wenigstena 
Dach  tmaerer  Auf&aaang,  eohte  Tuberooloae. 

Ich  muß  hier  gleich  einachalten,  daß  unaere  Aufifiuaung  von 
der  tuberouldaen  Natur  der  Ihnen  vorliegenden  Bilder  (eine  An- 
lahl  von  Pr&paraten  wird  herumgegeben)  nicht  von  allen  Seiten 
geteilt  wird.  Wfihrend  eine  Anaahl  namhafter  pathologiaoher 
Anatomen  (Geh.-Bat  Ponfick,  Prof.  Lubaraoh)  die  beaeiohnaten 
Stellen  als  aichere  Tuberculose  dea  Fettgewebea  ansprechen, 
leugnen  ebenao  namhafte  Histologen,  wie  Jadaaaohn,  dem  aich 
neuerdinga  auch  v.  Recklinghauaen  angeschlossen  hat,  ihre 
tuberculöae  Natur.  Hervorzuheben  ist,  daß  die  Kranken  sämt- 
lich Spitzenaffectionen  aeigten.  Die  Unterauchung  auf  Tuberkel- 
bacillen  fiel  negativ  ans,  auch  lahlreiche  Impfverauohe  waren 
negativ. 

Ueber  die  Pathogenese  dieser  Krankheit  bestehen,  wie  ge- 
sagt, verschiedene  Auffassungen;  Caesar  Beeck  in  Christiania 

hat  vor  drei  Jahren  zwei  histologisch  ganz  Ahnliche  Frdio  be- 
Bchriebcn .  dio.  nur  insofern  klinisch  eine  Abweichung  zeigten, 
als  sie  auch  Eruptionen  im  Gesicht  und  auf  dem  Stamm  auf- 
wiesen. Aucii  Boeck  bezeichnet  ihre  tuberculuseii  Verilmlerun- 
gf'ii  nur  als  tuberkelähnlich,  hat  stets  ein  ZurQckgchen  auf  Arsen 
l  eu^  richtet  und  bezeichnet  si<-  hU  sarcoide  Tumoien.  Ihm  schließt 
sich  ein  Teil  der  Franzos"U  an,  von  denen  einige  neuerdinga  die 
Auffassung  vortreten,  daß  die  Tuberculose  im  allerersten  Anfang 
der  Erreger  dieser  nun  nicht  mehr  tuherculösen,  sondern  sarcoiden 
Tumoren  sei.  Wir  sind  der  Auffassung  uuil  mit  uns  eine  Au.iald 
hervorragender  Franzosen,  daß  es  sich  um  eine  echte  emljolischo 
Tuberculose  mit  ab^eäciiwächteu  TuberkeibaeiUcn  handele. 
Schlieültcl)  besteht  noch  eine  Auffassung  der  Prager  Schule, 
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wonach  es  sich  bei  diesen  Gebilden  um  circumscripte  chroatache 
EiitzQiidunjSjen  des  Fettgewebes  handelt.  Diese  Auffassung  trifft 
wenigstetiä  iiir  drei  vou  den  Patieut/en,  die  Öie  hier  sehen,  jeden* 
falls  nicht  zu. 

Die  Erkrankung  ist  außerordentlich  selten,  es  ist  mir  aber 
gar  kein  Zweifel«  daß  sie  auch  sehr  häufig  übersehen  wird;  es 
wire  dooh  ein  merkwArdiger  ZofUl,  wenn  loh  Uber  aeeha  FiUe 
verfftgen  sollte,  wfthreod  im  gansen  Deutschland  (Eeiehsdeutseh' 
land)  nur  etwa  10  besohrieben  sind. 

Wir  beseichneten  die  Erkrankung  bisher  als  Eiythtoe  Induri 
Baiin,  einer  Schttderung  von  fiasin  aus  seinem  Buche  „La 
scraphule"  folgend;  wir  haben  uns  aber  von  Barthilemy  be- 
lehren lassen  mflasen,  daß  er,  obgleich  er  sonst  mit  unserer, 
pathogenetischen  Auffassung  ftbereinstimmt,  und  mit  ihm  die 
meisten  seiner  frsnsösischen  CoUegen,  unsere  Fälle  nicht  als 
fiaainB  beseichnen  würde.  Der  erste  Fall  aus  Deutschland  stammt 
ttbrigens  von  uns  aus  dem  Allerheiligen^Hospita]. 

Die  Zukunft  muß  nooh  weitere  Klärungen  tkber  diese  Frags 
bringen. 

Herr  Franz  Kobrak:  Otogene  Pyftmie. 

Redner  bespricht  an  der  Hand  klinischer  Fälle  drei  Typen 
acuter  otogener  Pyämit;; 

1.  PyäiiHe  mit  öiiiubthrombose  —  durch  Freüeguug  des  SiouS 
sigmoiüeuö  und  Unterbindung  der  Jugularis  geheilt. 

2.  Pyämie  infolge  eines  unter  Druck  stehenden  otogenen 
Abscesses  —  geheilt  durch  Eröffnung  eines  um  den  Sinus  bis 
zum  Bulbus  jugularis  sich  erstreckenden  extraduralen  Abscesses, 
ohne  wesentlichen  Eiturherd  im  Antrum  mastoideum  uud  den 
Zellen  des  Warzenfortsatzes. 

8.  Pyämie  bezw.  Bacteriftmie,  bei  der  sich  die  Invasion 
lediglich  durch  eine  Infection  der  Faukenschleimhaut  erklären  Ußt. 

Unter  Demonstration  von  Blutagarplatten  bespricht  der  Vor^ 
tragende  den  diagnostischen  und  prognostischen  Wert  der  aus 
dem  Blute  angelegten  Culturen. 

Herr  ItItfBir  stellt  drei  Fille  Tom  BlaaeHtamor  bezaglich 
deren  Prftparate  vor.  Zweimal  handelte  es  sich  um  den  in  der 
Blase  sehr  seltenen  Gallertkrebs,  einmal  um  den  Fall,  daß  ein 
gutartiges  Papillom  neun  Monate  nach  der  ersten  Operation  als 
maligner  Tumor  recidivirt  ist.  ((Genaue  Veröffentlichung  erfolgt 
in  „Bruns  Beiträgen  zur  klinischen  Chirurgie**.} 

Herr  Lilienfeld  stellt  einen  Sjührigen  Jungen  vor,  der  durch 
Stuis  von  der  Treppe  einen  eonpltolften  Bmek  dct  Hlatir- 
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haaptbeines  erlitten  hatte.    Nach  anfänglich  glattem  Verlauf 

stellten  sich  Erscheinungen  ein,  die  cinon  GehirnabaceÜ  vermuten 
ließen.  Die  Trepanation  ergiib  einen  großen  Abaceß  des  rechten 
Ocripitallappens.  Ausgang  in  Heilung.  Im  AiiächluÜ  daran  de- 
monstrirt  der  Vortraj^ende  das  Präparat  eines  Falles  von  Absceß 
des  linken  Stirnhirns,  der  im  Anschluß  an  eine  S'  litterfractur 
des  Stirnbeins  entstandeti  war.    Tod  an  Meningitis. 

Ferner  steiit  Herr  Lilienfeld  zwei  Fillle  von  durch  Lapar- 
otomie geheilter  difTuser,  eitriger  Peritonitis  vor.  Iiu  einen  Fall 
handelte  es  sich  um  einen  43jährigen  Tischler,  der  duroli  ein 
gegen  das  Abdomen  von  einer  Kreissäge  geschlendertes  Brett 
eine  Ruptur  des  Coecuuis  erlitten  hatte,  bei  Intactaein  der  Bauch- 
decken 30  Stunden  post  trauma  Laparotomie.  Trotz  ihifußer  Perito- 
nitis Ausgang  in  Heilung.  Bei  dem  anderen  Fall,  der  eine  35jaiirige 
Frau  betraf,  lag  eine  Quetechung  der  untersten  IleumschUnge 
ohne  makroskopisch  nachweisbare  Perforation  vor,  die  infolge 
▼on  schwerer  Mißhandlung  entstanden  war.  Die  Lftsion  der 
Barmwand  hatte  su  diffuser,  eitriger  Peritonitifi  geführt,  die  durch 
L^arotonue  g^eOt  wurde*  (Die  Fftlle  werden  in  extenso  in 
,3r  u  ns'  Beitzftgen  sur  hlimscheii  Chirurgie"  veröffenilicht  werden.) 

Herr  HelstEd  stellt  swei  Patienten  vor,  welche  in  der  Nacht 
vom  26.  anm  26.  September  er.  nach  einer  Hesserstecherd  schwer 
Tarletat  in  das  Wenael  Hancke'sohe  Srankenhans  eingeliefert 
worden  waren. 

Der  erste,  ein  27 jähriger  Schmied  Panl  B.,  hatte  einen  Stich 
in  den  Unterleib  erhalten.  Die  Wände  lag  in  Nabelhfihe  nach 
außen  von  der  linken  Ifammülarlinie.  Durch  dieselbe  war  etwa 
*/4  m  Dünndarm  vorgefallen.  Dieser  war  infolge  Absohnttrung 
durch  die  enge  Banohwunde  angeschwollen,  sah  dunkelrot  aus 
und  aeigte  etwa  in  der  Mitte  des  prolabirten  Gonvolutes  eine  quere 
scharfe  Durchtrennong  bis  auf  deu  Meaenterialaosata  sowie  etwa 
2  cm  davon  entfernt  noch  zwei  einander  gegenüberliegende  Duroh- 
stichswuuden.  Es  wurde  eine  typische  Oarmresection  ausgelfihrt 
(das  rcsecirte  Stück  von  25  cm  Lftoge  wird  demonstrirt).  Darauf 
wurde  die  Bauchwunde,  welche  einen  ganz  engen  Schnürring 
darstellte,  erweitert,  ein  entfernterer  Serosadefect  durch  drei  Nfthte 
QberLäht,  der  Darm  reponirt  und  die  Bauchwunde  durch  Etagen- 
nähte bis  auf  eine  1  cm  lange  Oefifnung,  durch  wolohe  ein  schmaler 
Streifen  Vioformgaze  eingeführt  worden  war,  geschlossen.  Un- 
gestörter Wundvorlauf.  Patient  konnte  am  29.  October  er,  ge- 
heilt das  Krankenhaus  verlassen. 

Der  zweite  Patient,  ein  Öljähriger  Arbeiter  Paul  ö.,  hatte 
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auBer  einer  Schnittwunde  nm  linken  Unterarm  sowie  >  irn  i  Stich- 
wunde am  Scrotum  vier  Bauchstiche  davongetragen,  weiche  sämt- 
lich peifbiirteo.   In  einer  Wunde  im  linken  9.  Zwischenrippen- 
räume  sowie  in  der  linken  Unterbaucligt  ^end  war  NetE  vor- 
gefallen, hei  einer  dritten  Wunde  in  der  linken  Axillarlinie  war 
der  10.  Rippeiiknorpe!  scharf  durchtre^int  und  die  vierte  Wunde 
lag  zweifiDgerljieit  unter  dem  Proc^^su'*  euaiformiH  sterui.  Di« 
Beec  luifVenlieit  <ieB  Pulses,  der  Per  ussioiiHbi-fund  sowie  die  geringe 
Druckem])tiiidlichkeit  um!  Spaiimmi;  des  A!'  loinens  ließen  eine 
innere  Urganverletzung   nicht    »ehr   wahrscheinlich  erscheinen. 
TroUdem  wurde  wenigstens  die  eine  Wun<l«  in  der  linken  Unter- 
hauehgegend   erweitert.     Es  fand   sieh  keine  Darmverletzuiig, 
sondern  nur  eine  stärkere  BlutuiisHiaiolung  in  der  linken  seit- 
liehen  Bauchpartie,  welche  nach  der  Lage  der  Wunden  wahr- 
■flfaeinlich  aus  einer  Stichverletzung  der  Uilt  herrührte.  Die 
Blutung  war  nicht  eo  erheblich,  daü  ihre  UreprungeetaUe  un- 
bedingt freigelegt  werden  mußte.    Die  Wunden  wurden  durch 
Naht  geaohloaeen  und  Patient  Terlteß  sugleioh  mit  dem  ersten  Ver^ 
letxten  am  29.  October  er.  geheilt  und  arbeitafohig  dae  Krankeohaua. 

Sitzung  vom  9.  December  1904, 

.Vorsitzt  nder:  Herr  Ponfick. 
Schriftführer:  Herr  Uhthoff. 

Herr  Oürieh:  Die  (onslUare  Therapie  des  OelenkrliettnA- 

tismus. 

Die  übliche  mcdicarnetitöse  Therapie  des  Oelenkrheumatismus 
ist  nur  symptomatisch,  kein  Medicament  kann  die  Recidive  der 
Krankheit  verhüten.  Die  Recidive  beruhen  auf  dein  immer  wieder 
erneuten  Eindringen  des  Virus  in  die  Circulation.  Die  Medi- 
camante  wirken  nur  auf  das  in  der  Circulation  befindliche  Gift, 
den  Neueintritt  von  Gilt  küiuion  sie  nicht  verhindern. 

Der  oft  wiederholte  Eintritt  von  Krankheitserregern  in  die 
Circulation  zwingt  un»,  im  Körper  des  Kranken  einen  chronischen 
Infectionsherd  anzunehmen.  Dieser  ist  nach  dem  Vortragenden 
in  den  Tonsillen  gelegen. 

Die  ohronisch  eitrige  fossulure  Angina  ist  der  primäre  In- 
fectionsheird. 

Die  chronische  fossulftre  Ätigina  6ndet  sich  in  jedem  Falle 
▼on  Gelenkrheumatiemus. 

Jede  acute  EUcacerbatioo  derselben  hat  rheumatische  Er- 
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tohaniuigeii  sur  Folge.  Durch  kttnetlich  herbeigelühtte  Exacer- 
bationen kann  man  experimentell  Oelenkrheumatismus  hervorrufen. 
Durch  Beaeitigung  der  ohrotu'schea  Angina  wird  der  Gdenk- 
rheumatismua  rasch  und  dauernd  geheilt  ohne  Anwendung  von 

Hedicamenten. 

Diese  Thatsachen  gelten  nach  tleu  Erfahrungen  des  Vor» 
tragenilen  für  alle  Falle  von  Gelenkrheuraatisraus,  aucli  für  die, 
in  denen  angiiiöec  Beschwerden  fehlen.  Das  Fehlen  anginöser 
Beschwer ilen  beweist  nicht,  daß  die  Eintrittspforte  des  Qiftes 
außerhalb  der  MruuU-in  iie^^".  im  Gegenteil  stellt  die  Ansicht, 
daß  ir:  den  klini^•chc*n  Erscheinungßn  an  der  Einti  ittspforte  und 
den  Evseheinungen  der  Allgemeininfection  ein  Parallelismus  be- 
stehen müstie,  im  Widerspruche  mit  der  modernen  Lehre  von  der 
Allgemeininfection. 

Zum  BtvvLiise  der  Heilv\  irkung  iler  tonsillarcn  Tiierapie  eignen 
sich  weniger  frisch  erkrankte  Patienten,  bei  denen  man  Spontan- 
heilungen nicht  ausschließen  kdnne,  sondern  vorwiegend  solche 
die  schon  Konate  oder  gar  jahrelang  bestehen. 

In  solchen  Fällen  hat  man  streng  zu  unterscheiden  swiachen 
den  durch  die  Erkrankung  erzeugten  bleibenden  Veränderungen 
der  Qelenke  —  Status  metarheumaticus  —  und  den  auf  immer 
wiederholter  Neuinvasion  des  Virus  beruhenden  Nachschüben 
—  Rheumatismus  acutus  permanens. 

Es  w^en  vorgestellt: 

H.  S.,  20  Jahre.  Bheumatismus  acut,  perman.  seit 8  Jahren; 
von  der  Landesversicherungsanstalt  in  Breslau  als  unheilbar  er- 
klärt:  erhält  Invalidsdirente.  Heilung  durch  6w&chentliche  tou- 
sillare  Behandlung. 

F.  K.,  43  Jahre.  Rheumatisiniis  acut,  perman.  seit  17  Jahren, 
metarheumatische  Ankylose  beider  Handgelenke.  Heilung  durch 
3 wöchentliche  Kur. 

A.  W. ,  Militärinvalide,  23  Jahre,  erkrankte  als  Sohhit  im 
Decernber  r.'Kj3  Im  Mai  11)04  als  unliellbar  mit  Militärpcasion 
enihtätiun.  Beginn  der  Kur  im  September  VJOL  Heilung  nach 
4  W  ocheii. 

A.  Z.  Rheumntisnuis  acut,  p*  raian.  seit  Juiiren.  War  bei 
Beginn  der  Kur  i;iiii.:l:rh  ai  ijeit.Svii. i'.'ihig.   Heilung  nach  3  Wo.-hen. 

P.  S.  Rh>ju!uatit.uiUH  pyrnian.  seit  l^j  J'ihren;  ivuniauer 
4  Wochen.    Vöiiigo  Heilung. 

Cl.  M.  Rheumatismus  permanens  gravis  seit  4  Jahren,  noch 
unbedeutende  Schmerzen  Im  rechten  Enuchelgelenk,  noch  in  Enr 
suit  6  VCoclieu. 
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A.  K.,  20  Jahre.  Chorea  minor  gravis.  Seit  18  Wochen. 
Kurdauer  10  Tage,  völlige  Heilung. 

0.  H.  Rheamatismus  permanent  aett  7«  ^»^^^^  Kurdauer 
10  Tage,  völlige  Heilung. 

Die  Diagiioße  der  chronischen  fossulären  Angina  ist  nach  den 
Lehren  der  Speciahlisciplin  durch  Sondenuntersuchun^  cU^r  Mandel- 
gruben  und  durch  die  mikroskopische  Uiiterauclinng  des  Gruben- 
inhaltes zu  stellen.  Meist  findet  man  Mandelpfröpfe.  Die  ein- 
fache Inspection  gestattet  die  Diagnose  nicht. 

Die  tonsillaro  Therapie  besteht  in  der  Spaltung  der  Mnfukd- 
grub(  n  und  Exstirpntion  der  zwischen  den  Spalten  stehenbleiben- 
den Mandflreete.  Die  hierzu  nötigen  Instrumente  sind  nach  den 
Angaben  des  Vortragenden  construiit.  (Sie  werden  herumgereicht.) 
Die  bisher  übl'r  !  <•  Thernj-ie  der  Mandelpfröpfe  reicht  zur  Therapie 
de»  (Tclci'krlu'M inat Ismus  nifht  aus. 

Jeder  Eii  irriü  an  den  Tonsillen  bewirkt  durch  acute  Steigerung 
<1'  r  ohronischtu  Ar2:inn  eine  Exficerbation  des  Rheumatismus,  die 
nacli  tini^f!!  Tiigtru  der  definitiven  Bessoruui^  wei'-lit.  Diese 
„rheum;\ti-'he  Reaetion"  muß  abgelaufen  sein,  ehe  ein  neuer 
therapeutischer  Kingriii  vorgenommen  wird. 

Discnssio  n : 

Herr  0.  Brieger:  Die  von  dem  Voitr.  vorgeschlagene  Tiierapie 
begegnet  zmiächst  erheblichen  principiullen  Bedenken.  Daß  die 
Tonsillen  eine  der  Eingangspforten  für  das  Virus  des  Gelenk- 
rheumatismus, vielleicht  die  am  hftufigsten  beeclirittene  darstellen, 
ateht  außer  Zweifel.  Die  Propfbildung  in  den  Mandeln  ist  aber 
als  ein  ProceQ,  der  geeignet  wAre,  wiederholte  Infeetionen  mit 
dem  Virus  des  Gelenkrheumatismus  zu  vermitteln,  von  vomherein 
nicht  ansnaehcn.  Wohl  enthalten  die  Pfropfe  meist  zahlreiche 
Mikroorganismen,  wie  ste  als  Epiphyten  der  Tonsillen  bekannt 
sind,  diese  aber  so  eingeschlossen  in  geschichtete  Hornmassen, 
daß,  sumal  bei  der  gewöhnlich  zu  Grunde  liegenden  Dicken- 
zunahme des  Plattenepithels,  das  Eindringen  in  das  Gewebe  der 
Mandel  so  eicher  als  möglich  verhütet  ist.  Bei  der  Pfropf  bildong 
ist  nicht  ein  entzandlicher  Proceß,  wie  der  Vortr.  ihn  als  Quelle 
des  recidivirenden  Gelenkrheumatismus  annimmt,  sondern  nur 
eine  Hyperkeratose  des  Mandelepithels  im  Spiele. 

Wenn  der  Vortr.  meint,  daü  es  seiner  diagnostischen  Methoden 
zur  Aufdeckung  der  Mandelpfröpfe  bedürfte,  irrt  er  ebenfalls. 
Mit  Hilfe  einer  ähnlichen,  schon  immer  gebr&uohlichen  Methodik, 
aber  selbet  auch  ohne  diese  —  am  einÜBchsten  durch  einen  auf  die 
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MandelbaBis  während  der  Betrachtung  geabtan  Druck  mittele  dee 
Spatels  —  bringt  man  sieh  die  in  den  Mandelbuehten  eitzenden 
PfrSpfe  mindestens  ebenso  gut  su  Gesicht.  Die  Zuverlässigkeit 
der  seit  je  geübten  Methoden  fflr  die  Erkennung  der  Pfröpfe 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  sie  mit  diesen  weit  häufiger,  als 
sie  dem  Herrn  Vortr.  aufgestoßen  su  sein  scheinen,  ebenso  häufig 
etwa,  als  man  sie  nach  Maßgabe  der  histologisohen  Erfahrungen 
an  ezcidirten  Mandeln  erwarten  muß,  nachgewiesen  werden. 

Bei  dieser  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  MandelpfrOpfen 
ist  es  nicht  wunderbar,  wenn  der  Herr  Vortr.  der  von  ihm  als 
Ursache  der  FCropfbildung  zu  Unrecht  suppouirteu  „ohronisohen 
eitrigen  Tonsillitis"  iu  jedem  seiner  Fälle  von  Gelenkrheumatismus 
begegnete.  Nur  ist  der  Zusammenhang  dieser  beiden  Processc 
miteinander  damit  durchaus  noch  nicht  erwiesen.  Diese  Befunde, 
wie  auch  die  therapeutischen  Resultate  und  noch  mehr  die  eigen- 
tümlichen Reactionen  an  den  Gelenken  r\tif  EiijfxrifT-;  im  Bereich 
der  Mandehi  bedClrfen  vielmehr  durdmus  der  NaoliprQfun«^  an 
größerem  Material.  Aus  meinen  bisherigen  Erfahrungen  in  gleicher 
Riclitung  habe  ich  weder  den  Eindrucic  einer  constanten  ßeeiu- 
duBSung  der  Recidive  des  Rheumatismus  durch  Behandlung  der 
Tonsillen  f^ewoiinen,  noch  auch  jemals  eine  typische  Reaction, 
wie  sie  der  Vortr.  beschreibt,  feststellen  krinnen.  ladessen  gegen- 
über solchen  positiven  Erfnhrntigen,  wie  sie  hirr  initgetcilt  wurden, 
ist.  wie  ich  anerkenne,  die  Ueibrinf^ung  eines  giuUeren,  von  den 
üesiciitis|n;nkten  des  Vortr.  aus  sorgfältig  beobachteten  Materials 
als  Grinuil:igo  ilcr  Kritik  notwendig. 

An  der  Anwendung  einer  weniger  wirksaiutii  Beliamilungs- 
methode,  als  der  vom  Herrn  Vortr.  vorgeschlagenen,  können  liia 
negativen  Resultate  —  wie  ich,  um  diesem  Einwand  gleich  zu 
begegnen,  licrvorhelien  niüchtc  —  nicht  liegen.  Der  Herr  Vortr. 
irrt  wieilcr,  weini  er  meint,  daU  sein  Verfahren  principiell  neu, 
und  daU  es  geeignet  sei,  das  lymphoide  Gewebe  in  diesem  Ab- 
schnitt des  Schlundringes  vollkommen  nnd  dauernd  auszurotten. 
Zutreffend  ist  sein  Urteil  über  den  geringen  Nutzen  der  Methode 
der  Bfandelscfaliteung.  Dauerresultate  im  Sinne  dauernder  Be- 
seitigung der  Pfroplbildung  sind  dabei,  gleichviel  ob  man  danach 
auf  das  Epithel  in  den  Buchten  noch  andere  Mittel  durch  mehr 
oder  weniger  lange  Zeit  einwirken  läßt,  nicht  allsu  hftuiig.  Seit 
langem  wird  aber  vielfach  und  von  mir  s.  B.  regelm&Uig  an  Stelle 
dieses  Verfahrens  die  Excision  deijenigen  Tonsillarabschnitto,  in 
denen  die  Buchten  sich  finden,  und  awar  so  weit  gegen  die 
Mandelfoasis  hin,  daß  die  ganse  Tiefe  der  Buchten  erreicht  wird, 
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mittels  geeigneter  Zangen  geftbt.  Nur  wenn  man  die  Lacunen 
in  toto  ezcidirt  oder  am  den  tiefen  Buchten  offene  Uulden  macht, 
in  denen  die  HornmaaBen  sich  nicht  mehr  anhäufen  können,  wird 
die  Pfiropfbildung  ständig  verhAtet. 

Aber  auch  damit  kommt  es  ebenso  wenig,  wie  ea  bei  dem 
vom  Vortr.  bevorzugten  Verfahren  möglich  ist,  zu  einer  Aus- 
rottung des  lymphoiden  Gewebes  an  i]eii  betrefTenden  Stellen. 
Selbst  wenn  ea  yortkbergehend  zu  wirklicher  Narbenbiklung  in 
der  Toiisill.-  käme,  werden  auch  solche  Be/irk''.  zumal  bei  jugend- 
licheren Individuen,  so  vollkommen  durch  allmühlicln  Lymphe- 
cyteniufiltration  wieder  „adenoid''  umgewandelt,  daü  man  auch 
in  den  radicakt  operirten  Fällen  immer  noch  Eeste  adenoiden 
Gewebes  Anden  wird. 

AufQrund  aller  dieser  Erwägungen  kann  ich  nur  davor  warnen, 
die  Folgerungen  des  Herrn  Vortr.  einfach  anzunehmen  und  nur 
raten,  die  Discusaion  über  diesen  Go^^enstanJ  wie  Jf^r  nnfztinehmcn, 
wenn  au<=>!:e(lehi:tc  Nachuntersuchungen  vou  möglichst  vielen 
Seiten  Her  votli('i;<'M. 

Hcir  (liirieb:  Daß  nirht  jeder  Mandelpfropf  rheumatisrh  9 
(tift  euthiilt  ist  selbstveröliiiullich,  Dor  nach  EiiigritTen  an  h-n 
Tonsillen  auftretende  reactive  (ioltM,I<rri  i;iiKtti«?mus  tiiulct  sich 
selbstverstänillii'h  imr  hei  rhuuma^issch  ii-uoirtea  liitliviciuon. 

Herr  Detennpyor;  Leber  einen  Fall  doppHseitiger  isuUrter 
Lähmung  des  M.  extens.  iiuadriceps  cruris. 

M.  H  !  Gestatten  Sie  mir,  Ilnion  einen  rasuletist  lien  Beitrag 
zum  ('rt])iTcl  der  peripheren  Lälimunj^-Mi  mitzuteilen.  —  Ein  etwa 
3üjähriger,  rüstiger  und  gesunder  ^lann  liutte  eine  Fußtour  unter- 
nommen, bei  welcher  er  den  vom  Hochwald  nach  Bad  Salzbrunn 
hinabführenden  steilen  sogen.  Zickzackweg  passirte.  Den  ca,  ein- 
stündigen  Weg  vom  Fuße  des  Hochwaldes  nach  Bad  Salabmnn 
legte  er  ohne  Beschwerden  aurftck  und  beeuchte  hier  die  Pro- 
menade, wo  er  sieh  auf  einer  Bank  ausruhte.  Beim  Aufetohen 
bemerkte  er  eine  Schw&che  in  den  Bemen,  konnte  noch  eine 
Weile  gehen  und  brach  dann  in  den  Kniegelenken  suaammen. 
Hinsugerufen  stellte  ich  fest:  Oer  im  Uebrigen  gesunde  Mann 
war  nicht  im  Stande,  sich  ohne  Hilfe  aus  sitzender  SteQung  su 
erheben.  Auf  die  Ffiße  gestellt,  vermochte  er  mit  passiv  daroh- 
gedrückten  Knien  zu  stehen,  brach  aber  bei  der  geiingsten 
Beugung  der  Knie  zusammen.  Die  Bewegungen  im  Hüftgelenk, 
beaonders  die  Beugung,  wurden  ohne  jegliche  Beschwerde  aus« 
geführt,  die  Streckung  des  Unterschenkels  war  aber  unmöglich, 
der  Patellarreflez  fehlte,  der  Kremasterreflex  war  lebhaft,  die 
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Sonsibilitäi  nach  jeder  Richtung  normal.  Diese  Ersoheinuugen 
xeigten  sich  an  beiden  Beinen  gleichmäüig.  Eine  Untersachting 
auf  electrische  Erregbarkeit  konnte  leider  nicht  vo)'^enomm«n 
«rerden,  da  der  Patient  baldmöglichst  in  seine  Ileimnt  abreißen 
wollte,  was  nnrh  mit  Unterslfitzunj^  seiner  ihn  beglciteijdea 
Freunde  geschah.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  hat  njir  der  be- 
handelnde Arzt,  Herr  Dr.  Trochc  (Warmbrunn),  folgende  Beob- 
achtungen gütigst  zur  Verffigung  gestellt:  Zwei  Tage  nach  Be- 
ginn der  Erkrankung  stellte  sich  der  Patellarreflex  auf  beiden 
Seiten  wieder  ein.  Die  L;ihmunii;?^f*rsrheiiiungfn  lieben,  erst  links, 
dnn''  njfii  rechts,  allmählich  nach  und  ca.  11  Ta^r;  .irtch  dem 
iiegiiin  der  Erkrankung  konnte  Patient  seine  liiüL;t;keii  in 
vollem  l'mfanf^e  wieder  aufnehmen.  B^s  war  völlige  Heilung  ein- 
getreten, weiche  auch  heutf  tUiUauert. 

Es  handelte  sicij  also  \un  eine  doppelsouigu  idolirte  Lahmung 
des  Muse,  cxtenaor  ci  üns  ijuadi  ici  }».«.  Die  übrigen  vom  Nerv, 
cruraiis  versorgten  Muskeln,  vor  allein  die  Beuger  des  Ober- 
schenkfls  (Mm.  psoas  und  üiacus  internus)  waren  völlig  frei, 
i'henso  waren  die  seiiBibleu  Aeste  des  Nerven  (Nerv,  femor. 
cutau.  med..  Xn.  sa|)hen.  major,  und  min.)  intact.  —  Als  l'r^jarlie 
der  Lähmung  dürltu  Utibtranstrengung  bei  dem  Abstieg  über 
den  steilen  Zickzackweg  auzuuehtnen  sein. 

In  der  Litteratur  ist  Aber  solche  Labtnungen  wie  die  Tor- 
liegende  wenig  za  finden.  TJebereinstimmend  geben  die  Autoren 
Strampeil,  Bernhardt  u.  A.)  an^  daß  isolirte  Lfthmungen 
im  Gebiete  des  N.  orural.  überhaupt  zu  den  selteneren  Lftbmun- 
gen  gehören.  Speciell  über  die  durch  Ueberanstrengung  ent- 
standene Lähmung  Hilde  ich  nur  in  der  in  Nothnagels  Handbach, 
ItXXif  II.  Aufl.,  gebrachten  Abhandlung  Bernhardts:  „Ueber  die 
peripheren  Nerreu*',  folgende  Notis:  „Eine  offenbar  seltenere  Ur- 
sache einer  Crnralisparalyse  und  specteil  der  Lähmung  der  Uuter- 
Bchenkelstrecker  habe  ich  einige  Male  nach  Ueberanstrenguug 
der  Beine  (Emporsteigen  und  Tragen  schwerer  Lasten)  beob- 
achtet und  ein  Beispiel  davon  in  meiner  Electrotherapie  mit- 
geteilt Leider  stand  mir  dieseB  letztere  Werk  nicht  zur  Ver- 
fEkgnog.  Ueber  doppelseitige  Quadricepslähmung  habe  ich 
nirgends  eine  Angabe  gefunden. 

Dieses  seltenen  Vorkommens  wegen  glaubte  ich  Ihnen  den 
Fall  hier  mitteilen  zu  dürfen. 

Herr  Rieltard  Weigert:  W  h^r  einten  Fall  von  angeborener 
Stenose  der  Aorta  »n  der  Kinmüiidttiig  de»  Üuetus  Arteriosus 
BotallK 
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H.  H.!  Das  Kmd^  dae  ich  mir  fi^estatte,  IhnoD  TonuatoUeni 
kftaci  am  4.  X.  a.  er.  wegen  Rachendiphtherie  auf  die  Infectiona- 
abteilung  der  kgl.  Kinderklinik.  Die  Diphtherie  veriief  glatt  und 
bot  nichts  weiter  Bemerkenswertes.  Dagegen  zeigte  das  Kind 
einen  Befund,  der  heut  wie  damals  zu  constatiren  ist  Er  erregte 
unser  besonderes  Interesse,  weil  es  zuerst  nicht  gelingen  woUte, 
ihn  zu  deuten. 

£s  handelt  sich  um  ein  mageres,  grociles  Mädchen  mit  hoch- 
gradiger^Cyanose,  die  sich  besonders  auf  die  Extewilttftteoenden, 
die  Nase,  die  Lippen,  die  Zunge  iiii  l  die  Augen  bezieht.  Diese 
Cyanose  soll  nach  deu  Atignhen  der  Mutter  bald  nach  der  Ge* 
burt  des  Kindes  bemerkt  wor  len  sein.  Sie  nimmt  in  Aufiregungs- 
zuständen  uüd  bei  gröLleren  Anstrengungen  noch  zu.  Finger 
und  Zehen  sind  tromraeli^chlägplartig  aufgetrieben.  Die  Herz- 
gegend ißt  vorgewölbt.  Der  ÖpitzenstoB  ist  verbreitert  und  im 
Intercostalraum  bis  1,5  cm  außerh:!!'-  1  r  Mammilla  deutlich 
zu  fühlen.  Auch  percutorisch  kann  die  Verbreiterung  des  linken 
Herzens  in  demselben  Maße  nnchi^pwit^sän  werden.  Die  rechte 
llerzgrenze  liegt  nm  recht»  n  Stei  nalratid. 

Die  Herztone  sind  rein.  Der  zweite  Ton  an  der  Aorten- 
nn  1  Pidmonalklapp'>  ist  weder  vorstärkt  noch  ai)norm  leise.  Da- 
gegen hört  man  über  dem  Mannbrinm  sterni  ein  Inutes  Blasen. 
Es  pflanzt  äi(  Ii  Venn  Manubrium  bleini  nach  rechts  fort  und  liat 
sein  punctum  maxiumua  genau  unterhalb  der  Mitte  der  rechten 
Clavikpl.  Auch  rechts  hinten  i-t  es  Ober  der  Lunge  laut  zu 
hören.  Das  (ieräuscii  erstreckt  sich  über  die  ganze  Systole, 
greift  aller  anscheinend  auch  noch  auf  die  Diastole  über. 

Alle  Vereuche  diesen  Befund  unter  eines  der  bekannten 
klinischen  Krankheitsbiider  unterzubringen  scheiterten,  und  erst 
die  nach  Abheilung  der  Diphtherie  in  der  Röntgenabteilung  der 
chirurgischen  Klinik  ausgeführte  Röntgenaufnahme  lenkte  auf 
den  richtigen  Weg.  Das  Röntgenbild  zeigt  nftmlich,  wie  Sie  sieh 
an  der  mitgebrachten  Platte  Oberzeugen  können,  unterhalb  der 
rechten  Clavlkel  StrSrige,  die  angesichts  des  ÄuseultaÜonsbefundei 
als  dicke  Gefftße  gedeutet  werden  müssen.  Denn  das  gerade 
an  dieser  Stelle  am  lautesten  zu  hörende  Gerftusoh  hat  den 
Gharacter  sogenannter  Oeijißger&usche.  Nach  der  anatomischeo 
Situation  gehen  die  Gefaßstr&nge  von  der  Arteria  subclavia  deztra 
aus  und  streben  nach  unten.  Nunmehr  war  die  Diagnose  un- 
schwer zu  stellen,  denn  dieaer  Befund  kann  nach  der  vorliegen- 
den liitteratur  nur  auf  eine  Stenose  der  Aorta  an  der  Sintritti- 
stelle  des  Duetus  arteriosus  BotalH  bezogen  werden. 
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Während  dieser  Befund  auf  dem  Seotionstische  schon  weit 
Iber  100  Mal  gefunden  und  beschrieben  worden  ist,  während 
diese  Diagnose  bei  Erwachsenen  aus  bald  zu  erörternden  Gründen 
leicht  ist,  ist  sie  bei  Kindern  fast  unmdgUoh  und  bisher  auch 
nur  einmal,  und  zwar  von  Hochsinger ^)  (1B89)  gemacht  worden. 
Unser  Fall  wfire  also  der  zweite  derartige,  beim  £inde  in  vivo 
diagnostioirte.  Aber  unser  Verdienst  hieran  ist  klein,  denn  wir 
befanden  uns  infolge  der  Röntgenaufnahme  den  Voruntersuchem 
gegenüber  im  Vorteil. 

Da  die  Affeetiou  relativ  selten  ist»  sei  es  mir  gestattet,  einige 
Worte  über  die  Entstehung  und  Symptomatologie  zu  sagen.  Ich 
folge  hierbei  im  Wesentlichen  der  Darstellung  von  Hoohsinger 
in  seiner  Monographie  über  die  Auscnltation  des  kindlichen  Herzens 
(Wien  1890)  und  der  von  Vierordt  in  Nothnagels  Handbuch 
der  speciellen  Patholo^;jie  und  Therapie  (Wien  1898). 

lieber  die  Aetiologie  sind  mehrere  Tlioorien  aufgestellt  worden, 
von  denen  zwei  als  die  meist  disoutirten  hervorgehoben  seien. 
Nach  der  ersten  wird  angenommen,  daU  die  im  Ductus  ßotalli 
mit  Beginn  des  extrauterinen  Lebens  einsetzenden  luvoiutions- 
forgftage  auf  den  Aortenbogen  übergreifen  und  so  zur  Stenose 
ftüiren.  Die  zweite  Theorie,  die  von  Rokitanski  stammt,  ist 
heut  wohl  allgemein  maügebend  geworden.  Sie  stützt  sich  auf 
die  Thatsache,  daß  der  Aorteid>ogeu  da  wo  die  Einmütidungsstelle 
des  Ductus  JJotalli  liegt,  am  so^tniaiiiiten  Istliinus  aoitae,  im 
fötalen  Leben  gegenüber  ikiii  übrigen  Artcrienrolir  veren;L;t  Ist. 
Dieser  Isthmus  kann  im  etnlu yoiiaien  Leben  völlii^  veroilen  oder 
er  kann  im  extrauterinen  Lehen  auf  seiner  fötalen  Lntwieklungs- 
stüle  Btehen  bleiben.  Als^lann  ist  schon  bei  der  Lreburt  der 
sogenannte  Isthmus  gec;e)]üher  ilem  übrigen  Aortenbogen  um 
^'o — 2  mm  verengt,  j  ed  o*  h  noch  so  weit,  daßlusuf^cieuzerscheinungeu 
eventuell  gänzlieh  i'ehlen. 

Die  Situation  wiid  jedoeh  mit  dem  Wacl.stuin  des  Iiulivi- 
ilu Ullis  und  Kpöcieli  »les  Herzuiia  und  des  Gel.i'Jsy.ileins  unantje- 
uehmer,  weil  nun  bei  wachsender  BluLmengo  und  zunehmei'.dem 
Blutdrucke  die  stenosirto  Stelle  den  gestellten  Ansprüchen  nicht 
mehr  genügen  kann.  Die  ursprünglich  nur  geringe  Differenz  wird 
mit  dem  Wachstum  des  ganzen  Gefäßsystems  und  dem  Zurück- 
bleiben  des  einen  kleinen  Teiles  Immer  größer  und  dooumentirt 
sieh  im  Zunehmen  der  Insufficienzersoheinungen.  Der  Körper 
sehafit  sich  einen  Ausweg,  indem  er  dem  Blut|  das  die  stenesirte 
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Stelle  nicht  zu  poflAiren  vermag,  durch  Anastomoieii  der  ober- 
halb des  Isthmu«  aus  der  Aorta  ahsweigenden  Arterieniste  mit 
den  Aesten  der  Aorta  descendens  AbfluO  vemohafft.  Zuerst  pflpgen 
Anastotnoeen  der  yisoeralen  Aeste  der  Aorta  aussareiohen,  und 
da  diese  vor  Einführung  des  Röntgenverfahrens  dem  Unterauoher 
nicht  sichtbar  waren,  so  konnte  auch  in  diesem  Stadium  bisher 
die  Diagnofte  nicht  gestellt  werden.  Mit  Eintritt  der  Pubertät 
pflegen  auch  diese  Bahnen  nicht  mehr  auszureichen.  Hers  und 
Arterienrohr  wachsen  weiter,  und  so  wird  die  Stenose  relativ 
immer  gröUer,  der  Tor  ihr  gelegene  Abschnitt  der  Aorta  winl 
aneurysmatisch  erweitert,  die  allmfihlieh  eingetretene  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels  nimmt  dauernd  gröUere  Dimensionen  an. 

Das  bald  nach  der  Geburt  über  dem  Manubriuro  stemi  nach* 
weisbare  (rer&uBcli  wird  immer  lauter  und  pflanrt  sich  nach  rechts 
zu  der  AbgAngPstelie  der  CoUateralen  fort.  Bald  mQssen  neue 
Bahnen  geachaOen  \v<'rdon  und  diese  werden,  in  Ai^astomosen  der 
obcrtl^hiichen  Arterien  hergestellt,  die  an  Brust,  Abdomen  und 
Rücken  sieht*  und  ffiblbar  werden,  suweilen  pulsiren  und  Ge- 
rtnp<"h*^  uufweißcn. 

Iti  diesem  Stmlium  ist  die  Diaiino.sii  leicht  und  schon  vielfach 
gestellt  worden.  Dor  Zeitpunkt,  in  tlem  der  Symj  tomencomplf^x 
zur  vrdlnn  Krit\vi''']<ltMu«"  <x<»ln'ii^*  .  ist  verschief}pii.  Kv  hrlriKt  von 
dem  absoluten  Urade  der  bieiiose  imil  von  den  Warlituinsvor- 
hftltris«en  des  befallener  Indivichiurae  ah.  Bn  n.ai  <  hon  Kranken 
bl«  ilit  A'fc  Affpction  während  des  ganzen  Knidesaltrrs  pn^ii^nf^en 
latent  und  docunjontirt  sich  nur  in  »nnve«f>!»tlichea  physikalischou 
Symptomen,  der'  n  Deutung  unmöglich  ist. 

Für  die  DdVereiUialiliagnosp  mit  antreborenen  Anomalien,  die 
flhidiche  Symptome  machen,  ist  besonders  wertvoll  die  Loealisation 
des  Gerilusehos  auf  der  rechten  Biustseite  und  die  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels.  In  einzelnen  Fällen  findet  sieh  auch  eine 
Retardirung  des  Pulsoa  der  Arterien,  tlie  sich  unterhalb  der 
Stenose  von  der  Aort;i  alizweipen  ß;»'f;enübor  denen,  die  oberhalb 
der  Stenose  entspringen.  Das  Aneurysma  des  Aortenbogen»  ist 
demgegenüber  neben  Hecurrenslähmung  und  anderer  Loealisation 
der  Oerftusche  durch  die  Ungleichheit  der  Pulse  auf  beiden 
Kfirperseiten  zu  unterscheiden.  Die  Prognose  der  Anomalie  ist 
relativ  gut.  In  der  Litteratur  wird  fttr  die  Patienten  ein  Dureh- 
Bchnittsalter  von  84  Jahren  berechnet;  unter  ihnen  befinden  sieh 
sogar  Soldaten  mit  mehreren  Feldsügen.  Der  häufigste  Ausgang 
der  A£fection  ist  die  Ruptur  der  Aorta  oder  des  Henens  aowie 
Gehirnblutungen. 
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Um  nun  nochmals  zu  unserem  Falle  zurückzukehren,  so  sehen 
wir,  daß  die  Patientin  sich  in  dem  Staviium  befindet,  in  dem  der 
Organismus  mit  visceralen,  durch  das  Röntgenbild  nachgewiesenen 
Collateraleii  auskommt.  Sie  befindet  sich  in  der  Ruhe  ganz  gut, 
leigt  jedo<^  SohOQ  bei  geringen  Aufregungen  und  Anstreuguugen 
«iiie  starke  Zunahme  ihrer  Oyanose,  so  daß  der  Orgamsmos  wohl 
bald  ftac  neue  Collatoralen  wird  eoigeo  rntteaen. 

loh  mochte  schließlich  noch  auf  die  swei  Zeichnungen  hin- 
weisen, die  ich  nach  Abbildungen  in  Vierordts  Darstellung  an- 
gelertigt  habe.  Die  erste  seigt  den  Entstehungsmodus  der 
Anomalie  nach  der  Bypothese  Bokitanskis,  die  aweite  iat  ein 
Sehema  der  GoUateralen,  das  von  Beynaud  angegeben  ist 

Bei  der  Wahl  der  Delegirten  fOi  das  Prisidium  werden  die 
Heuen  Neisser,  Partsoh,  Boaenfeld,  Tietse,  ühthoff 
gewählt 
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SttmnsMi  der  IifgienlBehen  Seettim  Im  Jahre  IflOk 


L  Sitsung  vom  20.  Januar  1904. 

I.  Nach  weiterer  Diacussiüii  über  den  Bericht  der  Commission 
ftlr  AnatelluDg  von  Schulärzten  an  höheren  Lehranstalten  werden 
die  von  den  BeferenteD  Herren  Dr.  Samosch,  Dr.  Reich  und 
Pkof.  Dr.  H.  Geh  n  aufgestellten  Leitsätze  in  der  folgenden  E^UMung 
angenommen: 

1.  Die  Anstellung  TOn  Bohulinten  für  höhere  Sehulen  lat 
notwendig  mit  EAoknoht  auf  die  Schulen  und  die  Schttler. 

Gründe: 

a)  Die  längere  Daner  des  Schullebens  u;k1  liie  intensivere 
geistige  Arl'eit  m  den  liühereii  Schulen  lei^-eu  die  Möglich- 
keit ciiioä  gesundheitsBchädiicheu  Jiimiiuäses  gerade  hier 
besonders  nahe. 

b)  Die  hygienische  Ueberwachung  seitens  der  Eltern  ist  nicht 
immer  in  genügendem  Maße  vorhanden,  auch  nicht  immer 
ausführbar. 

c)  StatistLscliu  Untersuchung  hat  ergeben,  daU  der  Gesundhoita- 
zuBtaud  in  höheren  Schulen  ebeufaiiä  viel  zu  wuuscheu  übrig 
läßt 

2.  Ohne  Einzelantersuchungen  und  Beobachtungen  der  Schüler 
l&ßt  sich  der  Einfluß  der  Schule  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Sehfiler  nicht  feetetellen. 

A.  Die  Aufgaben  der  SohuUnte  in  den  höheren  Schulen  und 
im  Weaentiichen  dieseLben  wie  in  der  Volhsaehule. 

4.  Die  befriedigende  LOsung  der  Aufgaben  der  Schulhygiene 
auch  in  den  höheren  Schulen  hann  nur  durch  Zusammenwirken 
von  Schulifsten  und  hygienieeh  vorgebildeten  Lehrern  erreicht 
werden. 

5.  Auch  der  Kampf  gegen  Tubereuloae,  Alkoholiamus  und 
nerrOae  Srkraukungen  gehOrt  au  den  Au^ben  der  Schulhygiene 
in  höheren  Schulen. 
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An  der  DkeuBBion  beteiligten  eich  die  Herren  Wolf  fberg  een., 
Oebbeoke,  Reich,  Steuer,  Samoech,  Jacobi  und  H.  Cohn. 

n.  Im  AnichluO  an  dieie  DiacaBtion  hftlt  Herr  Frei  Dr.  H. 
Cohn  die  folgende  Bede: 

Aof  die  Bemerkungen  dea  Herrn  Stadtaratea  Dr.  Oebbecke 
habe  ich  Folgendee  su  erwidern:  Deraelbe  meint,  dafi  daa  ¥on 
mir  geprSgte  Wort  „diotatoriaoher  Schularat**  ihm  im  Anfuige 
■einea  aefaidlrstliphen  UeberwaohuDgBejnteme  yor  awei  Jahren 
Schwierigkeiten,  Empfindlichkeiten  und  Mißtranen  bei  den  Lehrern 
eingebracht  habe.  Ea  wäre  ein  tranngei  Zeichen  gerade  fiir  die 
Brealaner  Volkilehrer,  wenn  eie  deawegen  in  den  Angatruf 
„Der  Schnlarat  kommt"  auebrechen,  wihrend  doch  eine  gfoOe 
Zahl  von  LehrerTereinen  und  hervorragenden  Pftdagogen  aich  f  ftr 
Schulärzte  ausgesprochen  haben,  so  der  Berliner  Lehrerverein, 
der  Berliner  Bealschulmäuner -Verein,  die  General  •Versammlung 
dea  allgem.  sächsischen  Lehrervereins,  die  8.  und  10.  General- 
Versammlung  des  rheinischen  Lehrertages,  der  7.  deutsche  Lehrer- 
tag, die  katholiachen  Lehrenrereine  von  Coblens,  Wieabaden, 
Duisburg,  die  Lehrer  in  Bremen  (wie  Berninger  sie  zusammen, 
stellt).  Von  bedeutenden  Pädagogen  seien  nur  genannt:  Schiller 
(Dresden),  Herberich  (München),  Schotten  (Halle),  DOrr- 
Grieben,  Autenrieth,  Glauning,  Seehausen  u.  A. 

Immerhin  ist  os  mir  lieb,  hier  Gelegenheit  r.u  haben,  mitzu- 
teilen,  wie  ich  zu  dt  m  Rufe  nach  dictatorischen  Schulärzten 
gekommen  bin,  Irli  i  ittt"  daher,  df'n  Schbiß  der  Rede  „Ueber 
Schrift,  Druck  und  überhandnehmende  Kurzöichlii^kcit'',  die  ich 
in  der  1.  aiigemrinen  Sitzung  der  Naturforsclier -Versammlung  ^) 
in  Danzig  1880,  also  vor  24  Jahren  «erhalten  habe,  vorlesen  zu 
dürfen.  Nach  Schilderung  der  jammervollen,  finsteren,  altoiä 
Schulen  Breslaus  sagte  ich:  ,,E8  handelt  sich,  wenn  wir  den 
Schäden,  die  ja  in  Menge  schon  aufgedeckt  sind,  wirklich  zu  Leibe 
gehen  wollen,  um  einen  Beamten,  der  niil  dictatoriacher  Ge- 
walt ausgerüstet,  alle  schlecht  beleuchteten  SchuUocale  schließen, 
elendes  Schulmobiliar  kassiren  und  die  Gemeiudou  zu  aüfoitiger 
Anschaffung  körpergerechter  Subsellien  zwingen,  die  Schulbücher, 
die  zu  klein  und  zu  eng  gedruckt  sind,  beseitigen,  den  Lehrplau 
mit  Bücksicht  auf  Uebeianstrengung  mitbearbeiten,  genug  alle 
Sehidliohkeiten  mit  fetter  fland  entfernen  kann,  die  daa  Auge 
unaerer  Schuljugend  bedrohen,  mit  dnem  Vierte:  um  den 
Sohularst. 

Tugi'lfl.  <].  Nrtturl'or>cl)er-\'ej>;unnihnn;  in  Dau^ig,  18^0,  No.  3. 
Audi  Deutsche  Uundsicliaii,  Dcccmbei  heU  ItiSO, 
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Derselbe  müßte  mit  den  größten  Machtvollkommeiihflitea 
auBgerOstet  werdeo  und  hfttte  in  mancher  Stadt  wahrlich,  reich- 
fiih  m  thun.  Iii  m  s.  B.  sn  billigen,  daß  noch  hent  (1880)  in 
BredAn  in  Scholen  ünterricfat  erteilt  wird,  die  bereite  vor 
16  Jahren  (1865)  von  einer  GommiaBion  Ton  Aersten  und 
Pädagogenakaii fintter bcBWchnet worden?  lat ee su billigen, 
daß  im  Elisabeth-  und  Magdalenea-Gymnadum  au  Breelao,  deren 
FHmen  und  Seounden  durch  die  Zahl  ihrer  Kunaichtigen  eine 
traurige  Berühmtheit  erlangt  haben,  in  einer  Aniahl  Klassen  im 
Winter  mehrere  Stunden  am  Tage  Gas  und  noch  dasu  in  offener 
Plamme  ohne  Glocke  und  Qylinder  gebrannt  werden  muß? 

Allerdinga  werden  die  neuen  Schulen  besser  gebaut;  aber 
immer  wieder  werden  neue  Generationen  in  die  alten  Schul- 
höhlen, gestatten  Sie  den  Ausdruck,  hineingeiwungen!  Und 
wir  kennen  wenigstens  die  Mehrsahl  unserer  Klassen  und  haben 
die  schlechten  Öffentlich  nominirt;  aber  wie  viele  unter  den 
6000O  Schulen  in  Deutschland  existiren,  die  niemals  ein  ärzt- 
licher Fuß  betreten  hat?  Wie  wenige  Lt  l  rer  können  sich 
überhaupt  erinnern,  einen  Arst  in  ihrer  Klasse  gesehen 
SU  haben? 

Ja,  es  dürfte  eine  würdige  Aufgabe  fQr  die  hier  versammelten 
Aerste  und  Naturforsobw  sein,  in  ihrer  Heimat  nach  besten 
Krfllten  dazu  beizutragen,  daß  das  edelste  Organ  unserer  Kinder 
mehr  geschützt  werde,  und  mitzuwirken,  daß  endlich  Schulärzte 
nicht  blos  mit  Sitz,  sondern  auch  mit  einflußreichater  Stimme  in 
den  ßchulcoUegien  ihren  Platz  erhalten," 

So  sprach  ich  vor  24  Jahren,  Es  fehlte  natürlich  schon 
driit:;ds  nicht  an  Leuten,  die  meinff  ii.  m:!  der  Dictatur  sei  nichts 
Anzufangen,  man  müsse  lieber  bemüht  sein,  in  immer  weiteren 
Kreisen  die  Einsicht  von  der  Nützlichkeit  und  Not- 
wendigkeit der  Reformen  zu  verbreiten;  polizeiliche  Ein- 
wirkung könne  nur  schädlich  wirken.  Ich  erwiderte  Herrn  Ober- 
bürgermeister Dr.  Winter:  „Bei  der  Kanalisation  von  Danzig 
könne  es  freilich  fraglich  sein,  ob  sie  so  nützlich,  so  allein 
empfehlenswert,  so  gesimdheitsfördönid  wäre,  daß  man  ihret- 
wegen Millionen  opfern  müsse.  Während  es  also  für  so  kost- 
spielige und  in  ihiem  Endresultate  noch  nicht  A  ll  t;  :  luiz  ein- 
leuchtende Unternehmungen,  wie  die  Kanaliaatioi],  gnt  sein  mag 
zu  warten,  bis  die  Einsicht  von  der  Nützlichkeit  der  itöluimen 
verbreitet  wird,  ist  dieses  Warten  bei  Durchführung  einer 
eneigisoihen  Sohulhygiene  durchaus  nioht  richtig;  denn  es  wider- 
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spricht  niftmand  dar  Ansicht,  dsO  so  Stelto  finsterer  Klassen 
helle  Zinmw  kommen  müssen,  nm  die  Myopie  sa  veiringem. 

Ich  speoieU  habe  die  üebenengung  gewomwo,  dafi  man  nicht 
mehr  hier  warten  darf;  denn  infolge  djeaee  Wartens  aind  seit 
fiMrt  20  Jahren  trete  beständiger  Belehruogen  und  Besprechungen 
von  Einseinen  und  auf  Veraammlungen  nachgewiesen ermaOen 
TansendeTon Schalern  wieder koraabhtig geworden.  Wollen 
wir  so  weiter  warten,  so  werden  noch  mehrere  Generationen 
▼on  Schulkindem  in  den  alten  schlechten  Schollooalen  myopisch 
werden.  Aber  andh  auf  deren  Nachkommen  wird  sich  die 
Disposition  zur  Myopie  in  vielen  Fällen  übertragen. 

Also  ist  schnelle  Hilfe  nötig.  —  Gern  giebt  keine  Gemeinde 
Summen  zur  Beseitigung  alter  Gebäude;  da  wird  gern  gesagt: 
,Unsere  Vftter  und  wir  haben  ebenso  gesessen,  da  mag  die 
jetzige  Generntinn  nur  auch  dort  weiter  gebildet  worden.  Nur 
keinen  Zwang,  nur  keine  Polizei!  Wir  werden  mit  dor  Zeit 
das  Hchoa  verbesaern.'  —  Ich  kann  nur  meinen  Wunsch  wieder- 
holen, statt  viel  xu  reden,  endlich  zu  handeln  und  durch  Ein- 
setsung  staatlicher  Schulärzte,  die  eisern  vorgehen 
dürfen,  der  Myopieepidemie  schleunigst  Einhalt  zu  thun!" 

Wenn  ich  dieee  vor  24  Jahren  gehaltene  Rede  wieder  lese, 
kann  ich  nur  beklagen,  daß  man  damals  keine  di ctatorischen 
Schulärzte  anetellte.  Vieles  hätte  inzwiechen  sich  gebesserti  was 
noch  20  Jahre  in  alter  Stagnatiou  geblieben! 

Der  Herr  Stadtarzt  Oebbecke  ist  erst  wenige  Jahre  hier 
und  kennt  die  früheren  Scliullnthlen  Breslaus  -  heut  mochte 
ich  sie  noch  treffender  als  Nachlaöyle  bezeichueu  —  durchaus 
nicht.  Aber  auch  er  wäre  zurückgeprallt,  wenn  er  die  Parterre- 
klaasen  z.  fi.  in  der  finsteren ,  engen  Weißgerbergasse ,  in  der 
Harrasgasse,  io  den  Gymnasien  gegenüber  der  hohen  Magdalenen- 
und  Elisabeth-Eirdie  gsaehen  h&tfce. 

Glauben  8ie,  meine  Herren,  daß  irgend  em  Direetor  oder 
Lehrer  in  diesen  Hohlen  Ton  selbst  eine  Eingabe  je  gentacht 
bitte,  In  der  er  vm  bessere  Liehtyerhiltnisse  odsr  Verlegung  der 
Zimmer  gebeten  hätte?!  Die  größte  Lethargie  herrschte  unter 
der  Lehrerschaft.  Ich  bin  ja  Aberhaupt  der  erste  Arst  gewesen, 
der  1866  die  Schulsimmer  betrat.  Und  wenn  ich  fsatstellte,  daß 
in  manchen  dieser  entsetsliehen  Farterreiimmer  70—80  pGt  der 
Kinder  ttberhanpt  kmn  Stückchen  Himmel  sahen,  und  apiter 
1884  s.  B.  feststeUte,  daß  Ifittag»  12  ühr  nur  1  Heteikene 
Helligkeit  auf  den  Sohreibpulten  vorhanden  war,  glauben  St^ 
daß  ein  Direetor  sich  bemflht  hfttte,  Aendemng  su  yerlangen? 
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Ei  v(  kwm0  Ueberhebuiig  und  keine  FmUerei,  sondern 
einfaeh  hietorieche  Thatsache,  wenn  ioh  sage:  Nar  ich  war  die 
treibende  Kraft^  die  allerdiags  nur  diirdi  ewig  foiigeaetate  Öffent- 
liehe  Angriffe  endlich  die  Beadtigimg  der  elendeaten  Sohol- 
Naohtasyle  dorefaaetite. 

Hun  ist  nach  ^Ojährigem  Kampfe  meinemeitB  das  Bliaabeth- 
Gymnadom  geaoUoBaen  und  In  ein  neuea  hellaa  Haue  vor  dem 
Thoie  ▼erlegt  worden^. 

Wie  ateht  es,  frage  ioh  den  Hecm  Stadtant^  mit  dem  Mag- 
dalenen -Gymnasium?  Endlich  hat  man  nun  auch  eingeeehen, 
da0  meine  wiederholte  Krilak  „diese  Anstsit  sei  sn  finster**  richtig 
ist  Denn  ein  groOer  Umbaa  mit  riesigen  Feastem  soll  bald 
vorgenommen  werden.  Ich  frage:  Wamm  kommt  nicht  auoh 
diese  Schale  in  ein  neues  Haus  vor  das  Thor?  Wenn  sie 
wieder  an  den  alten  Platz  vor  die  hohe  Magdalenen-Kirche  ge- 
baut werden  soll,  so  wird  sie  finster  bleiben,  auch  wenn  sie  statt 
der  Mauern  nur  Glaswände  bekftme.  Denn  die  hohe  Kirchu  und 
das  hohe  neue  Warenhaus  von  Barras  oh  werden  ihr  stets  das 
Himmelslicht  rauben.  Schade  um  das  viele  Geld  f&r  den  Umbau^)! 

Wie  gut  wäre  es  gewesen,  wenn  ein  dictatorischer  Schul- 
arzt vor  20—30  Jahren  aohon  diese  verderblichen  Locale  ge- 
aohloBsen  hätte! 

Freilich,  seit  wir  unseren  ausgezeichneten  Oberbürgermeister 
Herrn  Dr,  Bender  haben,  änderte  sich  die  Situation  in  Breslau. 
Er  hat  meinen  Vortrag:  „GesrI lichte  und  Kritik  der  Breslauer 
Schulhygiene"  hier  im  Jahre  IHIU  in  der  Hyß:ienischen  Section 
angehört,  und  nun  begann  daa  ernste  hitd.^treben,  den  alten 
Schlendrian  aufzuheben  und  Reformen  enizufüiureu.  Seitdem  habe 
ich  auch  öfifentHch  erklärt,  daß  ich  auf  den  dictatorischcn 
Schularzt  verzichte  und  hoffe,  die  durchaus  nötigen  Verbesserun- 
gen werden  jetzt  schneller  geschehen. 

Wie  konnte  da  mein  vor  '2-1  Jahren  gesprochenes  Wort  der 
Breslauer  Lehrerschaft  ein  Miütraucii  gegen  den  Herrn  Stadtarzt 
einflößen?    Uebrigeut»  konnte  ihm  eiu  solchem  cveiiLut:Il  um  so 


^  Woclionlang  habe  ich  photometrischo  und  Riunawinkolmcssini- 
•^on  in  dorn  alten  Clymnn'^itim  «^^finacltt  nnd  fUn  Fin'äfnrnis  zahlenmäßig 
nachg^^v!'  soll  i'v'r  i;;],  Dout.schc  meiJ.  Wochonsclu ..  1884.  Xo.  38);  diese 
üütcrsnciiungcu  sollen  auch  in  der  Festschrilt.  die  bohn  Umzüge  er- 
schienen, erwähnt  sein;  übersendet  wurde  mir  aber  die  Fcstacluift 
nichti  auoh  kenne  ioh  das  neue  Haus  nicht 

*)  Der  Herr  Stadtmt  gab  auf  meine  Frage  keine  Auskunft 
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gleichgiltiger  Min,  als  er  ja  ofßoiell  vom  Mai^trst  gesohiokt 
wurde  und  Beinen  Anweisungen  Folge  gegeben  werden  mnfite.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  nicht  unterlaseMi  su 

beweisen,  dftß  in  Breslau  gerade  die  Lehrer  in  der  städtischen 
Schuld e ])  Titation  seit  40  «Fahren  die  Verhinderer  hygieni- 
scher Fortechritte  waren,  und  daß  diese  Deputation  noch 
heut  tlcn  Nnmen  einer  antihygienischen  Deputation  verdient. 

Diese  Deputation  kann  auf  folgende  antihygieniaohe 
Leistungen  zurückblicken: 

1.  Im  Jahre  18(>G  schrieb  die  Pädagogische  Seetioo  der 
Schlesischen  Gesellschaft  ein  Promemoria  „Zur  Verbesserung  der 
Schulzimmer",  in  welchem  sie  eine  Anzahl  nnhyr^ienischcr  Schulen 
namentlich  aufführt  und  den  ti  Beseitigung,  sowie  richtii;  gebaute 
ßiinko  beantragt.  Trotzdem  wurde  im  Jahre  IHfn  an  dem  alten 
Husteren  Platze  das  Magdalenen-Gymnaainin  wit  flor  neu  aufgebaut 
und  25  Jahre  mußten  vergehen,  bis  die  als  allt  i  ( hlechtest  be- 
zeichneten bchuleu  in  der  Weißgerber*  und  Uairasgasse  ver- 
lassen wurden. 

2.  In  jenem  Promemoria  18<;t)  war  angeraten  worden,  statt 
der  alten  falschgebauteu  Subsellien  neue  richtig  construirte  einzu- 
führen. Im  Jahre  1873  wurde  das  neue  Johainn8  ( Gymnasium  mit 
ganz  unrichtigen  Subsellien  mit  positiver  Distanz  erutTnet.  Wiederuni 
wurde  eine  Lommission  eingesetzt,  iu  der  ich  aut's  Wärmste  für 
die  allein  richtige  negative  Distanz  eintrat.  Die  Schuldeputation 
bebarrte  gerade  auf  Einführung  der  alten  schlechten  Bänke.  Ich 
trat  natürlich  mit  Separat-Gutachten  aus.  Heut  freilich  denkt 
man  allgemein  an  nichta  andraea  ala  an  negative  Diatani, 

Die  Deputation  stellte  bei  der  großen  Lehrerrezaammlung 
in  Brealau  Im  Jahre  1874  ihre  falacbgebauten  Subaellien,  die  aog. 
Boek^Bche  fiockhank  aus;  der  Soholrat  Thiel  verteidigte  ne  in 
einer  großen  Zeitungspolemik  gegen  mich  und  ließ  Immer  wieder 
Exemplare  fßr  die  neuen  Sohulen  arbeiten. 

4.  Trotadem  ich  In  Oaniig  öffentlich  auf  die  jSmmerliohaten 
Sehullocale  Breilaua  mit  Fingern  hinwiea,  ließ  man  ala  rohig 
bestehen. 

6.  Endlich  entschloß  man  sich,  die  Partetreklasaen  des  Elisa* 
beth-Gymnasium  su  rftumen  und  1882  ein  drittes  Stoclnrork  dort 
aufzusetaen;  dazu  wurden  die  Ferien  benutst»  die  neuen  Zimmer 
aber  naß  nach  Jahr  schon  besogen.  Darob  Zeitnngskampf 
awiachen  dem  Direotor  Dr.  Paeoh  und  mir. 

6,  Der  Genfer  hygieniaohe  Googreß  spricht  sich  f&r  Sohnl- 
ärate  aua.  Die  Deputation  reagirt  darauf  nicht. 
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7.  Prof.  Weber  eründet  sein  Tagesliohtphotometer  1884. 
Meine  Measungen  ergeben  die  traurigsten  Zahlen  in  vielen  Schulen, 
mitunter  nur  1  Meterkerae  in  der  Mittagestunde.  Daher  mein 
Vortrag  1886  in  der  Hygienischen  Seotion,  daß  Schulärzte  an- 
gestellt werden  müßten.  57  Aerzte  erbieten  sich  freiwillig 
zu  unentgeltlicher  Thätigkeit.  Eingabe  der  Hygienischen 
Sectinn  mit  der  Bitte,  sie  anzustellen.  Schroffe  priiicipielle  Ab- 
lehiiuiiix  jeglicher  Schularztansteliung  He;tens  der  Schuldeputation, 
da  „durc[i  Schulärzte  Vorurteil  und  Miütraueu  gegen  die  Schul- 
behörden  entstehen  würde". 

8.  it]ternationnlcr  hygienischer  Congreli  iu  Wien  18H7.  Meine 
These  „In  jeder  bchulcommission  muß  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme 
haben"  wird  vom  Comite  versendet.  Di©  Schuldeputation  Bchiclct 
Herru  Stadtschulrat  Pfundtner  nach  Wien,  um  diese  These  zu 
Fall  zu  bringen;  sie  wird  aber  mit  170  gegen  2  Stimmen  an- 
genommen. 

0.  Es  wird  ein  Schularzt  (tur  alle  Schulkinder!)  Breslaus 
in  die  DepulaLioa  aulgeuommeu,  der  nur  als  Scheinschularzt  be- 
zeichnet werden  konnte. 

10.  Der  Stadtarzt  Dr.  0  ebbecke,  welcher  25  Schulärzte  für 
die  50000  VolkschQler  auf  Wunsch  des  Magistrate  im  Jahre  1901 
angestellt  hat,  weigert  aioh  im  Jahre  1906,  besondere  Schul- 
augenftrzte  ansustellen. 

11.  Die  Gymnasialdeputation  lehnt  die  Anstellung  von  Sohul- 
Snten  an  den  höheren  Lehransbdten  ab,  ob|^eioh  auf  Ersuchen 
des  Magistrats  der  Stadtarst,  die  hygienische  Section  und 
die  Aerstekammer  dieselbe  dringend  empfohlen  hat.  Eine 
wflrdjge  SchluOleistung  derBrealaaer  Oymnasialschuldeputation, 
die  sur  Hilfle  aus  höheren  Lehrern  besteht! 

Es  entsteht  die  IVsge,  ob  es  nicht  endlich  an  der  Zeit  wäre, 
durch  Sendung  einer  gröOeren  Zahl  von  Aerzten  in  diese  Deputation 
die  an ti hygienischen  Directoreu  in  die  Hinorit&t  su  bringen. 

Hier  in  Breslau  gehen  die  Beformen  infolge  dieser  Hemmungs- 
Commission  eben  äußerst  langsam  voran.  Vielleicht  werden  im 
Jahre  1944  unsere  jetzigen  Wünsche  erfüllt  sein !  — 

Was  die  Frage  nach  Augenftraten  in  Schulen  betrifft,  so 
stehe  ich  auf  dem  entgegengesetiton  Standpunkte  wie  der  Herr 
Stadtarzt. 

Er  meint,  durch  meine  Kritik  seines  ersten  Jahresberichts 
seien  ihm  neue  WidexstAnde  erwachsen.  Ich  bitte  ihn,  mir  auch 
nur  eine  Zeile  zu  zeigen,  in  der  ich  seinen  Bericht  als  solchen 
angegriffen  hätte.  Ich  habe  nur  auf  den  großen  fehler  desselben 
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betrefita  der  Augenkrankheiten  hingewiesen,  and  dis  muOta  ge- 
■ohebeii  und  wird  alljährlich  weiter  geschehen,  weil  hier  eine 
große  organische  Unrichtigkeit  vorliegt;  wir  haben  bisher 
keine  Augenhygiene  in  den  Schulen,  weil  der  Stadtarst 
principiell  keine  Augenärzte  in  den  schulärztlichen  Dienst 
einstellen  will.    Und  dagegen  muß  unbedingt  gekämpft  werden. 

Wenn  Herr  Prof.  Burgerstein  den  Bericht  des  Herrn  Dr. 
Oebbocke  brieflich  gelobt  hat,  bo  geschah  es,  wie  er  mir 
Bchreiijt,  in  erster  Linie  meinetwegen;  denn  es  freute  ihn,  „dali 
nun  endlich  einmal  in  Breslau  etwas  geschehen  und  darüber 
beric  htet  wird.  Hinsichtlich  des  oculistischen  Teiles  bin  ich, 
schreibt  er,  natürlich  ganz  incompetent." 

Dagegen  schreibt  Dr.  Ingersie v,  Schularzt  und  Augen- 
arzt in  Kauders  in  Dänemark:  „Welch  unübersirlitlicher  Jahres- 
bericht! die  Augenuntersuchungsresultate  darin  sind  ja  völlig 
wertlos!" 

Der  Herr  Stadtarzt  sagte:  „Den  Bericht  müsse  mau  als 
Ganzes  beurteilen;  Einzelnes  hcraua/ügreifen  hat  keinen  Wert." 
Ganz  jm  Gegenteil.  Wie  soll  Besserung  kouimen,  wenn  die  Kritik 
nicht  einzelne  Fehler  besprechen  dürfte!  Wer  etwas  drucken 
iaiit,  muLJ  Kritik  ertragen  können. 

Um  alle  anderen  Krankheiten,  die  der  Bericht  bringt,  habe 
ich  mich  gar  nicht  gekammert;  ich  bin  streng  bei  meinem  Leisten 
geblieben,  und  da  glaube  loh  duroh  eigene,  jahrsehntelange  Ar^ 
beiten  mich  als  BachTerständiger  legltimirt  in  haben. 

Und  die  Augenleiden  sind  die  Hanptsache  nnter  den 
Schulkrankheiten.  XJeber  sie  gerade  muß  Uar  berichtet  werden. 
Sie  wissen  ja  aber  gar  nioht|  was  den  Augen  fehlt,  und  doch  wollen 
Sie  sie  Überwachen?! 

Sie  schreiben:  881  Kinder  hatten  herabgesetstes  Seh- 
vermögen. Was  beißt  das?  Wodurch  ist  es  hermbgesetst?  Da 
können  die  verschiedensten  Ijeiden  Ursache  der  Herabsetsung 
sein.  Was  wflrde  man  ssgen,  wenn  Sie  800  Kinder  anflllhren 
wttrden  mit  herabgesetstem  Gehvennögea?  Da  kann  Bficfcen- 
markslfthmung,  BÖmbmoh,  EniegelenUeiden  die  Veranlassung 
sein,  die  doch  gana  verschieden  beurteilt  und  überwacht  werden 
mOßten. 

Fern  sei  es  von  mir,  den  Bericht  als  solchen  im  All- 
gemeinen ansugreifen.  Aber  was  ist  das  für  ein  Bericht,  der 
angiebt,  daß  in  sechs  Schulen  (Schulbezirk  2  von  Schularzt  Dr. 
Toeplitz)  unter  2366  Kindern  auch  nicht  ein  einziger  Fall 
von  Sehsohwftche  oder  Eurasichtigkeit  oder  Augenkrankheit  vor- 
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gekommen  eei!  Das  ist  gans  uDmögHoh!  Solche  Statistik  ist 
keine  Statistik.  Muß  denn  gedruckt  werden,  daß  ein  Knabe  in 
der  S.  Klasse  im  16.  Schulbesirk  an  „Bettnässen**  und  ein  Mfldohen 
der  6.  Klssse  im  S.  Sehulbesirk  an  „Kopflftnsen"  gelitten  hat? 
Aber  das  Wort  Kurssichtigkeit  ezistirt  gar  nicht  in  dem 
Berieht  I  geschweige  die  hochwichtige  PMcentsahl  der  Kurs- 
sichtigen! ^ 

Der  Herr  Stadtarst  sagt:  Gerade  auf  die  Difbrensen,  welche 
die  26  -SchuUlrate  gefunden  haben,  komme  es  an.  Auch  die 
Fehler  der  Einaelnen  sollen  durch  den  Druck  in  den  Tabellen 
zum  Ausdruck  kommen.  Ob  solche  Fehler,  wie  der  im  aweiten 
Sehulbesirk  gemachte,  den  teuren  Tabellendruck  lohnen,  scheint 
mir  sehr  aweifelhaft;  besser  wAre  es,  solche  Tabellen  nicht  su 
veröfFentlichen. 

Der  Herr  Stadtarst  sagte  wörtlich:  »Wir  werden  un* 
bedingt  dabei  bleiben,  daß  wir  uns  auf  augenärztliche 

Untersuchungen  gar  nicht  einlassen;  unsere  Schulärzte 
atellen  fest,  wie  jeder  Landarzt:  das  Kind  hat  herabgesetztes 
Sehvermögen;  die  Eltern  bekommen  ihre  Mitteilung,  daß  das 
Kind  einem  Specialisten  zugeschickt  werden  soll.  Und  in  allen 
Poliklinikon  macht  es  sich,  wie  mir  Prof.  Uhthoff  mitteilte,  be- 
merklicfi,  da!]  viele  Falle  aus  den  Schulen  zur  Beratung  kommen." 

Dieser  Ötamlpuukt,  den  der  Herr  Statitarzt  durchaus  bei- 
behalten will,  ist  es  eben,  den  ich  iiumer  bekämpfen  werde  und 
der  über  kurz  oder  lang  fallen  muß.  Wenn  wir  das  schul- 
ärztliche Thätigkeit  und  Ueberwachung  nennen  wollo?i,  dann 
brauchen  wir  überhaupt  keine  Schulärzte.  Da  kann  im  Anfange 
des  Semesters  der  Lehrer  fragen: 

Wer  von  Euch  sieht  schlecht?    Ab  in  die  Augenklinik! 

Wer  von  Euch  huptet?    Ab  in  die  innere  Klinik! 

Wer  von  Euch  hat  einen  Ausschlag?  Ab  in  die  Hautklinik ! 

Wer  von  Euch  hat  eiuü  Knochenkrankheit?  Ab  in  die 
chirurgische  Klinik!  otc.  etc.  Wozu  sind  dann  überhaupt  noch 
Schulärzte  nötig? 

Gefreut  hat  es  mich,  vom  Herrn  Stadtarst  su  hören,  daß 
acht  firilleu  an  arme  Kinder,  auch  einige  Stahlschienen  und 
Ccrsets  an  Kinder  mit  YerkrUnunungen  geschenkt  worden  sind. 
Diese  ITnteistlltsnngen  ans  öffentlichen  Uitfcsln  werden  yon  den 
Mtem  nicht  gern  nachgesucht,  da  der  Vater  sonst  der  politischen 
Hechte  Torlustig  gehl  Meiner  Ansicht  nach  wlirden  von  den 
60000  Kindern  siindestens  8 — 6000  Brillen  brauchen.   Sehr  an* 
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erkcnncuswert  ist  es,  daß  auch  Milch  ia  den  Scbuiea  frei  ver- 
abreicht werden  soll. 

Dagegen  muß  ich  jedoch  protcstirrn,  daß  der  Ötadtarzt  sagte: 
,.Wenn  unsere  Scluilärztesicli  auf  specialistisclie  Untersuchungen  oirv 
iassen  sollten,  würde  alles  verpfuscht  werdeni  daU  wir  auf  richtigem 
Wege  sind,  werden  Sie  zugeben." 

Neil',  das  gebe  ich  durchaus  nicht  zu;  das  ist  ja  der 
Grund  unserer  Disharmonie.  Sie  wollen  die  Augenkranken  in 
die  Polikliniken  einfach  abscliieben  und  das  soll  oben  die  Schul- 
hygiene nicht;  sie  soll  systematisch  und  ein  Bild  von  dorn 
Augenzustand©  aller  Kinder  geben,  ich  hoffe,  daÜ  meine  Bitte, 
die  ich  in  wenigen  Tagen  an  den  Magistrat  in  einem  schon  im 
Druck  beKiuHichcn  offenen  Briefe  richten  werde,  erfüllt  werden 
wird.  Derselbe  wird  auch  in  der  „Wocheuschr.  f.  Hygiene  des 
Auges-'  ausfuhrlich  erscheinen. 

Hätte  ich  gestern  gewußt,  was  ich  heut  weiß,  daß  der  Herr 
Stadtarzt  allen  Argumenten  zum  Trotz  ausdrücklich  hier  erkläreu 
wird:  Ich  werde  doch  mit  den  Berichten  so  weiter  fort- 
fahrea  wie  bisher,  so  hätte  ich  freilich  meine  Eiogabe  an  den 
Magistrat  noch  energischer  geschrieben. 

Denn  der  Einwand  von  Herrn  GoUegen  Oebbecke  ist  gans 
hitiföllig,  daß  die  verschiedenen  Specialisten,  als  event  Augen-, 
Ohren-  und  Zahnärzte,  gleichzeitig  mit  den  Schnlftrsten  in  den 
Klassen  erscheinen  und  gemeinsam  den  Unterricht  stören  wfirden. 
Diese  Specialtsten  kdunen  und  sollen  ihre  Haupt  thfttigkeit  nicht 
in  der  Klasse,  sondern  auf  dem  Turnplats  und  in  einem  kleinen 
Privatsimmer  austtben,  sie  können  also  die  allgemeinen  Schul* 
ärste  gar  nicht  stOren! 

Ich  erkl&re  schließlich  nochmals  öffentlich,  daß  der  Herr 
Stadtarst  sich  durchaus  täuscht,  wenn  er  glaubt,  daß  ich  gegen 
seine  Person  das  Geringste  habe  oder  aigrirt  sei;  ich  sehe  wohl, 
daß  er  ein  sehr  fleißiger  Beamter  ist.  Aber  in  dem  einen 
Punkte  bleibe  ich  sein  unerbittlicher  Gegner,  und  ich  werde  ja 
Osteni  in  Nürnberg  auf  dem  I.  internationalen  Schulhygiene- 
Congreß  Gelegenheit  haben,  mit  ihm  das  Detail  auBzukämpfeu, 
wobei  icli  auch  die  finansieUe  Frage  beleuchten  werde.  Ich 
habe  dieselbe  bei  meinem  neuen  Vorschlage,  den  ich  jetzt  dem 
Magistrate  unterbreite,  so  dargestellt,  daß  für  zwei  Augenärzte, 
die  ich  probeweise  dem  schulärztlichen  Dienste  einzufügen  bitte, 
nur  1000  Mark  zu  bezahlen  sind,  eine  Summe,  welche  ftkr  eine 
Stadt  wie  Breslau  kaum  eine  Bolle  spielen  kann. 

Ich  bitte  Sie  dringend,  meine  Herren,  meinen  offenen  Brief 
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tn  den  Hagistrat  zu  stadiren,  und  ich  hoffe,  Sie  werden  mir  bei- 
pflichten. 

ZoeAtiEoh  bemerke  ich  in  £rwtderang  des  Satie«  von  Herrn 
Stadtant  Dr.  0 ebbecke,  daO  ich  am  29.  April  1908  meinen 
Vortrag:  „ Warum  mflseen  besondere  Sehnlaugenftrate  angestellt 
werden?"  gehalten,  ol^gtoleh  er  damala  eine  ürlaubareiae  an- 
getreten, Fdgendei: 

Der  Vortrag  konnte  damals  nidit  auf  sechs  Wochen  ver- 
schoben werden,  weil  er  als  Einleitung  för  die  fOr  den  19.  Mai 
einsnbemfende  Sitsnng  betr.  der  Frage  der  Änstellnng  von  Schul- 
Inten  an  höheren  Schulen,  su  dem  die  Mitglieder  der  Aeiate- 
kammer  geladen  wurden,  nOtig  war. 

Herr  Stadtarzt  Dr.  0«bheek6  hSlt  seine  froheren  Aeußenin- 
gen  in  ganzer  Ausdehnung  aufrecht,  inabesondere  auch  was  er 
über  die  Worte  des  Herrn  Cohn  von  der  (^ictatorischon  Gewalt 
des  Schularztes  und  ihrer  ungünstigen  Wirkung  gesagt  habe. 

Herr  Professor  Dr.  Jacobi  hält  die  Kurzsichtigkeit  bei  den 
höheren  Schulen  für  die  wichtigste  Schulkrankheit  und  daher 
ihre  sachverständige  Feststellung  und  Ueberwachung  bei  den 
höheren  Schulen  für  unerläßlich.  Herr  Samosch  stelle  mit  Un> 
recht  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  in  einen  Gegensatz  zu  tler 
praktischen  der  Schulärzte.  Auch  die  Einzelbeobachtungen  müßten 
in  wissenschaftlicher  Weise  vorgenommen  wenlen,  sonst  gäben 
die  Tabellen  trotz  der  größten  Zrihlen  immer  nur  Öammen  von 
Unrichtigkeiten  und  verdienten  nicht  veröffentlicht  zu  werden. 
Die  Section  erkenne  die  Vordienfite  des  Herrn  Dr.  Oebbecke 
um  die  OrganiBation  des  schulärztlichen  Dienstes  in  Breslau  an, 
halte  aber  eine  Kritik  der  bisherigen  bezüglichen  Leistungen  in 
diesem  sachverständigen  Kreise  nicht  nur  für  zulässig,  sondern 
auch  für  nützlich,  da  solche  Dingo  sonst  leicht  in  Bormalismus 
und  Schematismus  erstarren.  Bedauerlicli  sei,  daß  die  Discussion 
zwischen  den  Herreu  Cohn  und  Oebbecke  sich  zu  persönlich 
zugespitzt  habe  uucl  ui  die  breiteste  Oeffentlichkeit  gebracht 
worden  sei.  Der  Sache  würde  ein  einträchtiges  Arbeiten  förder- 
licher sein. 

Herr  Reich:  Die  lotsten  Ausführungen  des  Herrn  CoUegen 
Samosoh  kann  ich  nicht  unwidersprochen  lassen,  da  mir  sein 
Standpunkt  doch  ehi  eiuBMtiger  lu  sein  scheint^  Oewiß  ist  die 
Einrichtung  der  Söhulärste  aus  praktischen  Gesichtspunkten  heraus 
erfolgt  Sollen  sie  aber  ihre  Angabe  erftülen,  sollen  sie  die 
Gesundheitsstörungen  der  Sehfller  durch  die  Schule  feststellen 
und  auf  Abhilfe  sinnen,  so  müssen  sie  sich  in  ihre  Angabe  wissen- 
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schaftlich  vertiefen,  müssen  wisseuschaftlich  den  Zusammenhang 
zwischen  Schule  und  Schulkrankbeiteii  feststellen.  Ich  möchte 
als  Änalogon  an  die  Thätigkeii  der  Aerzte  bei  der  etoatlichen 
Uo£Edl-  und  Invaliditats-VenichernDg  der  Arbeiter  erinoem.  Auch 
hier  fiel  eleu  Aerzteu  die  praktische  Aufgabe  zu,  die  Unfall- 
erkraiikuBg  festzustellen  und  den  Grad  der  Erwerbsim&higkeit 
anzugeben.  Um  aber  diese  Aufgabe  erfoUeu  zu  können,  mußte 
wisBenschaftlich  der  Zusammenhang  zwischen  Verletzung  und  Er- 
krankungen, insbeHonilere  innere  Erkrankungen,  nachcrewiesen 
werden.  Es  entstan«!  daraus  eine  neue  Special wifiseoflchaft,  die 
Lehre  von  den  Unfallkrankheitcn. 

So  werden  auch  unser©  Schulärzte  nicht  umhin  köinien,  bei- 
spielsweise der  schweren  Frage  der  Ueberbdrduug  der  Schüler 
wissenschaftlich  näher  zu  treten. 

Nun  sei  es  mir  noch  gestattet,  mit  einer  kurzen  Bemerkung 
auf  ilie  Controvorse  zwischen  Herrn  Prof.  Colin  und  Herrn  Stadt- 
arzt  Oebbecke  einzugehen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Differena 
in  beider  Standpunkt  gar  nicht  so  groß.  Auch  Herr  Oebbecke 
ist  von  der  Notwendigkeit  der  SchulaugenArzte  überzeugt.  Wenn 
er  sich  aber  zur  Zeit  gegen  die  Anstellung  derselben  ausspricht, 
so  thut  er  es  wohl  nur  in  Kücksicht  auf  die  tinauziollo  Lage  der 
Commune.  FQr  mich  besteht  kein  Zweifel,  daß  Qber  kurz  oder 
laug  die  Frage  in  bejahendem  Sinne  gelöst  werden  muß,  da  der 
gegenwftrtige  Usus,  den  augeukraiike&  Sehüler  wa  ÜbttlaBsen,  ob 
sie  lieh  an  Augenfirsta  oder  Augenkliniken  wenden  wollen,  nur 
em  Notbehslf  ist 

Heir  SaBOSoli:  Fttr  die  fieurteilang  ■bhulinCUeher  Srfolge 
und  Beriohte  dürfte  es  sweekmftßig  sein,  sieh  lunlohat  darftber 
klar  au  werden,  welche  Aufgaben  der  achullintlioheUeberwaohungi- 
dienat  an  Idaen  hat,  ob  er  neben  aeinen  prakdaohen  Zielen  der 
Förderung  medioinischer  Wiaaenaohaft  dienen  aoll  und  kann,  ob 
er  a.  B.  auf  die  LAaung  einaelner  medieiniaeher  Probleme  su- 
geachnitteo  aein  aoU  oder  ob  er  im  Weaentlichen  nur  als  eine 
aooial-hygienisohe  Maßregel  mit  anaaohließlioh  praktiaohen  Zielen 
au  betraditen  sei.  Von  vornherein  muß  augegeben  werden,  daß 
daa  Eine  daa  Andere  nioht  auaaehließt;  ea  fragt  aieh  nur,  weleher 
Gesichtspunkt  soll  bei  Beurteilung  aohulftratlicher  Thfttigkeit  dar 
leitende  sein?  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  dürfte  es 
aweckm&ßig  aein,  Volksschulen  und  höhere  Schulen  mit  RQcksicht 
auf  die  ganz  veraohiedenartige  Organisation  gesondert  zu  betrachten. 
Was  die  ersteren  nun  anlangt,  so  möchte  ich  allerdings  glauben, 
daß  hier  der  aohul&ratliche  Ueberwachungadienat  im  WeaentUobeo 
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II1U  rain  pntktiBohen  Zielen  in  dienen  hat;  der  Sohulant  soll  den 
Oetnndheitasnstand  der  Kinder  featotellen,  beobachten  und  oon- 
troUren,  um  verborgene  Eraokheitikeime  sa  entdecken  und  reoiht- 
zeltige  ärzÜiohe  Behandlung  zu  veranlaasen.  Der  Schulant  an 
Volksschulen  ist  eigentlich  kein  Schularst|  sondern  ein  Volksarzt 
—  Bit  Tonia  verbo  — ^  dem  die  Aufgabe  zufällt,  die  Lehren  der 
Hygiene  und  der  Prophylaxe  in  das  Volk  hineinintragen;  er  ist  in 
seiner  amtlichen  Thätigkeit  nicht  Forscher,  sondern  hygienischer 
Lehrer  des  Volks.  Daraus  rrsieht  man,  daß  eine  exacte,  bis  in's 
feinste  Detail  ausgearbeitete  Diagnosensteliung  nicht  Vorbedingung 
schul&rztlicher  Thätigkeit  ist ;  es  genfigt,  die  ev,  vorhandene  Ab> 
weiohung  von  der  Norm  als  solche  festzustellen  und  nach  Kräften 
auf  Beseitigung  des  Krankheitszustandes,  durch  die  an  die  Eltern 
gerichtete  Aufforderung,  anderweitig  ärztlichen  Rat  nuchzuauchen, 
zu  dringen.  Die  Beantwortung  medir  inischcr  I'roVlcmf^,  die  sehr 
sorgfältige  und  zeitraubende  Untersuchungen  voraussetzt,  kann 
nicht  in  den  Kalimen  des  ßysteraatischen,  schulärztlichen  Ueber- 
wachungsdienstes  an  VolkRP'^hulen  fallen,  der  auBSchließlich  den 
Zwecken  einer  praotischen  Voikahj'giene  zu  dienen  hat.  Auch 
für  das  Studium  des  Schuleinflusses  auf  die  Gesundheit  der  • 
Kinder  dürfte  die  Volksschule  nicht  gerade  der  geeignete  Platz 
sein,  da  bei  den  Volksschulkindern  der  Schuleinfluß  gegenüber 
den  Bonetigen  event.  gesundheitsschädlichen  Lebensbedingungen 
nicht  sehr  in  Betracht  kümuit.  Oleichwohl  dürfte  aus  ler  schul- 
ärztlichen Thiiiigkeit  der  modieinischen  Wissenschaft  ein  sehr 
beträchtlicher  Nutzen  erwachsen,  und  zwar  wie  ich  in  Ueberem- 
stimmuDg  mit  Herrn  Dr.  Reich  annehmen  möchte,  ganz  analog 
der  Forderung  der  Medicin,  die  dieselbe  durch  ihre  Mitwirkung 
an  der  Verncherungsgesetzgebung  er&hren  hat  Wenn  nftmlich 
ionerhslb  der  nicht  sn  weit  itt  siehenden  Orensen  des  schnlftnt- 
]ichen  Wirkungskreises  exsot  nnd  sorgflütig  nach  vissensohaft- 
liehen  Prindpien  gearbeitet  wird,  so  dürfte  eine  FttUe  wissen- 
schaftlichen Materials  gewonnen  werden,  dessen  Besrbeitung  und 
Siobtang  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Wissenschaft  be- 
deuten wttrde,  und  die  uns  vielleicht  einmsl  au  einer  Bassen- 
hygiene,  um  euoen  Ausdruck  von  Prof.  Tietse  an  gebrauchen, 
lÜuren  wird.  Falsch  aber  wfire  es,  die  wissensohaftlidien  Be- 
dfirlhisse  der  Uedicin  in  den  Vordergmnd  als  leitenden  Qerichts- 
punkt  des  sehnlintlicben  Ueberwachungsdienstes  an  Volksschulen 
SU  stellen.  Dadurch  könnte  die  segensreiche  schulirstliohe  In- 
stitution ihrer  eigentliohen  Aufgabe,  Verbreitung  der  Hygiene  im 
Volke,  entfren&det  werden.   Ueber  die  Aufgaben  des  schulArst' 
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liohen  Dienstes  an  höheven  Soholen  habe  ich  miah  bereits  in 
einem  Vortnge  im  Sommer  t.  J.  anefblirlicher  auegeepieehen, 

II.  SItiung  vom  24.  Februar  1904. 

1.  Herr  Prof  Dr  R.  Stern  epnusb  aber  AxmamtMagß  mmd 

Tttberculosebekärapfung. 

Die  Heüsttlttenbehaudlunp  kann  —  entsprechend  ihren  Iiidi- 
caiioneii  uud  ihrer  Kostspiel i^^keit  —  nur  einer  verbäitaiflmäßi|( 
klemen  Zahl  von  Luiij^'eitkranken  za  Gute  kommen. 

In  hyß:iem8cher  Hnisicht,  d.  h.  bezüglich  der  Ansteck aiif^s- 
fäliigheit,  sind  gerade  diejenigen  Fälle,  weiche  sich  nicht  bezw. 
nicht  mehr  zur  Heilstättenbehandiung  eignen,  besonders  wichtig. 

Die  Bekämpfung  der  Tuberculose  muß  ausgehen; 

1,  Auf  eine  Ermittelung  der  Kranken, 

2.  auf  eine  UuBchädlichmachuug  der  von  ihnen  ausgOBchiedeueu 
InfüctiüuaeiTeger. 

Bezüglich  der  Ermittelung  der  Kranken  sind  wir  —  bis  zu 
einer  etwaigen  späteren  gesetzlichen  Hegeiung  der  Anmeldung  — 
auf  freiwillige  Meldungen  angewiesen. 

Nach  dieser  Biohtuug  können  die  in  den  letaten  Jahren  in 
vefiebiedeneii  St&tteo  DeutsoliUuida  emgsriehtelea  beieiiderao 
Polikliniken  beiw.  polikiinisohen  Spredhstnnden  fflr  Lungen- 
kranke, —  vie  sie  aaoh  hier  In  Breslau  an  der  medioiniaehen 
üniversitftts-PolikUnik  abgehalten  werden  —  yon  großem  Nntmi 
sein,  indem  sie  die  unbemittelte  Bevölkerung  yennlasseoi  sieh 
f  rfthieitig  bei  den  ersten  Anaeioheo  einer  Lungenerkrankang 
untersuohsik  SU  lassen.  In  derartigen  Polikliniken  kann  die  phjsika- 
lisohe  Untersuchung,  ebenso  die  baeteriologisohe  Unteisuohnng 
des  Auswutft  in  sweiftlhaften  FiUen  wiederholt  au^gslUirt  werden, 
was  dem  beaoh&ftigten  Armen-  oder  Kassenarst  nicht  immer 
möglich  ist 

In  diesen  Polikliniken  sollen  die  Kranken  nicht  nur  unter- 
sucht, sondern  auch  bezQglich  ihres  Verhaltens  in  hygienischer 
Beaiehung  belehrt  werden.  £ine  Behandlung  wird  im  Allgemeinen 
nicht  beabaiehtigt  und  nur  auf  Wunsch  der  betreffenden  Annen- 
oder Kassenärzte  Qbernommen. 

Eine  weitere  Einrichtung,  die  auch  in  Deutschland  schon 
Berftckaichtigung  gefunden  hat,  sind  die  in  Frankreich  und  Belgien 
wahrend  der  letzten  Jahre  eingerichteten  Dispensaires  anti* 
tuberculeuz.  Vortr.  verweist  auf  den  folgenden  Vortrag  von 
Freymuth. 
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Aber  auch  bei  der  jetzigen  Oi^^aiiisation  unserer  Armenpflege, 
die  gerade  hier  in  Breslau  eine  sehr  ^ute  ist,  kann  manches 
geleistet  werden,  wenn  die  Armenpüeger  und  Armenpflegerinneu 
bei  Gelegenheit  ihrer  Besuche  in  den  Wohnungen  durch  Belehrung, 
durch  Dr^Augen  auf  ärztliche  Untersuchung  und  weiterhin  durch 
Zuweisung  geeigneter  UiiLüroLutzungen  die  specielleu  Aufgaben 
der  Tuberculosebekämpfung  fördern  helfen. 

Sind  die  Krankea  durch  ärsUiche  UotenuolinDg  ermittelt, 
80  ergeben  doli  im  EiDseloen  folgende  prak^die  Aufgaben: 
I.  Belehrung  der  Kranken. 

1.  Besfiglich  der  VoraichtBrnaOregeln  beim  Hosten  tmd  bei 
Beseitigung  des  Aiaswiirfii,  beim  Verkehr  mit  ihrer  FamQie  u.  s.  w. 

2,  Beaflglich  ihrer  Emfthnuig  nnd  sonstigen  liobensweisa« 

n.  Unterst&tsnng  der  Kranken. 

1.  Behufs  Verminderung  der  Infeotionsgefahr  in  der 
Wohnung: 

a)  Durch  Lieferung  Ton  Spucknipfen  und  Spuokflftschchen 
(geschieht  bereits  seitens  der  Armenverwaltung). 

b)  FormaUn-Desinfeotion  der  Kleidung  und  Wohnung  nach 
TodesfiÜlen  besw.  Ueberfbhrung  eines  Schwerkranken  in 
ein  Krankenhaus. 

c)  Zeitweilige  Entlastung  der  Wohnung  und  der  Familie  duroh 
Entfernung  des  Kranken  in  ein  Krankenhaus  oder  eine 
Heimstätte ;  i^st  «lies  nicht  thunlich,  dann  cvcnt.  Entfernung 
der  gefährdeten  Kinder  in  ein  Kinderheim  oder  lu  gesunden 
Verwandten. 

d)  Zumietung  eines  Zimmers  in  solchen  Fällen,  in  denen  ein 
Schwerkranker  mit  seiner  Familie  in  einem  Räume  lebt  (Stadt- 
rat Putter  in  Halle).  Durch  Controle  seitens  der  Armen- 
pfleger bezw.  Armenpflegerinnen  kann  eine  mißbräuchliche 
Benutzung  des  zugemieteten  Zimmers  verhütet  werden. 

2.  Zum  Zwecke  ihrer  Behandlung. 

Bis  zur  Entdeckung  einer  etwaigen  specifischen  Therapie 
sind  wir  auf  die  hygienisch-diätetische  Behandlung  angewiesen. 
Außer  Unterstützung  der  Krauken  zum  Zwecke  einer  ausroich»^.nden 
Eniährung  und  Pflege  kommt  in  geeigneten  Fällen  die  Ueber- 
weisung  an  Waid-£rholungsstätten  (Becher  und  Lenuhoff) 
io  Frage. 

Mit  dieser  Einrichtung  sind  in  Berlin  und  anderen  Städten 
günstige  Erfahrungen  gemacht  worden  und  sie  werden  hoffentlich 
auch  hier  in  Breslau  zu  schaffen  sein. 

Zum  Zwecke  der  praktischen  Ausführung  der  im  Vorstehendeu 
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nur  kan  geschilderten  Vorschläge  Ist  ein  Comitä  in  Bildaug 
bflgriffeo.  Auch  hat  sich  die  st&dtiBche  Armendirection  auf  eine 
Anregung  des  Vortragenden  bereit  erkl&rt,  wo  weit  thmiUoh,  die 
hier  skissirten  Bestrebungen  zu  fördern. 

2.  Der  Oberarzt  am  Erankenhause  der  Sohlesischen  Landes* 
Versicherun  E^Hanstalt  Herr  Dr.  Freymuth  sprach  über:  „Die 
Dlspensftires  anlitubercuieuv  in  Belg-ien  und  Frankreich  und 
ihre  BedeutuBg  für  die  Tttbereiiio«ebekftB|^fii]ig  in,  DeutieJi« 
land.«' 

Vortr.  betont  zuuaohet,  daß  der  Tuberculosekampf  in  Frank- 
reif'b  mangels  einer  socialen  Gesetzgebung  andere  Wege  gehen 
müsse  wie  bei  uns,  der  Bau  und  die  Unterhaltung  von  zahlreichen 
Heilstätten  erfordert  so  groCe  Geldmittel,  daß  dieselben  durah 
Privatwohlthätigkeit  nicht  erreichbar  smd. 

Zum  großen  Teil  sicher  aus  diesem  Grunde  steht  in  Frank- 
reich nicht  wie  bei  uns  die  Therapie,  sondern  die  Prophylaxe  im 
Vordergrund. 

Das  Hauptkampfroittul  bildet  m  Belgien  und  Frankreich  das 
DispcnsLiire  aiitituberculeux. 

libduei  schildert  dasselbe  ausführlich;  da  eine  genaue  Schilde- 
rung in  der  leicht  zugänglichen  Arbeit  von  Prof.  Jacobs:  „^ie  Dis- 
pensaires  in  Belgien  und  Frankreich",  Deutsche  med.  Wochen- 
•ohrifb,  1908,  No.  44  n.  45,  enthalten  ist,  werden  Intereeeenten 
Mif  dieie  Tervieieii. 

Die  Haup^nnkte  des  Diepeniairebetriebee  lind  felgende: 

Sin  iolehee  beatekt: 

1.  Ana  einer  Poliklinik,  in  weloher  die  imtBnobendeo  Patienten 
unteniaoht  werden,  eine  Beike  hygieniioher  VerhaltangmnAßregela 

,  bekommen,  eowie  SpoekflAeohoken  und  Deainfieientien. 

Bine  eigentliche  Behandlung  findet  im  Diipeneaire  aelbit  mit 
BOoknoht  auf  die  Aeiateeohaft  nioht  itatt,  dagegen 

2.  eine  aehr  genaue  Controle  und  Belehrung  Uber  die  ge* 
gebenen  kygieniaohen  Vonofatiften  durdi  das  dem  Dispenaeire 
apeoifiaohe  System  der  Enqu^teuia  ouniers,  aus  dem  Atbeiteretande 
enfaiommen,  apeeiell  inatruirte  Controleure,  die  durdisohnittUoh 
2— 4mal  monatlich  den  Kranken  und  seine  Familie  besuohen. 

8.  Das  Dispensaire  unterstützt  den  Kranken  naoh  seiner  Be- 
dürftigkeit mit  Nahrungsmitteln,  Liegeatuhl,  Betten  etc.;  der 
leitende  Gesichtspunkt  bei  den  Unterstützungen  ist  hauptsächlich 
der,  die  allgemeine  Widerstandsfähigkeit  des  Erkrankten  lu  hoben 
und  die  Gesunden  in  der  FamiUe  vor  Ansteckung  su  aobüiscQi 
es  wird  daher 
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4  großer  Wert  auf  die  Oewfthrung  von  onentgeltUcher 
Wohnnogih  und  WSechedeemfootion  gelegt. 

5.  Soweit  dies  möglich,  werden  die  Ejnuiken  ErholuDgaetitten 
oder  HeilstSftten  aberwiesen,  deren  es  aber  in  Frankreich  vor* 
Iftnfig  oooh  wenige  giebt 

Der  Haaptnntersohxed  von  dem  deutschen  System  ist  1.  das 
Prineip  der  Laienassistens  durch  die  £nqudte  ouvriere;  2.  die  Ver- 
legung des  Kampfes  gegen  die  Tuberculose  in  die  Familie  des 
Kranken  selber  und  nicht  in  SpecialkrankenhAuser.  Die  Kosten 
eines  Dispensairebetriebes  sind  niedriger  wie  die  einer  deutschen 
HeOstfttte;  immerhin  ergiebt  eine  Berechnung  nach  franxösischen 
Angaben,  daß  s.  B.  fttr  Paris  2  Millionen  400000  Frcs.  jfthrUch 
notwendig  w&ren. 

Bei  den  circa  30000  Lungenkranken,  die  jetzt  jährlich  in 
deutschen  Heilstätten  verpflegt  werden,  würden  b^l^  Million  Mark 
jährlich  herauskommen,  eine  Ersparnis  der  Heilstätte,  gegenaber 
um  i  Million. 

Daß  es  ohne  Sanatorien  doch  nicht  geht,  hat  Frankreich  und 
Belgien  schon  selbst  eingesehen  und  baut  neben  den  Dispensanree 
solche. 

Die  Frequenz  der  Dispensaires  ist,  an  deutschen  Verhältnisse 
gemessen,  gering  (Lüttich  im  Jahre  1902  157  Patienten,  ein 
Dispensaire  in  Paris  700  Patienten  in  acht  Monaten,  Lille  unter- 
stützt durchschnittlich  240 — 800  Kranke  pro  Jahr;  die  Berliner 
Poliklinik  hatte  im  letzten  Jahre  9000  Patienten,  die  Heilstätte 
Grabo-wsee  VJÖ2  997  Kranke  behandelt,  Weich  in  Görbertdorf  14Ö1, 
Euppertshain  760  etc.) 

ITeber  die  Erfolge  des  französischen  Systems  läßt  sich  noch 
nichta  sagen,  da  die  Dispensaires  erst  1 — 2  Jahre  bestehen. 

Redner  führte  sodann  aus,  daß  auf  der  Conferenz  deutscher 
Tuberculose  -  Aerzte  im  November  1903  die  Uebertragung  des 
Dispensaireüjätexiiö  auf  deutsche  Verhältnisse  unL  gewissen  Ab- 
änderungen allseitig  als  zweckmüßig  bezeichnet  wurde  und  daß 
ähnliche  Einrichtungen  zum  Teil  in  Deutschland  schon  beständen 
(Poliklinik  f&r  Lungenkranke  in  Berlin,  Breslau  etc.,  ganz  dispen- 
saire&bnliche  Listitnte  in  CShailottmbuxg,  Kunburg,  Cassel,  Halle). 

Bai  Neub«grflndungen  wird  es  sieh  sunftehst  daran  handeln, 
ob  dieselben  vorhandenen  Polikliniken  ansugliedern  oder  selbst» 
stftndig  sein  sollen.  Ferner  ist  schwierig  die  Sohaffnog  eines 
fftr  die  Enqu^  ouyriire  geeigneten  Stabes. 

Bedner  hält  bei  der  großen  Verschiedenheit,  die  in  Deutsch- 
land xwischen  Versicherten  und  nicht  versicherten  Unbemittelten 
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besteht,  eine  Trennung  für  diese  beiden  Kategorien  für  not« 
wendig. 

Er  iolilAgt  fdr  große  Oemeiowesen  folgenden  Organisationi- 
plan  yor. 

1.  Eine  inUiche  BeratangMteUe  für  Versieherte,  su  gründen 
oder  sa  enbventioairen  von  den  Landee-VerBicheruogoMiotalteD. 

2.  Ebeoaolofae  ihr  Niohtvereioberte,  am  beeteo  UntTersitAts- 
Poliküniken  und  großen  HoBpitftlem  ensogHedern. 

8.  Ein  eommnoalei  WohlfahrtainBtituti  das  in  engster  Fübltmg 
mit  1  und  2  arbeitet  und  banptBichlioh  l'amilienbjgiene  und 
Prophylaxe  treibt* 

Absolute  Notwendigkeit  ist: 

1.  SohonuDg  der  Intereaaen  der  praktiidien  AerttOi  die  doroh 

DiBpeDsaires  keine  Patienten  verlieren  dürfen. 

2.  In  Verbindung  mit  1—3  WalderholuogBBt&tten ,  da  tonet 
der  SU  erwartenden  größeren  Ansah!  sn  versorgender  Patienten 
nioht  die  Plätze  der  Heilst&tten  genügen  werden. 

Für  die  Enqußte  ouvri^re  können  in  Deutschland  vielleicht 
heilstftttenentlaseene  Beoonvalescenten  ausgebildet  werden. 

Discussion  zu  dem  Vor  trag  I^b  Herrn  Dr  Freymuth:  Die 
Dispensairos  n n  tit  u  ■  e r  c  uleux  in  Belgien  und  Frank- 
reich und  ihre  Bedeutung  für  die  Tuberculose- 
bekämpfung  in  Deutschland. 

Herr  Magen:    Die  Bekämpfung  der  Tuberculose  ist  ein 
80  eratrebetiBwertes  und  dabei  so  schwieriges  Prtiiilem,  dnß  man 
allo  ürnachc  h;it,  alle  Vorschläge,  die  anderwärts  Erfolge  zeitigen, 
zu  prüfen,  daÜ  man  aber  mit  zahlreichen  Mißerfolgen  rechnen 
muß.     Dabei    wird  man   aber  auch   electiv   vorgeiien  mQsaen, 
denn  nicht  alles,  was  in  atideren  Landen  gut  ist,  eigi^ot  sich 
schon  von  vornherein  für  uns.    Die  Herren  Vortragenden  haben 
dargelegt,  daß  Deutschland  in  der  Tuberculosefrage  schon  eine 
bestimmte  Richtung  hat  und  neue  Vorschläge  sind  zunächst  lu 
prüfen,  ob  sie  la  diose  Richtung  passen.    Wir  haben  Tuborculote- 
heimstätten  in  stattlicher  Zahl,  wie  aie  auderwüitd  nicht  vor- 
handen sind,  und  ob  die  belgischen  Dispensarien  in  diese  Hiohtung 
passen,  ist  mir  aweifelhaft.    Zu  der  Gh)w&hrung  aller  disesr 
Dinge,  wie  wir  de  gehOrt  haben,  Lebensmitte],  Brennmatsrial, 
eigene  Schlafsimmer  etc.,  fehlt  vor  allem  daa  Geld.   Herr  Fkoi 
Stern  hat  die  Bekftmpfungsbestrebnngen  eingeteilt  1.  in  solche 
■ur  Verhfttung  der  Weiterverbreitung  und  2.  in  die  individuelle 
Diagnose  uQd  Behandlung.  loh  muß  bekennen,  daß  in  wwtifl 
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Ereisen  der  Praktiker  die  'au mittel baro  Gefahr  der  Ansteckung 
der. Kinder  vou  kranken  Eltern  nicht  für  sehr  groß  gehsdten  wird. 
Mao  kann  in  diesem  Punkte  auch  zu  viel  thun.  Wenn  Herr 
Dr.  Freymuth  ee  beklagt,  daß  geheilt  oder  geheuert  entUesene 
Arbeiter  aobwer  Anafeellimg  finden,  weil  men  ntik  Tor  Ansteckung 
lilrohtet^  BO  iit  da«  eben  sohon  die  Wirkung  der  Forcht,  die  man 
im  PttbUkom  durch  allzu  rigorose  Forderungen  erweckt  hat;  hier 
aanß  man  in  Zakonft  vorsichtiger  vorgehen.  Was  den  sweiten 
Pankt  betrifft,  so  scheint  mir  die  Forderung  des  flerm  Prof. 
Stern  nicht  die  nlchstliegende.  Er  sagt,  daß  man  ftt  die  be- 
stehenden Heilanstalten  die  passenden  FftUe,  d.  h.  InittalfiUle 
aossttchen  mflßte.  Da  man  diese  Anslese  von  den  vielbeschäftigten 
Kassen-  und  ArmenArsten  nicht  verlangen  könne,  so  mfiOten 
Polikliniken  fOr  Lungenkranke  geschaffen  werden.  Mir  scheint 
diese  Schlußfolgerung  durchaus  nicht  swingend,  sie  wäre  es  nur 
dann,  wenn  diese  eine  genaue  Untersuchung  der  Patienten 
hiodernde  Vielbeschäftigung  der  Kasse n-  und  Armen&rzte  in 
einem  notorischen  Mangel  au  ärztlichen  Kräften  ihren  unabänder- 
lichen Grund  hätte.  Nun  klagt  man  aber  im  (}eg<^fnteU  in 
Deutschland  aber  einen  Ueberfluß  an  Aersten,  deren  Inanspruch- 
nahme fOr  den  vorliegenden  Zweck  nur  durch  eine  engherzige 
Art  der  Anstellung  dieser  Kassen-  und  Armenärzte  gehindert 
wird.  Mir  scheint  es  demgemäß  näherliegeiid ,  daß  man  diese 
Fesseln  sprengt  und  den  reichen  Besitz  an  ärztlichen  Kräften, 
die  zu  einer  sorgfältigen  Untersuchung  und  ünterweiaung  durch- 
aus Zeit,  Willen  und  Fähigkeit  haben,  nutzbar  macht.  Wozu 
lernen  die  Aerzte  m  den  anB£;ezeii  hnet  eingerichteten  TTniversitäts- 
instituten,  wozu  bildeii  «io  nich  in  «ien  stRatücherseit:^  ^eiurderten 
Fortbildungscureeii  weiter,  wenn  man  sie  verkurumern  läßt  nmi 
lieber  wieder  neue  Institute,  diese  genannten  Polikliuiken, 
schafft?  So  spielt  auch  für  die  Fraije  der  Bekfiaipfung  der 
TuherculoBü  die  i'r;\tj;r  der  freic:i  Arztwafil  eine  nicht  unter- 
geordnete Rolle.  Mau  öioht  vor  weitgehenden  Planen  dua  Nächst- 
liegende nicht. 

Herr  Dr.  Samosch  macht  auf  die  Schule  als  wertvollen 
Buudesgenoflsen  im  Kampf  gegen  die  Tubereulose  aufmerksam. 
Welche  Stellung  man  anoh  gegenflber  den  neuesten  Forachungen 
und  Behauptungen  Behrings  betr.  die  infimtile  Tubereulose- 
infeetion  einnehmen  mag,  so  yiel  ist  jedenfalle  sioher,  daß  der 
Kampf  gegen  die  Tubereulose  des  iohnlpflichtigen  Alters  aus- 
aichtsreieher  erscheint,  eis  gegen  die  des  späteren  Alters.  In 
der  Schule  und  dureh  dieselbe  kann  nun,  nachdem  die  Schul- 
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ar^-tinslitutlou  eine  weite  Verbreitung  gefunden  hat,  der  Kampf 
gegen  die  Tuberculose  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  bisher 
geführt  werden  und  zwar  uach  zwei  Seiten  hin.  Erstens  künote 
durch  Vorträge  der  Schulärzte  vor  den  Lehrern  oder  auch  vor 
den  Schülern  der  höheren  KlaaBpn  über  Entstehung  und  Ver- 
hütung- der  Tuberculuee,  über  das  zweckmäßige  Verlialten  des 
Kranken  und  eeiner  Umgebung  einö  weilgehende  und  Erfolg 
versprechende  Belehrung  des  Volkes  erfolgen;  es  ist  zu  hoffen 
und  2u  erwarten,  daß  die  Jugend  modernen  hygienischen  Maß- 
regeln und  Lehren  gegeuftber  noh  empf&nglidier  zeigen  wird 
•k  das  hflliwe  Alter.  Vor  allem  aber  gebeo  cHe  SehOlerontor- 
BuehuDgen  den  Schülftnton  Gelegenheit,  der  Tuberetdoie  direct 
SU  Leibe  sn  gehen;  ee  iat  ein  aweifelloaer  und  tkberaua  wert- 
voller Vonng  der  Sehnlantinstittttion,  daß  dnroh  dieaelbe  eine 
viel  größere  Auahl  Ton  Sehulkindem  nir  Intliohen  üntennchung 
ttberhAupt  gelangt  ala  Torher,  dementapreohend  wird  ea  mit  ffitfe 
deaSohularstea  mOgUch  aein,  mehr  ala  biahertabetealoaeverdSehtige 
Kinder,  anf  die  ea  ja  beaondera  ankommt,  herauaanfinden.  Denn 
wenn  auch  der  Sohularat  aelbat  bei  aeinen  MaaaenanteraaofaungeQ 
nur  aelten  die  exaote  Diagooae  „beginnende  Tabereoloae**  wird 
aiofaer  atellen  kflnnen,  ao  hat  er  doch  die  MOgHohkett^  die  Eltern 
auf  die  MO|^icbkeit  de«  fieatehena  einer  beginnenden  schweren 
Erkrankung  hinauweisen,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  auf  schol- 
Itatliohe  Intervention  hin  eine  erhebliche  Anzahl  tnberoaloae- 
verdächtiger  oder  für  dieaelbe  pridiaponirter  Kinder  zur  genauen 
ärztlichen  Untersuchung  gelangen  wird.  Die  exacte  Diagnose 
bleibt  nach  wie  vor  dem  Hanaant  oder  dem  Arzt  der  Poliklinik 
etc»  vorbehalten.  Wenn  es  nun  aber  gelingt,  Meldungen  von 
sicheren  Tuberculoseerkrankungen  bei  Schulkindern  aeitens  der 
behandelnden  Aerzte  an  den  zuständigen  Schularzt  zu  erlangen, 
am  besten  vielleicht  dadurch,  daß  diese  Meldungen  von  dem 
Staate  oder  der  Stadt  honorirt  werden,  dann  wäre  ein  Weg  ge- 
geben, auf  dem  wir  etwas  Genaueres  über  die  Verbreitung  der 
im  schulpflichtigen  Alter  beginnenden  oder  schon  fortgeschrittenen 
Tubercülose  erfahren  konnten.  Von  dem  Resultat  derartiger 
Feststi  Hungen  würde  es  thmn  abhüngen,  ob  besondere  Maßregeln 
zur  Bekämpfung  der  Tuberculoae  im  schulpflichtigen  Alter,  wie 
z.  B.  die  Errichtung  von  Erziehungs-  und  Heilstätten  für  tuber- 
oulöse  Kinder  notwendig  sind. 

Herr  Stadtrat  Martius:  Als  Leiter  der  hiesigen  Armeu- 
verwaltung  gestatte  ich  mir  zu  dem  Thema:  „Armenpflege  und 
Tuberculoaebekämpfung"  einige  Worte. 
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Aach  die  hieng»  ArmenTerwaltiiDg  iit  von  dor  eminenten 
Wichtigkeit  eines  energiiohen  Vorgehene  gegen'  die  TuberouloBe 
daiehdningen;  wenn  ihre  beafigUehe  Thfttigkeit  hinter  detjesigen 
anderer  rflhmend  erwftbnier  Oroilstädte  —  wie  Himburg,  Char* 
lottenbnzg,  Halle  —  bieher  anrüokgeblieben  ist|  eo  wollen  Sie 
berüekiidit^n,  daß  bei  diesen  anderen  Städten  eben  auoh  gana 
andere  günstigere  Verbfiltnisie  obwalten.  Hamburg  z.  B.  ist  durch 
die  großartige  Stiftong  eines  reichen  Mitbürgers  in  den  Besiti 
einer  eigenen  Lungenheilstätte  gelangt;  Charlotten^  urg  erfreut 
sieh  einer  ganz  außergewöhnlioh  steuerkräftigen  Bevölkerung; 
Halle  endlich  ist  die  einsige  preußische  Großstadt,  welohe  noch 
eigene  Poüaeiverwaltung  hat:  dadurch  ist  das  Zusammenwirken 
von  ArmenTerwaltuDg  und  Sanitätspolizei  natürlich  sehr  erleichtert, 
insbesondere  stehen  für  die  Controle  darüber,  daß  die  von  der 
Armenverwaltung  für  Schwindsüchtige  zugemieteten  Extrazimmer 
zweckentsprechend  benutzt  werden,  iti  Halle  sowohl  die  Schutz- 
leute zur  Verfügunii;,  als  auoh  die  besoldeten  Waisenpllegerinnen 
(welche  letzteren  im  (iruiule  auch  nicht  sowoW  für  Zwecke  der 
Armenpriege,  als  vieirnehr  für  polizeiliche  —  nämlich  die  Coö- 
trole  des  Ziehkinderwesens       ani;e8tcllt  worden  sind). 

Auch  die  hiesige  Aruieudnection  ii<it  nidessen  der  Anregung 
des  Herrn  Prof.  Stern  betreffend  das  Zumieten  von  Zimmern 
für  arme  Schwindsüchtige  in  geeigneten  Tällen  versuchsweise 
stattzugeben  grundsutzlich  beschlossen  —  aber  sie  liat  sich  dabei 
nicht  verhehlt,  daß  sich  der  thatsächlichen  Durchführuuc;  enorme 
Scbwiengkeiteii  entgegenstollüii  werden.  Die  betretTeiule  Familie 
wird  fast  immer  bestrebt  sein,  die  Wohnungävergiolieruiig  zu 
anderen  Zwecken,  namentlich  durch  Aufnahme  von  Schlaf leuten 
aus8unut«en.  Dies  au  hindern,  ist  eine  ununterbrochene  Controle 
notwendig,  welohe  die  uns  hierlär  allein  sur  Verfügung  stehen- 
den ehrenamtliohen  Organe  nur  ausnahmsweise  anssullben 
bereit  und  im  Stande  sein  dfiiften. 

Sehr  gern  haben  wir  die  Offerte  der  Veranstaltang  aufklären- 
der Vortrige  fBr  Armenpfieger  und  Armenpfl^gerinnen  aoceptirf^ 
auch  Sur  Verbreitung  geeigneter  Flugblätter  uns  bereit  erklärt 

Ilm  Ausfindigmaohen  von  Tttbereuloseverdächtigeii  duroh 
die  Anuenpfleger  wird  sich  u.  £.  auf  Fälle  besohränken  mttssen, 
wo  die  AfmenpAeger  eben  schon  als  solche  tfaätig  sind  —  sie 
weiden  alsdann  diese  Fälle  sunäohst  dem  auständigen  Besirks- 
annenaiste  somweisen  haben. 

Für  sehr  erwünscht  und  ftrdemswert  halten  auch  wir  die 
Iibrichtung  von  „Waldsfholungsstätten*'  —  auch  da  haben  sich 
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leider,  wie  Henr  Prof.  Stern  auagefllbrt  hat,  Ar  Breelau  beeoDdmre 
Schwierigkeiten  eigebm. 

Die  „Dispensairee*'  sind,  wie  Herr  Dr.  Freymuth  bemerikt, 
wohl  nnr  «in  „unvoUkommenea  Surrogat**  der  Heilet&ltenbehaiidlung; 
immerhin  dfliAen  eio  eine  aehr  danhenawerte  Srglnanng  deraelben 
daratellen. 

Die  Hanptaache  iat  m.  E.,  daß  ein  einheitlich  organiairtea 
ZusammeDwirken  aller  beteiligten  Stellen  —  aiao  der  Sanit&ta- 
poliiei,  der  Laiidesversicherungaanatalt,  der  8t&d.tiaohcn  Annen' 
TerwaltoDg,  der  Schul  Verwaltung,  der  Szankenkaasen,  der  Aerste- 
echaft  u.  s.  w.  —  herbeigeführt  und  su  dieaem  Zwecke  ein 
Comitö  oder  eine  sonetige  CentralsteUe  geschaffen  werde. 

Herr  Profeaaor  Backwald  begrüßt  es  mit  Freuden,  daß  wieder 
ein  Voraohlag  gemacht  wird  zur  Bekämpfung  der  Tnberculose. 
Jeder  hat  ja  das  Interesse  und  die  Pflicht,  hier  mit  zu  helfen, 
nicht  blo8  die  Aerzte  alleiu.  Die  Erholungsstätten  könnten  in 
Breylau  cewiß  ebenso  einc^erichtet  werden  wie  in  anderen  Orten. 
Vor  allem  müßte  man  aber  (t.ibei  betonen,  daß  die  Lungenkranken 
nicht  die  groüe  Gcfaln  für  ihre  Umgebung  darbieten,  wie  dies 
jetzt  noch  \nelfri(  Ii  atjgeuommeu  wird  DaC  eine  Infection  durcli 
Lnnpetjkrarik.j  staithnden  kann,  wird  niemand  leugnen,  jedoch 
iöt  die  Cxetahr  gering,  sonst  müüto  sich  dies  in  der  30 jährigen 
Hospitalthätigkeit  dem  Redner  längst  bemerkbar  gemacht  haben, 
ilies  sei  nicht  der  Fall.  Die  Isolirung  der  Kranken,  wie  sie  jetzt 
gefordert  wird,  sei  grausam.  Geht  man  >  arin  noch  weiter,  so 
wuitie  ilusi  ;iui  zur  Verhöimiichun^  der  Krankheit  führen.  In 
Davoij,  Reinerz,  (törbersdorf  etr.  wuriiti  eicii  doch,  wenn  eine  so 
große  Gefalir  vorliege,  dies  längst  bemerkbar  gem.iuhl  haben. 

Daß  man  die  Sputa  vernichte,  sei  selbstverständlich.  Redner 
mischt  eeit  lüingerer  Zeit  die  Sputa  mit  (Ünf  Teilen  Sägesprea 
und  verbrennt  aie.  JHe  GUter,  weh^e  kaum  nooh  Spuren  ent- 
halten, bleiben  aw^mal  248ttuiden  in  antiBepyaoher  Löinng  etehen. 

Auf  den  Infeotionemodua,  ob  durch  trockene  oder  feuchte 
Sputa,  ob  durch  die  MHoh  etc.,  brauche  mah  lüoht  einaugeheo. 
Jedenfalla  sei  der  Weg  kein  einheitlioher  und  die  ContrOTersen 
darüber  noch  groß,  wie  es  die  letrten  VortrSge  Behringi  ete. 
geaeigt  haben. 

Die  Tnbereuloae  werde  aioher  nicht  allein  bekftmpft  dnich 
die  Behandlung  und  Isolirung  der  £rauken;  hier  lei  nnr 
die  Prophylaxe  von  endgiltigem  Erfolge. 

Beim  Kinde  mflaae  man  anfangen  ▼oraubeugan.  Die  Schul- 
londw  mfiaae  man  daraufhin  btMtnfrichtigen,  in  der  Wahl  dfi 
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BornftM  beeminsieo  etc.  Ebania  kOone  »an  Herkblfttter  be- 
iehrtndflr  Art  in  If enge  verbreiten. 

Am  besten  wire  es,  wenn  eine  ständige  Commissien  vor- 
hsnden  wftre,  welohe  alle  Beteiligten  stets  auf  dem  Laufenden 
erbftlt  Die  Vortrige  darttber,  wenn  sie  au  selten  stattfinden, 
stftUtea  nicht  ihren  Zweofc. 

Anf  die  Tnbereaiinbefaandltang  will  Redner  snniohst  nieht 
eingehen. 

Die  weitere  Disonssion  wird  auf  den  Antrag  des  Herrn  Reich 
wtsgt. 

« 

3.  Sitzung  am  31.  Oc tober  1904 
im  f  ftrstensaale  des  Rathauses  su  Breslau. 

Vorsitsender:  Herr  Sanitfttsrst  Dr.  Steuer. 

In  {len  üfTentlicheii  KmlaJuiitjen  i.\  ar  beeonderH  Ueuiorkt 
■würdeii,  tiaii  Lehrer  uud  Aerkile  alis  Gäste  willkomaitii  seiüu. 
Lehrer  waren  auch  in  großer  Zahl  erschienen,  so  daß  der  Fürsten- 
aaal  fiberfüllt  war. 

Tagesordniiup: 

Herr  Geh.  Med. -Rat  Prof.  Dr.  Hermann  Cohn:  lieber 
sexuelle  Belehrung  der  Schulkinder. 

M.  H.I  Als  mir  vor  10  Jahren  von  dem  Orpranisatioiiscomite 
des  VIII.  intemationalen  hygienischen  Congreesea  zu  Budapest  der 
ehrenvolle  Auftrag  erteilt  wurde,  Themata  vorzuschlagen,  welche 
för  die  DiscuBsiün  geeignet  waren,  uaiuito  ich  auch  die  Frage: 
„Was  kann  die  Schule  gegen  die  Masturbation  der  Kinder 
tbuu?^'  Ich  hoßte,  dali  das  Comite  die  Prüderie,  weiohö  bisher 
einer  öffentlichen  Besprechung  dieser  Frage  entgegengebracht 
worden  war,  ala  unbegründet  aiierkeuuen  und  dieses  wichtige 
Capitel  der  Schulhygiene  nicht  denen  zu  Liebe,  welche  gern 
einen  dichten  Schleier  über  derartige  Schattenseiten  des  Jugend- 
lebens zieheu  möchten,  von  der  Tagesordnung  abaetsen  würde. 

Heine  Ho£Ehung  wurde  eifreuUohsr  Weise  nioht  getftuscht 
leh  gebe  au,  daß  ein  gewisser  Mut  dasn  gehört,  eine  uralte, 
immer  nur  Ikbertfknohte  Wunde  endlioh  einmal  aubureißen  und 
sine  dem  heutigen  Standpunkte  ftrstUohev  Auslohten  entsprechende 
Behandlung  au  Tersueheo.  Aber  ein  soloher  Hut  ist  nötig; 
denn  mit  der  biaherigen  Vegel*StrauO-Pelitik  iat  hier  niehts  su 
ecreieheo«  Is  gilt  hier  gana  besonders  der  Sats  yon  John 
Stuart  Hill: 
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„Die  Krankheitcji  der  Gesellschaft  köiiuen  ebenso  wiMiiii:  alg 
die  des  Körpers  verhindert  oder  geheilt  werdeu,  ohne  dab  man 
offen  von  ihnen  spricht." 

Welcher  Platz  wäre  geeigneter,  diese  gewiü  nicht  appetit- 
liche, aber  darum  nicht  minder  bedeutungsvolle  Frage  von  aileii 
Seiten  zu  erörtern,  als  eine  Versammlung,  an  der  sowohl  Aerxte 
als  Lehrer  und  Behörden  teilnehmen  ? 

Das  Unappetitiiohe  darf  in  einer  hygienischen  Versammlung^ 
in  der  ja  die  Fngen  der  Desinfeetion,  der  Abfnhreysteme ,  der 
Syphilis,  der  Bordelle  ohne  Prüderie  erörtert  werden,  niemanden 
aheehneken.  Daß  meine  Thesen  auf  mancherlei  Widersprach 
namentlioh  von  nichtftntUoher  Seite  stoßen  werden,  weiß  ich. 
Ich  hatte  denselben  Kampf  vor  40  Jahren  anssufeohten,  als  ich 
meine  Ansichten  Uber  die  Knntsichtigkeit  der  Schuljugend  und 
die  snr  Verhfitang  notwendigen  Beformen  veröffentlichte.  Heute 
sind  die  letsteren  au  meiner  Freude  fast  in  allen  civilisirten 
Lindem  duichgeflkhrt 

Vorstehende  Einleitung  aul  dem  Gongreß  su  Budspest  1894 
schloß  ich  mit  den  Worten:  „Wenn  ich  jetit  von  neuem  mneu 
Kampf  aufiiehme  in  einem  meines  Erachtens  nicht  minder  wichtigen 
Capitel  der  Schulhygiene,  so  hoffe  ich,  wenn  ich  auch  nicht  mehr 
die  Durchführung  meiner  Vorschläge  erlebe,  denn  nur  langsam 
brechen  sich  neue  Vorschläge  Bahn  —  daß  doch  wenigstens  die 
Anregung  zu  vielseitiger  Untersuchung,  Prüfung  und  Er- 
wägung durch  die  folgenden  Erörterungen  gegeben  wird.  Viel- 
leicht werden  in  späteren  Jahren  in  Betreff  der  Verh&tung  der 
Onanie  meine  Vorschlftge  BerOcksichtigung  finden." 

*      .  • 

Eine  Statistik  giebt  es  aus  imh«liegenden  Grtinden  ül>er 
die  Onanie  noch  nicht,  doch  stimmen  alle  medicinischen  Schrift- 
steller darin  fiberein  nnd  auch  ich  kann  muh  do!n  nach 
40jähriger  Praxis  nur  anschlieljen,  daO  die  Onanie  unter  der  Juckend 
enorm  verbreitet  ist.  .Tb,  einige  ausgezeichiiete  Nervet^;ii i^te 
gehen  so  weit,  zu  behaupten,  daß  es  überhaupt  keinen  Mcü sehen 
gebe,  der  nicht  zeitweilig  Onanie  getrieben  habe.  So  sagte  der 
sehr  erfahrene,  leider  zu  früh  verstorbene  Professor  Oscar 
Berger:  „Die  Masturbation  ist  eine  so  verbicitcic  M  ui ipulation, 
daß  von  100  jungen  Männern  und  Mädchen  DU  sich  ücitueilig 
damit  abgeben  und  der  hundertate,  wie  ich  zu  sagen  pflege,  der 
reine  Mensch,  die  Wahrheit  verheimlicht."  Nach  Moll  äußerte 
ein  Arzt:  »Wer  es  bestreitet,  onanirt  su  haben,  der  hat  es  oft 
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nur  TergesMn."  Eiii  aiidem  Ant  that  den  bektnnten  Ausepraeh: 
»Wer  behauptet,  uie  onanirt  sn  haben,  der  thai  ea  noch."  Wenn 
wir  auoh  dieaen  Sata  nioht  nnteiaclireiben,  ao  atimmen  wir  doch 
voUkommen  der  Anaioht  von  Holl  bei,  daß  die  meiaten  Menachen 
anerei  den  Qeaohlechtatrieb  durch  Onanie  befriedigen.  Daß  achon 
bei  gans  kleinen  Kindern  onauiatiache  Bewegungen  beobachtet 
werden,  ateht  feat*  Ffirbringer,  Garachmanni  Moll  und  ich 
aaheii  dteaelben  bei  Kindern  achon  unter  fbnf  Jahren,  dooh  aind 
das  gewiß  Auanahmen,  ebenao  wie  die  Beobachtungen  bei  alten 
Leuten. 

Dagegen  stimmeu  alle  Schriftsteller  überein,  daß  in  der  Zeit 
der  beginnenden  Pubertät  am  heftigfiten  onanirt  wird  Die  Schul- 
kinder Ftrllrn  :\ho  die  flauptmenge  der  Onanistcii.  Darüber  iat 
schon  1756  von  Barth,  1769  von  Tissot,  1780  von  Johann 
Peter  Trank  berichtet  worden,  und  apAter  achüdeiten  Für« 
bringer,  Baginsky,  Benaemann,  Fournier,  Chevalier, 
Tarnowsky  und  Andere  die  ungemeine  Verbreitung  der  Onanie 
in  den  deutschen,  französischen  und  englischen  Sohulpensionaten. 

Prof.  Schiller,  Gymnasial director  in  Gießen,  Verfasser  eines 
Lehrhurhcp  der  Pädagogik,  in  welchem  er  besonders  betont,  daß 
er  ,.in  ;!4  jalii  igt  r  Amtsthätigkeit  wiederholt  in  der  Lage  war, 
beuetis  (1er  0;j;iiiie  reichere  Krtahrungen  zu  sammeln,  als  dies 
iusgtnu  in  der  Fall  zu  sein  ptiegt'',  und  daU  er  alle  Fälle  acten- 
mäßigem  Material  entnommen  habe,  ist  gewiß  ein  zuverlässiger 
Autor.  Er  schreibt:  „Daß  die  Selbstbefleckung  in  den  Schulen 
weit  verbreitet  ist,  bezeugen  zahlreiche  ßeobachluno:en.  Sie  ftndet 
sich  von  Sexta  an,  selten  ganz  unten  und  ganz  oben,  um  häufigsten 
in  den  Tertien  und  Secunden.  Keine  Anstalt  wird  vermutlich 
frei  sein,  aber  in  einzelneu  Schulen  erreicht  das  Uebel 
eine  sehr  große  Ausdehnung.  Tradition  und  Schülermaterial 
sind  hier  von  größtem  Eintiuase,  Bböondcrs  gefahrlich  sind  die 
Anstalten  als  Brutstätten  und  Verbreiterinnen  des  Fehlers,  an 
weldien  aahlreiche  Schüler,  die  das  normale  Alter  um  mehrere 
Jahre  überachritten  haben,  in  die  mittleren  Klaaaen  vom  Lande 
eintreten.  Teile  bringen  dieeelben  die  sehlioime  Gewohnheit  schon 
mit,  die  unter  der  Landbevölkerung  bekannt  und  heimiaoh  iat, 
teile  erfahren  aie  dieaelbe  von  Alteren  Sohfllera  und  verbreiten 
aie  dann  weiter.** 

Holl  enfthlt,  er  kenne  eine  derartige  Epidemie  aua  einer 
Berliner  Schule,  wo  dn  jetaiger  Schanapieler  die  mutuelle 
Onanie  in  lohamloaeater  Weiae  eingeführt  habe.  Er  glaubt,  daß 
ea  derartige  Epidemien  in  Schulen  zu  allen  Zeiten  gegeben  hat. 


26        Jahroflbericht  der  Schles.  Geselisekaft  für  TaUrL  Ooliar. 


Dem  Bchiiefle  ich  mich  auf  Grund  eigener  40jähriger  Er- 
fahrungen an.  Nur  Einiges  will  ich  angeben.  Ich  kenne  genau 
die  Tertia  cues  {t\ njn.isiums,  in  welcher  dna  Uebel  cm  halbes 
Jahr  verbreitet  war,  uhiiü  daü  es  zur  Keiuitiiis  der  Lehrer  kam. 
Einige  ältere  Schüler  hatten  es  iu  die  Klasse  gebracht  und  die 
ftbrigen  verführt  Während  dieeer  langen  Zeit  wurde  in  jeder 
FreWierteUtuttde  t&glich,  da  die  Thür  geaohlosBeo  war 
unä  kein  Lehrer  die  Aufsicht  ffihrte,  gegenseitige 
Onanie  ■ystematiioh  betrieben.  Die  jüngeren  unschuldigeren 
Schfller  fltkchteten  wohl  in  den  Bot^  aber  die  ftltereo  gaben  «ob 
soMieBlich  gern  der  Aufregung  bin.  Nur  durch  einen  ZqIbU  kam 
die  Sache  heraus,  und  als  man  die  jüngeren  Schüler  fragte, 
warum  me  nicht  lingst  Anaeige  gemacht  hfttten,  antworteten  me, 
sie  hfttten  wohl  Ekel  yor  dieser  gegenseitigen  Ftiotion  gehabt^ 
allein  sie  fürahteten,  sich  durch  eine  Anseige  als  Klataoher 
(Petier)  mißliebig  su  machen.  AUerdtogs  wurden  nach  dieser 
Entdeckung  die  betreffenden  Hanptvetf Ahrer  aua  der  Schule  ent^ 
lernt,  iwei  anderen  wurde  die  fintlassung  angedroht,  allein  yiele 
Sohfller  waren  doch  nun  einmal  verdorben. 

Aua  einem  anderen  Gymnuium  habe  ich  die  bestimmte  Vxt- 
teiluDg  von  Secundanern,  daß  alle  miteinander  in  der  Pause,  wie 
sie  Bich  euphemistisch  ausdrückten,  „Jugendspiele"  trieben, 
d.  h«  gegenseitig  masturbirten.  Aus  einer  dritten  Anstalt  wurde 
mir  dasselbe  era&hlt,  nur  daß  der  Ausdruck  „Eiern*  gebraucht 
wurde. 

Ein  ganz  zuverlässiger  Student  ersfthlte  mir,  daß  er  als 

13 jähriger  Untertertianer  noch  unschuldig  war;  damals  machte 

er  mit  sieben  älteren  Mitschülern  einen  Ausflug  in'a  Gebirge. 
Dabei  setzten  sich  diesi  in  einen  Ötraßengrabpii  und  luden  ihn 
zur  mutuellen  Onanie  ein,  wobei  es  bei  vieKn  schon  zur  Aus- 
Hpritzung  des  Samens  kam,  während  dies  bei  ihm  noch  nicht  der 
Fall  war. 

Aber  nicht  blos  in  den  ZwiB(  Ii en pausen  werden  diese 
gegenseitigen  Frictionen  betrieben,  sondern  auch  in  der  Unter- 
richtsstunde  selbst.  Ich  besitze  genaue  Notizen  ilaruber.  Ein 
Schüler  schilderte  mir  sehr  treffend  die  Sache  so;  ,,Oben  haben 
wir  Caesar  getrieben  u:itl  unten  haben  wir  miteinander  onauirt 
und  zwar  über  den  Beinkleidern." 

Aehnliches  berichtet  Hermann  Schiller.  Ein  Arzt,  dessen 
Sohn  beteiligt  war,  coostatirte,  daß  denelbe  in  einer  sogenannten 
Arbeitsstunde  im  Hause  de«  Lehrers  eingeweiht  wurde,  und  daß 
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dort  regelmailiq,  währünd  der  Lehrer  im  Zemmer  die  Aufsicht 
f&hrte,  Onanie  getrieben  wurde. 

Wohl  einzig  in  ihrer  Art  aber  ist  die  actonmäÜig  festgestellte 
Mitteilung  von  Schiller  in  Gießen,  „daß  die  Schüler  ganzer 
Bankreihen  die  Taschen  der  Beinkleider  durchbohrt 
hatten  und  gegenseitig  während  des  Unterrichts  die 
verderbliche  Gewohnheit  pflegten.'* 

Mau  sieht  hieraus,  daß  der  Frage  von  Seiten  der  Schul- 
hygiene  noch  nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  Teil  wurde. 
Der  ttogeheuereu  Verbreitung  der  Selbstbefleckung  auf  unserem 
Ojmaumm  vor  50  Jahren  erinnere  ich  nkh  sehr  wohl,  dooh 
habe  ieh  niemale  in  meiner  Jugend  etwaa  von  mntueller 
Onanie  gebOrt.  Daieelbe  bestätigte  mir  audi  Vir  oho  w  vor 
10  Jahren.  

In  meinem  Vortrage  in  Budapest  „Was  kann  die  Sohule 
gegen  die  Masturbation  der  Kinder  thun**,  den  ioh  in  Berlin  im 
Verlage  von  Schoets  1894' habe  erseheinen  lass«),  findet  bmu 
AusfiUurlioheB  Aber  die  Folgen  der  Onanie,  namentüoh  die 
Neurasthenie,  die  Ibnotionellen  Oesohleohtsstörungen, 
wie  TsgespoUntionen,  Speimatorrhoe  n.  s.  w. 

Besonders  habe  loh  sehen  vor  22  Jahren  aaf  bestimmte  Augen- 
leiden hingewiesen,  welche  sieh  am  hAnfigsten  bei  ausgesprochenen 
Onanisten  beobachten  lassen  (siehe  meinenAufsats^AugenerkraDkun- 
gen  bei  Masturbanten"  [Archiyfftr  Augenheilkunde,  1882,  Band  11, 
Seite  196  und  folgende]  und  femer  mein  „Lehrbuch  der  Hygiene 
des  Auges**,  Wien  1892,  Seite  550  und  folgende).  £8  giebt  ge- 
wisse snbjective  Lichterscheinnngen,  Pbotopien,  bei  denen 
man  fest  aberzeugt  sein  kann,  daß  bei  irgendwelcher  Wahrheits- 
liebe die  jugendliohen  Personen  eingestehen,  daß  sie  sehr  stark 
masturbiren. 

Meist  zeigen  sich  bei  ganz  gesunden  Augen  Lichterscheinan- 
gen,  die  entweder  in  einer  Blendung  bestehen,  wie  von  einer 
beleuchteten  und  beM  cptx  ii  Fensterscheibe  oder  einer  glänzenden 
Wasserfläche,  oder  einem  hellen  Flimmern,  das  bald  als  Er- 
Bcheinuiii!:  von  heilen  bternen,  hellen  RSdchen,  hellen  Strahlen, 
hellen  Kreisen,  hellen  Punktchen,  bald  als  Schnctlocken  oder 
flatternde  Luftbewegung  vor  beiden  Augen  beschriebeu  wird. 

Mitunter  führen  diese  PhoLopien  zu  Lichtscheu,  Photo- 
phobie, 80  daß  die  Augen  zusammengepreßt  werden  müsseu, 
besonders  wenn  der  Patient  schnellem  Wechsel  von  Hell  und 
Dunkel  ausgesetzt  wird.  Mooren  hat  eine  amerikanische  Dame 
beobachtet,  welche  von  frtihester  Jugend  auf  onanirte  und  selbst 
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.  In  G^UtehaCb  die  Hanipnlation  niobt  unterlanen  koirnta,  und 
welche  nicht  deo  Olani  eines  fremden  Au^  su  ertragen  m- 
moehte. 

Böohst  oharacterietiaoh  ist  auch  der  trockene  Bin dehant- 
katsrrh  der  H aaturbaoten,  welcher  in  Brennen  und  Drücken 
mit  geringer  Rötung  der  ScUeimhaiit,  aber  ohne  jede  Secretioii 
besteht  und  nach  meiner  Erfahrung  besonders  bei  onanirendeii 

Mädchen  und  alten  Jungfern  vorkommt.  Dieser  Katarrh  ist  gar 
nicht  SU  beseitigen,  da  die  Patienten  von  der  Masturbation  nicht 
ablassen.  Auch  Förster  hat  besonders  betont,  dafi  einfache 
Katarrhe  und  Bläschenkatarrh  der  Bindehaut,  (h>  sonst  immer 
sicher  und  leicht  in  der  Jugend  heilea  (Ähnlich  wiü  chronische 
Pharynxkatarrhe),  allen  Behandlungsweisea  trotsen  bei  jugend- 
lichen Personen,  die  eingeständlich  stark  onaniren. 

Gewiß  sind  die  Folgen  der  Onanie  in  Bezug  auf  RQcken- 
markschwindsucht  und  GehirnerschQpfung  Qbcrtrioben 
worden,  und  es  ist  gewiß  schwer,  hier  das  post  hoc  un  l  propter 
hoc  sicher  auseinftnderzuhalten ;  indessen  ist  im  Vergleich  von 
Onanie  und  Beiachlnf,  w'm  alle  Nervenärzte  angeben,  doch  aus 
rwei  Gründen  die  Oiiarnr  s  i  hiullicher  P'-rstens  wird  sie  schon 
in  80  früher  Jugend  begonnen,  in  der  iioch  gar  nicht  nn  den  Bei- 
schlaf gedacht  werden  kann,  und  (ioni  Kinde  sind  die  uervusen 
Erschütterungen,  die  schon  das  ganze  Nervensystem  des  Er- 
wachsenen erregen,  viel  schädlicher  als  diesem;  zweitens  aber  ist 
die  Gelegenheit  zur  Ausführung  der  Onanie  unbegrenst 
und  wird  daher  leider  auch  oft  übermäßig  ausgenützt. 

Aus  allen  Mitteilungen  der  Nervenärzte  foli^t,  tlali  muLkge 
Grade  von  Masturbation  bei  gebchlechlbreifun  Peibünen  in  der 
Regel  ebenso  wenig  Schaden  bringen  wie  mäßige  Ausübung  des 
Beischlafe,  daß  aber  frtthseitig  begonnene  und  jahrelang 
täglich  fortgesetste  Onanie  dauernde  Nachteile  der 
kdrperliohen  und  geistigen  G>esnDdheit  bringen  kanO) 
die  freilich  je  nach  der  Körperoonstitution  der  Onanisteu 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegen. 

Mit  Sicherheit  erkennen  IftOt  sich  freilich  nicht,  ob  ein 
Scbttlsr  onanirt,  anOer  wenn  man  die  Samenflecken  findet  (dooh 
auch  diese  werden  oft  in  die  Tasohentfldher  ent]estt)|  oder  wenn 
man  den  Onanistsn  in  flsgranti  ertappt,  wovor  er  sieh  in  dsr 
Bogel  wohl  SU  httten  weiß. 

Ich  habe  in  meinem  Vortrsge  in  Budapest  alle  Oelegen- 
heitsursaehen,  welche  die  Schule  bietet,  ansfUirlich  be* 
sprechen,  Ote  Gefahr  liegt^  wie  gesi^  in  dem  frühen  Beginni 
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io  der  grönzealoBen  Wiederholung  und  in  der  Schwierig- 
keitf  dem  Triebe,  der  einmal  mit  elementarer  Gewalt  den  Schüler 
ezgnffen,  zu  widerstehen.  Aber  selbst  zugegeben,  daß  die 
Kattnrbation  gar  nicht  schadet,  so  wird  doch  jeder  mir  bei- 
■timmen,  wenn  ioh  sage:  „Die  Onanie  irt  sieht  nütslioh,  und 
wir  haben  die  Aufgabe,  alles  in  yenneiden,  wenigstena  in  der 
Schule,  was  dem  Laater  Voraohnb  leiaten  kann."  £a  eel  liier  nur 
ktus  erwfthnt,  daß  in  den  Gelegenheitanraachen  das  a  tan  den- 
lange  Sitien  in  der  Schule  gehört,  das  allau  lange  Sitien  bei 
hiualichen  Arbeiten,  namentlioh  auf  Polster atQhlen,  die  Art 
des  Sitsena  mit  llbereinandergeschlagenen  Beinen  und  das  Reiten 
auf  den  Stahlen.  Auch  die  Bewegun|;en  an  der  Nfthraaaehine 
dringen  vielfach  sur  Onanie,  ebenso  das  Klettern  mit  den  Beinen 
auf  Kletterstangen,  das  Iftngere  Verweilen  auf  Aborten  und  daa 
ZnrQokhalten  von  Urin  und  Stuhlgang,  erotische  LeetOre  und 
Bilder. 

ffier  ist  die  Schule  von  Vorwürfen  durchaus  nicht  iiei- 
ausprechen.  Vor  allem  dürften  in  der  Schule  keine  Bibeln 
geduldet  werden,  die  nicht  von  den  vielen,  für  den  Schüler 
keineswegs  passenden,  auf  geschlechtliche  Verh&ltnisse  bezug- 
nehmenden Stellen  frei  sind.  Ich  habe  oft  genug  gehOrt  und  weiß 
es  aus  meiner  eigenen  Schulzeit,  daß  gerade  diese  anstößigen 
Stellen  von  den  Schülern  am  liebsten  gelesen  werden.  Auch 
H.  Schiller  betont  mit  Recht  auf  Grund  einer  reichen  Erfahrung, 
daß  die  Bibel  in  ihrer  ursprOngh'chen  Gestalt  eine  große  Gefahr 
für  die  Sittenreinhcit  der  Jugend  ist  und  daß  die  Onanie  auf 
Knaben-  und  Mädchenschulen  sich  zunächBt  an  die  Vorlesung  von 
Bibelstellen  angelehnt  hat;  es  sollte  daher  keine  unverkürzte 
Bibel  in  der  Schule  benutzt  werden.  Schiller  macht  ferner 
darauf  aufmerksam,  „daß  häufig  im  Religionsunterricht,  wenn 
auch  in  der  besten  Absicht  von  Hurerei,  Ehebruch  und  anderen 
geschlechtlichen  Dingen  mit  einer  Ausführlichkeit  gesprochen 
wird,  die  regelmäßig  den  Bück  auf  Gebiete  lenkt,  denen  er  noch 
lange  fern  bleiben  müßte". 

Ganz  dasselbe  gilt  von  der  antiken  Leetüre.  Auch  sie  reizt 
diö  jugeudlichö  Phaatabie  in  geöchiechtiiciier  Beziehung  oft  genug. 
Der  Ovid  wurde  bei  uns  bereits  in  Tertia  gelesen  und  enthielt 
ganz  bedenkliche  Verse.  Am  schlimmsten  war  es  in  Prima  bei 
dar  Lectfire  des  Herodot  Unser  guter  Gbrieohischlehrer  glaubte 
stivit  bssooders  Geschicktes  au  leisten,  wenn  er  asi  Anluige  des 
Halbjahrea  alle  Stellen  des  Herodot  genau  beseicluiete,  die  nicht 
gelesen  werdsn  würden,  NatOrlich  haben  wir  aie  su  Hause  sa 
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«llarant  ttadirt  Homer  tmd  Horas  otod  ja  bekanntlich  aaeh 
nieht  arm  an  geeehleohtlioh  aufregenden  Venen,  nnd  dieie  weideii 
in  den  allgemein  k&n£liohen  l7el>er8etsQngen  an  liebsten  gelesen. 
Möge  mao  doch  SohoUusgaben  der  alten  Klassiker  Terrnnstalten, 

in  denoti  (He  schlüpfrigen  Stellen  fehlen. 

Ein  Gleiches  wäre  auch  hei  den  Wö  rterbQchernzu  empfehlen. 
Viele  Schaler  haben  mir  erklArt,  daÜ  sie  ihre  Aufklftning  ttber 
geschlechtliche  Dinge  den  Lexicis  verdanken.  Auch  manche  illn- 
strirte  SohulbQcher  könnten  decenter  sein.  Endlich  wissen  wir 
aus  dem  Munde  stark  onanirender  Kinder ,  daß  sie  im  Alter  der 
beginnenden  Pubertät  durch  den  Besuch  von  Bildergallerien, 
von  Statuen -Museen,  von  Balletten,  selbst  von  Kinderbällen 
beaonders  erregt  wurden,  und  daß  nach  dem  Besuche  derselben 
trotz  der  bpHten  Vorsätze  der  Trieb  zur  Onanie  immer  wieder  mit 
unbegrenzter  Kraft  ausbrach.  Hier  können  nur  die  Eltern  und 
Erzieher  helfen;  sie  dürfen  keine  schlüpfrige  Lecti'ire  gestatten, 
keine  weichen  Betten  geben,  nie  miisseti  Bierß:o!)uü  veriiiUon  und 
immer  daraufhalten,  daÜ  eile  Hände  auf  den  Betten  oben  bleiben. 

Ich  habe  nun  in  Budapest  vor  10  Jahren  vier  Thesen  ver- 
teidigt: 1.  Die  wichtigste  Aufgabe  scheint  mir  eine  beständigü 
Aufsicht  der  Lehrer  w  ahrend  des  Unterrichts  und  während 
der  Pauöon  in  Bezug  darauf,  daLi  die  Schüler  lurht  Auto-  oder 
muluelld  Onanie  treiben.  Darüber  aind  wohl  alle  iiygieuiker 
jetzt  einig. 

2.  Ich  bin  dafür,  daß  der  Lehrer  die  Schüler  von  der  Schäd- 
lichkeit der  Auto-  und  mutuellen  Onanie  in  Kenntnis  seist, 
gewiß  eins  der  schwersten  F^bleme,  weil  die  Lehrer  der  gaqsen 
schmutzigen  Sache  am  Uebstso  ans  dem  Wege  gehen  und  weil 
sie  Alichten,  daß  manche  bieher  nnsoholdige  Kinder  dnrah  eine 
Wamnng  erst  recht  auf  das  Laster  hingewiesen  werden.  Alle 
Lehrer  ftirchten,  daß  sie  nicht  den  taktvollen  Ton,  um  nicht  snviel 
sn  sagen,  treffen  werden.  Anch  dem  Vater  wird  es  nie  angenehm 
sein,  mit  seinem  Sohne  Ober  dieee  Frage  sn  sprechen.  Aber  ich 
finge:  „Ist  es  fBue  den  Vater  yielleicht  angenehmer,  daß  der 
Sehn  eines  Tages  mitteilt,  einige  Schaler,  die  ihm  mntnelle  Onanie 
beigebracht  hfttten,  eeien  yon  der  Sohnle  lortg^agt  worden?** 
Ich  frage  femer:  Ist  der  Schaden  größer,  der  entsteht^  wenn 
in  einer  bestimmt«!,  noch  näher  sn  besprechenden  Form  den 
Kindern  eine  verhfttende  Warnung  erteilt  wird,  oder  ist  der 
Schaden  größer,  wenn  durch  Mangel  an  Warnungen  eine 
Zahl  von  Schülern  der  unbegrenzten  Onanie  entgegentreibt?" 
Daß  teh  hier  swischen  awei  Uebeln  su  wählen  habe,  bestreite 
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ich  kemeBfoUe,  «ber  ich  w&hldn  maß,  eatacheide  iuli  mich  ff^ 
dit  klemer^  und  daa  ist  meiner  Ansicht  naoh  die  prophylsotiBehs 

Warnung.  £b  ist  hier  wie  mit  der  Warnung  vor  der  Syphilis. 
Wie  viele  Tansendo  wQrden  fQr  ihr  ganzes  Laben  frei  Yon  Syphilis 
bleiben,  wenn  sie  die  Gefahren  in  der  Jugend  nur  ahnen  würden? 
Ich  betrachte  die  Warnung  fOr  das  kleinere  Uebel,  denn  in 
Wirklichkeit  liegt  ja  die  Sache  so:  jeder  Knabe  onanirt,  der 
eine  mehr,  der  andere  weniger.  Schon  die  unTermeidlicben  Be- 
rührungen der  Geschlechtsteile  beim  Wasserlassen  and  beim  Stuhl- 
gftpp  zeigen  den  meisten  Kindern,  daß  ein  gewisses  Wollust- 
gefühl durch  Reibung  erzeugt  wird.  Ich  gehe  sogar  infolge  zahl- 
reicher Mittei!uiie;en  soweit  zu  behaupten,  daü  kein  Knabe,  der 
ftlter  als  10  Jahre  ist,  eiistirt,  der  diese  Thatsach©  nicht  kennt. 
Aber  selbst  wenn  er  in  dem  Alter  noch  völlig  unschuldig  ist  und 
nichts  von  dieser  Thatsache  ahnt,  so  erfährt  er  sie  über  kurz  oder 
lang  entweder  zufällig  oder  durch  Mitteilungen  von  seinen  Mit- 
aohfilern.  Es  ist  daher  gewiß  klüger,  das  Feuer  i«  däm})fen, 
wenn  die  ersten  Funken  zu  glimmen  beginnen,  als  erst  dann, 
wenn  das  Haus  in  lichten  Flammen  steht.  Aehnlich  sprechen 
sich  auch  Puschmann,  Müll  und  ßaginsky  aus.  Aber  alles 
kommt  natürlich  auf  das  „Wie"  an. 

Längere  Erklärungen  über  diesen  Punkt  sollen  m  unteren 
Klassen  nicht  erteilt  werden ;  allein  ich  kann  nicht  einsehen,  daß 
es  sobftdlich  sei,  wenn  der  Lehrer  bei  Gelegenheit  von  Regeln 
ober  Sauberkeit,  namwtlioh  über  den  Besuch  ▼on  Äborteni  den 
Kindern  einprägt:  „Merkt  each^  jede  Berflhrung  der  Oe- 
■ebleohtsteile  ist  dem  Körper  schädUoh.** 

In  den  oberen  Klassen  kann  auch|  ohne  daß  das  Gespenst 
dn  Bttokenmarkssohwindsadlit  oder  Hiroerweicbung  an  die  Wand 
gemalt  wird,  von  den  fiblen  Folgen,  welche  Körper  und  Seele 
dniek  hartaickige  Onanie  erleiden,  gelegentlich  dee  anthropolo- 
gisoh^natorwissenscliaftUchen  oder  noch  besser  hygienischen  Unter» 
iiehta  gesprochen  werden. 

Poarnier  meint,  man  solle  die  Kindsr  vor  den  BerOhroDgon 
der  Qenitafien  ebenso  warnen  wie  davor,  die  Finger  in  die  Nase 
oder  in  die  Obren  sa  stecken; 

Am  strengsten  aber  muß  sich  die  Warnung  auf  die  mu  tu  eile 
Onanie  beziehen,  und  hier  geoflgt  gewiß  in  den  unteren  Klassen 
schon  die  Bemerkung:  „Ganz  besonders  schädlich  und  schimpflich 
ist  die  gegenseitige  Berührung  der  Geschlechtsteile, 
indem  die  eigene  G^undheit  und  die  des  anderen  dadurch  ge* 
Mhad^  wird.» 
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Solche  Belehrarjg  müijle  in  Kiiabenklaeisen  bei  lOjährigea 
Kindern  gegeben  werden,  die  uiotivirtere  Darstellung  aber  bei 
18 — lijUirigen  besonders  in  Tertia.  NatQrlich  wird  alles  auf  den 
Takt  d«s  Lehron  ankommen. 

In  den  HAdehcnsehulea  mUfite  natftrlioh  eine  Lehrerin  aina 
■olohe  Warnung  ergehen  latBen« 

Drittena  hatte  die  Theae  anfgeatallt,  dia  natürlieh  Widar^ 
■pnieh  hervorrief,  Strafloeigkeit  demjenigen  SohOlar  au  Ter* 
sprechen,  der  mutuelle  Onanie  snr  Anseige  bringt  Nur  so  wfirden 
dia  Kinder  die  Furcht  vor  der  eigenen  Beatrafnng  verlieren. 

Die  vierte  These  lautete:  „Durch  VorCrftge  und  gedruckte 
Belehrungen  aind  auch  die  Eltern  und  Peneionageber  darauf 
hinsuweiaen,  daß  sie  die  PBicht  haben,  den  Kindern  die  Gefahren 
der  Onanie  auseinandenuaetaen,  ao  wie  wir  schon  seit  Jahren  in 
Breslau  den  Eltern,  weldie  eine  Geburt  anmelden,  prophylaotisoh 
kurae  Belehrungen  Ober  die  Gteiahr  der  Augeneiterung  der  Neu- 
geborenen einhändigen.  £ltern  und  Peusionsgeber  müssen  selbst 
auf  Elternabenden  durch  die  Schulärzte  Aber  den  geeigneten  Weg 
der  Aufklärung  au^geklftrt  werden**. 

So  lagen  die  Dinge  vor  10  Jahren  auf  dem  Congreß  in 

Budapest. 

Nur  ganz  schüchtern  wagten  sich  seitdem  einzelne  Stimmen 
in  die  OefTentHchkeit,  welche  meinem  damaligen  Wunsche,  die 
Frage  iJoj)uHir  zu  erörtern,  entsprachen.  Immer  noch  schreckte 
man  jii  unverantwortlicher  Prüderie  vor  einer  öffentlichen  Er- 
örterung dieser  gewiß  kitzlichen  Fm^^o  zurück,  indem  viele  Tjeute 
glaubten,  daß  man  durch  Belehrung  die  Kinder  erst  aut  die 
Onanie,  die  ihnen  noch  unbekannt  sei,  hinführe.  Aucli  fehlte 
bisher  ein  Modus  der  Belehrung,  den  jeder  Vater  und  jeder 
Lehrer  gern  bei  aeinen  Kindern  anwenden  würde. 

Allein,  die  Zeiten  der  Verhüllung  dieser  eminent  wichtigen 
Fragen  bind  nun  glücklicherweise  endlich  beendet.  Der  Verein 
„Jugendschutz"  in  Berlin  hat  schon  1900  die  gute  Schrift 
Ethelmers  „Baby  Buds",  übersetzt  von  Hanna  Bieber- Böhm, 
unter  dem  Titel  „Wo  kam  Brüderchen  her?*'  sowie  das  Flugblatt 
von  £.  Stiehl  „Auoh  eine  Mutterpflicht"  verbreitet  Auf  dem 
dieajfthrigen  intemationalen  hygienischen  Congreeae  in  Nürnberg 
1901  hielten  Prof.  Sohuaohny,  Dr.  Epstein,  Prof.  8  tan  gar, 
Dr.  Oker-Blom  und  Frau  Hofrat  von  Foratar  bedeutende 
VortrSge  Uber  die  10X00110  Belehrung  der  Kinder,  und  man  be- 
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soUoß  dort,  «ine  permanente  ComniMion  sw  weiteren  Prflfiing 
der  Frage  und  sar  Votleguog  beetimmter  Thesen  fftr  den  nAoheten 
Londoner  CSongreß  einiuietsen.  Der  TierbAndige  Bericht  der 
N&mberger  VetSBomiliing  ist  aber  nooh  nicht  erachienen. 

Es  kann  daher  hier  nur  kun  angedeutet  werden,  was  in 
dieser  Beaiehnng  über  die  sexuelle  Bdehruug  der  Schulkinder 
yorgetragen  worden  iat. 

Schularst  und  Profeesor  der  Hygiene  H.  Schuachny  aus 
Budapest  mnnte,  die  Schule  könne  der  sexuellen  Frage  nicht 
aus  dem  Wege  gehen.  Die  Aufklärung  geschehe  bisher  ge- 
wöhnlich durch  aufgeklftrte  iltere  Genoosen,  die  ihre  Kenntnisse 
hinsichtlich  des  Geoiddeohtslebens  auf  demselben  Wege  erlangt 
haben.  Eltern,  die  ihre  Sinder  mit  der  größten  Sorgfalt  ernehen, 
können  das  nicht  vorhiodem  und  pflegen  sich  um  die  beaflglichen 
Kenntnisse  ihrer  Kinder  nicht  zu  kümmern.  Der  Trieb  lur 
Wahrheit  soll  nicht  nur  unsere  Kinder,  sondern  auch  uns  leiten, 
und  deshalb  dürfen  wir  nicht  die  Storchpoesie  festhalten,  wonn 
unsere  Kinder  schon  längst  darQber  hinaus  sind.  Man  erziehe 
das  Kind  vor  und  in  der  Volksschule  so,  daß  es  der  sexuellen 
Frage  gar  nichts  Besonderes  findet.  Um  die  zumeist  fehlende 
pädagogische  Sicherheit  der  Eltern  zu  fi&rdorn,  sollten  EUtern- 
abende  veranstaltet  werden.  Ist  das  Kind  vor  der  Pubertät  auf- 
geklärt, dann  wird  es,  wenn  diese  eintritt,  vom  Reiz  des  Mysti- 
schen nicht  mehr  so  erfaßt  werden  als  jenes,  das  nach  den  Aegeln 
der  conventionelleii  Sittliclil^Git  erzogen  wurJe. 

Prof.  Schuachny  berichtete  sodann  über  den  in  ungarischen 
Schulen  eingeführten  Hygieneunterricht,  der  in  den  ohorsten 
Klassen  erteilt  wird,  wobei  dem  Vortragenden  Gelegeniieit  ge- 
boten iat,  das  sexuelle  Gebiet  einschließlich  der  Geschlechts- 
krankheiten zu  streifen.  Dieser  Unterricht  ist  ferner  auch  gegen 
die  Masturbaiion  gerichtet,  und  es  wird  den  Schülern  Enthaltsam- 
keit an's  Herz  gelegt.  Er  berichtet  endlich,  daß  er  den  Abi- 
turienten der  Staatsoberrealschulen  n.  Budapest  seit  10  Jahren 
alljährlich  v  or  der  üeberuahmu  dea  iicifezeuguisBes  einen  Vortrag 
aber  sexuelle  Hygiene  halte. 

Dr.  Epstein  (Nürnberg)  meinte:  DaiS  eine  Aufklärung 
der  Jugend  über  Gesohlechtskrankheiten  nötig  ist,  darüber 
besteht  heute  kein  Zweifel  mehr ;  nur  die  Binaslfrsgen  erlnrdern 
eine  endgiltige  LOsung,  von  wem,  wie  und  wann  dieser  Unter- 
rioht  SU  erteilen  seL  Da  Mtem  und  Lehrer  bierflir  verlftufig 
weniger  in  Betracht  kommen,  erscheint  der  sdion  von  Fournier 
und  Anderen  gemachte  Vorschlag  am  sweokmftßigsten,  die  Be- 
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lehrnng  dtuch  die  Sohnl&rste  erteilen  in  iMsen,  nicht  in  Fom 
einee  betonderen  Gurses,  londerD  ale  Teil  einer  Vottragireihe 
über  dl«  wiehtigiten  Abeohnitte  der  OetvDdheit»|iflege.  Bs  eoU 
kmn  CoUeg  über  Pathologie  und  Therapie  der  OeeohleGhtrimuik- 
betten  geboten  werden,  aondem  ea  aoUen  dieee  Krankheiten,  ihre 
Hinfigheit,  ihre  OeCthren  eindiin^oh  dargeatellt  werden.  Ea  muß 
hingewieaen  werden  aaf  die  ethiaohe  nnd  geaondheitlicheBedeatnng 
der  aezuellen  Enthaltung.  Anoh  auf  die  Onanie  wird  hierbei  in 
taotroller  und  nicht  abertreibender  Weiae  einaugehen  aein.  Als 
Alterastufe,  die  für  die  Belehruug  zu  wählen  wäre,  eracheint 
etwa  daa  16.  Lebensjahr  am  geeignetaien.  Der  Unterricht  würde 
also  nicht  in  die  Volksschule  fallen,  sondern  in  die  letzten  Monate 
der  Sonntags-  und  Fortbildungaaohule,  «of  den  Mittelaohulen 
etwa  in  die  sechste  Klasse. 

Realschulprofessor  Dr.  Stanger  (Trautenau)  sagte,  es  sei 
eine  bekannte  Thataache,  daO  unsere  Jugend  der  Meiirzahl  nach 
nicht  nur  wiaaend,  sondern  auch  verdorben  ist,  eine  Thatsache, 
für  welche  sie  gewiß  nicht  allein  verantwortlich  gemacht  werden 
krfnn.  Das  Elternhaus  sollte  auch  hchilfHoh  sein;  es  möge 
darüber  belehrt  werden,  daß  der  Weg  zur  Keuschheit  durch  die 
Nüchternheit  führt.  Für  die  Schule  ist  die  ausgiebige  Förderung 
gesunder  körperlicher  Uobuugen  zu  itiler  Jahreszeit  ein  wichtijj;er 
Factor.  Privatlectüre  der  Jugend  ist  gleiclüails  eni  wichtiges 
Moment.  Tanzunterricht,  Tanzvergnügungen,  Theator  küuueii 
verderblich  werden.  Auch  die  Sittenpolizei  möge  mithelfen.  Bei 
geheimen  Erkrankungen  ist  Anzeigepfiicht  zu  fordern;  öfientlicho 
Häuser  sind  in  der  Nähe  von  Schulen  nicht  zu  dulden,  Studirende 
sollen  mit  Dirnen  nicht  in  einem  Hause  w  uliuen.  Statt  derSchiuÜ- 
kneipen  sollen  AbschicdBfeioriichkeiten  stattHnden. 

Frau  liofrat  von  Forster  (Nürnberg),  dio  Veitreterin  des 
deutschen  Frauenvereins  und  des  Bundes  deutscher  Frauen- 
vereine, eine  rhetoriach  und  logisch  heoh  hervorragende  Frau, 
hob  hervor,  daß  die  Heranaiehung  der  Htttter  xu  jeuem  AuC- 
Uflrungswerk  von  der  größten  Wichtigkeit  sei,  und  daU  Unter- 
weiaungen  Ober  die  Art,  in  der  die  Aufklärung  zu  geben  wäre, 
ala  em  dringende«  Erfordernis  fbr  die  Matter  angeaeheu  werden 
mOase.  Sie  hält  die  Teilnahme  der  M Atter  «n  Beapreohungen 
der  Lehreraohaft,  auoh  der  männliohen,  hinrichtUoh  dieaer 
fragen  filr  wertvoll 

Auoh  Herr  Dr.  Max  Oker-Blom,  Ant  und  Docent  der 
Physiologie  aua  Hehnngfora,  aetste  in  Nürnberg  aeine  Anaichten 
auaeinander  und  gab  aeine  Bede  bereite  aohwediaoh  heraua.  loh 
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halte  68  f&r  meine  Pflicht,  auf  die  soeben  im  Ereoheinen  be- 
griffene, kleine,  Tortreffüche  Bchrifb  von  Max  Oker-Blom  auf- 
merkeam  lu  machen,  welche  den  Titel  fahrt:  „Beim  Onkel  Docter 
auf  dem  Lande;  Torbeugende  aezueUe  Belehrungen  fbr  Knaben 
von  8  bis  12  Jahren  mit  Hilfe  der  Eltern  ^  uberaetet  von  Pro- 
feasor  Leo  Burgeratein  in  Wien;  Verlag  von  Picblera  Witwe 
und  Sohn  in  Wien,  Breis  85  Pf.  loh  eile,  dieses  wirklich  aus- 
geseichneto  Btlchlein  allen  Eltern  und  Lehrern  auf  das 
Dringendste  su  empfehlen,  weU  die  Frage  nooh  niemals  bisher 
in  einer  für  die  Einderwelt  so  passenden  Form  gelöst  worden 
ist  Man  kann  dem  Professor  Bur gerstein,  dem  Verfasser  des 
ausgeseichneten  Lehrbuches  der  Schulhygiene,  nicht  dankbar 
genug  sein,  daß  er  dieses  vortreffliche  kleine  Buch  sogleich  in'a 
Deuteche  übertragen  hat. 

Mit  Recht  betont  Oker>Blom  in  einem  Vorwort  an  die 
Eltern,  daß  viele  Kinder  aus  reinem  Unverstand  der  Selbst- 
befleckung zum  Opfer  fallen,  weil  kein  Verständiger  mit  ihnen 
von  der  Gefährlichkeit  solcher  Spiele  spricht  und  sie  rechtzeitig 
warnt.  Die  Kinder  merken  leicht,  daß  die  Eltern  ihnen  die 
Wahrheit  der  Oeschlechtaverhältnisse  vorenthalten;  das  spornt 
ihre  Neugier  au  und  führt  dahin,  daß  die  Kenntnis  auf  andere 
Art  erworben  wird.  Es  werden  daher  die  etwas  älteren  Knaben 
zn  Lehrraeietern  der  jüngeren,  und  ein  un^'lncklichea  Spiel  ist 
den  jüi'GTrcii  Kindern  beigebracht.  WRhren  l  wir  sonst  in  den 
zahlreichen  iächern  des  Wissens  für  unsere  Ivinder  die  bosttui 
Lelirer  suchen,  überlassen  wir  es  hiiiiroiren  in  Sachen  des  (ie- 
schiochtslebens  dem  Zufall,  den  Lehrmeister  zu  wählen,  und  ent- 
fremden uns  das  Vertrauen  der  Kinder. 

Schon  mit  b  und  10  Jahren,  mitimler  schon  früher,  machen 
sie  Err.ihruugon  in  solchen  Dingen,  die  sie  wohlweislich  als  ihr 
heimliches  Wissen  btliaudeln  und  phantastisch  1  juarbeiten ;  denn 
die  Eltern  zeigen  ja  deutlich  genug,  daU  mau  mit  linieti  tlarübcr 
iji eilt  reden  kann.  Der  Verfasser  hoÜt,  den  Eltern  eintsn  Dienst 
zu  erweisen  durch  Angaben  einer  Form,  in  welcher  die  not- 
wendig befundene  Mitteilung  geschehen  könnte.  Oker-Blom 
hat  daher  geglaubt,  mit  flilfe  passender  Erafthluiigen ,  die  sioh 
an  kleine,  im  Alltagsleben  vorkommende  Ereignisse  anknüpfen, 
die  Kinder  über  die  gesohlechÜidteo  Frsgen  am  leiohtesten  be- 
lehren SU  können,  und  er  wünscht,  daß  diese  Gtesohiohtohen 
langsam  den  Kindern  von  den  Eltern  vorgelesen  werden  sollen, 
Sie  werden  dann  der  Ausgangspunkt  ftlr  vertrauliche  Ausspraohe 
swischen  Eltern  und  Söhnen  werden  und  dem  Kinde  leigen,  daß 

8* 


Digitized  by  Google 


36         Jahresboricht  der  Scliles.  GescIlscUaft  fllr  vatcrl.  Cultur. 


es  in  Keinen  eigenen  Ekern  seine  nntiirlichsten  liatgeber  findet. 
£8  möge  die  Belehrung  zur  Zeit  ^etschehen ,  ehe  bitj  von  schäd- 
lichen Nebeneinflüssen  überholt  wird,  „besser  ein  Jahr  zu  früh, 
als        Stunde  zu  spät",  sagt  der  Verfasser  mit  Eeoht. 

Oker-Blom  lohildert  eioen  Enabwui  d«ii  eio  Onkel,  welebw 
Arst  ist,  eingeUden  bat,  die  Sommerferien  auf  dem  Laode  Im 
ihm  la  verleben,  und  den  er  wie  ein  Vater  belehrt.  Dieeer  Knabe 
■ehreibt  nun  an  einen  Freund  in  einer  seinem  Alter  entsimchenden 
Form,  wieviel  Interessantes  er  gehört  und  gelernt  habe.  Der 
Onkel  begann  in  einfachster  Weise  ihm  eine  Apfelblftte  in 
erkiftren  und  die  Bedeutung  der  Staubgefliße,  ihres  Hehles,  der 
Karbe  des  Stempels  und  des  Fruchtknotens  ihm  Uar  su  machen, 
daß  also  nur  duroh  die  V7eohselwirkung  swisohen  minnlichen 
und  wdbliohen  Teilen  eine  Frucht  entstehen  und  reifen  könne. 
G^egentlioh  der  Beobachtung  von  Schwalben  wurden  die  Yer- 
hSltnisse  auf  VOgel  ttberttagen,  die  Soirtehnng  der  Eier  im 
Eierstock,  das  Eierl^en  und  Ausbrüten  durch  das  Sohwalben> 
Weibchen  erörtert  In  einem  anderen  Briefe  wird  gesciriklert, 
wie  die  HQndin  des  Arztes  fünf  Junge  geboren,  nachdem  sich 
diese  im  Leibe  des  Muttertieres  aus  kleinen  Sikogeln  völlig  ent- 
wickelt haben. 

Der  Doctor  sagt  dem  Knaben,  daß  auch  er  wie  die  jungen 
Hündchen  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  geboren,  und  nicht, 
wie  ihm  vorgeredet  worden,  vom  Storch  in  die  Welt  gesetzt 
worden  sei,  und  wie  schwer  die  Geburt  der  Kinder  wäre. 

Den  Ersatz  für  die  vielen  Beschworden  und  Schmerzen ,  die  die 
Mutter  erduldet,  könne  sie  nur  in  dem  B«-streben  des  Kindes, 
artig  Uli  l  folgsam  zu  sein  und  immer  nur  das  Gute  thun  zu 
wollt  n,  linden.  ,,Da8  sollst  du  wissen,  um  deine  Sch»il(H»Tkeit 
gegen  deine  Eltern  '/n  kenm  n.  Wenn  sie  nicht  vorhaudtiu  ge- 
wesen wären,  wärest  du  nii'  zur  Welt  gekommen." 

Eines  iageö  öLiauchelte  der  Knabo  und  stürzte  Ober  einen 
Baumstumpf.  Das  verursachte  ihm  gerade  zwischen  den  Beinen 
einen  heftigen  SchmerE.  Er  hatte  sich  auf  der  Innenseite  des 
einen  Schenkels  die  Haut  etwas  geritzt,  da  wo  der  Schenkel 
vom  Körper  abzweigt.  Der  Arzt  erklärte  ihm,  daß  die  Sache 
viel  öchlimmer  gewesen  wäre,  wenn  die  Verletzung  an  den  kleinen 
Teilen  zwischen  den  Beineu  stattgefunden  hätte,  da  diese  sehr 
empfindlich  sind  und  leicht  anschwellen.  Also  riet  er  ihm,  diese 
Te&e  nie  su  beunruhigan,  nie  au  ihnen  herumsnreiben  oder 
Bu  sieben. 

Spftter  wurde  dem  Ante  ein  Bauemknalie  in  die  Sprech» 
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stunde  gebracht,  bei  dem  wogen  vieler  absichtlicher  Reibungou 
an  den  Geschlechtsteilen  eine  solche  Entzündung  derselben  ein- 
getreten war,  flaB  der  Doctor  in  Gegenwart  seines  N?tfen ,  den 
der  Patiojit  vorher  zu  ähnlicher  Spielerei  hatte  verleiten  wolleo, 
eine  Operation  vornehmen  mußte. 

Es  folgen  andere  sehr  lehrreiche  Erzählungen ;  das  wahrhaft 
Großartige  an  diesen  ist  die  Keuschheit,  in  der  sie  entworfen 
sind,  und  der  ganz©  Ton,  der  völlig  für  das  VorstHii  lnis  und  dio 
Empfindung  des  Kindes  berechnet  ist.  Jeder  Vater,  der 
heranwachsende  Knaben  hat,  wird  selbst  bei  der  Leetüre  finden, 
daß  es  gar  keine  bessere  Methode  geben  kann,  in  einer  dem 
jugendlichen  Alter  entsprechenileii  Weise  sexuelle  Belehrungen 
zu  erteilen.  Das  Buch  müßte  also  iu  jeder  f^amiiie  augeechafift 
werden,  zumal  es  so  billig  ist. 

Es  iet  nur  wQnsohenBwert,  daß  recht  bald  eine  Umarbeitung 
für  Mftdohen  von  dem  vortrefflichen  Yeifaner  henn^gegeben 
verde,  damit  sie  die  Mütter  nnd  Lehrerinnen  den  heranwaehsenden 
Tflobtera  vorlesen,  bei  denen  ja  leider  ebenao  wie  bei  den  Knaben 
die  Onanie  aehr  verbreitet  iat 

•    •  • 

loh  knttpfe  hieran  den  Hinweia  auf  einen  Aufinti,  welchen 
die  erste  preußische  SchuUrstin,  Friulein  Dr.  med.  Therese 
Oppler  in  Breslau,  soeben  In  der  Brismann*schen  „Zeitschrift 
ibr  Schulgesundheitspflege''  veröffentlicht  und  aberschrieben  hat  ■ 
„Zur  Frage  der  sexuellen  ÄufUAning^.  Die  darin  enthaltenen 
Oedanken  aind  höchst  bemerkenswert.  Die  Ver&sserin  sagt  sehr 
richtig:  „Der  Begion  der  Pubertftt  an  sich  giebt  beim  Mädchen 
schon  genug  Veranlassung,  fiber  die  Gefahren  des  knmkhafben 
und  ungeordneten  Geschlechtslebens  unterrichtet  su  Werden."  Sie 
tadelt  diejenigen  Pädagogen,  welche  möglichst  wenig  auf  die 
sexuellen  Beziehungen  der  reifenden  Jugend  hinweisen  wollen, 
und  behauptet  mit  Kecht:  „Jeder  normale  Mensch  muß  zur  Zeit 
der  Pubertät  die  Geschlechtsorgane  und  ihre  Functionen  ihrem 
Wesen  nach  können.  Wird  ihm  von  berufener  Seite  keine  Be- 
lehrung, so  schöpft  er  sein  Wissen  aus  trüben  Quellen.  Der 
Reiz  des  Geheimnisvollen  und  des  Verbotenen  nimmt  seine  Sinne 
gefangen.  Aus  der  geRurMlon  und  natürlichen  Wißbegierde  v/ird 
Neugierde,  echließlich  Gier.  Die  heranwachsende  Tochter  hat 
zu  ehier  Zeit,  da  sie  der  Mutter  am  meisten  bedarf,  ein  Wissen 
daß  sie,  weil  auf  unsauberem  Wege  erlangt,  ängstlich  vor  ihr 
verheimiicheu  muß.   Sie  sucht  glühend  vor  geheimer  Erwartung 
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die  Erklärung  irgend  welcher  aufgeschnappten  Worte  im  Con- 
vereatioiislexicon,  oder  sio  BchlieUt  sich  einer  ».ortahrenen"  Schul- 
genoBsia  an,  dio  ihrerseits  in  den  Nachtet ut id.' u  ein  gemeines 
Buch  zu  ihrer  Autkläning  gelesen  hat  und  im  AnsriihiU  an  diese 
Lectfire  Masturbantin  geworden  ist.  Schickt  eiu  lojahriges 
Mädchen  regelmäßig  bei  Gesprächen  Erwachsener  hinaus,  so 
horcht  es  schließlich  an  der  Thür." 

Fräulein  Dr.  Oppler  meint,  daU  die  Aufkläiuiig  nur  durch 
die  Scliule  gegeben  werden  könne.  lu  ciuigou  Mädchenschulen 
wird  seit  mehreren  Jahren  Gesundhoitslehro  vorgetragen,  jedoch 
derart,  daß  die  Existenz  der  Organe  unterhalb  iles  Nabels  wohl- 
weiBlioli  verschwiegen  wird.  Aber  gerade  über  Entwicklung, 
Bau  und  Function  dM  mensohliohen  Körpers  und  Verhütung  von 
Sohldigungeu  nftfite  Aiifw^ufi  gegeben  werden.  Sie  meint  mit 
Beoht^  es  sei  gar  nioht  absnsebeni  was  für  einen  sittlichen  Schaden 
ein  dreiiehnjähriges,  noch  kindliches  Mädchen  davon  tragen  sollte, 
wenn  es  in  der  Schule  lerne,  daß  es  eine  Gebärmutter  und  Eier* 
Stöcke  beherbergt. 

„Fragen,  die  in  wissenschaftlieh  emster  Weise  erörtert  sind, 
können  nicht  mehr  das  unerschöpfliche  Gesprächsthema  während 
der  Sohulpansen  bilden.  Der  einzelneu  Schülerin  wird  das  aus 
mindeatens  iweifslhafter  Quelle  stammende  Wisseu  nicht  mehr 
so  unendlich  wichtig  vorkommen.  Dann  wird  die  Entdeckung, 
daß  irgend  eine  Frau  sich  Mutter  fühlt,  nicht  eine  Senmtion  für 
eine  ganze  Schulklasse  bedeuten.  Ein  derart  vorgebildetes 
Mädchen  wird  elrh  mit  Ekel  von  einer  Oesellschnft  abwenden, 
in  der  über  geschlechtliche  Fragen  gewitzelt  und  g<  tuschelt  wird. 
Nur  so  werden  die  traurigen  Zeichen  eines  überreiaten  Sinnen- 
lebens  meist  von  selbut  verschwinden."  —  — 

M.  H.!  Mein  Referat  kann  nicht  erschöpfend  sein,  os  sollte 
nur  die  mannigfachen  Gesiclit^^punkte  zusammenstellen,  welche  in 
dem  letzten  Jahrzehnt  über  das  groüe  und  schwierige  Problem 
der  sexuellen  Belehrung  der  Sehulkinder  veröffentlicht  wurden. 
Möge  die  folgende  recht,  vielseitige  akad'^intH'''hc  Discussioü  VOU 
Aeraten  und  Lehrern  der  wichtigen  J^rage  lürderlich  sein! 

D  i  s  c  u  8  8  i  0  n  : 

Herr  Dr.  Chotzen:  Die  Fülle  der  G*  .^i-  l^itspunkte,  welche  der 
Herr  Vuitrngendo  vor  uns  ausgebreitet  hat,  ist  so  groß,  dall  es  kaum 
möglich  ist,  auf  jeden  einzelnen  einzugehen;  aber  wenn  wir  uns 
darauf  besciiranken  wollen,  uns  nur  streng  au  den  Wortlaut  des 
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angekündigten  Themas  zu  halten,  wird  es  wohl  möglich  sein,  zu 
eioer  Einigung  der  verschiedenen  Anschauungeu  zu  gelangen. 

Zur  Diacuseion  steht  die  Frage  der  „sexuellen  Beleliruug 
der  Schulkinder".  Unter  der  Bezeichuung  „Schulkinder-'  dürften 
Wühl  auch  nach  der  Auffassung  des  Vortragenden  nur  die  Eänder  im 
schulpflichtigen  Alter,  d.  h.  vom  6. — 14.  Lebensjahre,  zu  verstehen 
sein.  Es  w  äre  zunächst  nur  zu  erörtern,  ob  es  zwei  kiiiHiiig  iat, 
Kinder  ilu  ses  Alters  im  Elteriiiiausc  oder  —  respective  und  — • 
in  der  Schule  eine  ihrer  jeweiligen  Entwicklungsstufe  entsprechende 
Aufklärung  über  die  Entstehung  des  Menschen  und  —  ganz  aU* 
gemein  ausgedrückt  —  weitere  sexuelle  Dinge  zu  geben  oder  oioht. 

Wer  die  Litterator,  und  swar  die  eniifhafte  FaublltteKatiir, 
welohe  y<m  Aertten,  Pädagogen  und  Seelsorgern  benrfihrt»  in  den 
letiten  Jahren  verfolgt  hat,  weiß,  daß  in  allen  dieaen  Kreisen 
Uebereinatimmang  darin  herraoht,  ea  mflaae  aohon  frflhieitig  dem 
SohuUdnde  unter  Fallenlaaaen  dea  Storofamlrchena  eine  den  tliat- 
aäohiichen  Vevhaltniaaen  nahekommende  AafUAmng  gegeben 
werden,  um  die  GefiLbrdung  der  kindliohen  SittUohkeit  durch  Ein- 
wirkung ungeeigneter  Peraonen  (Alteragenoaaen,  Dienatboten)  au 
Terhfiten.  Auch  von  anderer  Seite  ala  der  der  Fachgelehrten, 
aelbat  von  Seiten  der  Eltern,  namentlich  solcher  Eltern,  welohe 
in  naturwiaaenachaftHohem  Denken  groß  geworden  sind,  bricht 
aioli  die  Erkenntnia  Bahn,  daß  mit  dem  bisherigen  NiohterOrtem 
der  Menschentstehung  und  dem  Nichter örtem  der  vor  oder  im 
Beginn  der  Pubertät  ausgeübten  Masturbation  gebrochen  werden 
mttaae,  daß  es  Pflicht  der  Erzieher  sei,  auch  in  dieaer  Biehtui^ 
Lehrer  und  BeachÜtaer  der  Jugend  zu  sein. 

Eine  Meinungsverschiedenheit  besteht  nicht  mehr  darüber, 
daß  auf  diesem  Gebiete  die  Erziehung  anders  geleitet  werden 
mftaae,  sondern  höchstens  darüber,  wem  diese  Aufgabe  zufallen 
solle  und  wie  sie  zu  leisten  sei.  Naturgem&ß  eraoheint  aunftohat 
das  Elternhaus  hierzu  berufen. 

Thatsächlich  sind  aber  selbst  in  den  Kreisen  der  sogenannten 
Gebildeten  die  iür  eine  derartige  Jugendbelehrung  notwendigoii 
Voraussetzungen  nicht  vorhanden:  fehlt  selbst  den  Erwaclisenon 
nur  allzu  oft  die  Kenntnis  vom  Körperbau,  von  der  Entwicklung 
und  physiologischen  Aufgabe  der  GeschlochLsorgane,  sowie  von 
den  Schädigungen  durch  Mißbrauch  derselben;  es  fehlt  den  meisten 
Eltern  die  Fähigkeit,  zur  geeigneten  Zeit,  von  Stufe  zu  Stufe 
fortschreitend  mit  ihren  Sindern  über  diese  Dinge  belehrend  zu 
sprechen,  un  d  viele,  die  selbst  die  Fähigkeit  hierzu  besitzen, 
werden  noch  durch  eine  gewisse  Scheu  davou  zurückgehalten. 
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Selbst  die  Eltern  mOssen  zu  dieser  ihrer  Erzielierai.firnhe 
erst  h6ranpezoi_^eii  wcnicü.  In  der  letzten  Zeit  situl  die  Bestrebungeu 
der  Volksbüduugsvereiiie  (hier  in  Breslau  z.  B.  tior  Humboldt - 
Akadi  n)ie),  für  Herren  und  Damen  in  getrennten  Cursen  rmf 
diesem  Gebiete  aufklärend  und  belehrend  zu  wirken,  von  bestem 
Erfolge  gekrönt  worden.  Es  ist  zu  erwarten,  daü  die  Früchte 
solcher  Vorträge,  wenn  sie  auBgieljig  wiederholt  werden,  bionen 
wenigen  Jahren  sich  gulteiiJ  machen. 

Wie  das  Elternhaus  aber  die  Xindcrerziehung  nui  ^uui  Teil 
—  in  vielen  Familien  nur  zum  geringsten  Teil  -  -  zu  erfüllen 
vennag,  die  hauptifiohliohe  Arbeit  aber  der  Schule  xuföllt,  so  ist 
•aeh  b«i  der  lexuellen  Belehrung  der  Schulkinder  die  Mithilfe 
der  Lehrer  und  auch  der  Seelaorger  nicht  sti  entbehren. 

Der  DstnrgeBehichtUche  TJoterriobt  bietet  dem  Lehrer  die 
beste  Gelegenheit,  im  Anschluß  an  die  Befruchtung  der  Pflanien 
auch  Aber  die  Sntatehung  des  Tier«s  und  des  Menschen  Be- 
mwkuDgen  snsufDgen  und  auf  diese  Weise  der  sonst  im  Geheimen 
gepflogenen  Unterhaltung  der  Kinder  Aber  diesen  Oegenstand 
den  Sinnlicbkeitskitsel  su  nehmen. 

Auch  der  Lehrerstand  ist  aber  hieriür  im  Allgemeinen  noch 
nicht  gsnftgend  vorgebildet;  auch  in  seinen  Kreisen  herrscht  eine 
hftufig  ganz  erstaunUohe  Unkenntnis  nicht  nur  über  Körperbau 
und  Körperfunctionen,  sondern  noch  viel  mehr  Ober  die  Bedeutung 
desOeschleohtslebens,  der  Geschlechtskrankheiten  und  Qeschleobis* 
verirrungen  sowohl  (tat  das  Binselweeen,  als  auch  fOr  die  Gesamtheit, 
den  Staat. 

Ein  Lehrer,  der  audi  nur  Schulkindern  Qber  sexuelle  Dinge 
Hinweise  geben  soll,  muß  aber  fiber  die  Materie  hinreichend 

unterrichtet  sein. 

Es  ist  Sache  der  Behörden ,  dem  Lchrorstande  auf  diesem 
Gebiete  die  genügende  Unterweisung  zu  Teil  werden  zu  lassen. 
Falls  die  Behörden  hiermit  allzu  lange  zögern  sollton,  ist  os  Sache 
der  Lehrervereine,  in  gf^wipson  Zwischonrihnneii  ihren  Mitgliedern 
Vortragscurse  hiertiber  halten  zu  lassen,  damit  bich  allmählich 
ein  Lehrerstainm  entwickelt,  der  seinerseits  wieder  auf  kommende 
Jahrgänge  von  Lohrern  anregend  wirkt. 

So  wünscin'i  ;s  wertes  auch  ist,  schon  Schulkindern  euieBelehrung 
Ober  sexuelle  Dnigo  zu  geben,  vorläufig,  so  lange  weder  Eltern 
noch  Lohrer  hierfür  genügend  vorgebildet  Bind,  ist  an  eine 
systematisch  organisirte  Durchführung  dieser  Be- 
lehrung noch  nicht  zu  denken;  vorlaufig  ist  nur  darauf  hin- 
zuweisen, daU  zunächst  eine  Aufklärung  und  Unterweisung  der 
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Eltern  und  Lehrer  —  und  sww  für  letztere  duroh  staatliche  oder 
■tidttiohe  Ejorichtungen  —  zu  schaffen  sei. 

Erst  wenn  dies  erreicht  ist,  erst  dann  iat  die  ^B^rage  diacutir- 
bar,  in  welcher  Weise  die  Schule  bei  der  aexaellen  Belehrung 
der  Scbulkinder  mitwirken  soll. 

Mit  der  letatereo  Frage  hat  sich  bereits  im  Mai  dieaea  JahrM 
der  „Laudesverein  preußischer  Volksschullekrerinnen",  sowie  der 
„Bezirkslehrer verein  Manchen"  beaoh&ftigt  uod  eine  Ansahi  diea- 
bezüglicher  Thesen  aufgestellt. 

Ganz  besonders  notwendig  i^t  oino  sexuelle  Beleliruni^  der- 
jenigen Schulkinder,  welche  sich  kurz  v  n  resp.  in  der  Pubertät 
l'efinden,  um  sie  in  dieser  Zeit  des  Erwachens  dea  Geschlechts- 
triebes vor  der  Qeschlechtsverirrung,  der  Masturbation,  zu  be- 
wahren,  und  derjenigen  Hall)erwachBenen ,  -welche,  aei  es  noch 
wahrend  ihres  Aufenthaltes  in  den  oberen  Klassen  der  höhereu 
Schulen,  sei  es  kurz  nach  der  Eutlaasuug  aus  der  Volksschule, 
zum  frühzeitigen  Geechlechtsverkehre  verleitet  werden.  Wegen 
der  daraus  erwachsenden  Gefahren   ist  eine  Belehrung  durch 
Veranstaltung  von  Elternabenden,   von  Schülerconferenzen  der 
Secundauer  und  Primaner  in  Gegenwart  der  Lehrer  und  Vorträgen 
von  Aerzten,  wie  iu  Leipzig,  von  Vortrügen  in  Fortbildungs- 
Bohulen  eto.  driugend  notwendig,  denu  gerade  die  in  das  Leben 
hiuaaetretende,  reif  werdende  Jugend  bedarf  der  Warnung. 
Heir  Direotor  Dr.  Wiedemann  ffthrte  etwa  Folgende«  ana: 
Fflr  die  Lehreracbaft,  der  man  einen  hervorragenden  Anteil 
an  der  Beiehrang  der  Jugend  ftber  Selbatbefleokung  auweiaen* 
welle,  aei  dieae  frage  nach  swet  Biobtungen  eine  Terra  inoognita. 
Einmal  wiaae  man  aua  den  I«rfahrungan  in  der  Sebule  nicht,  wie 
weit  jene  aittliohen  Verfehlungen  um  aioh  gegriffen  hfttten.  Die 
Angaben  in  Schiller a  Lehrbuch  kOnne  er  peraönlidi  nicht  be- 
«tätigen;  ihm  aei  in  20jAhriger  Lehrerthfttigkeit  nicht  ein  Fall 
vorgekommen,  wo  er  einen  SchQler  in  flagranti  ertappt  habe. 
Blaaaea  Auaaehen  dagegen  und  Schlaffheit  beim  Untenicht, 
worAber  oft  genug  geklagt  werde,  sei  nach  ärztlichem  Anaapruoh 
noch  kein  hinreichend  sicheres  Anzeichen.   Zweitens  seien  solche 
Belehrungen  für  den  Lehrer  eine  schwierige  Sache,  weil  sie  etwaa 
Neues  seien,  dem  sich  nicht  jeder  gewachsen  fühle;  ein  ver> 
kehrter  Weg  aber,  eine  Entgleisung  auf  diesem  Gebiete  sei  ver- 
hängnisvoller, als  wenn  über  solche  Dinge  überhaupt  nicht  geredet 
werde.     Im   naturgeschichtlichen  Unterricht  könne  nach  der 
Kichtung  wohl  etwas  geschehen  und  werde  unter  Capitel  Ge- 
aundheitapfl^e  auch  wohl  Mauchea  vorgetragen,  aber  wie  weit 
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dae  gMohehen  müue  und  ob  der  Erfolg  nicht  «uibleiboi  sei  eine 

ofTeiio  Frage.  Ihm  sei  es  sogar  in  der  Sprechstunde  vorgekommen, 
(laU  eine  Mutter  für  das  Vergehen  ihres  Sohnes,  der  sich  an  der 
Verbreitung  unflätiger  Lieder  beteiligt  hatte,  die  Schule  verant- 
wortlich machen  wollte,  weil  der  Natniigesohichtfllehrer  in  einer 
Stunde  von  Eortpflanzungswerkzeugen ,  also  yon  „nnsittUcben" 
Dingen  gesprochen  habe!  Die  Schule  müsse  daher  anoh  ans 
diesem  Grunde  mit  Vorsicht  au  Werke  gehen. 

Sie  thuo  am  besten,  wenn  sie  die  Schüler  in  und  außerhalb 
der  8tunde,  also  in  den  Erholungsprwisen ,  auf  das  Sorgfältigste 
überwache.  Im  Uebngen  miisse  sie  diese  heikle  Aufgabe  in  erster 
Linie  dem  Elternhause  und  dem  Hausärzte  überlassen;  Rück- 
sprachen mit  Eltern  und  Erziehern  und  Hinweise  auf  bestimmte 
Anzeiclien  im  Verlialteu  des  Schülers  seien  geboten  und  hätten 
oft  Nutzen  gehabt;  auch  sogen.  Elternabende,  bei  deneu  erzieh- 
liche Fragen f  auch  zur  eigenen  Belelirung  der  Eltern,  erörtert 
würden,  seien  von  Wert. 

Wie  weit  der  Arzt  durch  hygienische  Vorträge  in  der  Schule 
zu  wirken  vermöge,  dariiber  htclien  dorn  Redner  keine  Erfahrungen 
zur  beito;  er  möchte  aber  glauben,  daß  solche  Belehrungen  eines 
Fachmcinnes,  über  denen  der  heilige  Ernst  der  Wissenschaft 
schwebe,  jedenfallB  wirksamer  seien,  als  wenn  sie  vom  Lehrer 
gegeben  würden,  der  auf  diesem  Gebiete  lei^t  fehlgreifen  könne. 
Ob  aber  auf  dieie  Wetse  ein  aittlioher  Srfolg  aioher  verbürgt  sei, 
stehe  nioht  fest.  Ergebnis:  Dem  Wirken  der  Lehrer  anf  dem 
Boden  eezneller  Belehmngen  seien  sehr  enge  G^ensen  gesteckt, 
die  Hauptarbeit  falle  dem  Vater  oder  der  Mutter  in  der  Ans- 
spräche  unter  vier  Augen  su;  wann  und  wie  das  su  gesidieheo 
habe,  sei  deren  Sache. 

Herr  Prof.  Dr.  med.  Tietis:  M.  H.!  Das,  was  Herr  IMrector 
Wiedemann  gesagt  hat,  unterschreibe  ich  Wort  für  Wort,  das  ist 
gana  meine  Meinung.  M.  H.  I  Das  Thema,  das  der  Herr  Referent 
behandelthat,  ist  ja  ein  sehr  zeitgemJlOes.  Er  h&tte  unter  den  Schriften, 
die  er  citirt  hat,  auch  noch  den  bekannten  Boman  Göts  Krafft 
erwähnen  kOnnen,  wo  ja  dies  Problem,  wie  viele  andere,  ebenMls 
angeschnitten,  aber  ebenso  wenig  tief  wie  die  anderen  ausgeführt 
worden  ist.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  mit  diesem  Thema  sn 
beschäftigen,  als  ich  bei  einer  Studienreise  in  Bern  mit  einer  sehr 
liebenswürdigen  und  klugen  Frau  sehr  häufig  über  diese  Fragen 
verhandelte.  In  der  Schweix  ist  nftmlich  sur  Zeit  eine  sehr  starke 
Bewegung  etwa  in  dem  Sinne,  wie  sie  der  Herr  Vortragende  ge- 
schildert hat   Man  hat  dort  vor  allen  Dingen  dem  Storch  den 
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Krieg  erklärt  und  sagt  eich,  es  sei  hohe  Zeit,  mit  dieser  albernen 
Logende  zu  brechen,  es  sei  besser,  'lio  Kinder  wurden  über 
s"xuellü  Fragen  von  den  Eltern  in  zarter  nnd  ihrem  Verständnis 
angemessener  Weise  aufgeklärt,  als  daß  sio  von  diesen  Dingen 
durch  Dien8tl)oten  oder  gewitzigte  Schulkameraden  Keinitnis  er- 
hielten. Damals  habe  ich  auch  durch  Verraittelung  meiner  ver- 
eiirten  Freundin  das  vorhin  erwähnte  Schriftchen:  „Wo  kommt 
Brüderchen  her?''  neben  anderen  dieser  Art  gelesen.  Ich  gobo 
den  Inhalt  dieser  Broschüre  nacli  meinem  Ged-u  htnis  wieder.  Es 
ist  eine  Discussion  zwischen  einer  Mutter  und  iiirem  sechsjährigen 
Söhnchen.  Die  Mutter  ist  guter  Hoffnung.  Nach  lern  sie  ih  n 
Kleinen  ü!)er  die  Entstehung  ih'r  Pllanze,  Hühnchens  etc. 

belehrt  hat,  spricht  sie  von  der  Abstimmung  des  Menschen  und 
sngt  dem  Sohne,  daß  auch  er  seiner  Zeit  unter  ihrem  Herzen 
geschlummert  habe.  Und  siehst  Du,  schließt  sie,  iu  nächster  Zeit 
werden  wir  wieder  ein  kleinra  Geschwivterohen  erhalten,  gieb  nur 
Dein  Hftndohen,  Da  kannst  seine  Bewegungen  übhlen.  (Zuruf 
▼on  Herrn  Prof.  Cohn:  Das  steht  nicht  in  dem  Buche.)  So? 
Dann  muß  ich  mich  sehr  irren,  dann  steht  es  aber  ganz  bestimmt 
in  einem  anderen,  dem  genannten  inhaltlich  und  in  der  Form 
sehr  ähnlichen  Buche,  das  mir  damals  sum  Lesen  gegeben  wurde. 
Gelesen  habe  ich  diesen  Passus  ganz  bestimmt  und  als  ich  so 
weit  war,  hatte  ich  nur  eine  Empfindung,  nämlich  „ekelhaft*'. 
M.  H.!  Sie  werden  vielleicht  aus  diesem  Eingest&ndnis  entnehmen, 
weiche  Stellung  ich  zu  der  heute  aufgeworfenen  Frage  einnehme. 

Ich  glaube,  dafi  ich  mich  den  Fragen  der  neuen  Zeit  gegen- 
über auch  nicht  stumpfsinnig  verhalte,  aber  hier  kann  ich  nur 
sagen,  hier  kann  ich  nicht  mit.  M.  H.!  Ich  habe  sechs  Kinder, 
und  ich  kann  mir  wohl  denken,  daß  für  mich  auch  eine  Zeit 
kommen  wird,  wo  ich  ihnen  manche  Fragen  nach  sexuellen 
Problemen  sachgem&ß  beantworten  und  sie  von  selbst  aweck- 
entsprechend  belehren  werde,  aber  wenn  ich  das  mache  und  wie 
das  geschehen  soll,  das  kann  ich  heute  noch  nicht  sagen;  jeden- 
falls werde  ich  mir  nicht  in  pedantischer,  schomatischer  Weise 
eines  Tages  vornehmen,  jetzt  muß  es  gescliehen,  und  ich  werde 
nun  nicht  meine  Kinder  um  mich  versammeln  und  ihnen  einen 
Vortrag  halten,  son'lern  dns  muß  einmal  der  Zufall,  der  Augen- 
blick ergehen,  die  Gelegenheit,  die  sich  ja  iu  den  Fragen  der 
Kinder  so  häutig  findet. 

Deshalb  halte  ich  es  anch  für  ganz  falsch,  diese  Sache 
pflichtgemäij  Linfach  der  Srliule  ant/.utragen.  Gewiß  würde  der 
Iiehrer  zu  solchou  Besprechungen  sehr  geeignet  sein,  aber  er 
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kann,  wie  Heir  Direotor  Wiedemann  achon  gatu  richtig  geugl 
bat,  in  aolohen  Fragen,  die  Mann  fOr  Mann,  Auge  in  Auge  ba* 
sproohen  werden  müssen,  bei  Vortrftgen  in  einem  Auditorium, 
wo  er  des  Einzelnen  nicht  sicher  ist,  außerordentlich  schaden, 
man  soll  aolohe  Dinge  seinem  Takt  mul  seinem  Zartgefühl  über- 
laaaeo,  aber  man  aoU  ihm  keinen  Lehnuifkeg  nach  dieaer  Bioh- 
tung  erteilen. 

Und  dann  noch  ein  paar  Worte  über  jenea  Storchmärchen. 
M.  H.,  man  will  ea  abschaffen,  weil  man  sagt,  man  muß  die 
Wahrheit  Rrip:cn,  man  muß  die  realen  Binge  sehen  wie  sie  sind 
und  nicht  mit  einer  Brille  vor  den  Augen  durch  die  Welt  gehctJ. 
M.  H. !  Für  diese  Wahrh©itßfanatiker,ilie  alle  Illusion,  alle  Täuschung, 
alle  Kunst  aus  der  Welt  schaffen  wollen,  habe  ich  nur  ein  mitleidiges 
Lächeln,  sie  erinnern  mich  imniür  (Trefror  Werle,  und  Sie 
wissen  ja,  welches  Unheil  derselbe  schliebiich  anrichtete.  Und 
dann,  zum  Schluß,  m.  H.,  wenn  ich,  der  Vater,  den  Kindern 
nicht  Keuschheit  beibringe,  dann  wird  »ie  ihnen  auch  nicht  ein 
Lehrer  beibringen:  wenn  ich  nicht  weiß,  was  ich  ihnen  in  dieser 
Richtung  zu  sa^^ n  halie,  so  kann  es  ihnen  auch  kein  Arzt  sagen. 
M.  H.!  Die  sexuelle  Belehrung  gehurt  iu  die  Kinder- 
stube, nicht  in  die  Schule. 

Herr  Dr.  Samosch  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Schule 
denn  doch  eine  gewisse  Verpflichtung  hinsichtlich  der  sexuellen 
Belehrung  der  Sehulkinder  habe*  Der  obligatoriache  SeliaUMMiieli 
bedingt  ein  mehr  oder  minder  engea  Zuaammenleben  von  Kindern, 
wobei  ea  f.  B.  wiTermeidlieh  ist,  daß  Kinder  recht  Teraohiedener 
Alteraatnfen  in  einer  Klaaee  anaammentreffen.  (Vgl.  Dr,  Samoaoh: 
ISoige  bemerkenawerte  Ergebniaae  von  Sehulkinder-Heaanngen 
und  Wftgungen.  „Zeitachrifit  ftlr  Schulgeeundheitapflege" ,  1904, 
8. 389.)  Ea  iat  kein  Zweifel,  daß  das  Zuaammenaein  Ton  Kindern, 
die  aich  in  der  Zeit  der  beginnenden  Geaohlechtareife  be- 
finden, inabeaondere  aber  daa  Zuaammenaein  von  aolchen,  die  daa 
Pubertätsalter  überachritten  haben,  mit  aolchen,  die  daaaelbe  noch 
nicht  eireioht  haben,  die  Eutatehang  und  Verbreitung  aexaeller 
Verirrungen  begünatigen  kann.  Sonach  erwächst  für  die  Schule 
die  Pflicht,  derartigen  gesundheitaaobädlioben Begleiterscheinungen 
dea  Schullebena,  deren  Vorkommen  erwiesen  ist,  nach  MögUohkeit 
vorsubeugen.  Aber  abgesehen  von  di-n  im  Jugendalter  vor- 
kommenden sexuellen  Verirrungen  muß  auch  sonst  i  rincipaliter 
verlangt  wenlen,  daß  die  Kinder  über  sexuelle  Fragen  in  der 
Schule  an%ekl&rt  werden,  weil,  wie  Herr  Prof.  Merkel  auf  dem 
diesjährigen  Naturforacher-Gougreß  in  Brealau  auagefQhrt  hat, 
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jedM  Kind  das  Beoht  hat,  über  den  Bau  und  die  FunotioneD 
■einee  EOrpeie  belehrt  lu  werden.  Nun  gebt  es  nioht  an,  bei 
der  ßeeohreibung  des  menaohliohen  Körpers  und  seiner  Organ- 
functioneii  einselne  Organe  fortiolasaen,  namentlich  wenn  ea  sich 
um  solche  handelt)  deren  Function  die  Aufmerksamkeit  der 
Kinder  mehr  erregt,  als  iigend  welohe  andere.  Die  LOsung 
dea  Problems,  ob  und  wie  den  Kindern  in  der  Schule  eine 
sexuelle  Belehrung  zu  Teil  werden  solle,  würde  viellexeht 
schon  näher  gerückt  sein,  wenn  Klarheit  darüber  bestünde,  wer 
die  seKuelle  Belehrung  erteilen  solle.  Wie  ein  der  Lehrerschaft 
angehörender  Vorredner  aufgeführt  hat,  würden  die  Lehrer  vor* 
aussichtlich  bis  auf  Weiteres  die  Erfüllung  dieser  Aufgabe  ab- 
lehnen,* weil  sie  sich  einer  derartigen  Au^abe  nicht  recht  ge- 
wachsen fühlten.  Wer  könnte  es  sonst  thuu?  Die  Antwort  lautet: 
Der  Schularzt.  Diesem  hygienischen  Beamten  liegt  es  ob,  allen 
Ge8undheit88chä'1ip:niigen,  die  event.  das  Schullebon  mit  sich 
bringen  könnte,  entgegenzuarbeiten  und  den  GesundheitH/ustaiid 
(ier  öchüler  zu  überwachen.  Kraft  seines  Amtes  tritt  er  zu  den 
Schülern,  deren  kürperliche-^  Wohlbefinden  er  pv.  dnrcli  TTriter- 
auchungtn  am  entblößten  Körper  zu  contrs  lireii  )i;it,  m  em  ge- 
wissea  Vertrauensverhältnis.  Bei  seiuer  Amtatiiutigkeit  ist  er 
schon  jetzt  häufig  in  der  Lage,  den  Schulkindern  hygienische 
Belehrungen  zu  Teil  werden  zu  lassen.  Ea  erscheint  souach  der 
iSchularzt  als  der  geborene  Lehrer  der  Hygiene,  der  in  Vorträgen 
vor  Schülern  die  Lehre  vom  menschlichen  Körper  und  seiner 
Functionen  zu  erläutern  hätte.  Damit  ist  implicite  die  Gelegen- 
heit zu  einer  sexuellen  Belehrung  der  Schulkinder  gegeben. 

Herr  Pastor  Qüjither:  Herr  Dr.  Chotzen  hatte  von  der 
Schwierigst  und  Notwendigkeit,  das  gebildete  Publikum  Uber 
die  betr.  &udbie  au  belehren,  gesproohen  und  audi  die  Geistlich* 
keit  cur  Hitarbeit  einsuladen  angeraten,  und  Herr  Direotor  Wiede- 
manu  sprach  u.  a.  auch  von  der  Schwierigkeit,  in  Lehrerkreisen 
Beihilfe  au  gewinnen.  Dies  veianlaOt  mich,  gleichsam  sur  Be- 
stätigung dessen,  was  Herr  Dir«  W.  gesagt^  und  lur  ergänsanden 
Beleuchtung  deasen,  waa  Herr  Dr.  Chotzen  gewttnaoht,  die 
Aufinei^aamkeit  der  Zuhörer  auf  swei  Vori^Uig«  in  Breslau  hin* 
aulenken,  und  awar  1.  auf  ein  Ereignis  auf  der  Brealauer  Krew- 
qniode,  das  sidi  Tor  etwa  10  Jahren  in  folgender  Weise  an- 
getragen: 

Ein  Geistlichsr  bekannte  sich  frei  von  der  PMderie,  mit 
Confirmandinnen  gelegentlich  wenn  auch  mit  größter  Vorsicht) 
Fragen  an  behandeln ,  welche  dem  sexuellen  Gebiete  angehören, 
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uud  wurde  von  einem  Laiemuitgliode  unter  dem  allgemeinen 
Beifall  der  Vuräummlung  gründlich  abgeführt.  Derselbe  Herr 
versichertek  dem  Geistlichen,  daß  er  ihm  bei  solcher  Gesinnung 
niemals  eine  Tochter  in  den  Confirmaudenunterricht  anvertrauen 
wüzde,  nnd  keine  Lippo  logiu  sich,  den  Angegrlüenen  in  Sohuts 
in  nehmen.  (Ob  nioht  die  Gebfldeten  heute  vielfaoh  noch  ebenso 
denken  mOgeu?) 

2.  erinnere  ich  daran,  daß  wir  evangeliache  Religionslehrer 
Bohon  seit  Jahren  bemüht  sind,  statt  der  Vollbibel  mit  ihren 
viel^Koh  anstoßigen  Stellen  der  Jngend  eine  Sohulbibel  in  die 
Hand  au  geben  und  die  Bibel  von  dem  Vorwurf  au  befreien, 
daß  sie  cur  Sittenverderbnis  der  Jugend  beitrage,  daß  aber  unsere 
letaten  Bemühungen  an  einem  viele  Bogen  umfassenden,  vta  dem 
hiesigen  Provinatal-SohulcoUegtum  eingeforderten  Gutachten  dea 
früheren  G^eral-Superintendenten  von  Schlesien,  Heim  Professor 
Dr.  Erd  mann,  geacheitert  sind,  welcher  den  uns  entgegMi- 
gesetsten  Standpunkt  von  autoritativer  Stelle  mit  Brfolg  ver- 
treten hat. 

Und  80  komme  ich  au  dem  Sohluß,  daß,  da  z.  Z.  weder  der 
Geistliche  als  solcher,  noch  der  evangelische  R^^ligionslehrer  in 
der  Lage  sind,  sich  von  Amtswegen  an  der  Behütung  der  Jugend 
vor  sexuellen  Schäden  wirksam  su  beteiligen,  dies  am  besten 
den  jetit  mehr  und  mehr  sur  Geltung  kommenden  Schulftrsten 
esc  officio  auferlegt  würde. 

Herr  Schulrat  Dr.  Uippauf:  Die  Discussion  über  ,,sexueUe 
Belehrung  der  Schulkinder"  ist  durch  das  letzte  Wort  des 
Themas  auf  eine  eu^v  GrcnzL'  beschrankt.  Untor  „Schulkindern" 
ist  doch  nur  die  .lugend  vom  G.  bis  vollendeten  14.  Lebensjahr, 
also  der  gesetzlicher)  S(  hulpflichtigkeit  unterlicj^cnd,  zu  verstehen. 
Solche  Kinder  geliuren  der  Volksschule  oder  nur  unteren  Klassen 
gehobener  Schulen  an. 

Diesen  Kindern  sexuelle  Belehrungen  beizubringen  muß 
die  Lehrerschaft,  miinnliehe  wie  weibliche,  ganz  entachiedeu  ab- 
lehnen, uud  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

In  der  Volksschule,  welche  zumal  auf  dem  Lande  und  bei 
kleinstädtischen  Verhältnisse  sowohl  Knaben  wie  Mädchen  in 
einer  und  derselben  Klasse  umfaßt,  verbietet  sich  schon  unter 
diesen  Umstunden  die  Behandlung  solch  heikler  Materie  ganz 
von  selbst  Aber  auch  in  getrennten  Knaben-  und  Mädchen- 
klassen großer  Schulsysteme  wird  der  Lehrer  wie  die  Lehrerin 
ea  nimmer  wagen,  im  naturkundliehen  Unterricht,  wohin  die 
fragliche  Lehrstoff behandlung  nach  Ansicht  der  aumeist  ftrst- 
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Hohen  Befürworter  des  in  Rede  etehoodeo  Themas  gehören 
solle,  ein  Gebiet  sn  betreten,  auf  welchem  die  einsig  dasn  Be- 
reoht^;ten  und  Berufenen,  das  sind  Vater  und  Matter,  nur  mit 
Wideretreben  in  dringendsten  Notverh&ltnissen  daheim  ihrem  Kinde 
allein,  unter  vier  Augen,  em  CoUegium  privatissimnm  su  lesen 
sieh  entsohlieJIen  konnten. 

Im  Sehulplan  giebt  ee  nur  einen  UDteirichtsgogenstand,  in 
welehem  der  Lehrer  nach  Pflicht  und  Gewissen  und  in  Hoffiiung 
auf  segensreichen  £rfolg  dem  Einderhezaen  die  Mahnungen  und 
Warnungen  vor  Unsuoht^  vor  sexuellen  Verirrungen  und  (Gefahren 
eindriaglichst  stt  Hera  und  Gemüt  führen  kann,  das  ist  der 
ßeligionBuuterrioht.  Ganz  besonders  dasu  geeignet  ist  die 
Behandlung  des  sechsten  Gebotes: 
„Du  sollst  keusch  und  züchtig  leben  in  Worten  und 

Werken!" 

Diese  Mahnung  ist  deutlich  und  dem  Kioderhenen  Ter- 
atändlioh  genug.    Lehre  dazu  auch  den  Spruch: 

Bewahre  Dir  Herz,  Hand  und  Mund, 
Dann  bleiben  Leib  und  Seele  gesund!" 

Im  Uebrigen  sollen  die  Jugendlehrer  und  Erzieher  das  Wort 
des  Dichters  auch  auf  das  in  Eede  stehende  Gebiet  beziehen 
und  beherzigen: 

„0  rühret,  rühret  nicht  daran  I  / 
Föhrwahr,  es  ist  nicht  wohlgcthan!" 

Herr  Prof.  Dr.  Buchwald  hebt  hervor,  daß  es  eich  wohl  um 
eines  der  schwierigsten  Probleme  handelt,  dessen  Lösung  wohl 
unzählige  Menschen  beschftftigt  hat.  Wenn  es  in  der  hygieni- 
sclicn  Section  besprochen  wird,  so  zeigt  dies  deutlich,  daß  nicht 
der  Arzt,  der  Scluilarzt  in  specie,  nicht  der  Theologe  oder  Luiirer 
es  allein  lösen  kuiineu,  sondern  daC  uUo  mithelieu  mueieien,  und 
zu  entbehren  ist  dabei  nicht  die  Frau. 

Wenn  gesagt  wird,  der  Schularzt  sei  geeignet,  so  ist  su  be- 
merken, daß  wir  Aerzte,  die  wir  doch  SachversUndige  sind,  bei 
unseren  eigenen  Kindern  in  dieselbe  sohwierige  Lage  kommen, 
wie  jeder  Vater,  jede  Mutter. 

Das  „Wann**  und  ^Wie**  sollen  wir  belehren?  Iftßt  sich  nioht 
in  einfachen  Thesen  niederlegen. 

Daß  im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  Manches  erreicht» 
die  Storohlegende  anfgeklftrt  werden  kann,  trifit  nioht  den  Kern- 
punkt der  Frage. 

Wenn  wir  auch  aufUftrend  wirken  mflssen,  ausgehend  von 
dem  Satse,  daß  natürliche  Dinge  niohta  Schimpfliches  an  sieh 
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tragen ,  so  liftben  wir  doch  su  bedeiikeii,  daß  m  rioh  dneraeita 
um  Koaben  und  Madohen  handelt,  andereraeita  am  varaohiedene 
Altaraatufen  und  ganz  ungleiche  Entwioklang  bei  deraelben 
Alteraatafe.  Man  wird  eben  individaaliairen  mQaaen.  YieUeioht 
iat  ea  beim  Madchen  laichter  au  erreichen  mit  der  beginnenden 
Entwicklung.  Aber  auch  hierbei  darf  die  Kenaohheit  nicht  unnllts 
▼erletat  werden,  denn  lieber  etwaa  at»ater  wiaaen  ala  au  früh. 

Daß  die  Selbatbefleoknng  der  Knaben  aolche  Dimenaionen 
annehmen  aoU,  wie  aie  cum  Teil  geaohildert  worden  aind,  kann 
Redner  aua  eigener  Erfahrung  nicht  beatatigen. 

Er  aohlagt  vor:  1.  die  heutige  Beapreohung  als  eine  an« 
regend  informirende  anzusehen,  2.  in  bestimmten  Intervallen  die 
Beapreohung  dea  vielleicht  andere  gefaßten  Themaa  wieder  auf 
die  Tagesordnung  zu  setzen. 

Hier  heiGt  es  sicher:  Nicht  übereilen. 

Herr  Gtoh.  Hed.-Rat  Prof.  Dr.  Jlacobi:  In  so  großen  praoti- 
acheu  Fragen  muß  man  sich  beaondera  vor  Uebertreibongen 
hüten.  Ein  erfahrener  Lehrer  und  ein  er£üirener  Arzt  haben 
hier  erklärt,  daß  ihnen  die  Bedeutung  der  Masturbation  bei  Schul- 
kindern bei  weitem  nicht  so  groß  ersrhienen  sei,  wie  sie  der 
Herr  Referent  sehildorte.  Ich  schließe  mich  ihnen  nach  den 
Beobachtungen  meint^r  eii;rnen  ül)er  40jälirigen  Praxis  au.  Die 
Masturbation  iöt  bei  den  Schulkindern  sehr  verbreitet,  doch  nicht 
so  allgemein,  wie  behauptet  wurde,  uud  bei  den  meisten  eine 
nur  kurze  Zeit  dauernde  Verirrung.  Ernste  Gesundhoitsschfuli- 
gungen  können  dadurch  herbeic:eft\hrt  wenlcn,  sind  aber  tliat- 
Bächlich  außerordentlich  selten  tiaiM.i  zu  beobachten.  Die  Frage, 
ob  und  wie  den  Kindern  eine  sexuelle  Belelirung  zu  Teil  werden 
HoUe,  ist  nicht  neu.  Rousseau  spricht  sclion  in  seinem  ,.Emil" 
ausführlich  darüber.  Daß  die  Beseitigung  aller  Prüderie  bei  der 
Besprechung  sexueller  Verhältnisse  vor  den  Kindern  einen  Schutz 
vor  sexueller  Unsittlichkeit  bietet,  wage  ich  au  besweifela.  Ich 
verwebe  auf  zwei  Beiapiele.  Solohe  PrClderie  bestand  nicht  im 
AUartum  und  beateht  nicht  bei  der  Landbevölkerung,  aber 
niemand  wird  behaupten  wollen,  da0  die  antiken  Henachen  und 
unaere  Landleute  in  der  Bczuellen  Sittlichkeit  aum  Muater  dienen 
können. 

Herr  Dr.  med.  BoseallDld :  Die  Belehrungatendenaen  eratreoken 
aich  auf  drei  Gebiete,  die  Entatehung  dea  Menaohen,  die  Ver- 
hütung der  Maaturbatlou  und  die  Verhütung  der  GeacUeohta- 
knnkheiten.  Die  Smpftngetr  dieaer  Aufklftrungen  befinden  aioh 
in  recht  veradiiedenen  Alteraatufeu  und  nach  ihnen  aind  die 
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Schwierigkeiten  der  ßolthruiig  sehr  verschieden.  Während  die 
Erürterung  über  die  Verhütung  der  Geschlechtskrankheiten  nur 
fast  erwachsenen  Jünglingen  zugedacht  und  somit  wenig 
schwierig  sein  kann^  ist  die  Aufklärung  über  die  beiden  anderen 
Punkte  recht  difficil,  so  difficil  sogar,  daß  man  fürchten  muß, 
leicht  mehr  zu  schaden,  als  zu  nutzen.  Was  soll  denn  überhaupt 
durch  die  Belehrung  über  die  Entstehung  des  Menschen  ge- 
wonnen werden?  Es  soll  die  Lüsternheit  nicht  geweckt  werden, 
wie  sie  die  Mitteilungen  von  Kindern  untereinander  über  die 
Entstehung  des  Menschen  meist  verursachen.  Ich  glaube  nun 
erstens,  daß  man  meist  mit  diesen  Auf  klftrungen  zu  spät  kommen 
wird,  zweitens,  daß  die  Zuthaten  der  Mitschüler  etc.  trotzdem 
nicht  fehlen  werden,  und  drittens,  daß  dadurch  die  Lüsternheit 
des  Kindes,  das  von  Eltern,  Arzt,  Lehrern  nur  im  Allgemeinen 
aufgeklärt  wird,  nicht  vermieden,  sondern  im  Gegenteil  hier  und 
da  begünstigt  werden  wird:  ich  wenigstens  stelle  mir  nicht  vor, 
daß  dadurd),  daß  den  Elindem  die  Oker» Blohm 'sehen  Auf- 
klftrungen  gegeben  werden,  sie  von  der  Masturbation  fem  ge> 
halten  werden.  Auch  die  prophylactische  Belehrung  über  diese 
letzlere  sehe  ich  sehr  skeptisch  an:  denn  ich  glaube  durch  vieles 
DarüberreiiuiJ  und  vieles  Vigiliren  versieht  man  es  so  leicht,  daU 
auch  dadurch  leicht  mehr  Nachteil  als  Vorteil  entsteht»  Mir 
«rscheint  eine  natürliche,  einfache  und  richtige  Erziehung,  reich- 
liche Beschäftigung  der  Kinder,  eine  nicht  allzu  ängstliche  Beob- 
achtung das  beste  Prophylacticum  —  alle  die  Vorsicht  mit 
Büchern  und  Bildern  ist  heutzutage  doch  illusorisch.  Wo  daini 
trotzdem  eine  faßbare  Misscthat  vorliegt,  wie  bei  den  mastur- 
birenden  Klassen,  oder  bei  einem  übenniiGig  masturbirenden 
Kinde,  dann  mögen  Vater  oder  Mutter,  Arzt  oder  Lehrer  mit 
einigen  kräftigen  Worten,  Schlagen  oder  anderen  Strafen  eine 
energische  Remedur  scluiüen.  Wenn  auch  die  Masturbation 
unter  Knaben  sehr  verbreitet  ist,  unter  Mäddien  viel  weniger, 
so  ist  cö  gewili  eine  große  Uebertreibung,  wenn  man  ihr  nach- 
sagt, daß  sie  in  mehr  als  ganz  seltenen  Fällen  zu  Schädigungen 
—  die  auch  meist  leicht  reparabel  sind  —  führt.  Falsch  erscheint 
aber,  sie  als  inoialische  Versündigung  zn  verdammen,  hat  doch 
der  Verdammende  sie  meist  selbst  geiibt  —  sie  vordient  vielmehr 
lediglich  aus  liygienist^licn  Grürden  corrigirt  zu  werden. 

Herr  Prediger  Tschirii:  Ei  kanu  im  Ernst  nicht  bestritten 
werden,  daß  die  Aufklärung  der  heranwachsenden  Jugend 
aber  die  Herkunft  der  kleinen  Kinder  ein  hochwichtiges 
Ürstiehungscapitel    ist,   da  sie  je  nach  ihrer   Art  sittigend 
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oder  höchst  verderblich  wirken  kann.  Wenn  diese  Auf- 
klärung; nun  in  methodisch-akademischer  Weise  unter  Leitung 
der  staatlichen  und  stüdtisclien  Behörden  von  der  äiztUchen 
Wissenschaft  in  der  Schule  gegeben  werden  soll ,  so  möchte 
ich  keineswegs  dtn  Wert  einer  solchen  von  oben  or^anisirteu 
Belehrung  unterschätzen.  Aber  sie  bleibt  einseitiir,  begrenzt  und 
unvollkommen,  wenn  aie  nicht  fundamentirt  \\n\i  durch  die  ent- 
sprecheude  allgemeine  Volksstimmung,  durch  die  Mitarbeit  des 
Elternhauses.  Es  ist  ja  schon  das  zweijährige  Kind,  welches 
nach  der  Herkunft  des  neugeboreren  Geschwisterchens  fragt. 
Ich  wundere  mich  nun ,  daß  so  wenig  das  Entwicklungsprincip 
betont  und  verwertet  wird,  das  doch  für  Methode  und  Inhalt  der 
diesbezüglichen  Aufklärung  deutliche  Fingerzeige  giebt  Es  gilt 
nicht,  mit  WafarheitB-Fanatismus  dem  Kinde  plGtzIich  die  ganze, 
seinem  Verständnia  fernliegende  Wahrheit  au  offenbaren,  sondero 
es  dieselbe  im  Laafe  einea  Jahnehnts  allmihHoh  verstehen  und 
ernst  begreifen  zu  lehren.  Wenn  dem  sweijährigen  Kinde  die 
▼olkstQmliche  Storehfabel  ersfthlt  wird,  so  paßt  das  durehaue  au 
seiner  Hftrohenwelt  und  Faaaungsgabe.  Forscht  es  spftter  wexter, 
so  bietet  jene  Fabel  mit  dem  Bilde  des  Teiches,  aus  dem  die 
kleinen  Kinder  geholt  werden,  die  Brfioke  zu  durehana  wissen- 
sohäftlioh  Torberoitender  Belehrung.  Man  erklAre,  wie  der  Mensch 
in  dunkler  Tiefe  aus  einem  winsigen  Keime  wachse  —  gleich  der 
Pflanze  etc.  — ,  wie  er  genfthrt  werde  durch  einen  Lebenafaden 
oder  „Stengel**,  an  dem  er  mit  seinem  Leibe  featgewaehaen,  von 
dem  er  „losgepflückt"  werde,  wenn  er  „reif"  ist.  Nach  Jahren 
bedarf  das  sinnende  Kind  der  Aufklftrong,  daß  Mensch  von 
Mensch  stammt,  wie  der  Pfl  i^izenkeim  etwa  vom  Baume,  daß  sein 
erstes  Keimen  unter  dem  Mutterherron  vor  sich  ging  und  von 
mütterlidiem  Blute  genährt  wurde«  Und  wieder  bietet  die  Pflanze^ 
die  Blume,  wie  ja  schon  öfter  von  mancher  Seite  betont  worden 
ist,  dem  weiter  forschenden  Kinde,  daa  in  der  Schule  inzwischen 
Naturlebre  getrieben,  ein  wunderbar  reines  Bild,  wie  in  der  Ver- 
einigung von  Weiblichem  und  Männlichem  der  Keim  zu  neuem 
Leben  besuchtet  wird.  So  kann  Haus  und  Schule  zusammen- 
arbeiten. In  umfassender  Weise  gelingen  wird  dies  freilich  erst, 
wenn  ilie  frnnze  geistige  Luft  eine  andere  geworden  ist,  wenn 
das  Natürliche  nicht  als  sündlich,  niedrij?  "nd  schimpflich,  sondern 
mit  Unschuldsgefühl  betrachtet  wird  in  Lobf^n.  Kunst  und  Rdii^ion. 

Herr  Prof.  H.  Cohn  als  Referent  bittet,  die  Discussion  in 
der  nächsten  Sitzung  foit^Aiaetzen ,  da  die  Zeit  zu  weit  vor- 
geschritten und  noch  viel  zu  sagen  sei.    Nur  das  Eine  sei  heut 
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•ohon  bemerkt:  In  dem  Buche  „Wo  kam  da«  Bradercheo  her?** 
findet  sich  die  von  Herrn  Collegen  Tietse  mit  Recht  beanstandete 
Stelle  nicht;  er  muß  sie  einer  anderen  Schrift  entnommen  haben. 
FQr  die  Spf^cialdebatte  werden  die  Seorot&re  baatimmte  Laitettae 
all  Grunde  legen. 

Diea  wird  beachioaaen. 

4.  Sitzung  am  Id.  November  1904 
im  Pürsteneaale  des  Rathauses. 

Vorbitzender:  Herr  San.- Rat  Dr.  Steuer. 

Derselbe  erüffnet  dio  Sitzung  mit  der  Mitteilung,  daß  die 
Secretäre  beschlossen  habeti,  der  weiteren  Debatte  fünf  Leit- 
sätze 7.ri  Grunde  zu  legen  und  wiederum  Lehrer  und  Aer^te  als 
Gästo  der  Scction  willkommen  zw  heiüeo.  £r  begrüßt  dieeeibeu 
(über  100  Personen  waren  erschienen). 

Die  Leitsätze  lauten: 

\.  Die  Verbtaitang  der  Onanie  bei  beiden  Gesohlechteni, 
besonders  der  mutuellen  Onanie,  verlangt  eine  weit  ittengete 
Beaufsichtigung,  als  ihr  bisher  tu  Teil  geworden  ist. 

2.  Tnter  den  dagegen  aniuwendeiiden  Mitteln  iat  neben 
einer  fortlaufenden  Beobaohtnng  die  Mznelle  Belehrung  von 
hervorragender  Wichtigkeit 

3.  Diese  Belehrung  ftült  in  erster  Idnie  dem  IiltenüuHiM  lu ; 
mitzuwirken  hat  aber  auch  die  Schule. 

4.  In  beiden  f&llen  ist  die  Beteiligung  der  Aente  eine 
unerläßliche. 

5.  Pur  die  Vorbildung  der  Eltern  und  Lehrer  nach  dieeer 
Bichtung  hin  ist  durch  den  Staat  und  die  Gesellschaft  Sorge  su 
tragen. 

Tagesordnung: 
Speeialdebatte  Gber  sexuelle  Belehrungen  der  Klsder. 

Hierauf  sprach  Herr  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Hermann  Cohn 
als  Eeferent:  M.  H.!  In  der  letzten  Sitzung  am  81.  October 
begannen  wir  eine  akademische  Besprechung  der  Frage  Qber  die 
sexuelle  Belehrung  der  Schulkinder.  Ich  gab  Ihnen  ein  nur 
historisches  Referat  über  die  lAtteratur;  die  Kritik  fiberließ  ioh 
der  nachfolgenden  Debatte. 

Ich  ging  von  dem  Vortrage  aus,  den  ich  vor  10  Jahren  auf 
dem  internationalen  hygienischen  CongreO  in  Budapest  über  die 
Masturbation  der  Schulkinder  gehalten  habe,  besj^rach  dann  die 
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Vortrftge,  die  in  diesem  April  auf  dem  intenoAtionaleD  Scbvl- 
hygiene-Congreß  zu  Nfirnberg  gehalten  wurden  von  Profeeeor 
Bohuchny  (Budapest],  Dr.  Epstein  (Nürnberg)  und  Professor 
Stanger  (Trautenau),  berichtete  aosfClhrlich  aber  das  neue  inter- 
essante Buch  von  Oker-Biom  in  Helsingfor»,  welches  auch 
bereits  inzwischen  in's  Französische  und  Eiii^lib' he  übersetzt 
worden  ist,  Bowiu  über  den  Aufsats  von  Fräulein  Dr.  Oppler, 
Sohulärztin  in  Breslau.  An  der  Debatte  beteiligten  sich  sechs 
Aerste:  die  Herren  Collegen  Dr.  Chotzen,  Prof.  Tietzo,  Dr. 
Snraosch,  Prof.  Buchwald,  Gehelmrat  Jac  o bi  und  Dr.  Hosen- 
teld.  zwei  Schulmänner:  Herr  Director  Dr.  Wied e mann  und 
Schulrat  Hippauf,  und  zwei  Geistliche:  Herr  Pastor  OQnther 
und  Herr  Prediger  Techirn. 

Die  entgegengesetztesten  AiiHichtcn  wur  ien  laut.  Während 
(lio  cit'e!'  nur  den  Storch  j^^ellen  lassen  wiiik-^n,  wie  V>i8her,  und 
uieinten,  man  8oile  ja  die  rrage  nicht  anrulueii,  da  man  die 
Kinder  dadurch  erst  auf  die  sexuell«  u  Fragen  hinführen  würde, 
waren  andere  fCir  eine  relativ  fi iihzeitige  Aufklärung  über  Ent- 
stehung des  Meusschen  und  für  Waninn«;  vor  Onanie.  Die  Zeit 
war  alädana  soweit  vorgesclirilten,  dal)  icii  kein  SohluL^wort  an- 
fügen konnte  und  die  Debatte  auf  heute  veiHcluile  j  worden 
muüte,  wobei  der  W^unsch  geäußert  wurde,  lail  eii 'ge  Leitsätze 
<ler  sehr  verschieden^  iTc.sicht.-^jmiikte  uniiaatjeuJen  Discutsöion 
zu  Grunde  gflt^t  weiden  möchten. 

£b  sind  uns  nun  von  verschiedenen  lic^dnern  zusammen 
22  Leitsätze  zugeschickt  worden,  die  manches  Verwandte  ent- 
halten. HauptaftdiHdi  waren  es  drei  miteioander  innerlich  zu» 
samiaanhftngende  Punkte:  I.  Was  soll  gegen  die  Onanie  geschehen? 
n.  Wenn,  wie  und  von  wem  sollen  die  Kinder  Ober  die  Ent- 
stehung des  Menschen  belehrt  werden?  III.  Wie  soll  die  Syphilis 
der  Kinder  verbatet  werden? 

Wir  Secretftre  der  Section  beschlossen  nach  Iftngerer  Be- 
ratung Anf  Leitsfttse  aus  den  eingeschickten  zusammenzustellen 
und  Ihnen  in  der  Einladung  und  hier  vorzulegen,  die  Frage  der 
Syphilis  aber  ganz  auszuscheiden,  weil  sie  bei  Kindern  doch  nur 
als  größte  Ausnahme  beobachtet  wird. 

Sie  werden  bald  Qel^enheit  haben,  sich  zu  diesen  Leitsfltsen 
zu  äußern,  wobei  wur  aber  darauf  schon  jetzt  aufmerksam  machen, 
daß  hier  niemals  eine  Abstimmung  stattfinden  darf, 
sondern  daü  sich  alles  nur  im  Rahmen  einer  akademischen  Er- 
örterung abspielen  muß. 

♦ 
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Ich  will  nun  keineswegs  meinen  neulichen  Vorüag  hier 
wiederholen;  in  meiner  Broschüre:  „Wae  kann  die  Sohnle  gegen 
die  Masturbation  der  Kinder  thun?^  finden  Sie  meine  Ansiohten 
ansfabrlich;  dieselbe  ist  1894  bei  Schötz  in  Berlin  ersohienen. 

Ich  halte  mit  meiner  persönlichen  Kritik  Ober  die  neuliche 
Debatte  sorflok,  schon  um  die  Fortsetsung  derselben  nicht  hin- 
suhalten.  Nur  swei  Berichtigungen  muß  ich  vorausschicken: 
ErstenS|  ich  hatte  in  der  Litteratur  eioe  kleine  Schrift  erwähnt,  die 
▼on  Fran  Bieber  «Böhm  iu*s  Deutsche  ftbersetst  worden  ist  und 
den  Titel  fahrt:  „Wo  kam  BrOderchen  her?**,  und  welche  ich 
empfehlen  zu  können  meinte. 

Herr  College  Prof,  Tietze  erw&bnte  aber,  daß  dieselbe  ekel- 
haft sei,  es  kftme  in  derselben  der  Satz  vor:  „Eine  Mutter  be- 
lehrte ihren  kleinen  Sohn  über  die  Entstehung  des  Menschen 
dadurch,  daß  sm  ihn  auf  ihrem  Leibe  die  Bewegungen  des  zu 
erwartenden  BrQderoheos  fühlen  ließ.^'  Ich  unterbrach  sogleich 
Herrn  Collegen  Tietze  mit  der  Bemerkung,  daß  ein  solcher, 
gaoa  sicher  unpassender  Satz  in  diesem  Buche  bestimmt  nicht 
vorkomme.  Die  Mutter  bemerkt  hier  nur:  „Du  hast  auch  unter 
meinem  Herzen  gelegen." 

Am  anderen  Tage  schrieb  mir  auch  Herr  College  Tietze, 
daß  er  sich  geirrt  habe  uml  daß  der  Satz  in  einnr  Schrift  „Rein- 
heit" von  Frnu  Pieczynska  stehe.  „Die  ihm  selbst  sehr  unlieb- 
same Veruechsln»'!?  sei  ihm  passirt,  weil  er  beide  Bücher  vor 
mohreron  Monaten,  uinl  zwar  unmittelbar  luntereinander  gelesen 
habe,  so  daß  sich  ihm  der  Inhalt  beider,  die  sehr  verwandt  sind, 
verwischt  habe.  Er  sei  in  der  k't/.ten  Ver^^ammluii^  nicht  darauf 
vorbereitet  gewesen,  daß  eines  ilieser  Bücher  hätte  erwähnt 
werden  kunnen,  und  er  hätte  sieh  deshalb  bei  dem  Citut  auf  sein 
Gedächtnis  angcwi«:.<<'n  tresehen,  das  ihn  zu  seinem  lebhaften  Be- 
dauern im  Stiche  geiasben  habe."  —  Ich  ließ  mir  diese  aus  dem 
Fraii^ubischen  übersetzte,  190]  im  Verlane  von  Cirielien  in  Leipzig 
erschienene  Schrift  sogleich  kommen ,  und  in  dieser  stellt  aller- 
dings Folgendes:  „Weißt  Du^,  sagte  eine  mir  befreundete  Mutter, 
„daß  der  liebe  Gott  Dir  ein  Brüderchen  oder  Sohwesterchen 
schenken  wird?  Siehst  Du**»  fuhr  sie  fort,  «»indem  sie  des  Kindes 
Hand  sanft  auf  ihren  Schoß  legte,  da  ist  es,  fOihlst  Du  es  auch? 
Gans  nah  an  meinem  Herzen  sohl&ft  es,  und  Du,  Du  hast  auch 
hier  gelegen  bei  mir  lange  Zeit,  fast  ein  Jahr  lang.  Bevor  irgend 
jenmud  Dich  sah,  kannte  ich  Dich,  wir  lebten  suaammen  und  Du 
warst  gana  tief  bei  mir  verborgen.** 

Das  ist  auch,  meiner  Ansicht  nach  offenbar  eine  große  ^t* 
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gleisuDg  der  VerfasBerin,  die  ich  so  wenig  wie  College  Tietze 
billige.  Im  Uebrigen  aber  bat  mir  dieMS  Buch  gut  gefallen, 
und  ieh  glaube,  «loli  B$b  wardm  m  mit  Intarawe  taaen. 

loh  möchta  bei  diaaer  GdagaDheit  noch  ain  andaraa  adir 
gutaa  Baoh  nannao,  daß  ieh  abao  aiat  hannan  gelernt  haba.  Ee 
iat  ain  ptiahtigar  Vortiag  von  Praf.  Kopp  in  Mttnahan,  walehan 
daiaalba  in  aber  groOan  Laianmaammlnng  im  Bathanaaaala  la 
Kftnahan  im  Fabmar  diaaaa  Jahiaa  gehaltan  hat,  flbar  „Oaa 
Oaachlachtlioha  in  dar  Jugandaraiahung**,  araohianan  in  Laiptig 
bai  Barth. 


Zweitens  möchte  ich  ainan  anderen  Irrtum  bariohtigaB,  dar 
sich  bai  dar  DiKussion  gezeigt  hat.  Es  wurde  von  einigen 
Rednern  die  Häufigkeit  der  Onanie  der  SchQler,  auf  die  ich 
hingewiesen,  als  Uebertreibung  beaaiohnat.  Harr  College  Oeb. 
Med. -Rat  Prof.  Jakobi  meinte,  man  mfiaaa  erst  durch  eina* 
Statistik  faatioatellen  suchen,  ob  wirklieb,  wie  ieh  mit  sehr  vielen 
Aerzten  gemeinsam  behaapta,  die  Onanie  so  arg  verbreitet  aai« 
Auch  auf  Anfertigung  einer  solchen  Statistik  habe  ich  schon  vor 
10  Jahren*  in  meinem  {Vortrage  in  Budapest  hingewiesen.  Dort 
finden'Sie  folgende  Satze:  ,,Eine  Statistik  der  Verbreitung  der 
Onnnie  existirt  bisher  nicht,  und  gerade  h y  i^i  e n ische  Maß- 
nahme n  be  dürfen  z  ur  Begrü  ndu  ng  ei  n  er  r  ü  Uen  Statistik. 
Unmöglich  wäreH  übrigens  auch  betreffs  der  Masturbation  eine 
Statistik  nicht.  Ich  würde  vorschlagen,  eifH>n  Fragebogen  zu 
entwerfen,  in  welchem  um  Beantwortung  der  i:i  dieser  Broschüre 
erörterten  Prngö^'iuf  Grund  eigener  Scliuleriiiiieruiiiren  gebeten 
würde.  Dieser  Fragebogen  wilre  am  besten  an  die  210U0  deutschen 
Aerzte  oder  ,an  die  HuUÜ  deutschen  Studenten  der  Medicin  zu 
senden.  Die  meisten  derselben  würden  schon  aus  Interesse  an 
der  Sache  antworten,  und  die  Antworten  wÄren,  um  unverhüllte 
Nachrichten' zu  erhalten,  anonym  zu  erbitten.  So  könnte  ein 
zuverlässiges  statistibches  Material  für  den  Anfang  erholten  werden  ; 
sp&ter  dürfte  die  Sammelforschung  auf  alle  Studirenden  aller 
Universitäten  und  Hochschalen  aussndahnen  aein. 

Bina  1  darartige  .Umfrage  wOrde  für  Portia,  Druekaaehen, 
Sehraibwerk  u.  a.  w.  etwa  6000  Mk.  kosten.  Hier  mflßtan  die 
wiaaenaohaliSchen  Akademien,  weiche  ja  über  große  Oeldmittel 
▼arf&gen,  oder  die  Naturforaeharreraammlung  ffilfa  leiaten.  Unter- 
atfltsnngan  für  aolohe  Unterauehungen  aoheinen  mir  ebenao  wiehtig. 
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als  fiir  andere  von  Akademien  siibventioairte  Arbeiteo,  z.  B.  für 
Belfceue  Kiit'er  oder  PflanzeDgattungeu." 

„Aber'"  sagte  ich,  „wenn  .«iiich  heute  noch  keine  statistischen 
Untersuchungen  vorgelegt  werden  können,  8o  ist  doch  die  über- 
einstimmende Ansicht  aller  zuverl.issi i:en  Autoren  die,  daß 
die  Onanie  eine  viel  verbreitetere  Volkakraukheit  sei,  als  z.  B. 
die  Myopie,  ja,  sie  ist  wohl  das  verbreitetsto  unt^r  allen  Leiden. 
Wir  verzichten  natürhcli  auf  die  vielfachen  Uebertreibungen,  die 
in  allerlei  popuhlr  geschriebenen,  in  den  politischen  Zeitungua  oft 
genug  annoncirteii  liroschliren  dem  Publikuui  geboten  werden, 
und  halten  uns  außer  an  unsere  eigenen,  seit  vier  Jahrzehnten 
gesammelten  Erfahrungen  nur  an  die  zuverlässigen  Quellen, 
woloho  hier  in  der  Litteratur  am  Schlüsse  aufgeführt  sind/' 

Wenn  einige  CoUegeo,  die  ich  als  viel  erfahreDe  Aente 
hoehed>itee,  meinten,  ihnen  wäre  während  ihrer  langen  Praxis 
eine  soloh*  arge  Ausbreitung  der  Onanie  nicht  bekanntgeworden, 
so  beaweifle  ich  die  Bichtigkeit  ihrer  Httteikmgen  nicht  im  Ent- 
letntesten.  Aber  diese  negativen  Erfahmngen  hervorragender 
innerer  Aerate  sind  doch  weniger  beweisend  sls  die  Tattsende 
▼on  Beobaohtuogen  von  Nervenftrsten,  die,  wie  man  aus  der 
Litteratur  nachweisen  kann,  so  weit  gehen,  au  behaupten,  daß  es 
überhaupt  keinen  Henscheu  gebe,  der  nicht  aeitweilig 
Onanie  getrieben  habe. 

Ich  wiederhole  den  Sats  von  Prof.  Oskar  Berger:  „Die 
Masturbation  ist  eine  so  verbreitete  Manipulation,  daß  von 
100  jungen  Männern  und  Mädchen  99  sich  aeitweiiig  damit  ab- 
geben und  der  Hundertste,  wie  ich  zu  sagen  pflege,  der  reine 
Mensch,  die  Wahrheit  verheimlicht."  Und  Moll  sagt  sogar: 
„Wer  es  bestreitet  onanirt  au  haben,  der  hat  es  oft  nur  vor« 
geasen.'^' 

NatÜrlioli  leugnen  alle  Kinder,  so  lang©  sie  noch  onaniren, 
hartnäckig;  um  so  offener  bekennen  sie  meist  später,  wenn  sie 
die  Sache  aufgegeben  haben.  Ich  habe  Hunderte  von  Studenten 
der  Medicin  ganz  vortraulich  gefragt,  und  alle,  alle  haben  mir 
gesagt,  daC  sie,  manche  nur  kürzere  Zeit,  viele  andere  aber 
jahrelang  auf  der  Schule  Onanie  getrieben  hal)en.  Erst  kürzlich 
wurde  in  einer  Verbindung  nachgefragt,  und  alle  Mitglieder 
gaben  es  zu.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  die  großen  Hospital- 
arzte  über  die  Masturbation  Erfahrungen  sammeln  können,  sie 
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haben  andere,  :vichtif;ere  Din^'^  riiamnest's'-!!  zvi  erkuiulcn  bei 
Typhus,  bei  LunfieJ'e'i^rQnduug,  bei  DHrmleiden.  Allenfalls 
könnten  sie  bei  Tuben  u.ose  nachfor;^rhoM,  Icli  mOchte  selir  bn- 
zweifehi,  daß  in  df^f,  Kranken^oschirht' ii  der  groCen  Hospitäler 
regelmüijii;ö  Notizen  ühcr  das  EinL^eständnis  der  Onanie  zu  finden 
sein  werden,  und  selbst  wenn  in  dem  Krankeiiprotocoll  stünde, 
der  Patient  leugtu.'t  Onanie,  so  wäre  'latr.it  noch  c;ar  nichts  be- 
wiesen. Demi  spontan  kommt  doch  keiii  Kind  zum  Arzt  und 
macht  daiüber  Mitteilung:,  im  Gci::enteil,  u;au  muü  imaur  einen 
eigenen  Tric  auwendvü,  um  in  der  Schulzeit  ein  Gestitndnis  zu 
erhalten.  Icli  ha'jo  währei;d  mtlireror  Jalirzehnte  weit  über 
ICXX)  iSchulkindcr  zu  dem  Zugeständnis  gebracht,  denn  ich  habe 
bestimmte  Zeicheo,  bei  denen  ich  nicht  frage:  „Mein  Sohu,  Du 
treibst  wohl  Onanie?*',  sondern  denen  ich  mit  Sicherheit  auf  dea 
Kopf  susage:  (.Lieber  Junge,  leugne  nicht  erst,  Du  treibst  sehr 
.  stark  Onanie,  denn  Deine  Klagen  kommen  Oberhaupt  nur  in 
diesem  Falle  vor.** 

Wenn  mir  schon  einer  thut,  als  wenn  er  gar  nicht  wQBte, 
was  Onanie  Oberhaupt  sei,  so  ist  er  ganz  sicher  ein  Schwindler. 
NatOrlich  kennen  viele  Kinder  das  Wort  Onanie  gar  nicht,  aber 
jeder  Kuabe  Ober  12  Jahre  wei0  sicher,  daiJ  Reibungen  der 
Geschlechtsteile  wollüstige  Empfindungen  hervorrufen. 

Ich  erw&hne  hier,  daß  es  zwei  Augenleiden  giebt,  die  mit 
Sicherheit  auf  Masturbation  bezogen  werden  können.  Erstens 
sind  es  endlose  Augenkatarrhe,  die  durchaus  nicht  auf  die 
gewöhnlichen  adstringirenden  Mittel  weichen.  Diese  Hartnäckig- 
keit teilen  sie.  wie  Frr^f  r  r,  uiiscr  ausgezeichneter  Lohrer,  sagte, 
mit  chronischen  R  i*  lienkutarrhen,  die  stets  recidiviren  und  nicht 
grOudlich  bt'«eit!j;t  werden  können,  und  weh  Iio  erfahrene  Aerzte 
an  Personen  beobachtet  haben,  die  an  dauernden  Samenverlusten 
leiden. 

Zweitens  tage  ich,  wenn  ein  Knabe  mir  gebracht  wird,  der 

von  sehr  viel  hellen  Lichteraclieinu  ngcn  g»  plagt  wirtl,  dio 
entweder  in  eit.er  Blendung  bewteheii,  wie  von  einer  bewegten 
und  beleuchteten  Feiif-terFchcibe  r»  1'  r  v!"  v  »r  einer  glänzenden 
Wasserfläche  oder  in  einem  Flimtin  ii  ,  d  l)aid  als  Erschcifinnj: 
von  hellen  Sternen,  hellen  Rädciien,  iielien  Strahlen,  hellen 
Kreisen,  hellen  Pünklchen  oder  als  .Schneeflocken  oder  als 
tlackerndo  Luitbeweguiig  gcscliikkrt  wird,  und  der  dann  Abends 
lichtscheu  ist,  ein« m  soldien  Knaben  sage  ich  auf  den  Kopf  zu: 
„Du  bist  ci'A  starker  0:KUi'.-r,  bekenne  und  lasse  cf,"  und  ich 
habe  immer  Zustimmung  erhaltcü. 
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Schwer  ist  es  natürlich,  mit  den  Schul mädobeu  daräber  zu 
spreehen.  loh  lasse  mir  dann  die  Mutter  kommen  und  fordere 
Bie  auf}  geuaa  Acht  zn  geben,  wenn  eich  die  Tochter  unbeachtet 
glaubt,  namentlich  Nachts  im  Bette,  und  ich  habe  immer  den 
Dank  der  Mutter  für  diesen  Wink  gcorntet. 

Also  ich  muß  dabei  bleiben,  daß  die  Onanie  ooloseal  ver- 
breitet iat  und  wir  allen  Anlaß  haben,  gegen  sie  su  kftmpfen. 

Ganz  unrichtig  ist  es  aber  zu  glauben,  man  würde  durch 
eine  Belehrung  die  Schulkinder,  die  noch  völlig  unschuldig 
sind,  erst  auf  die  Onanie  hinleiten.  Es  könnte  dies  nur  bei  einem 
Kinde  geschehen,  welches  vOllig  allein  erzogen  wird.  Aber  wo 
Kinder  gemeinsam  sind,  plaudern  und  tuscheln  sie  über  diese 
Dinge,  so  daß  sie  mit  12  Jahren  alle  schon  die  Onanie  kennen. 

Was  nun  schließlich  die  mutuelle  Onanie  betrifift,  so  habo 
ich  neulich  aus  Schiller,  aus  Moll  und  aus  eigenen  Erfahrun- 
gea  vielerlei  mitgeteilt.  Ich  selbst  habe  allerdings  wfthrend 
meiner  eigenen  Schulzeit,  wo  in  allen  Klassen  sehr  viel  Auto- 
Onanie  getrieben  wurde,  niemals  eine  Ahnung  gehabt,  daß  über- 
haupt mutuelle  Onanie  existirte.  Auch  Virchow,  mit  dem  ich 
vor  10  Jahren,  nachdem  er  meine  Schrift  gelesen,  lange  conferirte, 
konnte  sich  aus  seiner  Schulzeit  au  derartiges  überhaupt  nicht 
erinnern.  Aber  sie  ist  namentlich  in  Instituten  und  Pen- 
sionaten  in  allen  Ländern  enorm  verbreitet.  Erst  vor  kurzem 
kam  ein  Secundaner  aus  der  Provinz  mit  Klagen  über  die  typi- 
schen Liehterbcheinungen  zu  mir.  Ich  drang  in  ihn,  und  er  er- 
zahlte mir,  daß  seine  Mitschüler  alle  Wochen  zweimal  auf  der 
Stube  eines  Freundes  in  dessen  Pension  zur  g^enseitigen 
Masturbation  zusammenkämen.  Ich  zeigte  ]^dies  natürlich  sogleich 
dem  Director  ohne  Namensnennung  an,  und  diese  scherzweise 
„Jttgendspielo"  genannten  Zusammenkünfte  wurden  inhibirt.  Sie 
sehen  also,  daß  unser  erster  Leitsatz  eben  wegen  der  großen 
Verbreitung  des  Uebels  volle  Berechtigung  hat. 

Die  Ansichten  über  die  Belehrung  der^Kinder,  wann,  von 
wem  und  wie  sie  auszusprechen  ist,  gingen  in  der  vorigen  Sitzung 
sehr  auseinander,  und  ich  weiß  sehr  wohl,  daß  wir  hier  vor  einem 
der  schwersten  Probleme  stehen.  Das  darf  uns  aber  als  flygieniker 
nicht  verhindern,  die  Frsgm  zu  bespreehen.  Natürlich  ist  es  am 
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beqaemstoD,  daa  „kiwer  aller^  tu  Terieidigeo.  Aber  mit  dam 
12.  Jahre  lachen  ana  deoh  die  Kinder  aelbat  aua,  wenn 
wir  aie  auf  den  Storoh  hinweiaen;  alao  aoheint  mir  eine  paaaende 
Belelimng  veratindiger. 

Herr  Dr.  ChotsaB*  Die  bisher  gegeo  eine  aexaelle  Belehrung 
der  Schulkinder  Torgebraohten  ISnwendnngen  araehetnen  mir 
nicht  stichhaltig. 

Ich  kann  der  Auffassung  nicht  beiatimmen,  daß  Kinder,  welohe 

das  Märchen  vom  Storche  zurQckzuweiseo  beginnen,  von  einer 
allmühliohen  naturwissenschaftlichen  ESrhlirung  über  die  Mensch- 
Entstehung  sich  nicht  befriedigt  fCÜilen,  weil  ihr  ganzes  Denken 
nach  der  Kenntnis  vom  Zeugungsacte  hinstrebe,  und  daß  man 
von  jeder  Belehrung  absehen  aolle,  weil  man  ihnen  dieaen  Wnneoh 
nicht  erfüllen  könne. 

Ich  kann  auch  nicht  jener  Abluhnun^c  jeder  Belehnmc:  zu- 
stimmen, weil  in  einer  der  belehrenden  Schriften  von  Pie  -zynska 
u.  8,  w.  irgend  eine  persönlicli  unangenehm  berOhremte  Stelli^ 
vorlianden  wäre.  Diese  Schriff^n  woIKm)  nicht  einen  Katechismus, 
nicht  ein  sklavisch  nsu-lizuahuteiuies  ."^i-.fiemn  darsleUen ,  Bonderti 
nur  Eltern  uiiü  Erziehern  eine  vorbildliche  Anleitung  geben,  wie 
sie  selbst  mit  kleiiun  Kiniiern  Ober  die  Menschentatehung  in 
einer  der  Wirkh*<'hkejt  nahekoiu?iiendeu  Weise  sprechen  können, 
ohne  dadurcli  .Si!)nlicltkeiiHvorHtellungf n  aufzulösen.  Wenn  die 
eine  oder  andere  dann  enüiallene  lletlewendung  den  einen  oder 
anderen  unangenehm  berührt,  so  wird  der  Wert  der  Methode 
dadurch  noch  nicht  vermindert  und  eine  Begründung  für  eine 
Zurftckweisung  solcher  Belehrung  noch  nicht  gegeben.  £a  iat 
▼en  anderer  Seite  betont  worden,  die  hier  fliatlieh  vorgebrachten 
Angaben  über  die  Verbreitung  der  Uasturbation  aeien  übertrieben 
und  enisprftoheu  der  Wirklichkeit  dorchana  nicht.  Hauaftrsle 
erlangen  eine  Kenntnia  von  der  Haaturbation  der  Knaben  oder 
Hftdchen  ihrer  Clientel  höohat  aalten;  aelbat  wo  der  Arat  oder 
die  Eltern  einen  Verdacht  haben,  iat  ein  Eiugeatftndnia  kaum  an 
erreichen,  höchatena  von  jenen  Kindern,  welche  körperliche  Be- 
schwerden auf  jene  Verirruiig  aurOckftihren  und  aioh  vor  einer 
VeracfaümmeruDg  der  Beachwerden  ftrchten.  Die  meiaten  Meoaehen 
reden  von  ihrer  Haaturbationaaeit  erat  dann,  wenn  aie  lange 
darfltber  hinaua  aiud  und  normalen  Geschleohtaverkehr  anaüben. 
Man  forsche  nur  bei  solchen  nach,  aber  unter  diesen  nur  bei 
denen,  welche  ohne  Scheu  offen  und  ehrlich  über  ihre  früheren 
Qeaohleehtaverirrungen  reden,  und  man  wird  eine  volle  fia» 
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stAtigung  700  der  gans  außerordoDtUchen  Vorbnituug  der  Onanie 
•rfahrtn.  Derjenige  Arst,  welcher  viele  Oeecbleohtekranke  au 
aehen  bekommt,  iat  am  eheaten  in  der  Lage,  voo  aeinen  Patieotoo 
Angaben  über  Irtther  geübte  oder  gegenwärtig  jnooh  beatehende 
MaaturbatioD  au  erhalten,  und  aua  dieaer  Erfahrung  heraua  kann 

dem  nur  anatimman,  daß  beaondera}  unter  Knaben  dieao  Un- 
aitte  auOerordantlioh  herraoht.  Auch  Neryenftnte,  welche  am 
hiufigaten  die  Folgen  der  Onanie  an  aehen  bekommen,  be- 
aUtigan  diea  und  Dr.  Stangen  (Trautenan)  hat  aioh  an  aelner 
auf  dem  internationalen  Congrett  filr  8ohul<0eaundheitapflege  in 
Nfimbevg  gethanen  AeuOernng  „die  Beiohtv&ter  können  ersftfalen, 
dafi  die  Knaben  &at  auanahmaloa  dem  Laater  der  Selbatbefleoknng 
frOhnen**,  nur  auf  Grund  Töllig  einwandfreier  MitteUungen  be- 
atimmt  geadien. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Maaturbanten  diese  Körpei- 
Bchädigung  gut  Qberatehen,  trotxdem  au  kräftigen,  wideratanda- 
fiüiigen  jungen  Männern  heranwachsen  und  apäterhin  eine  ge* 
aunde,  kräftige  Nachkommenschaft  erseugen,  so  ist  doch  nicht 
jener  Fälle  zu  vergessen,  welche  yon  dieser  Gewohnheit  über- 
hanpt  nicht  oder  erst  sehr  spät  lassen  und  nicht  geringe  Einbuße 
an  geistiger  und  körperlicher  Spannkraft  davontragen.  Ein  jeder 
Vater  und  Erzieher,  welcher  die  Entwicklung  seines  Kindea  nur 
mit  der  naturgemäßen,  gar  niclit  etwa  übertriebenen  Sorgfalt  und 
Verantwortiinj]^  verfolgt,  muLi  das  £^rr>!!fe  I;itcrcs80  liaben,  sein 
Kind  vor  dieser  Gewohnheit  zu  bewahi  t  ii.  Die  Häuti<:;keit  des 
Vorkommen«  der  Manturbation  ist  daher  mit  vollem  Kechte  als 
einer  der  wesentlichsten  Gründe  für  die  Einführung  einer  sexuellen 
Belehrung  der  Schulkinder  an/.uschen. 

Es  ist,  wenn  auch  niclit  üt"!»'ntlich  in  der  bitzung  diosei 
Section,  80  doch  vielfach  nach  derisen>en  gesagt  worden,  eine  Dis- 
cussion  über  das  vorliu^ende  Thema  wäre  zwecklos,  praktische 
Resultate  kOnno  sie  nicht  zeitigen,  weil  positive,  genau  durchführ- 
bare Vorschläge  für  eine  Ausübung  iler  .sexuellen  Belehrung 
nicht  gemacht  werden  konnten,  weil  hüoh^tuns  das  Elt^rnhuus 
in  dieser  Hichtung  erfolgreich  wirken  könnte,  dieses  aber  zur 
Zeit  dieser* Aufgabe  noch  nicht  gewachsen  sei. 

Dieaer  Gedankengang  iat  nicht  richtig.  Die  AufroUnng  dieaer 
Frage  in  einer  hygieniaohen  Seclion  iat  voOkommeu  gerechtfertigt 
und  aie  iat  nicht  aweokloa,  wenn  aie  aelbat  nichta  anderee  er- 
reichen aollte,  ala  daß  nur  eine  Aussprache  über  dieaen  Gegen- 
ataod,  eine  Anregung  sum  Nachdenken,  ein  Hinweia  auf  ein> 
lufQhrende  Maltnahmen  den  Behörden  und  freien  Vereinigungen 
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gegeben  und  so  ein  Saatkorn  auBgeatreut  wird,  daa  in  abaehbarer 
Zeit  aufgehen  kann. 

Zunftchat  lafc  nur  eine  principielle  Entacheidung  darüber  herbei- 
soffihren,  ob  Oberhaupt  Schulkindem  eine  aernelle  Belehruog 
gegeben  werden  aoll  oder  nicht;  die  Frage  wie  und  von  wem 
aie  an  geben  aei,  iat  eine  erst  ap&tar  tu  erörternde,  p&dagogiach- 
techniache  Frage. 

Zu  dieaer  principiellen  Eutaoheidung  kann  man  nur  gelangen, 
wenn  ^an  sich  die  Frage  vorlegt,  ob  die  bisher  in  der  Kinder- 
eraiehuDg  geQbte  Oewohoheit  über  alle  aexuellen  Dinge  mit  ab- 
aichtUchem  Verschweigen  oder  Besprechungaverweigem  hinweg- 
zogehen  in  gleicher  Weige  weiter  aufrecht  erhalten  werden  soll, 
odt^r  ob  <lieee  Gewohnheit  Uebelst&ode  gezeitigt  hat,  welche  ein 
Fallenlassen  il«  r  Gewohnheit  erfordert.  Meinem  JSrmesaen  nach 
hat  die  bisherige  Gewohnheit  solche  Uebelstänile  hervorgerufen, 
und  zwar  frühzeitigeSinnlichkeitserweokung  der  Kinder,  geschlecht- 
liche Verirrungen  (Masturbation)  und  voraeitigen  Qesohlecbta- 
verkclir  noch  nicht  gHschlechtsreifer  Personen, 

Diese  drei  Uebelstände  können  durch  geeignete  Belehrung 
wenn  auch  nicht  aufgeliubea ,  so  doch  wesentlich  eiogesohr&nkt 
werden. 

im  Allgemeinen  ist  d\e  Bevülkerunix,  imd  zwar  nicht  nur 
die  Kreise  iler  hnh^r  Gehildeton ,  sondern  auch  die  uiit  Volks- 
schnlbildung  aiis^t  statteten  cw.i-r  solchen  Belehrung  zur  Zeit 
isugäxi glicher  als  zuvor.  Alie  Kreise  sind  vm  cineni  rn;u  htigen 
Streben  triiiüt,  sich  mit  Dingen,  welche  auf  die  Gosuiidhcits- 
erhaltuiig  abzielen,  zu  liefiehafb^r«*!!.  Das  ibt  kein  Zufall,  sondern 
das  Ergebnis  <Ies  natiirwio.scubehaltlichcu  Forschens  und  Arbeitens 
der  letzten  Jahrzclmto,  welches  ganz  besonders  liureh  die  Aer/.to 
in  die  weitesten  Kreise  getragen  wird  und  jenen  trett enden  Aus- 
spruch Björnstjerne  Björnsons  gezeitigt  hat:  „Ihr  Aerzte 
werdet  wieder  unsere  elhischen  Ratgeber!'* 

Gegen  di^^  uns  vom  Vorstande  der  hygienischen  Section  für 
die  heutige  Sitzung  behändigten  Leitsfttse,  mit  denen  ich  prin> 
cipiell  einverstanden  bin,  mGohte  ich  mir  nur  einen  Einwand  er- 
lauben, und  xwar  gegen  Sats  1. 

Ea  konnte  meinem  Emptlnden  nach  Sats  1  den  Anschein 
eiweoken,  als  oh  die  Unterdrückung  der  Masturbation  das  Endsiel 
der  hier  angeregten  Discussion  sei.  £s  wird  durch  diese  be- 
sondere  Hervorhebung  der  Maaturbation  der  Schwerpunkt  des 
angekündigten  Thema,  welches  die  Frage  der  sexueUen  Belehrung 
der  Schulkinder  umiaßt,  verschoben;  die  Masturbation  bildet  nur 
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eineu  der  Beweggründe,  welche  eine  Belehrung  der  Schulkinder 
empfehlenswert  erscheinen  läßt,  aber  nioht  den  einzigen. 

Ich  gestatte  mir  die  Schlaßsfttse  vorzutragen,  zu  welchen  ich 
in  der  vorliegenden  Frage  gelangt  bin,  welche  swar  im  Großen 
and  Ganzen  mit  den  uns  vorliegenden  übereinstimmen,  aber  in 
einigen  Punkten  etwas  ausführlicher  und  weitergehender  sind: 

I.  £ine  sexuelle  Belehrung  der  Schulkinder  empfiehlt  sich: 

1.  um  SU  verhüten,  daß  Kindern  Aber  die  Entstehung  des 
Menschen  durch  ungeeignete  Personen  (Altersgenossen, 
Dienstboten)  Sinnlichkeit  erregende  Vorstellungen  er- 
weckt werden; 

2.  um  zu  verhüten,  daß  Sinder  vor  oder  im  Beginn  der 
Geschlechtsreife  sich  kOrperschftdigenden  geschlechtlichen 
Erregungen  (Masturbation)  überlassen; 

3.  um  zu  verhüten,  daß  die  mit  dem  14.  Lebensjahre  aus 
der  Schule  Austretenden  oder  die  in  ihr  noch  verbleibenden 
Halberwachsenen  im  Glauben,  nie  seien  bereits  völlig 
gesclilechtsreif,  sich  vorzeitig  dem  Geschlechtsverkehr 
hingeben. 

Ii.  Die  sexuelle  Belehrung  der  Kinder  ist  Aufgabe  des 
Elternhauses,  der  Schule  und  des  Religionsunterrichtes. 

III.  Das  Elternhaus  ist  dieser  Aufgabe  zur  Zeit  nur  in  den 

seltensten  Fällen  gewachsen. 

Es  ist  zu  empfehlen,  daß  Volksbildungsvereine,  Wohifahrts- 
verbämle  (Kraiihenkasson),  ßerufacfenossenvereinigtinfxcn  ii.  s.  w. 
(lur(  Ii  Vorträge  über  diesen  Gegenstand  auf  Eitern  erziehend  ein- 
wirken. 

IV.  Die  Lehrer  und  Leiireriiineii  der  Volks-  und  höheren 
bchulen  sind  für  eine  erzieherische  l'hätigkeit  auf  dein  Gebiete 
der  sexuellen  Belehruni;  zur  Zeit  noch  nicht  ^^eiiüt;end  vorgebildet. 

Es  ist  Aufgabe  der  Staats-  und  städtischen  Behörden  bei  der 
Ausbildung  resp.  Fortbildung  der  Lehrer  diesen  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  auch  über  die  sexuelle  Hygiene  und  deren  Bedeutung 
für  die  Ge8amtl>evülkerung  systematische  Ketnitnisse  zu  erwerben. 

V.  Der  Religionsunterricht  bedarf  der  lL,iiiiuhrung  einer 
Schulbibel,  um  die  Kinder  vor  der  Keuntniänahme  jener  Stellen 
der  VoUbibel  zu  bewahren,  welche  das  sexuelle  Gebiet  betreffen 
und  die  Sinnlichkeit  der  Schulkinder  zu  erregen  gcei<;aet  sind. 

Herr  Dr.  Steuer  berichtet^  der  Vorstand  der  Sektion  sei  bei 
der  Abfassung  der  fbnf  Leits&tce  von  der  Ansicht  ausgegangen, 
da0  es  nioht  möglich  sei,  festsustellen,  von  wo  aus  die  Belehrung 
der  Jugend  in  sexueller  fiesiehung  auszugehen  habe,  —  jede 
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lastansy  welche  bei  der  Ersiehung  und  Sotwioklung 
der  Jagend  mitsnwirken  habe,  lei  anter  Umet&nden 
hieran  am  geeignetsten  und  aumeiat  ▼erpfliehtet  Ein 
Zoaammenwirken  von  Haue,  Schule  und  ftnÜioher  Fflraorge  wAide 
am  eheaten  Auaatoht  auf  Erfolg  haben. 

HexT  Stadtrafc  Prof.  Dr.  med.  E.  Fraeakel  konnte  der  vorigen 
BItanng  nicht  beiwohnen,  glaubt  aber  in  den  vorliegenden  Leit» 
Bätsen  den  Ibctraot  der  vorangegangenen  Besprechungen  zu  er- 
kennen ,  den  er  dahin  auffaßt,  daß  man  die  Notwendigkeit  einer 
aexuellen  Aufklärung  der  Jugend  anerkannt  habe,  und  awar  lum 
Zweck  der  Bekämpfung  der  Masturbation  und  auch  sonstiger, 
aua  Unkeniünis  entstehender  psychischer  und  körperlicher  Sohldi» 
gungen  durch  das  Geschlechtsleben.  Allerdings  scheint  Ihm  in 
den  Leitsätzen  die  M«istiirbation  zu  sehr  in  den  Vordergrund 
gerückt  zu  sein.  Ohne  irgendwie  die  Erfahrungen  des  Herrn 
Geh. -Rat  Prof.  H.  Colin  anzweifehi  zu  wollen,  kr^nn  er  von 
seinem  Stand}  lukc  i'rauenarzt  aus  ihre  Bedeutun^^  nicht 
80  hoch  wie  dieser  enischälzen.  Sie  ist  allerdings  auch  im  \v(  ih- 
lichen  Geschlechto  stark  verbreitet,  aber  vielleicht  nicht  so  in  dem 
Maße  wie  im  männlichen.  Zweifellos  sind  manche  Fälle  von 
hartnäckiger  Bleichsucht  und  Neurasthenie  (Nerveuechwäche) 
darauf  zurtickzuführen ,  ebenso  bisweilen  das  Bestehen  von 
Scheiden-  und  Gebärmutterkaltiiiii  (sog.  „weißem  Fluß"),  ver- 
ursacht durch  die  Einführung;  von  den  Fiugeru  oder  Fremd- 
körpern anhaftenden  Entzündungskeiraen  in  die  inneren  Teile, 
oder  duich  die  oft  wiederholten  Congestionen  zu  denselben.  Aber 
die  Bedeutung  dieser  Afi'ectionen  tritt  nacli  Art  und  Häufigkeit 
wett  zurück  hinter  den  Schädlichkeiten,  die  das  Weib  durch 
Schwangerschaft,  Geburt,  Woofaenbett  und  vor  allem  durch  die 
80  häufige  Tripperinfeetion  bedrohen.  Die  von  Herrn  Oeh,-Bat 
Cohn  gewftnaohte  Statiatik  über  die  Häufigkeit  der  Onanie,  die 
von  Aexaten  und  Studirenden  naoh  ihren  Schnlerinnernngen  ein- 
auholen  wArOi  wDrde  kein  der  Wahrheit  entaprechendea  Heaultat 
geben.  Ea  gilt  nicht  bloa  der  Sata  ^Omnia  eyphilitiona  mendiz'^i 
aondem  auch  die  Variante  „Omnia  maaturbator  mendaz^,  und 
aelbat  anonyme  Selbstbekenntnieae  würden  davor  nicht  aohlltBeD. 
Aber  aelbet  wenn  aioh  durch  eine  aolche  Enqu6te  eine  enorme 
Verbrmtuog  der  Onanie  sicher  oonatatiren  ließe,  ao  wire  damit 
nur  der  Bewela  gebracht,  daß  dieaelbe  nicht  von  ao  aehweren 
Nachteilen  gefolgt  iat,  wie  hier  angenommen  wird;  aonat  müßte 
ja  unaer  ganiea  Volk  sittlich  und  körperlich  degenerirt  aein.  Die 
Kaaturbation  wird  nicht  bloB  durch  aohleohtea  fieiapiel  und  die 
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NtobabmuDg,  wia  in  Sohalen,  Peniionaten  «to.  weiter  verbleitet, 

Ihre  Eütstehmig  wird  man  vor  allem  durob  den  Sexaaltrieb,  der 

im  Henachen  oft  aehr  frOhaeitig  entwickelt  ttnd  mAchtiger  ala 

alle  anderen  Triebe  ist,  ao  daß  er  jeder  Belehrung  apottet,  be- 

günattgt.   Dafür  aprioht  die  Thataaohe,  daß  Maatnrbation  an- 

weilen  schon  bei  gana  kleinen  Kindern  im  Alter  von  4 — 5  Jahren 

beobachtet  werden  kann.    Im  Entwicklungsalter  sind  ferner  die 

Phantaflie  anregende  und  dadurch  auf  die  GeBchlechtssphAre 

wirkende  Reize,  wie  Schaustellungen,  RomanlectDre  etc.,  ihre 

£ntatehung  begflnstigende  Momente.    Vor  allem  aber  sind  es  in 

nnaeren  socialen  Verhältnissen  begründete  Schädlichkeiten,  die 

sexuelle  Mißstände  aller  Art  in  den  weitesten  Volkskreisen  ver* 

breiton.    Ich  rechne  hierzu  in  erster  Reihe  das  Zusammenwohnen 

der  ärmeren  Klassen  in   engen,    ungesunden   und  unsauberen 

Wohnungen.    In  einem  und  demsel^^fn  Zimmer  schlafen  Kinder 

und  Erwachsene  beider  Geschlechter,  oft  mehrere  in  demselben 

Bett;  was  sieh  hier  ungescheut  vor  Aller  Augen  abspielt,  muÜ 
vorzeitiges  Veratändais  und  Nachahmung  erwecken.  Die  iie^ierung 

hat  den  hieraus  entspringenden  Krebsschaden  erkannt;  ein  Be- 
weis dafür  ist  der  Entwurf  eines  Wohnungd^esetzes.  Es  genügt 
aber  nioht,  gute,  hygieniach  eingerichtete  Wohnungen  au  achaffeu ; 
man  maß  den  Arbeitern  und  ftnneren  VolkaklaBaen  auch  die 
HO^^ohkeit  gewihren,  aolohe  Wohnungen  wirklich  au  mieten. 
Oute,  aaubere  und  billige  Wohnungen  ntttsen  fQr  die  Volke» 
geaundung  im  weiteateo  Sinne  dea  Wortea  mehr,  ala  alle  auf- 
kltrenden  und  belehreoden  Schriften  und  Vortrage.  Und  man 
kann  ea,  auoh  ohne  Bodenreformer  su  aein,  billiger  Weiae  ala 
eine  unabweiabare  Aufgabe  dea  Staatea  und  der  Oemeinden  hin- 
ateUen,  durdi  Ueberweiaung  büli^r  Lftndereien  in  geeigneter 
Lage  an  gemeinnfitaige  Baugeaellaohaften  die  Heratellung  aoloher 
Wohnungen  au  ermö^^tohea  und  au  fISrdero. 

Einen  ferneren  Punkt  indea  vermißt  Redner  in  den  vor- 
liegenden Leitafttaen  voUatandig,  die  Belehrung  der  weib- 
lichen Jugend  über  die  Gesun  dheitapflege  wfthrend  der 
Entwicfclungajahrc  und  in  der  folgenden  Lebenaaelt. 
VerstöOn  rregen  die  Forderungen  der  Hygiene  in  dieser  Epoche 
iftchen  aiob  auweilen  schwer  und  bilden  nicht  selten  die  Grund- 
lageapäterer  emater  Frauenleiden.  Mütter,  Penaionavorsteherinnen, 
Lehrerinnen  ignoriren  zuweilen  den  Vorgang  dea  ersten  Eintrittes 
der  Menstruation  und  ihre  Wiederkehr  gana  und  verleiten  dadurch 
die  unerfahrenen,  sich  selbst  überlassenen  Mädchen  zur  AuOer- 
aohtlaaaung  jeder  Voraioht  und  Schonung  in  dieaer  Zeit  Eine 
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Belehrung  durch  die  Mutter  oder  Erzieheriu  wäre  hier  ja  das 
NaturgemäUe;  aber  diesen  fehlt  selbst  meist  jede  wissenschaftlich 
bpcrrüiuleto  Kf^niitnis  den  Frauenlelions  utid  ^ie  Bind  oft  in  den 
durch  Tradition  und  liliüdon  Autor itatsixlauiien  eingewurzelten 
und  in  der  Frauenwelt  weit  verbreiteten  Irrtümern  und  Miß- 
brauchen aufjrcwarhscn,  die  Bicli  „wie  eine  ewige  Krankheit  fort- 
erhi.-n'.  Hier  wäre  Belehrung  zunächst  der  Lehrerinnen  in 
Cursen,  diu  am  besten  von  Schulürztinnun  abzuhalten  wären,  zu 
empfehlen.  Die  Lehrerinnen  ihrerseits  hätten  beim  naturgeschicht- 
Itchen  Unterrichte  entsprechende  Belehrang  Uber  eezuelle  Hygiene 
zu  geben;  ihr  Takt  wfirde  heikle  Fragen  su  umgehen  oder  ent- 
sprechend dem  Alter,  der  Individaalität  und  dem  VentftndniB 
ihrer  ZOglinge  einsukleiden  wissen.  So  wQrde  aUmShlioh  die 
jetsige  und  kCUiltige  Generation  ohne  Enghersigkeit,  aber  mit 
mdgUohster  Sohonung  der  Decent  und  Unschuld  der  Seelen  eine 
richtige  hygienische  Unterweisung  erhalten. 

Herr  Oberpräsidial-Rat  Dr.  Michaelis:  Meine  Herren!  Ich 
bin  auf  folgende  Weise  dazu  gekomtnrn,  mich  fingehend  mit  der 
Frage  der  Unsittlichkeit," [insbesondere  der  Onanie,  bei  Knaben, 
und  zwar  den  Schülern  df»r  h^^hcrci:  Lehranstalten,  zu  befassen. 

Es  bestellen  hier  in  Breslau  im  .,('hriötlichen  Verein  iin)per 
Männer"  Gymnasiastenabonde ,  an  denen  sich  die  Schiller  zu 
^ittlich-rt'ligio.sen  (Ti^.sprächcn  und  zum  BibelsluJiuuj  vereinigen, 
(tegen  diese  Eini  iditunrr  erhoben  sich  gewisse  Bedenken.  Um 
sie  zu  prüfen,  trat  ich  der  Sache  naher. 

Der  Leiter  teilte  mir  mit,  daß  es  sich  unter  anderem  darum 
handele,  den  Knaben  einen  aittüch^religiösen  Halt  su  ^ben  in 
dem  Kampfe  gegen  die  Unkeuschheit,  die  Selbstbefleokung.  Die 
Onanie  sei  in  den  höheren  Schulen  in  erschreckender  Weise  ver- 
breitet» Schon  Quartaner  kämen  au  ihm,  von  Unruhe  und  Oe- 
wissenanot  getrieben,  weil  sie  in  der  Onanie  steckten.  Es  sei 
wohl  schalenweise  und  klassenwetse  yerschieden,  aber  daran  sei 
kein  Zweifel,  daß  ein  unglaublich  hoher  Procentsatz  inficirt  sei. 

Man  verschließt  da  oft  in  Schwäche  die  Augen;  aber  es  muß 
hier  jede  Scheu  weichen  und  ich  bitte  Sie,  an  Ihre  eigene 
Jugend  zu  denken  und  irh  vor  Gott  und  Ihrem  Gewissen  zu 
prnfen.  Ich  glaube  ganz  fest,  daß,  wenn  wir  hier  in  dieser  Ver- 
sammlui;^',  jetzt  in  dieser  Stunde,  uns  bereit  erklarten,  jeder  still 
und  un^e^^ellen  atif  einen  Zettel  «las  Wort  „Ja"  oder  „Nein" 
hinzuschreiben,  je  nachdem  wir  zui^cben  mfissen.  in  unserer 
Jugend  in  gleicher  Schuld  und  Isotla^re  gewetien  zu  sein  oder 
nicht,  es  würde  eine  Statistik  zu  Stande  kommen,  die  Obigem 
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entspräche.  Uud  diüäeu  PraceuUaU  köunteu  Sie  danu  uubedeuklich 
eiugetzen  fQr  dio  Verhältnisse  bei  der  jetzigen  Jugend. 

Meine  Herren  I  Es  li.'uidelt  sich  um  unsere  Söhne!  Ich  darf 
wohl  ting<  n .  ein  jeder  von  uns,  der  Söhne  bat,  würde  sein  Herz» 
blut  hergeben,  wenn  er  seine  Kinder  freihalten  konnte  von  der 
Onanie  iu  der  Jugend  und  den  GeBchlechtssAnden  dea  ap&teren 
Alters.  Ich  weiß,  daß  es  Väter  giebt,  die  au  ihren  Söhnen  sagen: 
„Geht  nur  ruhig  zum  Frauenaimmer,  daa  iat  nun  mal  nicht  andera, 
aber  seid  voraichtig  und  wenn  Ihr  mal  krank  werdet,  ao  thut 
gleieh  was  Ordentliches  dagegen  Aber  ich  nehme  an,  daß  kein 
solcher  Vater  hier  ist.  Wae  sollte  er  in  dieser  sittlich  ernsten 
Versammlung  wollen  VI 

Nein,  wir  wollen  dooh  bewahren  und  retten  und  da  mOssen 
wir  in  der  Gefahr,  die  unseren  Söhnen  droht,  in  der  sie  ateoken, 
fragen:  Was  ist  zu  thuji? 

Sie  sagen  :  „Aufklärung"'.  Ich  gebe  zu,  daß  ofTenf^  Besprechung 
natürlicher  Vorgänge  die  Denkatmosphäro  des  Knides  reinigen 
und  große  Gefahren,  die  im  Heimlichen  liegen,  beseitigen  kann. 
Aber  die  Aufklärung  allein  thuts  niciit;  sie  kann,  namentlich  etwa 
allgemein  —  in  der  Schule  —  vorgeschrieben ,  einem  unheiligen 
Mund  und  nicht  keuschen  Herzen  übertragen,  vieles  zerstören 
und  Terschlimmem. 

Ich  habe  vier  Jahre  in  einem  Lande  gelebt,  das  jedem,  der 
fbr  Aufklftrung  auf  geschlechtlichem  Gebiet  achwärmt,  ideal  er« 
acheinen  muß,  in  Japan.  Dort  herrscht  eine  Nairetftt  der  An* 
Behauungen  auf  geschlechtlichem  Gebiet,  die  ohne  Gleichen 
iat.  Die  intimaten  Vorj^ge  dea  geadileditlichen  Lebmia  aind 
den  Kindern  nichts  Unbekanntes.  In  den  offenen,  oder  nur  duroh 
Papierw&nde  verschlossenen  Zimmern  und  Häusern  sind  Oeheim" 
nisae  sohlecht  au  wahren.  Das  gemeinsame  Baden  beider  Ge- 
schlechter, das  ungenirte  Stillen  der  Kinder  in  der  Oeffentlichkeit 
(im  Theater  u.  s.  w.),  die  naiv-ungebundene  Unterhaltung  über 
Geschlechtsleben,  alles  negirt  die  Schleier,  die  in  Europa  ge- 
senkt »ind. 

Nun,  und  die  Folge?  Es  ist  richtig,  daß  das  ganze  Ge- 
schlechtsleben in  Japan  etwas  Naives  hat.  Solcher  Schmutz  der 
Sünde,  wie  er  uns  in  unseren  GroU-  und  Hafenstädten,  im  Ver- 
kehr mit  den  Weibern,  die  sich  gewerbsmäßig  den  Männern  hin> 
geben,  entgegentritt,  ist  in  Japan  nicht  vorhanden.  ISr  tritt  dort 
nur  allmililioh  in  den  Flfttaen  auf  die  trftbe  OberflAohe,  wo  Fremde 
den  Fuß  an'a  Land  geseist  hatten.  Auch  aoll  die  Onanie  dort 
wenig  gettbt  aein. 
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Aber  im  Uebiigea  sind  die  Japaner  eiii  sittlich  tieCstehendes 
Volk  auf  geschlechtlichem  Oebiet.  Der  Begriff  jnngfrriulirher 
Ehre  ist  uiibekanot;  der  ebei^  geschlechtereif  gewordene  JüngUng 
wird  vom  Vater  mit  cyaischem  Amüsement  nicitt  nur  nicht  ge- 
wartiti  aondern  zugelassen,  oft  wohl  animiit,  eleu  ersten  Versuch 
zu  machen.  Erüste  Japaner  snhen  das  selbst  ein  und  gaben  es 
zu.  So  las  ich  neulich  erst  ein  Bucli,  in  dem  der  Botreffende 
schrieb:  „Am  schwächsten  zeigt  sich  unsere  Sittenlehre  gerade 

im  Punkt  der  eiiietiUirlicii  Sittlichkeit.    Die  Nachsicht  hat 

©ine  allgemeine  Lux  ^eit  zui  Foljjr". 

AI&o  diu  uilgemeinc  Auiklüiung  allein  macht  es  nicht.  Zur 
Aufklärung  muß  der  Wille  und  die  Kraft  kommen,  Herr 
au  werden  über  die  Naturtriebe.  Hier  mflßteu  Sie  einsetsen, 
meine  Herren! 

£e  bandelt  eich  darum:  „Wie?"  —  Ich  persönlich  bin  davon 
ftberseugt,  daß  es  nur  eine  wirklich  durchgreifende  Hilfe  giebt, 
das  iafe  der  lebendige  Glaube  an  einen  allgegenwärtigen  Gott, 
der  uns  sieht  und  bewahrt,  nicht  bloßes  Fürwahrhalten  g<}ttlioher 

Begriffe,  nicht  ein  Buchstaben-,  Autoritiits    und  echematischer 
Glaube,  sondern  ein  Glaube,  der  eine  wirkliche  Hingabe  fordert 
an  seinen  Herrn  und  Heiland  —  der  wiederum  demjenigen,  der  sich 
•     dasu  entschließt,  die  Kraft  giebt,  ein  neues  Leben  zu  führen. 

Ja,  meine  Herren  Aerztc,  Sie  können  hier  wieder,  wie  in  so 
vielen  Din<;en,  zum  grollen  der  Menschheit  Wege  weisen, 

Keues  fordern  und  Winke  geben,  Ihrer  Milhiile  wird  i;ie  entraten 
worden  können,  aber  die  eigentliche  Arbeit  wird  von  anderen 
gethnn  werden  müssen.  Ich  bitte,  mich  iuerhoi  au  die  anwesenden 
Herrn  Vertieter  des  Lelirstande?  wenden  zu  düileu. 

Sie  können  überzeiigl  buiu,  daU  «.He  hier  beratenen  wichtigen 
Fragen  beim  Herrn  Oberprftsidenten ,  dessen  Vertreter  ich  bin, 
lebhaftestes  Interesse  finden.  Sie  werden  ihn  ja  vielleicht  amüioh, 
als  Vorsitseuden  des  Provinsial-Sohulcollegiums  und  Aufsiehts» 
inatana  fiber  die  Lehrerbildungsanstalten  su  beschäftigen  haben. 
Und  80  wollen  wir  hoffen,  daß  alle  cur  Mitarbeit  Berufenen  sich 
verständnisvoll  die  Hand  reichen  zum  Segen  der  Jugend. 

Herr  Prof.  Dr.  Bliehwald  hält  die  Anregungen  Dr.  Rosen- 
felds und  Dr.  Chotzena  fOr  richtig,  die  Onanie  nicht  so  in  den 
Vordergrund  der  Beratung  zu  stellen.  Er  hätte  gewünscht,  daß 
der  Vorstfi'ul  heut  wesentlich  den  Punkt  bcrücksieh*igo :  Ist  eine 
sexuelle  Belehrung  notwendig  oder  nichtig  Die  Ansichten  waren 
darüber  geteilt.  Auüerdem  hätte  er  gewünscht,  Vorschläge  darüber 
su  hören,  in  welcher  Weise  uau  vorgehen  könne. 


DigKi,     1    '■■  Google 


I.  Abteilung.  H/gteniscbe  Sectton.  67 

Man  würde  nicht  vorwärts  kommen,  wenn  man  immer  und 
immer  wieder  ntir  von  di'?'5<^tn  ein^^n  Gegenstande  spreche. 

Diu  auch  bei  Tieren  beobachtete  Selbstbeüeckung  sei  nicht 
80  verbreitet,  wie  vielfach  angegeben  werde. 

Bei  der  Belehrung  müsse  man  wohl  uuterschei<len  zwischen 
Kindern  gebildeter  Stiuido  urul  Kindern  der  niederen  Volks- 
schichten, auch  seien  die  gleichen  Altorsstufeu  wesentlicli  vur- 
ichiedeD  xu  beurteilen,  Mädchen  und  Knaben  anders  zn  belehren. 

Was  man  in  Kreisen  gebildeter  Familien  vortrage,  eigne  flioh 
nicht  ohne  Weiteres  fßr  das  Volk. 

Er  schlagt  Tor:  1.  Die  heutige  Versammlung  spricht  sich 
dafür  aus:  Sexuelle  Belehrung  ist  notwendig. 

2.  Es  wird  eine  Commission  gebildet  aus  Vertretern  ver- 
schiedener Berufskiaasen  (Aerzte^  Lehrer,  Geistliche,  auch  Frauen 
sollen  mitwirken),  welche  sich  sur  Aufgabe  stellti  gangbare  Wege 
SU  ermitt^eln. 

Er  ist  damit  einverstanden,  daÜ  diese  Antr.lgo  dem  Vorstande 
zur  weiteren  Behandlung  Obergeben  werden,  warnt  aber  vor 
Ueberoihing  in  rinor  so  Sfluvierigen  Ang<dogpnhpit. 

Herr  Frau»  n;;r/.t  Dr.  Robert  Asch:  Die  Verschiedenartigkeit 
iler  RestreVunig.'ii ,  die  wiilirend  der  ungemein  anregenden  Ver- 
handlungen dicbter  beiden  Sir/.uiägen  zu  Tage  getreten  sind,  die 
auseinandergehenden  Vorschläge  zur  Erreichung  des  allseitig  als 
notwendig  und  erstrebcnsweit  anerkannten  Zieles  erschweren  die 
Erfüllung  des  Zweckes  unserer  Besprechung.  Die  Aufklärung 
der  Kinder,  Belehrung  in  sexueller  Beziehung,  soll  die  Onanie 
verhüten  oder  ihre  Ausschreitungen  wenigstens  eiiidSmmen« 
Legen  wir  nicht  unsere,  der  Erwachsenen  ethische  Begriffe  hier 
Alschlich  den  oft  unbewußten  Handlungen  junger  Kinder  au 
Grunde?  Nicht  der  Drang  nach  Erkenntnis  „wo  kommt  Brflderdien 
her",  nicht  die  Sehnsucht  nach  Erfahrung  in  Bezug  auf  die 
geschlechtliche  Vereinigung  treibt  die  Knub6u  sur  Masturbation. 
Der  vielleicht  durch  ganz  andere  Ursachen  manchmal  zu  früh 
erwacläte  Trieb,  den  die  Menschenkinder  mit  AfltMi,  Hunden  und 
so  vielen  anderen  Tieren  teilen,  zufKlügß  liöiperliche  Reize  beim 
Spielen  und  Liebkosen,  nicht  zum  wenigsten  n.it  Krwat  hsenen, 
Seiten  m.  E.  Träume  und  Pollutionen,  hlMfiger  nocli  schlechtes 
Beispiel  und  Nachahmung,  ruft  die  üble  Gcwohuhcit  hervor. 

Durch  Belehrung  werden  wir  nur  schwer  den  Onanioten 
davon  abbringen,  den  noch  unerfahrenen  Knaben  tjulteu  davor 
bewahren.  Die  Ausschreitungen,  vor  allem  die  schlimmste,  die 
mutuelle  Onsnie,  können  wir  wohl  besser  durch  Beaufsichtigung, 
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doroh  Verhfiten  des  AUemseios,  auch  des  AUeinBeins  zu  sweten, 
mindern. 

Der  Begriff  des  aufrichtigen  Glaubeni  liegt  dem  Kinde 
wohl  noch  in  fern,  aber  darin  muü  ich  dem  Herrn  Ober-PrUsidialrat 
beistimmen:  die  furcht,  daß  es  der  liebe  Gott  siebt^  auch  wenn 
kein  Mensch  zugegen  ist,  die  Papierhatte  der  Japaner,  daa  durch- 
aichüge  Leben  des  Kindes  vor  den  Augen  der  Elterii  und  Er- 
zieher kann  ^^utea  wirken.  Hier  berühren  sich  unsere  Bestrebungen 
mit  denen  der  Wohnungs-  und  Schulhygiene.  Die  Belehrung 
kommt  hier  wohl  zu  früh  oder  zu  spät.  Die  Ausführungen  von 
Herrn  Prof.  Fraeiikel,  daß  wir  Frauonarzte  so  selten  Gelegen- 
heit haben,  üble  Folgen  der  Onanie  zu  constatiren,  knnn  ich  he- 
stätigeu;  ich  möchte  sie  aber  dahin  erweitern,  daU  ich  gerade  aus 
meinem  Berufe  heraua  Gmnd  hnbe  anaunehmen,  daß  die  Anzahl 
ooanirender  Mädchen  verschwindend  ist  gegenüber  den  durch 
Erfahrung  oder  Ststiatik  eniirten  Zahlen  bei  Knaben.  Der  Trieb 
iat  eben  hier  ao  gering,  daO  sogar  die  auf  achiechtem  Beispiele 
beruhende,  schon  Torhandene  flble  Gewohnheit;  noch  in  frOhen 
Jahren,  lange  bevor  an  eine  normale  Befriedigung  dea  Qeachlechta- 
tricbes  gedacht  werden  kam,  ja  auch  bevor  Erkenntnis  oder 
Belehrung  einsetzen,  wieder  verlassen  wird.  Schon  der  Wegfall 
der  Anregung  durch  Spielgenossinnen  genügt,  um  die  h&ßliche 
Manipulation  vergessen  zu  machen.  In  Fällen  fortcjosctzter 
mnsturbatorischer  BcHiritif^ung  sit.d  es  wohl  zuraoi;-!  patholo- 
gische Keizzustände,  diezurunVit  wul'tpjj  Ur^n'^he  :;c worden sin  l. 

Für  den  Knaben  scheint  es  nvuj  wirklich  verhilltnisniiUlig 
nebensächlich,  wann  er  erfahrt,  wo  Drüderclun  herkommt  oder 
wo  08  hergekommen  ist.  Ob  daü  für  Mfidrhcu  noch  während  der 
Schulzeit  notwendig  ist,  bleibe  dahinge&ttllt.  Aber  eine  ganze 
Reihe  ungemein  wichtiger  Frageu  in  Bezug  auf  Körperteile  und 
deren  I'unctionen  auf  allgemeine  Lebensbedingungen  maßten  den 
Mädchen  vor  Verlasaen  der  Schule  in  natOrlicher  und  uatur« 
wissenschaftlicher  Weise  beigebracht  und  erklärt  werden.  Nicht 
nach  aexueller  Richtung  —  darunter  iatderVetkehr  der  Geschlechter 
au  veratehen  aoudem  aum  Veretflndnis  ihrer  Gesundheit, 
ihrer  Lebensfunctionen  ist  diese  P  I  I  rving  auszudehnen. 
Könnten  wir  in  den  obersten  Klassen  der  Mä  U^henschulen  unter- 
richten, wir  würden  uns  eine  groüo  Anzahl  von  Boguchcrinnen 
unserer  Sprechstunde  ersparen.  Hier  darf  und  muü  die  Thutigkeit 
der  Aerzte  in  persönhVher  Aussprn<*he  einsetzen  ui>l  wird  rr?t 
wieder  üb(^rflüasijj  werden,  wenn  es  ntis  irtdungen  ist,  Mütter 
uud  Erzieherinnen  heranzubilden,  die  nun  ihrerseits  waiures  Wissen, 
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wiridiohe  Kenntniim  auf  ihre  Sohutzbefohlenen  su  fibertragen 
im  Stande  bidcI,  nicht  die  irreftlhrenden  Lehren  der  Naturheil- 
bfteher  oder  die  allsa  oft  miOveratandenen  Belehrungen  populärer 
Schriften  oder  allgemeiner  öffentlicher  Vorträge. 

HerrDr.  Clemens  Noisser,  DirectorderlrrenanataltinBunzUu: 
Nachdem  einmal  die  Frage  der  Masturbation  in  dieser  Verhandlung— 
wohl  durch  die  weitgehende  Fassung  der  These  1  —  so  sehr  in  den 
Vordergrund  gerückt  ist  und  weil  von  Seiten  des  Herrn  Geheimrat 
Cohn  gerade  er.  die  Erfahrnnr'^n  der  X  rvenürzte  nppcUirt  worden 
ist,  gestatte  ich  mir  auf  einen  anderen  aritlichen  Gesichtspunkt 
hinzuweisen,  nämlich  auf  die  Grfahr,  welche  in  der  zu  starken 
und  einseitigen  Betonung  der  schädlichen  Folgen  der  Onanie 
gelegen  iat.  D  u rc  h  d  i o  Für ch t  vo  i  d c  n  Fol gc n  d er  0  n anie , 
durch  diü  Furcht  vor  der  angeblich  aua  der  Hingabe 
an  dieses  „Laater^  entspringenden  Nervouzorr&ttung 
werden  viele  Individuen  ernster  und  nachhaltiger  in 
ihrer  Oeanndheit  geschädigt  als  durch  dieOnanie  selbst. 

Die  Forderung  des  Herrn  Prof.  Bnchwald,  die  Frage  der 
Art  und  Weise  der  Belehrung  der  Jugend  als  eine  pädagogisch- 
technische  Frage  bei  Seite  su  setzen  und  zunächst  nur  su  deorc- 
tiren,  daU  überhaupt  eine  Belehrung  Platz  greifen  solle,  scheint 
mir  nicht  erfüllbar;  solange  man  nl(  ht  weiU,  in  welcher  Weise, 
in  welchem  Alter  und  von  wem  die  Belehrung  zu  geben  sei,  ist 
\  aurh  das  Bedenken  nicht  zu  cntkiäften,  d all  durch  die  Btlebrung 
mthr  geschadet  als  genützt  werden  köiii  te. 

Zur  Sache  selbst  will  ich  liur  einige  kurze  Andeutungen 
machen.  ErsLens  halte  ich  es  iür  durchaus  notwendig,  daü  die 
Frage  der  sexuellen  Belehrung  bei  Knaben  und  bei 
Mädclien  ganz  getrennt  behandelt  werde,  da  die  Verhältnisse 
völlig  dirierento  sind,  (Es  sei  nur  au  die  Frage  der  sexuellen 
Abstiueos  erinnert,  welche  in  reiferem  Alter  sicher  für  beide 
Geschlechter  eine  gesonderte  Prfifung  erheischt)  In  Bezug  auf 
die  Mädchen  und  Frauen  möchte  ich  mich  den  dfisteren  Auf* 
fassungen,  welche  geäußert  worden  sind,  gans  und  gar  nicht  an- 
sehlieOen.  Es  darf  auch  nicht  fibersehen  werden,  daO  Kenntnis 
von  sexuellen  Dingen  und  Unkeuschheit  sich  durchaus  nicht 
decken.  Die  sexuelle,  überhaupt  physische  Hj'giene, 
wie  sie  von  Herrn  Prof.  Frankel  gefordert  wird,  halte  aucli  ich 
für  das  erste  JBrfordernia.  Ander*  rsrifs  hat  Herr  Oberpribidial-Rat 
Michaelis  unzweifelhaft  rrrht,  chiU  dits  allciti  nii  ht  ausreicht, 
sondern  daß  die  sittliche  Kraft,  überhaupt  die  Widcrstnnds- 
iuhigkeit  des  Individuums  gegen  Augenblicksautriebe 
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mit  aUeo  Mitteln  zu  fürde-rn  ist.  Und  d  iinit  komme  ich  zu  dem 
s weiten  Punkte:  Diese  Widerstandsfähigkeit  fehlt  mehr  oder 
weniger  bei  der  großen  Gruppe  der  D6g6ner6s,  der  angeboren 
psychr pnt-  i?rh.  n  Naturen,  bei  welchen  bekanntlich  das  sexuelle 
TrieMf  heti  häutig  eine  überstaiko  und  vorzeitige  Entwicklung 
zeigt  und  solche  Ifidividu-^n  Biijd  e»  m  erster  Linif>,  welche  in 
Internatenschulon  eic  ihe  (ienoßsen  verderben.  Diese  Eieni'Mito 
in  ihrer  putiiolof^ischen  Eigenart  rechtzeitig  zti  er- 
kennen und  fcruzuualten  ist  euie  tlrijigendo  Aufgabe 
und  hierbei  dürfte  den  Schulärzten  die  wichtigste  Rolle  zu- 
fallen. (Die  von  Herrn  Ifichaelia  mitgeteilte  Erfahrung,  daß 
gerade  in  religiösen  Uebungen  dienenden  Gemeinschaften  traurige 
Vorkommnisse  auf  sexuellem  Gebiete  sur  Kenntnis  gekommen 
seien,  hat  ffir  den  Psjchiator  nicht  Befremdliches,  da  religiöse 
und  sexuelle  Ekstase  in  der  Tölligen  sensitiveD  Hingabe  der 
Persönlichkeit  eine  physiologische  Vervtrandtschaft  aufweisen, 
was  schon  sprachlich  durch  die  Worte  ,^ Brunst^'  und  „Inbrunst^' 
gekennzeichnet  ist)  Daß  für  jedes  Lebensalter,  fßr  jede  sociale 
Schicht  zudem  noch  besondere  Verliiiltnisso  in  Betracht  kommen, 
sei  mir  noch  in  dem  Sinne  erwilhnt,  dal!  es  mir  faUch  er- 
scheint, zu  einer  einheitlichen  mehr  schematischou 
Lösung  der  ganzen  Frage  hin  streben  zu  wollen. 

Auf  alle  Falle  ^elnilrt  ileni  \'orstande  <lfr  hygienitschea  .Suction 
groLier  Dank  für  die  Auregung  in  80  ü')Oraua  wichtiger,  die  Ge- 
samüieit  wie  den  Kiuzelnen  tief  bertihiender  Angelegenheit. 

Herr  Dr.  Samosch  spricht  sich  entschieden  für  eine  sexuelle 
Belehrung  in  der  Schule  aus.  Der  Redner  fükhrt  aus,  daß  es 
unmögUdi  sei,  Kinder  im  Pubartfttsaltcr  yor  der  Beschäftigung 
mit  sexuellen  Fragen  'Su  bewahren.  Um  die  Phantasie  au  sQgelo, 
und  um  su  verboten,  daß  Aufklärung  von  unberufener  Seite  in 
verkehrter,  meist  schädlicher  Form  gegeben  werde,  sei  eine  von 
ssflhverst&ndiger  Seite  zugebende  sexuellefielehrungsu empfehlen. 
In  der  Schule  sei  dieselbe  im  Rahmen  einer  allgemeinen  Be- 
lehrung über  den  mensdilichen  Körper  und  seine  Functionen  lu 
geben. 

Herr  Rector  Kynast:  Nachdem  bis  jet/.t  vorwi'''p:end  Medi- 
ciner  ihre  Atifiicht  tiber  die  vorliegervle  Frage  geäuücrt  leiben, 
sei  es  einem  mitten  in  der  Praxis  stelu  uuen  Pfidagogeu  geetattot, 
seine  Meimnig  kurz  darzulegen.  Zunächst  finde  ich,  daß  die 
Leit8ät2;e  nur  von  d'  r  Onanie  sprechen;  diese  ist  aber  nur  ein 
Capitel  aus  der  sexuellen  Belehrung.  Unter  letzterer  versteht 
man  Belehrungen,  die  unsere  Kinder  mit  allem  bekannt  machen 
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woUeu,  WM  mit  dem  Werden  des  MeoBdben  von  d«r  Begattung 
biB  lar  Geburt  zusammenhängt;  ^ne  der  weitgehendsten  Forde- 
rungen ist  die,  der  Jugend  auch  dio  nu Deren  und  inneren  Fort- 
pflantungsorgane  des  Menschen  in  AbbiKUmgen  su  /.cig<.n  und 
sie  mit  ihnen  zu  besprechen,  sowie  Belehrungen  über  die  Sr- 
kranitungen  der  Geschlechtsorcjriiio  zu  <^eb©n.  Vom  piUlngogi- 
Bchen  Standpunkte  und  unter  Bcrücksichtigui  g  meiner  jahrzehnte- 
langen Erfahrung,  die  ich  bei  Knabt  ii  untl  Mädrheü  im  volks- 
p<"}iulji{li<'htigen  Alter  in  Stult  ud  I  L  uid  gtjinacht  Lade,  lialtf  ich 
diese  ejngelieiiden  Belehrungen  tiir  verfrüht;  es  iii'^lJo,  den  Huuch 
der  Keuschlieit  voiaseitig  von  der  Jugend  abstreifen  und  sie  — 
wenn  auch  in  bester  Aljsicht  —  bekannt  machen  mit  dem 
Schmutze,  vor  dem  bie  bewahrt  werden  öollen.  Die  Kinder  der 
Volksschule  sind  sitUich  nicht  so  verdorben,  daß  s.  B.  Onanie 
in  größerem  Umfange  getrieben  wird ;  es  sind  glacklioher  Weise 
nur  vereinzelte  Fftlle,  und  in  diesen  AusnahmefftUeu  möge  eine 
Belehrung  bezw.  Verwarnung  unter  vier  Augen  und  unter  Hinzu- 
siehang  der  Eltern  und  des  Arztes  (Haus-  besw.  Schularztes) 
erfolgen.  Hedner  erw&hnt  aus  seiner  Praxis  einen  Fall  in  einer 
hiesigen  höheren  Mftdchen schule,  wobei  in  der  angedeuteten 
Weise  verfahren  wurde  und  guten  Erfolg  hatte. 

Die  Belehrung  über  das  Sexualleben  der  Menschen  ist  für 
die  Volksschule  verfrüht;  diese  Belehrungen  gehören  in  das 
spatere  Alter  und  vor  allon  Dingen  in  das  Elternhaus :  damit  soll 
jedoch  niciit  gesagt  sein,  daß  die  Schule  sich  gänzlich  passiv 
Verhalten  solle.  Im  ReligionsvinteiTicht,  im  naturgeschirhHichcn 
Unterricht  und  der  Lelire  vom  Menschen  kommen  Ausdrücke 
vor,  die  auf  das  Geschlechtöleben  Bezug  haben;  diese  mögen 
kurz  und  mit  Vorsicht  erklärt  werden,  am  besten  vielleicht  unter 
Hinwels  auf  die  biologischen  Belehrungen  über  Pflanze  und  Tier. 
Bm  Beurteilung  der  ganzen  Frage  hdte  man  sieb  vor  Ueber- 
sch&tzuug  des  Wertes  der  sexuellen  Belehrung.  Nicht  das 
Wissen  aUein  sohütst  vor  Geschleohtsverirrung  und  Geschlechts- 
ausschweifong,  dazu  ist  der  Gesohleohtstrieb  viel  su  stark,  das 
Wissen  und  Erkennen  ist  nur  ein  Mittel  und  nicht  das  stärkste; 
wirkssmer  wird  sein,  die  Stftrkung  des  kindlichen  Willens  und 
daß  dieser  auf  das  €hite  und  Schöne  gerichtet  ist;  aus  diesem 
Gesichtspunkte  heraus  sind  die  Kunstbestrebuugen  fdr  die  Schule 
fördernswert.  Auüerdem  wird  scharfe  Beobachtung  und  Ueber- 
wachung  in  Schule  und  Haus  notwendig  sein;  man  Überlaase  die 
Kinder  in  der  schulfreien  Zeit  nicht  sich  selber,  sondern  gebe 
ihnen  so  viel  als  möglich  Beschäftigungen,  die  auf  Stählung  uuU 
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Sehwirauieii,  Baden,  Eislauf  u.  s.  w.;   auch  arbeite  man  der 
Schundlitteratur  utul  dvm  ü^enuilUlg  mi  Allcnholgenuß  entgegen. 

An  der  Bclehninji;  iih  r  this»  Sexuallcbe;!  lii.'r  Menschen  und  • 
dem  Eiinlammcn  der  GcsrhlechtKvcrirrufjgen  und  Geschloohts- 
krankheiten  wind  aul'cr  dvi  S<  hulf  Eit*^rn,  Acrzto,  Gemeinde  und 
Strikt  beteiligt.  Die  \  ulL  hul^;  wirUl  an  ihrcin  Tt-i!»*  .nn  iM  stoii, 
wenn  bie  —  von  EiiiZfUilUcu  abgcBoheii  —  eine  üliiguiicude  liö- 
lehrung  ablehut,  dagegoti  durch  atreiige  Ueberwachuiig  der 
Schaler  oud  durch  ErsiuKuug  xu  sittlich- starken  und  gesunden 
Menschen  geschlechtlichen  Verirrutigen  nach  Möglichkeit  vor- 
beugt. 

Hierauf  schließt  der  Vorsit sende  die  Versammlung  mit  dem 
Danke  für  die  rege  Teilnahme  und  übernimmt  es,  im  Namen 
des  Vorstandes:  der  Fr.ige  der  sexuellen  Belehrung  der  Jagend 
weitere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 


 r-- 
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Sitzuuy  um  3.  Februar  1U04. 

Ober  Deformatioii  von  Quanlctrnerii  ihircb  Gebirgsdrtiek. 

Von 

Professor  Dr.  L.  Miicli. 

Die  Möglichkeit    einer  homogenen  Deformation   des  Quarzes 
dnrcli  Druck  ist  in  letzter  Zeil  bestritten  worden,   und  aus   der  aiige- 
nomnienen  Unmöglichkeit  wurde  gefolgert,  dall  Gesteine,  die  „ausgewalzte" 
Quarze  enthalten,  sich  nicht  durch  Gebirgsdruck  aus  normalen  Stdimeuleu 
oder  Eruptivgesteinen  gebildet  haben  können,   wie  es  die  Lehre  von  der 
dyuamometamorphen  Entstellung  der  kristallinen  iScljn  Ter  anniniui'.  Gegen 
die  Annahme,  daß  die  bisher  als  mechanisch  deformiert  betrachteten  yiiarze 
unveränderte  Bildungen  einer  Kristallisation  unter  einseitigem  Druck  seien, 
macht   der  Vortragende  gellend,   daß   durchaus  entsprechende  Bildungen 
aucli   in   typisch  sedimentären  Bildungen  vorkommen;   er  zeigte  im 
Mikroskop   und  in  Abbildungen    einen  gewundenen  langgestreckten  Quarz 
aus  einem  gepreülen  Conglomerat   des  Verrucano  des  Murgtales  (Kanton 
(ilarus,  Schweiz),    der   in   seiner  gegenwärtigen  l  ingrenzung  durch  die 
Nachbargerölle  deutlich  beeinflußt  ist  und  seine  jetzige  Gestalt  weder  der 
AbioUung  beim  Tiansjjort,   noch  weniger  natürlich  den  Verhältnissen  bei 
seiner  Entstehung  vei'danken  kniAi.     Auf  die   Frage   übergehend,   ob  die 
Annahme    einer    homugenen    Deformation    des    Quarzes    durch  Druck 
physikalisch  gerechtfertigt  ist,  betonte  der  Vortragende,  daß  nach  den 
neueren  Untersuchungen  Plastizität  eine  allen   kristallisierten  Körpern 
zukommende  Eigenschaft  ist,  und  daß  gerade  unter  den  beim  Gebirgsdruck 
antretenden  Yerbftltnissen  auch  geringe  Grade  von  Plastizität  wirksam 
werden  können;  fDr  das  Vorhandensein  von  Translaiionsflftchen  sprechen, 
Qbrigens  beim  Quarz  auch  die  mehrfach  in  gepreßten  Gesteinen  beob- 
achteten, an  ZwillingslamelUerung  erinnernden  Streifen  bei  der  Unter- 
suchung zwischen  gekreuzten  Nikols.   Schließlich  machte  Verfasser  darauf 
auftnerksam,  daß  gegen  die  Annahme  der  Entstehung  gestreckter  und 
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gebogener  größerer  Kristalle  durch  eine  Kristallisation  unter  ein- 
seitigem Druck  der  UtnsUnd  sprichti  daO  ein  einseitiger  Druck  steh 
nur  in  sehr  sähflflssigen  Massen  geltend  machen  kann,  deren  ZfthflQssigkeit 
die  Bildung  von  grdflercn  Kristallen  verhindert  —  auch  ist  es  bisher  weder 
durch  das  Experiment  bewiesen,  noch  aus  physikalischen  Gründen  zu  er* 
BcfaHeflen,  daO  unter  einseitigem  Druck  gebogene,  kristailographisch  nicht 
gesetxmäfiig  begrenzte  Gebilde  entstehen. 


Neuere  Arbeiten  über  Elastizität 

Von 

Privatdosent  Dr.  01mb«bs  SsliiliBr. 

Der  Vortragende  berichtet  über  neuere  /\i Leiten  über  KlasLixitüL 
und  schlägt  im  Anschluß  daran  eine  vci änderte  Definition  des  Elastiziläls- 
modulus  vor.    Derselbe  ist  bisher  durch  die  Gleichung  definiert : 

^  QE' 

wo  L  die  Länge,  X  die  Verlängerung,  0  der  Querschnitt  des  Stabes,  P  das 
spannende  Gewicht,  E  den  Elastizitätsmodulus  bedeutet.  Indessen  zeigen 
die  neuen  Arbeiten,  daß  da.s  Hookesche  Gesetz,  das  in  der  obigen  Gleichung 
auch  für  endliclie  Dilatationen  als  giltig  angenommen  i>t,  in  diesen 
Fällen  nicht  melu'  richtig  ist.    Man  muß  also  richtig  schreiben: 

dL_  dP 
L  OE' 

wo  dL  eine  unendlich  kleine  Verlängerung  bedeutet;  im  allgemeinen 
ist  E  als  Funktion  von  L  zu  betrachten.  Indessen  kommt  man  zu  einer 
einfachen  Annäherungsformel,  wenn  man  E  als  konstant  betrachtet  und 
integriert: 

Der  Vortragende  hat  diese  Formel  an  den  vorliegenden  experimentellen 
Daten  geprüft  und  gefunden,  daß  sie  —  für  das  vorliegende  Beobachtung»- 
material  natürlich i  —  ausreichend  iat;  weitergehende  Prüfungen  sind  in 
Aussicht  genommen. 

Ober  die  OxyhaloMa  des  WisoHithee. 

Von 

Privatdozent  Dr.  Walter  fieis. 

Die  in  Gemeinsehaft  mit  Herrn  cand.  phil.  G.  Muhs  auBgefOhrte  Unter* 
Buchung  ergab,  daß  bis  su  einem  Gleichgewicht  die  Reaktionen 
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BiOCfl  +  KOH^r^^RiOOHH-KCI 

Bi  0  Br-f-  K  0  II        Bi  0  0  II  -r  k  l>i 
vor  Kth  gehen.    Das  Masseü>virkuugsgesetz  liefert  füi*  diese  Reaktionen 

[KOH]        [BiOO  IT] 
LKCIJ  [BiO  üljT 

pOH]_    [Bi  O  OH] 
[KB^J'"^  »  [BiOBr] 
Da  Bio  OH,  BiOCl  und  BiOBr  als  feste  Phasen  ?on  konstanter 

xxf  i,        ■  ^  [KOFI!     ,  [KOH] 

Wirkung  smd,  so  uiuasen  ^       und  p  p^j^  ^^^^  besw,  zweite 

der  beiden  Umsetzungen  konstant  sein.  (Die  in  Klanunem  stehenden 
Zeichen  sollen  die  Konzentrationen  der  Stoffe  bedeuten.) 

Die  Untersuchung  wuide  derart  ausfreführf ,  tlaß  Bi  0  Cl  resp.  Bi  0  Br 
mit  Kalilauge  verschiedener  Anfangskonzentrationen  bei  30"  bis  zur  Kin- 
stellnriL^  des  (Jleichgewichtes  gesrbültelt  wurden,  worauf  die  freie  I.auge  im 
übiit  i  ^^pwicht  tilrimelrisch  bestimmt  wurde.  Die  Differenz  der  Laugen- 
konzenlialiüiien  im  Anfang  und  im  nieicli;:!  \\  n  Iii  entfspracli  der  Konzentration 
deä  KCl  resp.  K  Br,  so  daß  dh  Kuubtanteu  hieraus  berc(  henbar  sind. 
Es  ergibt  sich,  daß  ftir  ▼ert^chitik ne  Gleichgewichte  die  Konstante  bei  der 
Umsetzung  mit  Bi  O  Cl  —  3,f»r>  iin  Mittel  und  mit  BiOBr  =s  2,9  im 
Mittel  wird,  solange  die  Lau^jenki  n;  entrationen  klein  sind.  In  diesen 
Konstanten  ist  als  konstanter  Faiitor  der  Quotient  der  Lüslichkeilsprudukte 
▼on  Bi  0  0  H  und  Bi  O  Cl  bezw.  Bi  0  Br  enthalten,  we«»wegen  man  auf 
das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  von  Bi  0  Cl  und  Bi  0  Br  schließen 
kann.  Dividiert  man  die  aulanglich  gegebenen  Gleicliungen  des  Massen- 
wu  kungsgesetzes  durch  einander,  so  heben  sich  KOH  und  Bi  O  O  H  fort, 
und  man  erhält 

[K  Gl]_k  [Bi  ü  Cl] 
LKBr]"~k,  [BiOBr]' 

Da  die  verlaufende  Jonenreaktion  in  beiden  Fällen 

BiO'  +  OH'  =  BiOOH 
ist,  so  muil  k  B  k|  sein,  und  es  müssen  sich  die  Löslichkeiten  ?on  Bi  0  Gl 
und  Bi  O  Br  veihalten  wie  die  Konzentrationen  von  K  Cl  und  K  Br  in 
swei  entspiecbenden  Oleichgevriehten.    Die  LOslichkeiten  verhalten  sich, 
vrie  die  Versüße  lehren,  wie: 

[BiOBr]  ^1,14 
[Bi  0C1]~  1 
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Sitzung  am  1.  Juni  1904. 

Der  folgende  Bericht  Qber  die  am  1.  Juni  1904  gehaltenen  Vorträge  der 
Herren  Dr.  Axel  Schmidt,  Joh.  Ilerbing  und  Kurl  Firrel  ist  unter 
dem  Titel  ,,Zur  Geologie  det»  böiunisch-schlesischen  GrenzgeLurges"  als  Fest- 
schrift der  Gesellschaft  der  Versammlung  der  Deutschen  geologischen  Ge- 
seUflchaft  am  16.  September  Oberreicbt  worden. 

Obercarbon  und  Rotiiegendes  im  Braunauer  Ländchen  und 
in  der  nördlichen  Grafschaft  Glatz. 

Von 

I>r.  Axel  Schmidt. 
I^anpe,  bevor  man  an  die  Ausbeutung  der  liodenschatze  in  Ober- 
schieeien  dachte,  ping  der  SteinkohUnbergban  in  Niederschlesien  schon  um, 
besonders  in  der  Umge^'end  \  oji  Waldenburg.  Zum  ersten  Male  wurde  er 
1594')  urkundlich  erwähnt;  imti  spätirer  Bericht  des  Jahres  17*)'.)  zählt 
bereits  15  im  betrieb  belindiiche  (irubfti  auf,  und  1789  wurden  aus 
45  Gruben  schon  59  000  t  Kohlen  in  Niedcrschlepien  gefördert.  In  deo 
folgenden  Jahreehnten  machte  die  Produktion  nur  treritig»«  Fortschritte,  so 
daß  60  Jahre  später,  im  Jahre  1851  von  <>b  in  iii  Im  neu  Gruben  nur 
400  üOü  t  gefordert  wurden.  Die  Produktion  beginnt  dann  aber  mit  der 
Verbesserung  der  Transportverhältnisse  —  die  Freiburger  Bahn  wurde 
185,i  bis  nach  W  aldenburg  uud  1867  bis  nach  Hirschberg-Qtfrlits;  durch- 
geführt —  und  der  Vergrößerung  des  Absatzgebietes  sich  erheblich  zusteigeni. 
Der  Friede  des  Feldzuges  von  l-sOG  l)ewirkte  übertlies  den  Anschluß  der 
preußischen  Greuzstrecken  an  das  österreichische  Eiscnbalinnetz.  Die 
Produktion  der  letzten  40  Jahre  geht  aus  nachfolgender  Tabelle  hervor: 


Förderung 

(ruud)  t 

Wert 

(rund)  tH 

betriebene 
Werke 

Belegschaft 

(rund) 

1861 
1871 
1881 
1891 
1900 

750  000 
1  970  000 
8  700  000 
8  400  000 
4  300  000 

4  250  000 
13  670  000 
16  290  000 
24  500000 
40  000  000 

43 
37 
47 
26 
18 

4  000 

11  150 

12  500 
17  250 
21000 

Ältere  Litterutur. 


Hand  in  Hand  mit  der  Produktionssteigemng  der  letzten  Jahrzehnte 
und  dem  dadnroh  bedingten  Vorrleken  der  Grubenbaue  in  größere  Teufen 
ging  auch  die  geologische  ErforichoDg  der  Li^erungs-  and  Altereverhältniese 
des  DiederechlesiBchen  Gebirges.  Bereite  1860  eraehieD  die  ^^geognoatische 
Karte  vom  mederschlesiBchen  Gebirge"')  von  Beyrich,  Rose,  Roth  nnd 

<)  V.  K<-t(^  rilM'tL'-Packiijcb,  Eulwickelung  des  niederschlesiacben  SieinkofalaD' 

bergbaues.    II.  Auü,,  Waldenburg  1892. 

2j  Berlin,  S.  Schropp  1860  Maßstab  1 ;  100  000. 
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Ronge,  nachdem  die  fossile  Flora  darch  die  Preisschrift  von  Goeppert 
ond-Beiiiert')  neun  Jahre  vorher  bearbeitet  und  darch  sie  der  Nacliweis 
orbraeht  war,  daß  man  es  mit  swet  g:e sonderten  Floren  und  daher  mit 
Ablagerangen  verschiedenen  Alterszo  tun  habe.  Im  Jahre  1865  erschien  dann 
eine  erste  Arbeit  Schützes*),  der  1882  die  bekannte  „f^eognoBtiscbe  Darstellung 
des  niederschlesisch-böhmischen  Steinkohlenbecken»'^'^)  folgte,  auf  die  man 
wegen  ilirer  Ausflihrliclikeit,  besonders  in  bczugauf  die  Tjagemn^^verhältniBse 
der  einzelnen  Graben  stets  bei  Arbeiten  Uber  dies  Qeblet  aurttckgreifen  wird. 

Gliederung  von  Schatze. 
In  dieser  Arbeit  und  einem  Briefe  Schutzes  aus  dem  Jahre  1879^)  ist 
die  Teilung  in  die  von  Stur  auf  Grund  der  Verschiedenheit  der  Floren 
aufgestellten  Stufen*)  für  das  ganze  Waldenbwrpcr  Recken  durchgeführt, 
nod  die  Einteilang  anderer  Steinkohlenreviere^)  berUokBichtigt.    £fi  sei 


Tabelle  X. 


Niedertoblensch-BifbmieclieB 

Becken 
Preuiiisch       |  Böhmisch 

Ober- 
Sdileaien 

Saai^ 

_  • 

reTier 

Rotliegendea 

RotUegendea 

RotUegendea 

Kot- 
liegendes 

a 
o 

OS 
• 

u 
o 

O 

'  Ottweiler  Stufe 

obere 

miniere 
1  untere 

Kadowenaer 

Uexenstein- 
Arkoaen 

Idaatollener 
hangender 
FlOtung 

obere 
Ottweiler 

mittlere 
OttweUer 
untere 
Ottweiler 

1     ^  l 

/  ' 
■/!  ' 
u 

\  'S 

1  JS 

1     ^  1 

1  <* 
1     «  1 

1     'T}  ' 

obere 
fiintere 

hangender  FlQts- 
zng  der  Ruhen* 

grübe 

Waldenburger 

Hangend-Zag: 

Xareristollener 
liegender  Fltftaang 

Sohatzlarer 

/Karwin- 

)Orzescher 

iSchichten 

obere  und 

mittlere 
Saarbrtlcke 

untere 
Saarbrttcker 

'Ii 

• 

•s 

M 

• 

'S! 

\    CD  ^ 

obere 
\antere 

Reicbhenners- 
dorfer  Sandsteine 

Waldenburger 
Liegend-Zng 

Saitelüötze 

Bybnicker 
Q.  Oatrauer 
Schichten 

Untercarbon. 


1)  C.  C.  Bt'inert  und  H.  K.  Goeppert,  Abhandlung  über  die  Beschaffenheil  und 
Verhältnisse  der  fossilen  Flora  in  den  verächiedenen  Steinkohlenablagerungen  eines 
und  desselben  Revieres.  Leyden  1860. 

2)  A.  Sobütze,  die  scblesisohen  Steinkohlen  und  deren  Fortselzunpen  naeb 
Böhmen  und  Mähren,  in  Üeinitz.  Steinkohlen  Deutachlands.   Münciien  18<>5, 

^  Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkarle  von  PreuBen  und  den  Tha* 
ringiachen  Staaten.    Band  III.  Heft  4.    Berlin  1882. 

^  Zeilschr.  der  Deutschen  geologischen  üesellsch.  1879,  Bd.  XXXI,  S.  470  fl. 

n  stur,  Culmflora  der  Ostrauer  und  Waldenburi^'f-r  Schii-hteti,  Saite  366,  in: 
Abbandlungen  der  k.  k.  geologisehen  Reicbsanatalt,  Bd.  VUI.  %  1877. 
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gestattet,  die  Einteilung  hier  in  tabellarischer  Form')  zu  geben  und  Ob«r- 
BCliieBien  und  das  Saarrevier  zur  Vergleichung  mit  heranzuziehen,  (Ta^  1.) 

In  dicBcr  Zuaammenstellung  bind  ffir  ObcrachlcBieu  die  iilteren  von 
Potoni«^  im  Jahre  IM^;  aufgestellten  l)ezeichmin:rf*n"l  angewandt  und  nicht 
die  Tieucien  vou  Michael  vom  Jahre  Wnrl^)^  w(  il  durch  sie  hMliiilioh  Var- 
wirruug  angerichtet  wird.    W^nn  Michael  seine  Bezei(liiiuiic:;tii  eo  wühlt, 
daß  sie  für  das  ganze  ober»ciilesisch-iualiriBcbe  Berken  Uiltigkeit  bal  eu 
sollen,  80  sei  darauf  liin^ewiesen,  daü  l)ereit«  vorher  Fotoüie  die  Flotzgruppen 
von  Ußtrau  und  Karwiu  iu  seiner  Kttbriaierung  unterbringt,  und  ebenso  Frech, 
der  die  Fotoni^sclien  Bezeichnangen  weiter  zusamtnenfaLit.*)  Somit  erübrigte 
sich  eine  Neubeucuuuug  gemäß  den  Ai  ukels,  der   luf  dem  iaternatinnalen 
Ocoiogentage  zn  St.  Petersburg  im  Jahre  lö'JT  eiuätiuimig  angenommeu  idt 
,,La  date  de  la  publication  decide  de  ht  priorite  des  noms 
stratitrraphiqnes,  donnes  ä  une  nu'me  serie  de  couches.'^*) 
Auch  bedarf  die  ganze  Nomcnclatur  bei  Michael  besonders  in  bezug 
auf  die  gewählten  Bezeichnungen  hinsichtli«  )!  iiirer  Rangfolge  der  Revision. 
Er  hat  bei  der  Einteilung  des  Obercarbous  —    Abteilung"  —  die  Be- 
zeichnung „Gruppe"  anstatt  „Stufe",  und  weiter  „Stufe"  anstatt  „Zone*' 
gew&blt.    Dies  steht  im  Widersprach  mit  den  Beschltissen  der  internatio- 
Daien  Oeologen-Tage  von  Bologna  und  Berlin,  nach  welchen  die  Teilung 
dvrohrallttiren  ist:*) 
groupe  —  Gruppe  [Palllosoicum] 
«ytttaie  —  System  [Carbon] 
sAiie  —  Abteilung  [Oberearbon] 

Mag«  —  8tafe  [Saarbrtteker,  Sndetisehe  Stufe] 
£one  «-  Zone  (Scbatslarer  Sefaichten,  SattelflOtshorisont]. 
Eine  andere  Verwendung  der  Namen  als  die  TOTstehende  ist  also  va- 
snttsatg,  also  aneh  die  Michaels,  der  teilt,  wie  folgt: 
Obercarbon  (Abteilang) 

Stufe  (Seblesbebe  =  unteres  Oberearbon  =  Sndetisehe  Stufe  Tnah) 
Gruppe  (Rand>,  Sattel-,  Mulden-Gnippe)  reete:  Zone 
Stufe  (untere,  obere)  reete:  Unterhorisont  einer  Zone. 

1)  Mit  Berücksiclitigung  der  späteren  Arbeilen  von  Potome  und  \VeiM,oi«'i 

3)  Potonie,  floristisehe  Gliederuug  des  deutschen  Carbon  und  ['erin,  .U^haud- 
Inngen  der  kgl.  preoQ.  Landesanstalt,  Nene  Folge  Heft  f 1.  1896. 

3)  Michael,  Gliederung  der  oberschlcsischen  Steinkohlenformation,  im  Jahrbnch 
der  Kgi.  Preuß.  Landcsanstalt  Bd.  XXII.    1901  Seile  317  —340. 

•I)  Frech,  Lethaea  geognostica,  Teil  1,  Bd.  11,  i  Stuttgart  lim.  Siehe 
Tabelle  XXII 

Congr^s  göologiqu«  intaraational,  compte  readu  de  la  VIL  Session  1897. 
St  Petersburg  1889. 

Vergleiche  auch  das  Referat  Holzapfels  Aber  die  Htehaelseh«  Arbeit.  Henes 

Jahrbuch.    1903;  II. 

Congr^s  {Tf^nlogique  international  VlU.  session  1»Ü0.   Procös-verbaux  de« 
s&ances.    Paris  iitOl. 
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Ob  bei  DurchfUbnmg  seiner  Teilung  Mioliael  die  VerwendbnrlLeit  toh 
SeieiohBWigen  wie: 

obere  Stufe  der  unteren  Randgruppe  der  schleiiseben  Stnie 
fttr  mdgiiek  liiUt,  bleibe  unentecbieden. 

Sehiehtenfolge  aaf  dem  prevssiBeben  Flügel. 
Ans  der  Tabelle  Beite  5  geht  hervor,  daß  wihrend  der  Oarbonseit 
in  dem  siedemdileBieeb^behmiBehen  Beeken  die  FtOtsbUdang  nie  gana 
nnterbroehen  wurde.  Bas  Beeken  hat  man  sieh  wohl  als  einen  Torwiegend 
sumpfigen  groOen  SUflwassersee  an  denken,  der  Ton  Fisohen*),  Giganto- 
slracen*),  Bdialenkrebsen  nnd  Hnsehehi,  wie  sie  in  Sedimentärschiehten  n.  a. 
anf  Rndolfgmbe  bei  Nenrode  geftmden  worden,  belebt  war.  Die  üfer 
dieses  Sees  kann  man  im  Osten,  Norden  nnd  Nordwesten  noch  echr  gnt 
bettimnen,  da  sie  mit  der  Orenae  der  älteren  Gesteine  und  des  Unter- 
earbons  gegen  das  Obercarbon  zusammenfallen.  Nur  von  Mittelsteine,  wo, 
wie  später  gesagt  wird,  eine  bisher  nicht  hekannto  Carbonscholle  erhalten 
geblieben  ist,  bis  nach  Straoßeney,  wo  flötaftthrendes  Carbon  sich  wieder 
einstellt,  fehlt  jede  Andeutung  der  rfer  dieses  ehemaligen  Gewässers. 
Denn  die  mächtigen  Bildungen  des  Rotliegendeii  and  der  jüngeren  Kreide, 
die  einzigen,  die  dann  noch  im  Gebiet  zur  Ablagerung  gelangt  sind,  Uber 
decken  alles  und  schließen  sich  den  gleichaltrigen  Bildunpren  in  Nord- 
höhmen  und  in  der  Grafschaft  Glatz  direkt  an.  Zwar  ist  von  Strauüeney 
bis  Schatzlar,  wo  das  Steinkohlengcbirge  sich  an  die  Glimmerschiefer  des 
Landeshuter  Kammes  wieder  anlegt,  nur  der  obere  Teil  des  Carbons  ent- 
wickelt. Denn  es  fehlen  aul'  diesem  Teile  des  bölimischen  Flflgels,  der 
an  einer  Stelle')  von  j(inf;eren  Gebilden  überdeckt  ist'*),  die  älteren  Schichten 
ganz,,  sodaü  Ubfr  üae  Ausdehnung  nach  Westen  nichts  gemutmaßt  werden 
kann;  die  Lage  des  Sceufors  i^t  somit  auch  hier  nicht  genau  zu  bestimmen* 
Ganz  unsicher  ist  im  Sü  h  ii  und  Südosten  die  Uferbegrenzung,  da  dort 
wie  schon  erwähnt,  Kutlicgcndes  und  Kreide  traosgrediert. 

Schichten  des  bohmlsehen  Flftgels« 

Auf  dem  böhmischen  Sudwestflflgel  sind  also  ältere  carbonische  Ge- 
bilde  nicht  vorhanden.  Auch  begleitet  nur  ein  sich  immer  mehr  Ter* 
sckmlUeniider  Streifen  der  oberen  Baarbrttcker  Schichten^)  die  jttngeren  der 

Acantliode«  Apa-^si^- Stacheln  in  <len  .Saninilungen  rle?  hiesigen  Museums. 

*)  Euryplerus  Scouleii  VVoodward;  vergl.  Römer  in  der  Zeitschrift  der  deul- 
•dien  geolog.  Gesellschaft  1873^ 

s)  Die  flOdUch  von  Zli£ko  bei  ifronov  von  Weithofer  als  Carl>on  kartierte 
Intel  hat  sich  nach  neaercn  Aufnahmen  Flegels  als  Cenoman  erwiesen. 

*)  Östlich  von  Hronov  oberdeckt  an  einer  Stelle  Kreide  das  acbmal« 
Carbonband. 

^)  Die  Schatzlarer  Schichten,  die  Weithofer  von  den  Xaveristollenern  nicht 
Irennl»  keilen  sdion  weiter  aOrdlich  ans.  Im  Xaverislollea  sind  sie  nidit  mehr 
angetroffen. 


s 


Ottweiicr  Stufe  äquivalenten  Bildungen  bis  Bodaschin.  Die  älteren  Scbichten 
(sndetiscbe  und  SaarbrUcker  Btiifc  z.  T.)  sind  dalier  wohl  «n  dem  ^chon 
zur  unteren  Rotlie^end"-Zeit  angeileuteten  Uroeb  von  Parschnitt- 
Hronov  abgesunken.  Die  postcretaeischf  Aufrichtung  der  Sudeten  ver- 
Hcliärfte  dicat  n  Bruch,  sodatt  Jetst  Uotliegeudes  diaoordant  an  daa  CarboD 
von  Westen  herantritt. 

Die  nbrrflitiftlif Ite  ^'crteiIun^^  der  einzelnen  Schichten  frrht  nris  der 
beigegcbeueu  Kartet)  hervor.  Diese  7.ei<rt,  dali  die  Saarhriicki  r  >tufe 
besonders  die  Schatzlarer  >cinchten  dt-n  weitaiiii  gröUteu  Fliichenraum  be- 
decken und  d.ifJ  «if»  vöTi  ilodaschiu  bi»  liausdorf,  von  Buchau  Id?»  Erk»'rB- 
dorf  tiberall  unumerbrocheu  auftreten.  Die  audelische  biule,  besonder-H 
die  Ilötzfiihrenden  Waldenbnrfror  Schichten  seneu  Btriclo  sind  nur  im 
Muldeuiuneru  und  hinter  dem  Walle  des  Neuroder  Gabbrozuget»  entwickeU, 
wfihrend  Vertreter  der  (Utweiler  Stufe  flötzführend  lediglich  auf  den 
buiuuiHchen  Fitigel  beschränkt  zu  sein  acheiiieu. 

LagernngsTerliMtnlsse 
und  Brüche  auf  dem  prenssischen  Flflgel. 
Die  LagenmgsTerliältiiiaie  sind  siemlich  einfadi,  wenn  man  ron  den 
„Riegel**bildimgen')  im  WaldenbnrgiBchen  abeieht.  Denn  bit  anf  den  er- 
wähnten bedeotenden  Spinngf  der  das  Absinken  des  ganzen  alten  Holden- 
randes  auf  dem  b^Jbmischen  Flttgel  bewirlcte,  sind  die  Verwerfliagen  onr 
▼on  lokaler  Bedentnng.  Zn  diesen  gehören  die  sahlreiehen  kleineren 
Sprünge,  die  bei  der  Intmsion  des  Hochwaldporphyres  in  unmittelbarer 
NKbe  dieser  Hasse  entstanden  sind.  Das  Empordringen  des  Hoehwaid- 
porphyres  wird  jettt,  wie  es  seheint,  allgemein  Ins  Rotliegende  verlegt*) 
and  damit  dürfte  aneh  der  Beginn  dieser  Bpmngbildnng  dem  Alter  naek 
bestimmt  sein. 

Außer  diesen  Verwerfnngen  gewinnen  nur  noch  je  itwei  parallele 
Sprünge  einige  Bedeutung.  Die  beiden  ersten  schufen  den  in  die  sndetiscbe 
Richtung  fallenden  Flötzgraben  von  Rotwaltersdorf- Volpersdorf,  dessen  Ver- 
wnrfshtfhe  Dathe  zu  1 000  m  annimmt^).  Ihm  nahezu  parallel  laufen  weiter 
sttdUcb  die  beiden  anderen  Sprttnge,  deren  einen  bereits  Sohtttse  kennt 
während  der  andere  mit  demselben  Streichen  nahe  der  Grenze  der  anstehenden 
Urscbiefer  durchsetzt.  Diese  Verwerfnngen  haben  ebenfalls  ein  Absinken 
des  Carbons  aur  Folge  gehabt,  sodaO  man  liier  von  einem  EckersdorCer 

1)  Die  nach  Weithofer  gezeichnet  iat;  W.  vereinigt  ftlscfalicherweiae  t.  T.  Ott- 

weiier  Schichten  und  Ünterrotiiegendes  (von  Albendorf  ab  nach  Süden). 

Altfians,  KiegeihiUlnniren  im  Waldenburger  Steinkohiengebii^e,  Jahrbuch 
der  preulj.  I.;inde''an''»a!f  fm  18'Jl. 

»)  Frech,  Lethaea  palaeozoica,  U.,  Seite  608  Tabelle  und  Seite  673,  674  und 
später  Dathe  in  der  Sitzung  der  detitschen  geolog.  Gesellsehafl  vom  5.  XL  1908. 

*)  Jahrbach  der  preuft.  geolog.  Landesanstalt  Bd.  XX.  1899,  Seite  CXIl. 

s)  Siehe  Schatze  1.  c.  Seite  913. 
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FlOtigraben  nach  Analogie  des  obeiigeiiaiiiiten  sprechen  kann.  Im  noid- 
wesUiehen  Foitstreicben  des  letsteren  Spmoges  setst  der  Porphyrgang  Ton 
WalditB>)  anf,  der  mit  einer  JlSehtigkeit  von  8  m  im  Eisenbaboeinsehnitt 
bei  der  genannten  Ortschaft  swischen  den  (gen.)  Stationen  Nenrode  nnd 
Mittelsteine  die  roten  Sandsteine  nnd  Conglomerate  des  Rotliegenden*) 
ohne  dentlicbere  Kontaktwuhnng  dnrchsetst. 

mttelsteine. 

„Hier  endigen,"  sagt  Schütze '),  ,.in  der  Haiiptanche  die  Ablagerungen 
des  Carbuua  auf  der  sclilesischen  iSeite''.  Seine  Meinung  wurde  .tIh  völlig 
richtig  von  niemandem  in  Zweifel  gezogen  und  galt  als  stillzichweigeDÜ 
angenommen.  Einige  in  der  Nähe'),  gestoßene  Bohrlöcher,  die  bis  zu 
400  m  Tenfe  niedergebracht  nur  Rotliegendes  antrafen,  bestärkten  diesen 
allgemeinen  Olanben.  Sie  stehen  entweder  in  dem  Eckersdorfer  Fldts- 
graben  oder  weiter  nach  dem  Maldentiefoten*)  an.  Man  wer  daher  in  den 
mit  den  Orttieben  Verhältnissen  vertranten  Kreisen  sehr  erstannt,  als  die 
Gewerkschaft  der  konsolidierten  Wenceslans-  nnd  Ferdinand^Ombe  weiter 
westwSrts  anf  Steinkohlen  bohren  ließ  nnd  ftlndig  wurde.  Durch  die 
Liebenswilrdigkeit  des  Direktors  der  Omben  wurde  mir  die  Änsbentnng 
und  wissensehaftliehe  Bearbeitong  der  Fnnde  ans  dieser  interessanten 
MntuBg  gestattet. 

Anmerkung.   Es  sei  mir  auch  hier  gestattet,  der  Gewerkschaft  und  be> 

sonders  dem  Direktor  Herrn  Dr.  A.  Gaertner  an  dieser 
Stelle  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 

OberfUohengestaltnng. 

Von  den  Fnndpnnkten,  den  BohrlOchenii  aufgrund  deren  die  Gewerk' 
Schaft  Mntung  eingelegt  hatte,  li^^  zwei  von  dem  Bahnübergänge  der 
Mittelsteine-Schlegeler  Gbaassee  ans  200  nnd  2.30  m  entfernt  und  15  m 
südlich  von  dem  Kommunikationswege  von  der  Chanssee  nach  der  von 
Lüttwitzschen  Ziegelei,  der  dritte  liegt  in  südlicher  Richtung  40  m  von 
der  Stelle  entfernt,  wo  die  Seilbahn  nach  der  Johann-Baptista-Gnibe  die 
Schlegeler  Chaussee  ttberschreitet. 

Die  Oberflächcngestaltnng  des  Geländes  wird  bestimmt  durch  das 
NNW — SSO  verlaufende  Sleinetal  und  die  ostwärts  anfragenden  einzelnen 
Gipfel.    Das  MittelrotUegende  ^)  bildet  den  Vogelberg  —  413  m  den 

1)  Vergleiche  weiter  unten  das  Ober  diesen  Sprung  gesagte. 
*)  Nach  Dathe,  Jahrbuch  d.  preug.  geolog.  Landesanstalt  Bd.  XX,  1899,  S.  CXIU: 
nOntere  Cuseler-Schichten". 

»)  Sciiülze,  1.  c.  Seite  213.  Absatz  3. 

*)  Vergleiche  den  Vortrag  des  Verfassers,  gehalten  in  der  naturwissenschaft- 
lichen Sektion  der  Scblesiaehen  Gasellschaft  für  vaterlftadiscbe  Kultur  am  19.  No- 
vember 1902* 

5)  Bei  Böhmisch-OUenJorf. 

^  Diis  Unten  otliegende  fehlt  hier.  Vergleiche  den  Abschnitt  dieser  Arbeit 
Ober  das  HotÜegende. 
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Allerheiligen  Berg  bei  Schlegel  —  648  ni  —  und  die  Wolfskuj^e  — 
580  m,  während  jeneeito  des  tief  eingerissenen  Tnles  des  Sohlegeler  Wassera 
der  Silberberg  —  3&2  m  — ,  der  Hopfenbcrp:  —  407  «,  —  ans  Hom- 
blendegneis ^)  bestehen.  Das  Gelände  Benkt  sieb  «lao  aaek  SW  allmähUdi 
zum  Steinetalf  die  ehemals  schroffen  Höhen  sind  gwnadefc  and  der  Detxitas 
ist  im  Allavium  der  Flnßtäier  abgelagert'). 

OeologtBoher  Bao. 
An  dem  geologiachen  Aufbau  der  Gegend  beteiligen  sich  aiifier  den 
genannten  Oeateinen  bezw.  Formationen  oberflächlich  keine  weiteren.  Die 

nntertfigt^en  Grenzen  zwiBchen  den  ein/.elnrn  Bildungen  sind  aber  recht 
verachieden  von  den  oberflächlichen,  geht  doch  der  Homblendegneis  bis 
nahe  an  die  Schlegeler  Chaussee  heran^).  Außerdem  beteiligt  sieh  noeh 
daa  Carbon  an  der  Bildung  der  tieferen  Erdrinde. 

Knnignn  d  e-Schaeht. 
Naeh  der  Verleihimg  wurde  der  Knnigande-Sohorfsehaoht,  der  nr 
genaueren  Orientierung   Uber  die  LagernngsverhiitnisM  diene«  aoUle, 

gleichzeitig  aber  nnch  als  späterer  Hauptfdrderscfaaolit  gedacht  war,  oa.  50  m 
nordöstlich  vom  Bahnhofsgebäude  au  Mittelateine  angesetzt  In  ihm  wurde 
nnter  einer  38  m  mächtigen  Bedecknn;^  von  lockeren  Rotliegend-Conglo* 
meraten,  die  ein  flaches  westliches  Einfallen  zeigten,  das  Ober-Carbon  an« 
p:etroffen.  Dasselbe  hatte  im  Schachte  eine  (^esamtraächtigkeit  von  12  ro. 
Diese  verteilte  sich  auf  3  Flötze  von  2,C;  1,0  und  1,0  m  Mächtigkeit. 
Die  Zwischenlagen  bestanden  aus  Schieferton  und  sandigem  Ton- 
schiefer. Im  hangenden  Flötze,  dem  2,C  m  mächtigen  wurden  nnch  Aus- 
bruch des  Füllortes  zwei  Onindstrecken  getrieben:  die  Östliche,  die  lem 
Flötz  im  Streichen  folgt  tind  ^ranz  im  Kohl  stellt,  zei<rt  einen  liiintieren 
Weelisel  der  Streichrichtiin^,  wogcp^n  <lie  westliche,  die  zwar  auch  dem 
Flötz  folgend  e-etrieben  ist,  weniger  Krümmungen  autzuweisen  hat.  Im 
Laufe  des  Sommers  wnrde  das  weitere  Autfahren  eingestellt,  weil  infolge 
starker  WasserzuflilBse  die  Arbeit  sehr  erscliwert  wurde.  Überdies  er- 
schien es  r?^t^am,  den  gesamten  Retrieb  einzustellen  bis  nach  dem  Aus- 
trae  ein^T  Klajie,  die  vou  Seiteu  der  Naelibaren,  denen  man  für  ihre 
industru  üeu  Unt'^rnehmnngen  durch  die  Baue  das  Wasser  entzogen  hatte, 
gegen  die  Gewerkschaft  eingereicht  war.  Gegebeuent'alls  sollte  erst  mit 
dem  Beginne  des  regelmäßigen  Abbaues  der  Betrieb  und  das  Autfahren 
der  Strecken  wieder  aufgenommen  weiden. 

Um  weitere  Wasserzirkulationen  sowie  ein  etwaiges  Ersaufen  der  ge- 
samten Uane  zu  verhindern,  mauerte  runu  die  Strecken  zu  und  setzte  auch 
den  iScIiaeht  bis  auf  Jus  Liegende  des  letzten  Flützes  in  Mauerung. 

1)  Siehe  Dathe,  Jahrb.  <1.  preuU.  penlo^r.  Landesaiisiall,  B<1.  XX.  18U9,  S.  CVl, 

^)  Die  östliche  Terrasse  des  Stemetules  besteht  raeist  aus  Conglom^aten. 

*)  Nach  Datbe,  Jahrb.  d.  pr.  Landesanat  XX,  1899,  S.  CVI  bdm  Brutmenbohreo 
auf  dem  Hohbofe  sadlich  der  Chansse«  angetroffen. 
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Da  wum  jedoob  Im  Hinblick  raf  die  oBtwXrta  g«lfig«oen  Naehbargrulieii, 
die  Johnm-Baptiste-Gnibe  bei  8cbl«gel  und  die  Fri8chftiif>Grabe  bei  Eeken- 
doif,  deren  FlOtie  man  vor  aicb  an  haben  wlUmte,  eine  größere  Mächtig» 
keit  der  Gnrbonsehiehten  nnd  vor  allem  nooh  mehr  Kohle  au  finden  hoflte, 
80  tenfte  man  den  Schacht  in  waaaeiloaem  Gebiige  weiter  ab.  Erst  bei 
112  m  Oesamttenfe  wnrde  das  weitere  Niederbringen  eingeatellt,  nnd  es 
sollte  durch  QaetschUge  das  flotsftihrende  Oarbon  angefahren  werden. 

Daa  dnrchtenfte  Liegende  der  FlOtze  war  anftoglich  ein  welcher  Ton- 
schiefer, der  nb  nnd  zu  die  aucli  bei  sonstigen  nntercarbonischen  Schiefern 
beobachteten  Wülste  aufwies.  Mit  znnchmender  Tenfe  ging  der  Tonschiefer 
in  härteren  Schieferton  über  nnd  wurde  immer  mehr  granwaeke>fthnlioh. 
Auch  stellte  sich  Pyrit  in  Krystallen  oder  dicht  in  Trtlmmera  ein.  Dflnne 
Qaarz>  nnd  Kallupathäderchen  dnrehsetaten  das  Gestein  netzförmig.  Kom- 
pakte Knollen  von  ]üilkq»ath  gesellten  sich  anch  dazu.  Die  schiefri^^e 
Struktur  verlor  sich  immer  roehr|  das  Gestein  wurde  dicht  und  nahm  fein 
krystallines  GefUge  an,  oime  so  grob  krystallin  zu  werden,  wie  die 
Phyllite  der  Tflatzer  Gegend.  Vorlitnfig  wird  man  diese  Schiefer  nach 
\hvpm  Gesteinscharakter  dem  IJntercarbon,  bezüglich  den  tieisten  unpro- 
duktiven II(irizonten  der  sudt  tiscben  OhprcnrbonRtiifV  zuweisen.  Damit  ist 
auch  die  Aussicht,  nuch  Flützc  anzutreti'eu,  kaum  mehr  vorhanden. 

Die  vorher  erwähnten  Strecken  ermöglichten  es  auch,  die  Lagerunga- 
verhältüiöse  einigermaßen  zu  klären.  Danach  stellt  sich  dieses 
Carbonvorkommen  als  eine  keilfürmi^'C  Scholle  dar,  die  von 
Verwerfungen  fast  allseitig  begrenzt,  horstartig  auf  den  alten 
HornblcndeBchiefern  aufsitzt  und  deren  Ränder  durch  die  SprUnge 
abwärts  gebogen  sind. 

Eine  derartige  Abbie^^ung  tindet  man  auch  auf  der  böhmischen  Seite 
der  Mulde  längs  des  i'arschnitz-Hronove.r  Bruches.  Dort  sind  besonders 
Schatzlarer  Schichten  beim  Absinken  des  älteren  Hnndes  abgebogen  und 
z.  1.  auch  gesclilcppt,  so  daß  sie  steil  nach  au»w;ulci  zu  fallen  scheinen.') 

Bei  Mittelateine  streicht  der  OstÜUgel  WNW— OSO  und  fallt  mit  20® 
nach  dem  limeru  eiuer  Spezialmulde,  nach  NNO  ein.  Der  andere  Flügel 
Streicht  NW— SO  und  fällt  mit  28— 30*>  nach  SW  ein. 

Die  beim  Abteufen  und  Auffahren  gewonnenen  Kohlen  waren  von 
Tontfglieher  Besohaffenheit,  nnd  sowohl  als  Hansbrandkohle  wie  fttr  Fabrlk- 
awecke  geeignet.  Das  speiifische  Gewicht  betrug  nach  selbst  angestellten 
Unteisadiangen  im  Dnrchsehnitt  1,27.  Leider  sind  die  beabsichtigten 
Proben  Aber  die  FShigkeit  der  Kohle  mm  Terkoken  nnd  Uber  den  Asohe> 
gehait  bisher  noch  nicht  gemacht  worden.  Doch  darf  man  anch  hier  wohl 
ein  gutes  Resultat  voranssetaen.  Schwefelkies  worde  nnr  sehr  ▼ereinselt 
in  kleinen  Mengen  gefnnden. 

Siehe  Weithofer  im  Jalirbucb  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1897,  Band  47 
Tafel  XUL  Profil  4  (Idastollen). 
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AltersbeBtiminiiDf^  des  HittelBteiner  Carbonfnadei. 

Die  AltersbeBttmmiiiig  dieser  Oarbonsebiebteii  wurde  mir  durch  Farne, 
die  eine  sebr  gute  Erbaltang  aufweiaen,  sehr  erleiobtert.  Bd  meiner 
«weiten  Befahrong  des  Sehorfschaobtes  im  Februar  2902  fand  ich  im 
bangenden  Schieferten  nahe  an  dem  damaligen  Ortsstoße  in  der  westlieben 
Strecke  eine  Tonschieferplatte,  die  Abdrflcke  folgender  Fanie  enthielt: 

Adiantrtes  oblonpifolius  Goeppert, 
Spbcnopteris  divaricata  Tioeppert, 
Neurojjteris  Schlehani  Stur  und 

Mariopteris  nmiicata  forma  typica  (Schlotheim)  Zeiller.*) 

Auf  der  Halde,  die  nai  hlier  und  anläßlich  eines  J ritten  lieguehe«?  im 
Si  |iti  infn  1  M»02  abgesucht  wurde,  land  ich  von  (!<  ii  schon  genannten 
Farncii  Lrsr  nilerrt  /.alilreiche  Exemplnre  von  Splienojiti  ris  divaricata  und 
Mariopteris  murieata  f(»rma  typica  und  nervosa,  sowie  la  einzelnen  äWcken 

Annularia  radiata  (Hronj^niart)  Steroberg» 

Nenropteris  frif::antea  Sternbero;. 

Alethopteria  decurrens  (Arlifti  Zeiller, 

ralamitea  Suckow!  Brongniart  und 

eine  uicbt  genauer  zu  beatimmende  Palaeostachya-Art. 

Nach  Potoni^^)  ist  Nearopteris  Schlehani  flir  den  Sattelfl5t':horiaont 
leitend,  wenigstens  in  Deatsehland.  Wir  hätten  also  hier  Sohichten, 
die  den  Sattel flötzen  und  damit  den  Ueichhennersdorfer 
Sandsteinen  äquivalent  wären.  Die  anderen  Farne  widersprechen 
in  ihrer  Gesamtheit  dieser  Beobachtung  nicht,  sondern  sind  vielmehr  ein 
neuer  Beweis  tür  das  Vorhandensein  und  die  Richtigkeit  der  von  Potoni^ 
1.  c.  eingeschalteten  Mischflora,  die  „das  Verbindungsglied  zwischen  den 
beiden  schroif  gegenüberstehenden  Floren  des  Liegend-  und  Hangendzuges 
anch  für  Niederschlesien''  bildet.  Denn  wir  begegnen  neben  echten 
Vertretern  der  Liegendzug-Flora,  wie  Sphenopteris  divaricata  und  Adiantites 
oblongifolius  und  der  die  Übcr}r?in?-^t1nrn  charakterisierenden  Neuropteri^ 
SchleliHTii  uicli  solelicn  Typen,  die  iinzweitelhaft  der  Flora  der  Saarbrücker 
Stufe  zuzurechnen  sind.  Neuropterifj  gigantea,  ralaniitrs  Stirkc^'i,  die 
Palaeostachyaart,  Aietbopteris  decurrens  and  Mariopteris  muricata. 

Die  schon  totgefahrene  Conoordiagmbe ')  bei  Hartan  gehOrt,  nach 
Potoniö,  ebenfalls  zu  diesem  Horizont,  der  dem  ,, großen  Mittel''^  den 
Beichhennersdorfer  Sandsteinen  (=  Weifisteiner  Sohichten  Dathe)  ent- 


i)  teste:  Zeiller,  Valendennes«  Atlas.  Tfl.  XX.  9. 

I)  Potottii,  floristiache  GUederanf  des  dentachen  Carbon  und  Perm.  Brnrlin 
1896  und  Potonie,  Pflanzenpalftontolo^e,  Berlin  1899,  pag.  372. 

^  Sidie  Potonii  Carbon  u.  Pma.  pag.  6. 
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qniebt.  Hierans  «ikilirt  Potoniä  die  FlOtsamut  der  beeondera  in  Ober- 
scbleaien  ducb  eineii  anfleigewObnliebeii  KoblenreiehtnBi  gekennseiefaiieteii 
AbUgeniDgen  der  Übeigtagsflora.^) 

Das  Mittelsteiner  VorkommeD  erinnert  also  mit  seinem  in  diesen 
Horisonten  Niederscbiesiens  sonst  kanm  beobaebteten  Koblenreicbtom  an 
obeneblesisehe  Verblltnisse  nnd  bildet  die  Ansnabme  ra  der  sonst  als 
Norm  fttr  dieses  Koblenrevier  pelienden  flötsaimen»  wenn  nicbt  flOtsleeren 
Ansbildong  dieser  Zone. 

Stratigrapbie  des  preuSisehen  Teiles. 

Betnusbtet  man  im  AnachlnO  an  die  erbraebten  Tatsaeben  unter 
gleiebseitiger  BerfiekBiobtigang  der  schon  bekannten  die  Bildung  des 
Steinkobiengebirges  anf  dem  preoßiscben  MnldenflUgel,  so  findet  man 
Anklänge  an  die  AbUgemngen  in  der  Lttwenbeiger  Moide.  Wie  dort, 
so  wird  aneh  bier  dnrob  ftnger-  oder  snngenfonnigea  Anfragen  Slterer 
Oesteine  in  die  jUngeren  Ablagemngen  die  Bildung  mehrerer  Speiial« 
mnldeo  ▼eranlaOt 

Von  Tannhansen  bis  Hansdorf  tritt  das  Gsri>on  mit  dem  normalen 
SW'Einfallen  naefa  dem  Unldeninnem  in  sebnuder  Zone*)  an  Tage.  Dann 
erfolgt  an  dem  Neuroder  Gabbrozng  die  erste  Mnldenbildnng. 

Der  Waldenbnrger  Ltegendsog  uttertenft  auf  dieser  ganzen  Streeke 
den  Hangendzug  samt  den  darliberlagemden  Schichten')  und  tritt  erst 
wieder  sütlürh  von  Hausdorf  zn  Tage.  Hier  bildet  er  dann  »wischen 
Bulegneis  und  L'ntercarbon  einerseits  und  dem  Oabbro  andorerseita  die 
,,Volper8dorfer  Spezialmnlde^',  die  durch  die  Baue  der  Rudolf-  nnd  der 
aar  Zeit  gefristeten  Fortnnagrube  erschlossen  ist 

Durch  die  Verwerfungen  des  FlOtsgrabens  von  BotwaltersdorftVolpera- 
dorf  ist  dann  der  dem  Oabbroauge  angreniende  Teil  dieaer  Oarbon- 
bildungen  so  tief  abgesunken,  daß  nach  Dathe  „obere  Ouseler  Sehiebten** 
an  dem  Liegendsng  abstoßen.  Von  den  BrOchen,  die  diese  Graben- 
senknng  bervoigemfen  haben,  ist  der  westliche  schon  lange  in  dt  n  Bauen 
der  Rubengmbe  bei  Kohlendorf  bekannt  und  kann  über  Tage^)  im 


1)  In  Westfalen  sind  die  tiefsten  flotzfkditenden  Seblchten,  die  Hagerkoblen- 
partie  mit  den  LeitflOtaen  Hausegath  and  Sonnenschein  ebenfalls  hierher  zu 
rechnen. 

s)  Meist  kaum  1  km  breit. 

')  Der  Datbe'schen  Ansicht,  daß  lUer  und  weiter  südlich  unproiluk)i\ .  Ott- 
weiler Schichten  abfrolripert  sind,  möclttf»  icli  mich  nicht  «nfrl-ich  an--chlieöen. 
Bei  dem  Mangel  an  Fuösilien  ist  aher  <li  i  <it-genhpvveis  schwer  zu  erbringen.  — 
Vergl.  den  Bericht  Dathes  im  .l.tiirl)u<  Ii  lii-r  [»reuU.  geol.  Landesaustalt  för  1899. 

*)  Ein  deuliicheä  Bild  dieser  Verwertung  bietet  der  „Italienische  Einsclinitt" 
bei  Kohlendorf,  von  dem  ein  sebematisches  Profil  beigegeben  ist. 
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Wsidititale  uiwiitB  bis  Lndwigwlorf  niid  KUntgswaU«  verfolgt  werden.*) 
Der  andere  Si^ntng  ist  dmoh  Dsthe  beksnat  geworden,*)  der  sn  der 
nAmlieben  Stelle  die  VerwnrfhOhe  auf  etwa  1000  m  angibt.  FVr  den 
Zei^nnkt,  an  dem  der  westUeke  Teil  der  Volpertdorfer  Melde  abgesnnken 
ist,  kommt  nnr  das  Obereirbon  oder  das  UnterrotUegwde  in  Betracht. 

WestUeh  Tom  Oabbrosuge  stellen  dann  die  FlStae  des  Waldembirgtt 
Heagendsngee  sieh  ein.  Ibre  an&ngs  in  WNW — 080  Terlmfonde  Streieh- 
riektnng,  die  bald  in  die  normale  NW — 80-Ricbtiing  umbist,  weist  dannf 
bin,  daß  ehemals  der  Gabbro  mantelfiSrmig  von  ihnen  umlagert  werde. 

im  Felde  der  Rabengrube  treten  die  Flötze  dann  in  ungeBtörter 
Lagerung  auf,  wenn  anch  nicht  in  der  Mächtigkeit,  wie  in  den  Spezial* 
mnlden  westUeh  und  östlich  vom  Hochwaid.  Die  Flötze  streichen  dann 
am  Gabbrosnge')  entlang  nnd  werden  von  der  Johann-Baptistagrnbe  ab- 
gebaut; es  haben  sich  jedoeh  die  hangenden  Partien*)  der  Rabengrabe 
inawischen  ausgekcilt. 

Im  Felde  der  konsolidierten  Frischaufgrube  bei  Eckersdorf  erfahren 
die  von  Johann-Baptista  eintretenden  Flötze  eine  Umbiegang  ans  der 
NW— SO-Richtimg,  indem  sie  dann  nltmlicb  in  NNO— SSW  streichen. 
Sie  werden  aber  bald  nachher  durch  einen  Hauptverwurf  ins  Liegonde'*'') 
abppRciinitten.  S  c  h  U 1 7.  e  erblickt  hier  das  £nde  der  öteinkohienablagerangen 
auf  dem  ]ireuüischen  FlUgel.®) 

Betrachtet  man  jedoch  die  ^eolofrischen  Verhältnisse  der  Gegend 
gciiaiK  r,  wird  man  ii:iuteuilich  im  Hinblick  auf  das  MLttelateiner  Carbon- 
vorkomiiu'ii  zu  der  loigernieii  An^^ir-ht  geführt: 

Eben  Si  l  wie  bei  der  Vnlpt  rsiiurier  SpezialmuMe,  waren  auch  hier  die 
Bedingungi.li  t'Ur  eine  Mnblenbibluiig  gegeben  1  »en  nordöstlichen  Rand 
bildet  der  Gabbrozug,  den  Büdwestlichen  die  M  'hllener  Urschiefer,  während 
der  Ausdehnung  nach  SO  die  dunkeb-n  von  Giirich  dem  Silur  ziigC' 
rechneten  Tonschiefer  der  Glatzer  Gegend  eine  Grenze  setzten.  In  dieser 
aut  drei  Seiten  völlig  geschlossenen  Mulde  lagerte  sieh  das  Koblengebirge 
ein.  Man  wird  auch  hier  mit  Ktfcksicht  auf  daa  Mittelsteiner  Vorkommen 
daran  denken  müssen,  daß  bit-i  auch  die  tiefsten  Horizonte  des  produk- 
tiven Carbons  zur  Ablagerung  gelangten.    Jedoch  ist  das  Fehlen  von 

1)  Herrn  Oberbcrgumtsmarkschcidcr  Ullrich  verdanke  ich  diese  Angaben. 
Es  «ei  mir  •re^^tattet,  ihm  hierfür  und  für  andere  wertvoil«  Fingerzeige,  die  er  mir 
gab,  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  zu  danken, 

3)  VergL  Jahrbuch  der  preuU.-geol.  Landesanstalt  Band  XX,  1899,  pag.  CXli. 

s)  DaO  der  alte  Gabbro  aehon  damals  der  Deondation  ansgetetst  war,  l)e- 
weisen  die  in  den  Zwischeomiltetn  der  nnteren  FlOlse  nnd  im  Liegenden  der 
Joh.-Bapt.-Grube  häufig  gefundenen  Gabbrogerölle.    cf.  Dathc. 

*)  Nach  P  n  t  n  n  i    obere  Saarbrücker-,  untere  Schwadowitzer  Schichten. 

^)  Schütze  m  einem  Brief  an  Weiß.  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen 
GeaelUeban  1879,  Seile  432. 

^  Schutze,  niederadiienach-lfOlumBebe»  Steinicoldenbeciten,  Seite  tlS. 
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iqidvalenten  des  Waldesbniger  Liegendzuges  anf  der  SW-SeHe  des 
OabbiüBuges  kd»  Qrnad  dmfllr,  ihr  ehemaliges  Veiliandeneeiii  in  Zveifel 
n  neliea,  ramal  die  intentiye  WildbaditiUigkeit  daftr  eine  befriedigende 
ErklSmog  bietet:  In  der  Zeit  iwiaeben  der  Ablagemog  dea  Liegend-  nnd 
Bangendzuges  Warden  die  neeb  niebt  TerfeatigteB  Itlteiea  Sebicbten  weg> 
gevaadien.') 

Dieser  gaase  daa  fitere  prodaktire  Carbon  nmfasaende  8ehiebten> 
komplex  bildete  die  Eekersdorfer  Mulde,  umlagerte  die  Urscfaiefer  and 
aog  sieb  an  ihnen  yiellelcht  noch  weiter  naeb  Sflden  entlang. 

Silirfcere  Broebbildnag,  die  man  in  den  Beginn  der  RotHegondperiode 
an  verlegen  hat,  gestalteten  daa  goologiBehe  Bild  dieser  Gegend  wesentUeh 
w,  indem  in  der  Eekersdorfer  Knlde  das  gesamte  Oaibon  als  ein  Fldta- 
gn^en  absank. 

Aneh  die  Brtiebe  der  Glatser  Gegend,  die  dareh  Leppla  bekannt 
geworden  sind,  haben  mit  ihrmi  nördlichen  Ansllnfern  daa  an  die  HOhl- 
tener  alten  Sebiefer  angelagerte  SIeinkohlengebiige  absinken  lasaen.*) 

Wir  haben  also  aneh  inneibalb  der  Sadeten  swei  in  deren  angefihren 
Lingsriobtong  Terianfende  Haiden,  die  dnreh  Brdche  komplisiert  werden. 
Wlbrend  postame  Faitnngen  in  anderen  Gebieten,  s.  B.  in  Saehsen,  fehlen, 
beanspraeben  sie  in  den  Sudeten  besondere  Beaebtnng,  indem  durch  sie 
die  sicher  vorhandeae  intracarbonisehe  Diskordana  erbeblioh  in  ihrer  all- 
gemeinen Bedentung  aarttektritt. 

Jftnffere  Carbonbildongen  weiter  nordwärts. 

Wenn  voiiier  t^esagt  wurde,  daß  auch  nördlich  von  dem  Volpcrsdürler 
Flöt7<rraVieii  noch  jUngere  Bildungen,  al«  die  des  Haugeudzuges  vorhanden 
sind,  so  bedarf  dieB  noch  des  ßeweiiäes,  der  im  folgenden  auf  Grund 
atraügraphischer  und  paläontologischer  For8chiinp:en  erbracht  werden  soll. 

Dnrch  Potonie  ist  die  hangende  Fiützgruppe  der  konbolidierten 
Rubengrube  dem  Horizonte  der  oberen  Saarbrtlcker  Schichten  (=  untere 
Schwadü witzer)  zugewiesen.  Bei  Betrachtung  der  Profile  wird  man 
nicht  fehl  gehen,  dieser  Gmppe  die  drei  hängendsten  Kubenllöt/.e:  das 
Joseph-,  Rüben-  und  das  zweibiinkige  Antontlotz  einzureihen,  wenn  auch 
bisher  nnr  in  hangendem  Schieferthon  des  erstgenannten  die  Leitlorm  der 
oberen  SaarbrUcker  Schichten,  die  Annularia  stellata  gefunden  wurde. 
Denn  soweit  mir  Material  in  Sauiiiilungen  vorgelegen  liat  '  i  Mud  in  den 
letzten  Jahren  im  Kuben»  und  Antoullötz  Funde  fossiler  1  liauzeu  kaum 


I)  Die  GabbrogerOlle  auf  Jfoliann-Baptista  «ind  «in  Bew«s  dieser  erhöhten 
Wildbaehtfttigkeit 

I)  Ahnlicli  sind  die  Bildungen  in  der  Lahner  Kreide-Mulde. 

•)  Vergleiche  die  Karte  I.ppplas. 

*)  Auch  die  WaUlenlnirgur  Bprg55chul«ammliinfr,  die  ich  durch  die  Freundlicii- 
keit  lies  Direktors,  Ber^^ussei^äurä  Hülsen,  seiiea  iturlte. 
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l^emadit  worden.  Überdies  werden  die  drei  jetst  nettbenaimten  FlOtse 
lehon  von  Sc  hülse  als  bangende  Gruppe  zoMunmenge&fit.  Denn  ein 
querscIilMgig  SOQ  m  mächtigee  Zwiaohenmittel  treimt  sie  von  der  liegenden 

Partie. 

Diesen  entsprachen  ihrer  Lage  nach  auf  der  konsolidierten  Wenceslaos- 
gmbe  bei  Hansdorf  das  FelsenkolüeD«,  das  Wenceslans-,  das  eiste  nnd 
tweite  hangende  Flötz,  Ton  denen  zur  Zeit  nur  im  Wenceslatufltfts  Abbau 
nmgebt.  Audi  diese  werden  durch  ein  Sandateinmittel  von  220  m 
Mächtigkeit  von  den  liegenden  Wilhelmsflötzen  getrennt.  Es  liegt  also 
nahe,  dinse  beiden  hnn^ren  len  Flöt/giuppeii  der  konsolidierten  Wenoeslans- 
und  der  Rubengrube  ittr  glcichalt  aozusprechen. 

Zu  diesem  Schluß  führt  auch  fol^rcnde  Betrachtung:  das  dritte 
Wilhelnisflötz  der  Wenceslausgrube,  die  Oberbank  des  Franztiötzea  der 
Riibenjrrube  (früher  das  erste  liefxende"'^  und  das  dritte  der  .loliann- 
Baptiatagrube  sind  alle  bei  wen!;;  differierender  Mächtijrkeit  durch  ein 
0,1  bis  0,2  m  stark»  a  Thoneisenstoinbankchen  im  Lief^cnden  charakterisiert. 
Dieses  zeigt  bei  dcu  beiden  entlemtesten  Gruben  nncli  so  bedeutende 
Ähnlichkeit,  daß  man  nicht  fehl  gehen  wird,  €8  als  Beweis  für  die 
Identität  der  tliitze  anzuöclieii. 

liei  dieser  (ileichstellunp  ist  «-s  '«ii  lie  Protil  I)  möglich,  die  hangenden 
F!''tt7ft  ohne  Scliwieris-kett  zu  paralküsieren.  (  berdies  werden  aucli  noch  die 
identCD  Klotze:  Antun  und  Feisenkohlen  in  fast  gleicher  absoluter  Höhe 
über  iNN  angetrotlt-n. 

Alle  diese  Grllnde,  so  Ulterzeu^'end  sie  auch  sind,  genUfrten  allein 
zur  Identifizierung  nicht,  solange  nicht  palätuitologische  l'>'joiitiiH-p  die 
Gleichstellunc  beweisen.  Es  pf^lang  mir  auch  in  dem  hangenden  band- 
stein des  W<  ncf  siaustlötzes  eine  Ewsphcnnpterisart  zu  finden.  Diese 
Varietät  gentlgi  den  Anfordernngen,  die  Potonie  iu  seiner  Pfhmzen- 
palaontoiogie  für  Leitpflanzen  der  oberen  Saarbriicker  Schichten  stellt.') 

Diese  Sphenopteris  ähnelt  im  Urarili  am  meisten  der  Sph.  Schlotheimi 
firgt.,  wie  sie  Stur  abbildet.*)  Doch  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  daß 
im  Gegensatz  zu  dieser  die  Fiederciien  dritter  Ordnung  nie  vicrlappig, 
sondern  meist  zwei-  und  nur  die  untersten  undeutlich  dreiUppig  sind. 
Auch  zeigen  die  oberen  Fiederchen  nicht  eine  spitzige  oder  halbrunde 
öpitzenausbildung^)  und  elliptische  Form,  sondern  eine  abgestumpfte 
längliclie  Form  bei  geringerer  Breite.  Die  Nervatur  stimmt  mit  der  von 
Sphenopteris  neuropteroides  Bonlay'*)  überein.  Ich  nenne  diese  neue 
Varietät:  Sphenopteris  Boulayi  var.  VVenceslai. 


1)  Vergl.  St-jte  374  uulen. 

*)  Vergl.  Stur,  Schatslarer  Flora,  Tafel  XX  und  XXV. 

0)  Stur:  wsUiptica,  apice  acata  vel  anbrotnnda  .  .  .  ebendort  Seite  336. 

4)  Zeiller,  Valeneiennes,  Tafel  II,  I.  S. 
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Auf  Oriind  dieser  Tatsachen  kann  es  als  sicher  gelten^  daß  auch  die 
hangende  Flötzgruppe  der  WeTi7eR].iusgnibe  deu  XaveristoUeoer-i  oberen 
ÖaarbrUcker  Schichten  zuzuzähku  i^t 

Es  Hegt  nun  nahe,  auch  int\  \V'aldcnl)urir  die  liani:*  ^d- ü  FUHze: 
AraalienHötze,  Aniialtsegen,  Eniestine  bei  Ditteröbach,  Friederike  bei 
Nenliain  —  die  einander  entsprechen  —  das  Franz-Josephflötz  und  die 
weileien  Kohlenbänkeheu  am  ^^■llhammertunnel  diesen  oberen  Saarbriicker 
Schichten  zuzuzählen,  wenn  man  die  Mittel  von  220,  300  m  mit  dem  von 
600  m  identifizieren  will. 

Die  dem  geolojrischpn  Institut  von  der  fUrstlich  i'leßschen  Grubeu- 
ilirektiou  geschenkten  Farne  aus  diesen  hanprcnden  Fliitzen  sind  meist 
Priauzen,  die  für  die  liurizontbestimmuiii;  mvAit  iu  Dcüacl.t  kommen,  oder 
solche,  die  im  allgemeinen  für  den  Waldcuburger  Ilaugeadzug  charaktehstiseli 
Bind,  ohne  auf  ihn  allein  beschränkt  zu  sein. 

Indessen  ist  in  zahlreichen  Stücken  aus  diesen  Fltftien  Nenropteris 
tOBuifoUa  8diloth  hierher  gelangt.  Zwar  erseheinen  die  Waldenbnrger 
Exemplare  aarter  in  der  Nerratnr,  doeh  hat  ein  Dnrehaählen  der  Nerven 
am  Rande  TOllige  Überebistimmnag  In  der  Anaahl  mit  Exemplaren  von 
anderen  Fundorten  ergeben.  Diese  Speaiea  ist  nnn  naeh  Zeiller  in 
Valenciennea  in  der  Zone  moyenne  liemlieh  selten,  dagegen  in  der  Zone 
snpörienre  mehr  verbreitet'),  als  in  der  mittleren.  Ebenso  ist  sie  von 
Crem  er*)  in  der  Oasflammkohlenpartie  Westfalens,  also  der  hängendsten 
häufig  gefnnd^  und  nimmt  naeh  unten  allmälilieh  ab»  Die  Zone  snpMenre 
steht  naeh  Z eiller *),  ebenso  wie  die  GasflamrokohleDpartie  Westfalens 
naeh  Po  ton  16,  den  oberen  Saarbrtteker  Sehiehten  gleich.  Aneh  ist  der 
Farn  naeh  Kids  ton*)  nur  auf  die  middle  and  transition  eoal-meaaures 
of  the  npper  earboniferoua  sc.  formation  in  sdnem  Vorkommen  beschränkt. 
Diese  Hoiiaonte  sind  nach  Z  ei  Her*)  der  Zone  snpörieure  von  Valenciennea 
gl^ehcttsteUeo. 

Bei  dieser  Oleiehartigkeit  der  bedeutendsten  enropäischen  Koblen> 
becken  gewinnt  es  an  Wahrseheinliehkeit,  daA  die  obere  Saarbrtteker 
Stufe  in  höherem  Maße,  als  man  es  bisher  annahm,  auch  auf  dem 
preußischen  Flügel  des  niederschlesisch- böhmischen  Steinkohlenbecken 

entwickelt  ist. 

Nachdem  ihr  Vorhandensein  durch  Potonie  für  die  Rnbengmbe 
bewiesen  ist,  wird  man  ihr  Auftreten  auch  auf  Wenceslausgrube  und  in 
den  hangenden  Partien  bei  Waldenburg  jetzt  nicht  mehr  in  Zweifel 
ziehen  können. 

1}  Zeiller,  Yaleneieanes  pag.  276. 

*)  Cremer,  Fossile  Farne  des  woslfäl.  Carbon.  Disserl.  Marburg  1893.    S.  2J). 
*\  Zeiller,  sur  les  subdivisioos  du  weatpbahen  du  uord   de  iu  France, 
Balletin  de  ta  soci^lä  gäolo^Mque  de  France  XXlI.  1894.   Seite  590  folg. 

')  Kids  ton.  geological  notes  on  the  dhi^ion~  of  Ihc  larlfonirprou-;  forinntion 
in  Froceedingä  of  the  Royal  pbysical  sociely  of  £diiü)urgb  XIL  ISOi.  Seite  %iß  table. 
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Tektottiiobe  Verändcrangen.   AnfhdrOD  der  KohUnbUdnng. 

Die  Tenniiiderte  FlOtebUdnsg  in  den  oberen  Sebiebte»  des  ttittteren 
produktiven  Garbon  dentet  dnranf  bin,  daß  eine  Änderung  in  den  Vege- 
tationsbedingongen  eintrat  Daa  FeUen  der  Ottweiler  ttnfe  wird  man 
Itiglieh  anf  eine  pbytikaliaehe  oder  tektoniacbe  Verändemng  dieaea  prenßi- 
aoben  MnldenflfigelB  znrttekltlbren. 

Dadnreb  war  die  Koblenablagemng  nnterbrocben  auf  dem  Nordoat- 
flttgel  und  im  Muldeninnem  im  Norden.  Eine  KoUenbildnng  aclieint  dann 
aneb  ap&ter  niebt  mebr  eingeeetzt  zu  baben. 

Die  obersteu  8a»rbrücl&er  Schichten  in  Bötinien 
auf  Wiliieliuina-Ornbe  hei  Züiarek. 

Alterslj»'sti  in  m  ii  ng. 

Im  tektoniachen  Gegensntze  zur  preußischen  .Seite  des  Steinkohlen- 
beckens Bteht  der  bühmisclie  KliiL:t  I.  Dieser  liat  an  der  zur  oberen  Uber- 
carbonzeit einsetzenden  Veniiiüerung:  nicht  teilgenommen,  so  daß  wir  auf 
iiini  aucb  weiter  Höt/.fUhrende  Ablaf;erunpen  der  Ottweiler  Stufe  mitTeffen. 
Zwar  bleibt  der  Kohlenreichtiim  pepeu  die  reichen  Scliätze  der  beiden 
den  Hochwald  umgebenden  Spezialnnilden  erheblich  /urück,  immerhin  ist 
aber  die  KohleufUhruiig  noch  bedeutend  «renuir  und  lolint  den  Abbau, 
Denn  wir  begegnen  z.  Ii.  Inn  l»t  i  iJoiuiascbin  durcli  otoilenbetrieb  auf- 
geschlossenen Josejdiitlolz  '  j  mit  einer  bis  zu  3,7  m  anschwellenden  Mächtig- 
keit. Flölze  von  1 '/s  m  Miichtigkeit  sind  häutiger,  *o  auf  l*rocoyi-Grube*) 
bei  Schatzlar,  im  Xavcristollen')  bei  Sedlowitz,  im  Idastollen*)  bei  Stra8- 
kowitz  und  auf  Wilhelmina- Grube bei  Zdiarek  zu  beobaciiten. 

Die  Zugehörigkeit  der  böhmischen  Flötze  zu  den  3  Flötzztlgen,  dem 
XaveristoUener,  dem  Idastoliener  nnd  dem  Radowenzer,  ist  schon  1879 
Ton  Stur  und  Schutze  richtig  erkannt  worden. 

Die  einseinen  Fldtzgmppen  werden  von  dn«iider  dnreh  eelir  be- 
deutende Zwiscbenmittei  gelrennt.  So  mißt  im  XaTeristoUen  daa  die 
SaarbrIIcker  nnd  Ottweiler  Stufe  trennende  Mittel  querschlägig  800  m,  was 
bei  der  flaeben  Lagerung  einer  absoluten  HSehtigkeit  von  700  m  gleich- 
kommt. Ebenso  ist  daa  ZwiBchenmittel*),  daa  die  Idastoliener  Sehlohten 
vom  Badowenter  Fltftaaug  trennt,  zu  1300^1500  m  Miehtigkeit  Ton 
Sehfltae  angegeben.  Die  Einteilung  Seh  Ott  es  ist  Ton  Weithofer  im 
allgemeinen  Übernommen.   Jedooh  zählt  dieser  Autor  die  den  Badowenaeir 

1)  Nach  Schutze  1.  c.  pag.  222.  —  Our  Abbau  ist  angenbUcklich  nicht  im 
Betriebe. 

^  Nach  Schütze  1.  c.  pag.  216,  217:  3  FlOUe«  X  mit  t  m,  XI  mÜ  1,1  m, 

XUI  mit  1 — 2  m  absoluter  Kohlenmächtigkeit. 

«)  Nach  Schütze:  2  Flötze  —  2—5  m  Miichtigkeit.    I.  c.  p.  i21. 
*)  Nach  demselben:  HaupUlötz  —  1,Uü  m  Kohle,    1.  c.  i3i. 
8)  Ebenfalls:  lU.  FlOU  ^  1,S0  m.   1.  c  p.  SSS. 
•)  EbenfaUfl  Seite  m 
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FIDtzziig  überlagernden  SctücbteD^)  flllBchlich  noch  zum  Obereaibon,  nnd 
nicht  zum  RotU^genden;  außerdem  fehlt  in  seiner  Karte  richtigerweise  die 
anf  der  Karte  des  niederschleBischen  Qebirges  nnd  von  Sebtttze  flber- 
Dommene  Kotliegendinsel  zwischen  Bemsdorf  und  Bösig. 

Die  Abgrenzung  der  einzelnen  Flötzgmppen  nnd  Zwiecben mittel  ist 
auf  dem  bühmischen  Flügel  besonderfl  schwierig.  Denn  zunächst  weisen 
die  einzelnen  Schiebten  keine  bedeutenden  Unterschiede  in  ihrem  Gesteins- 
Charakter  auf.  Eb  sind  zumeist  rote,  bald  feine,  bald  gröbere  Sandsteine 
mit  einem  wechselnden  Tongehalt  und  graue  Feldapathsandsteine  — 
ffArkosen"  — ,  die  sich  in  allen  Horiz^mtcn  dti  (niwoiler  IStufe  wieder- 
holen. Außerdem  ist  in  dem  waldbestandeneu,  we^^earmen  tschechischen 
Gebiet  das  Kartieren  und  Abgrenzen  der  Horizonte  infolge  Mangels  an 
AufschlüBBen  sehr  erschwert.  Endlich  bedingt  das  zum  TerrainneigungB- 
winkel  fast  senkrechte  Einfallen  ilei  Schichten  einen  sehr  häutigen  Weclisel 
and  dadurch  eine  neue  Schwierigkeit,  auf  einem  so  kleinen  Maüstabe 
1  :  75OU0  zu  kartieren. 

Infolgedessen  unterblieb  dann  mit  Rücksicht  auf  die  Arbeit  Weit- 
hofera,  eines  sehr  sorgfältigen  Forschers,  die  iievision  dieses  Teiles  bis 
zum  Mettaudurchbruch  bei  Hronov. 

Bald  hinter  diesem  Erosiouäiale  transgrediert  dann  die  gUdlichc  Kreide 
der  Scholle  von  Kudowa  und  stellt  auf  diese  Weise  eine  Verbindang  mit 
der  dea  Brannaner  Ländchens  her.  Schon  Krej^  erwähnt  die  Transgreseion 
1867,  wihrend  Miebael  ihre  Fortsetzung  nach  N(nden  nielit  weiter 
berllokaiehtigt  Sie  liegt  zwieeben  Podborky-Zdinrek  und  Sedmakowits- 
ZUdko. 

Carbon  bei  Zdiarek. 

Hinter  dieser  Krddebrttcke  ereeheint  dann  wieder  das  Carbon,  das 
sieh  noeb  etwa  3  km  bei  Mokrziny  an  den  Granit  von  Lewin  anlehnt,  nnd 
bald  daianf  endgflltig  unter  der  dort  selir  miebtigen  Kreide  Tenekwbdet. 

Dieses  Vorkommen  wurde  Ton  Stor  nnd  Sehlttse  den  Sebatslarer 
Sehiehten  zugerechnet,  während  Weithof  er  es  wenigstens  sum  Teil  den 
unteren  Ottweiler  Sehiehten  gleichstellt. 

Der  dort  umgehende  Bergbau  der  Wilbelmina-Ombe  auf  der  ttster- 
leichiachen  Seite  und  der  Clemens-  nnd  Eleonore-Gmbe  auf  der  preuBi- 
edien  liat  schon  seit  langer  Zeit  bedeutende  Ausbeute  an  fossilen  Pflanzen- 
Testen  geliefert.  Diese  sind  von  Stur~)  in  seiner  Flora  der  Schatzlarer 
Schichten  sehen  berttoluicbtigl;  auch  Fei8tmantei^)  liat  sie  bearbeitet 

1)  Über  diese  Frage  gibt  die  Arbeit  J.  Herbings,  die  demnächst  erscheint, 
AnüBchlnfi. 

s)  Stur,  die  Carbon-Flora  der  Schatslsrer  Sehiehten,  Wien  1886. 

Feistmantel,  Versteinerungen  der  bfllmüschen  Kohlenablagwnngen  in 
Falaeontographica  XXUl,  l»76/76. 
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Beide  Foraclur  sehen  iu  dem  Vorkommen  von  Zdiarek-Straußeney  Bil- 
dungen, die  den  Schatzlarer  Schichten  {!;lei(  hsteheu.    HierV)ei  ist  allerdingB 
zu   berlickflU  litigen,  daß  damals  die  tldrißtische  Trenuui!^  d»  r  Schatzlarer 
von  den  XfiveristoUener  Schichten  noch  nicht  durchgeführt  war. 
Stur  fuhrt  von  Zdiarek  folgende  Farne  an: 

Khacopteris  BusHcana  Stur  (=  K.  osplenites  Scbimper) 

„Senfteubergia''  ereuita  L.  a.  H. 

,,Uawleft**  Sebanrnburg-Lippcaiui  Star  (=  Pecopteria  spec.) 

„Hawlam**  Zdiareekensis  Stur  (s  Pecopteris  spec.). 

„Oligocarpia''  pulcherrima  fittir  a  (PecopterisV). 

IMseopterii  Ooldenbatgii  Andrae  (=  OTopteria). 

Saccopteris  Euinglili  Andrae  (=  Sphenopteris). 

„Deemopterla*'  belg^  Stör       D*  elongata  Presl). 

„Calymmotbeea**  Walteri  Star. 

^CaljDiiDotlieea"  Sehaambaig' Lippeana  Stor, 

„Diplotbmema**  (—  Sphenopteria)  trifoliatam  Artie. 

i^Diplotbmema*'  (=  Hariopteris)  nrarieatam  Schloth. 

„Diplotbmema**  belgieam  Star  (=  Hariopterie  latifolia). 
Bei  den  nicht  deatlichen  Abbildnngen  Stnra  ist  eine  Identifiiieimng 
mit  Famen,  die  die  jetzt  Übliche  Bezeiofannng  tragen,  nnr  mm  Teil  mög- 
lich und  daher  k<innen  nnr  dieie  ftlr  eine  Vergleichnng  herangezogen 
Verden. 

Eine  bessere  Verwendung  fttr  die  VeigleichoDg  geetatten  die  von 
Feiatmantel aufgezählten  Farne: 
Annnlaria  longifolia  Brgt. 
Asterophyllites  equisetiformis  Brgt. 
Asterophyllltcß  foliosus  L.  a.  II. 
Sphenopteris  Schlotheimi  Brgt. 
Sphenopteria  lloeninghausi  Brgt. 
Sphenopteris  Asplenites  v.  Gutb. 
Sphenopteris  conilloiiies  v.  (Jutb. 
Cyathtites  ')  arborescens  Gppt. 
Cyatheites  Miltoni  Gppt. 
Cyathcites  Oreopieridis  Öppt. 
Aletfiopteris  ptrroides  Brgt. 
Aletliopteris  Scrli  Hrgt. 
Ali'tliopteris  longifolia  Stbg. 
Aletiiopteris  aquilina  Brgt. 
Neuropteria  heteropliylla  Stbg. 

1)  St  =  fflr  obere  Saarbrtlcker  Schichten  charakteriatiach  n.  9.  w. 

2)  1.  c.  pag.  315.  Calamarien  u.  Lepidodendren*  Sligmariea  u.  &  w.  nicht  herflek- 

sichti^^t. 

*)  Cyatheiles  =  Pecopleri». 
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Nenropteris  tennifolia  Brgt. 
Neuropteris  giganten  Stbg, 
DiotyopteriB  Brongniarti. 
Odontopteris  Britannica  v.  Gutb. 
Zu  dieaeo  gesellen  aieh  Ton  mir  gefunden,  noch  folgende  pflansUohe 
Itoate: 

Sphenopteris  •SohillingBÜ  Andrac. 

Sphenopteris  artemisiaefoUoidea  Cröp. 

Sphenopteris  macilenta  L.  a.  H. 

Lonebopteris  nigosa  Brgt. 

Pecopteriß  abbreviata  Rrgt. 

Annularia  stellata  v.  Schlotb. 
Diese  Stücke  sammelte  ich  teils  aaf  meinen  Befabrungen  in  ler  Grube 
selbst,  teils  entnahm  ich  sie  der  Sammlung  des  dortigen  Ubersteigers 
Herrn  W.  Hof  f  m  a  n  n. 

Diese  neuere  Sammlung,  obwohl  ohne  System  zusammengebracht, 
zeichnetf»  «<ich  durch  das  Fehlen  tv]>iKcher  Leitptlanzen  der  Schatzlarer 
Schichten  wie:  Neuropteris  jzigantea  Stbg.  und  Pecopteris  dentata  aus. 
Auch  Mariopteris  muricata  war  nur  in  2  Exemplaren  vertreten.  Zwar  sind 
einige  dieöer  Leitpflanzen  nach  ."^tur  und  Feistmantel  auch  bei  Zdiarek 
vorgekommen,  doch  dürfte  es  sieb  hierbei  nur  um  unzweifelhaft  vereinzelte 
frühere  Funde  bandeln. 

Bei  der  Häufigkeit  des  Auftretens  der  Farne  in  den  „Scbatzlarer*' 
Schichten  und  ihrem  hier  einsetzend eii  Zurücktreten  oder  Fehlen  wird 
man  /.u  dem  Sehhigao  gedrängt,  daii  die  Zdiareker  Flütze  jünger  sind, 
als  die  Schatzlarer  Schichten.  Weithof  er  hat  sie  daher  auch  richtiger 
den  Xavcriötollencr  Schichten  zugezahlt  und  die  hangenden  roten  Sand- 
steine^) als  Äquivalente  der  unteren  Ottweiler  Stufe  angesehen. 

Die  neueren  Pflansenfunde  ^  insbesondere  das  Vorkommen  von  Annularia 
Stellata  und  Annularia  longifolia  rechtfertigen  diese  Ansicht. 

Durch  das  nicht  vereinzelte  Auftreten  von  Leitt>'pen  der  (»ttweiler 
Stufe  erscheint  es  wahrscheinlich,  daU  sogar  noch  etwas  höhere 
Horizonte  als  die  im  Xuveristollen  angetroffenen  Schichten 
hier  flötzflilircnd  entwickelt  sind. 

Vergleiohang  mit  dem  Piesberg  und  Ibbeabdren. 

Eine  Vergleiehitng  der  Zdiareker  PflaoseD  mit  denen  des  Piesbeiges 
und  Ton  Ibbenbltren  naeh  Roebl*)  «^bt  eine  so  große  Übereinstimmung 
beider  Floren,  wie  sie  in  Anbetraoht  der  Tersehiedenen  Vegetationsbedin- 

Diese  werden  dann  von  den  Uexenstem-xVrkosen  Uberlagert,  aus  denen  die 
Hohen  im  NW  von  Straufieney  bestellen. 

*}  Die  EinwAnde  gegen  diesen  Forseher  «ind  mbr  bekannt;  doch  ist,  wie  es 
seheint,  keine  RichtigsteUnng  erfolgt,  sodaH  ich  mich  auf  ihn  stutsen  muJJ. 
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giiiig6D  nvr  gedacht  werden  kaan.  Hier  aind  e>  Sliinpfe  und  Moritote  am 
Ufer  einea  Binnenaeea  und  dort  Waldangeo  um  Strande  des  offeDen 
Meerea. 

Beiden  Fnndorten  iind  folgende  Farne  gemeinsam: 
Sphenoptoris  HoeningbanBi  Bigt 
Spbenopteris  Asplenites  ▼.  Ontb. 
gpbenopteris  eoialloides  ▼.  Gntb« 
CjaliiMteB  arboreaoens  Gppt. 
Qyatheltes  UUtoni  Oppi 
Alefhopteris  pteroides  Bigt 
Alethopteria  Serii  Brgt 
Alethopteris  aqnilina  Brgt 
Nearopteris  beteropbylla  Stbg. 
DIotyopteriB  Brongniarfi. 
Odostopteris  Britaaniea  =  nenroptereides. 

AnBerdem  noeb: 

Lepidodeudron  dichutumum  Stbg. 
Calamites  Suckow!  Brgt« 
Calamitea  Ciati  Brgt. 
Aanolari«  longifolia  Brgt. 
Aaterophyllites  eqaisetiformis  Brgt 

Wei  einer  solchen  L  bereiristimmung  der  Florf  n  wird  man  auch  he\ 
^ößter  Vorsicht')  Dicht  fehlgehen ,  wenn  man  dieses  Vorkommen  von 
Zdiarek  deiu  vom  Fiesberge  und  von  Ibbenburtn  gleichstellt  und  beid© 
nach  Foto  nie  nnd  Frech  den  obersten  äaarbrttcker  Schichten  noch  ttber 
den  XaTeristoUener  einreiht. 

Eine  Znaammenstellung  der  palioatologisob'Btratigrmphiaebeo  £rgebniai« 
sei  in  folgender  Tabelle  gegeben: 


1)  Die  den  Beebaehtungen  Feistmauteli  und  t.  Boebls  gegenobar  geboten 
encbeint 
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Böhmischer  Flügel    |        Muldenioiieres       |    PreoOischer  Fltlgel 
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Verwerfungen  des  Carbons  auf  dem  böhmischen  FlUgel  in  dor 
Zdiareker  Grube:    Parschnitz  -  Ilronover  Bruch,  Reinerzer 

Quc  1  len  spalte. 

Die  tektonibchen  Veränderungen,  die  den  böhmischen  Muldenflü^el 
betroffen  haben,  sind  meist  schon  länj^ere  Zeit  bekannt.  Der  Parschnitz- 
Hronover  Bruch,  an  dein  nach  der  Kreide  -  Penode  j^eljirgsbildende 
Uralte  ausgeiust  wurden,  ist  scliou  ebenso  lanjre  bekannt,  wie  die  kleinen 
durch  den  Bergbau  aufgeschlossenen  Verwerfungen  bei  Öchatzlar  und  am 
IdastoHen. 

Die  älteren  von  Jokely*)  zur  Erklärung  der  Schiehtenfolge  ange- 
nouiiiienen  Staffelbrllche  sind  schon  seit  langem  von  der  Wissenschaft 
verworfen  worden  und  es  hat  eine  natürlichere  Auffassung  der  Gebirgs- 
biidung  an  ihrer  Stelle  Vhav.  gegriffen. 

Der  Bergbau  liat  jedoch  in  neuerer  Zeit  noch  daß  Vorhandensein 
eines  Bruches  erwicöen,  der  an  Bedeutung  die  genannten  lokalen  Ver- 
werfungen übertrifft,  ohne  so  weiter  Beachtnug  würdig  zu  sein,  wie  der 
Parschnitz-Hronover  Bruch. 

1)  im  Xaveristollen  wurde  in  einem  Blindschacht  im  Liegenden  der  Schiefer- 
tone  des  mittleren  produktiven  Carbon  f'm  (\(^<i\e\n  angetroffen,  das  n.ifh  seiner 
pelrographiachun  Bebclmfleidieil  untercarboni^clien  Alters  sein  dOrfle  (nach  Herrn 
Markaeheider  Irrmann-Schwadowitz). 

^  Teifl.  das  in  Katser,  Geologie  von  BObmoi  hierober  gesagte. 
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Bei  der  Ictzlcii  lU'faliruiifi  der  jetzt  iin  Fristen  liegemleii  Willi olmiiia- 
priibr.  die  ich  m  (icMneinschait  mit  dem  berfibaubetlisspnpn  Herr  K.  Flegel 
im  Ai)ril  IIM13  uuleniahui,  wurde  ima  voui  Oberöleiger  eiue  Sprun^kluft 
(„Kuiöcliuiif;'- 1  ^'ezfipt,  hinter  welcher  die  Flötze  abgeschnitten  waren. 
Die  RichtUDg  der  Verwertung  verliet  vuu  WNW  nach  OSO.  Die  Giuben- 
beamten  nahmen  an,  daß  es  sich  nur  um  einen  Sprung  von  peringem 
Ausmnß  handelte  und  hatten  hinter  der  „Rutschunji"  eine  söhlige  Vor- 
riclitunirBHtreclte  getrieben,  mit  der  sie  ihre  Flötze  wieder  flnziifahren 
hi>tVteu.  Eine  Be8ichti«ri!iip  des  Orte«  und  eine  nachheripre  Vergleiehuu«!: 
einer  mitgenommenen  Gesteiusprobe  ergab,  daß  di(  Strecke  in  einem  dem 
Cenoraan  zuzurcclinenden  Sandsteine  stand.  Eine  genauere  Lulerouehung 
dieses  Fundes  wird  Herr  K.  Flegel  in  seiner  demnächst  erscheinenden 
Arbeit  Uber  die  Kreide  der  Ueuscheuer  und  von  Adersbach-Weckelsdorf 
vomehmeii.  Für  diese  Arbeit  genOgt  es,  zn  konstatieren^  daß  im  Norden 
die  FIMec  der  Wilbelminagrnbe  dnrek  eine  080— WNW  atreiehende 
Verwerfung  abgeschnitten  sind  und  daß  hinter  dieser  obere  Kreide  an- 
steht. Bertteksicbtigt  man  ferner,  daß  anch  im  Süden  die  Fltftse  an  dem 
Parsebnits-Hronover  Bmch  ein  Torseitiges  Ende  erreichen  und  daß  dort 
ebenfaUa  jenseits  des  Sprunges  Kreide  ansteht^  so  ergibt  sich,  daß  die 
Wilhelmlnagmbe  die  Fltftae  einer  awischen  cretacelaehen  Bildungen  hörst- 
fttrmig  stehen  gebliebenen  CarbonsohoUe  gebaut  hat 

Der  nördliche  Sprang  anf  der  Wilhelminagrube  erwies  sieh  nach  den 
Unteranehnngen  Flegels  als  die  Fortsetzung  eines  durch  Leppla  von 
Orafenort  bis  Reiners  konstatierten  Bruches. 

H 

Dan  iioUiegende  bei  Neurode,  Wiiuücbelburg,  Braunau. 

a.    Zur  Altersbestimmnnfr. 

Die  Feststellung  eines  Zusammenhanges  der  nördlichen  Brüche  niit 
denen  der  südlich  anp-enzenden  Kreide  der  Grafschaft  Glatz  veranlaüteu 
mich,  auch  auf  dem  prenüisclicn  Fitl-'  l  um  Nenrode,  >YiiM8ehelburg  und 
bis  ;-'e;.'en  Braunau  den  tektonischen  Verhältnissen  n.ihere  iieachtung 
schenken.  Denn  eä  war  nicht  unwahrscheinlich,  dal»  .uieh  norddRtlich  von 
dem  HeuseheuerMock  die  dort  kartierten  BrUche  Lcpplas  weiter  nach 
Norden  fortsetzten. 

Die  im  Sej)tetnbor  und  Oktober  1?>(»3  zu  einem  gewissen  Abschloß 
gebrachten  Untersucinurjcn  sind  im  folgenden  niedergelegt. 

Es  sei  zunächst  gestattet,  die  bifiherigpn  Ansichten  über  den  Bau 
diertes  Teiles  des  i)reuL)ifiehcn  MuMentlÜLa'ls,  etwa  zwischen  dem  Neuroder 
Gabbro  und  Wunscbelburg  kurz  zu  erw.innen. 

Nach  den  ersten  Aufnahmen  zu  der  Karte  von  Beyrich,  Rose, 
Roth,  Kunge,  die  im  pi luhiktiven  Carbon  noch  nicht  die  einzelneu 
Stufen  von  .  inan der  trennen,  LaiLc  eine  konkordante  Überlagerung  des 
Rotlicgcuden  Uber  dem  Carbon  älatt. 
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Schutze  gliederte  1882  das  Rotliegende  zwar  nicht  weiter,  nahm 
aber  mit  Recht  eine  Diskordans  awieohen  Garbon  nnd  Rotliegendem  an. 

ErBt  in  neuerer  Zeit  1889  und  1899  griff  dann  Dathe^)  wieder  auf 
die  ante  Anschaanng  der  konkordanten  Anfligerung  rarttck,  indem  er  die 
bisher  für  Rotliegend  geltenden  Sandeteine  als  nnprodnktiT  entwiokeltes 
Carbon  den  Ottweiler  fiehlehten  anwies  nnd  so  den  gleichilimugen  nn- 
ttnterbrochenen  Übergang  im  jungen  Palftosoicnm  fttr  diese  Gebiete  wieder 
ais  Lehre  anfanstellen  Tersnchte. 

Die  unzutreffenden  Ansichten  des  Genannten  beruhen  ebenso  sehr 
auf  ein«n  Mißrerstttndnis  der  ErgcbniBse  eines  anderen  Forschers  und 
einer  Verkennung  des  paltontoiogischen  Charakters  der  schon  llin^t 
bei  annten  Faunen  und  Floren  von  Ottendorf,  Braunau  und  Nenrode,  wie 
auf  einer  Mißdeutung  der  Tektonik  jener  Oegenden. 

Auch  erschien  die  Vergleichung  der  Ablagerungen  der  nördlichen 
Grafschaft  Glatz  mit  dem  weitentfernten  Saarrevier  unter  gänzlicher 
übergehung  der  näher  liegenden  ebenfalls  jungpaläozoisehen  Bildungen 
Thttringons,  Wettins  und  Sachsens  nicht  günstig  powälvlt. 

Was  das  Mißverstehen  der  Ergebnisse  anderer  Forsclier  anlangt,  so 
sei  bemerkt,  daß  Datlic  die  Zugehörigkeit  der  durcli  Walchia  i^initorniis 
(v.  Schloth)  Sternberf;  als  Rotliegendes  charakterisierten  Schichten  bei 
QrüJiauisch-Albeiulorf  zu  der  irenanntcn  Formation  direkt  leugnet. 

Dadurch  stellt  er  sich  in  unmittelbaren  Gegensatz  zu  Göppert^), 
Potoniö  ')  und  Stcrzel  ' ). 

l>ie  Mißverst.lndnisse  des  pat?tontologischen  Charakters  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt  von  (Ittendorf  und  lirannau  sind  nicht  weniger  schwerwiegend. 
Dathe  siiricht  dort  von  Palaeauiscus,  ohne  darauf  Rticksicht  zu  nehmen, 
daß  diese  Galtung  im  Sinne  Traquairs,  dea  besten  Kenners  dieser 
Fisclie  -  dessen  Ansichten  auch  die  bekanntesten  Handbücher  Zittel 
und  Steinniann  folgen  —  auf  den  viel  höheren  Zecbsteinhorixont  des 
Kupferschiefers  beschränkt  ist. 

Auch  die  zitierten  Aiühracosien  widersprechen  der  jetzt  gebräuchlichen 
Begrenzunj:  der  Gattung,  sind  doch  durch  Ludwig  18G3  und 
Amahizky  )  die  dyadiachen  zahulosen  Süßwassermuscheln  mit  dem 
Namen  Anodonta,  Najadites  und  jetzt  Palaeanodonta  belegt  worden« 

')  Vergl.  Dathe  im  Jahrbuch  d«r  geol.  Laodesanslalt  1889  u.  1899. 

2)  O'^ppert.  f .  <ile  Flora  der  permischen  Formation  (Paläontographica  XI! 
1864/65,  Seite  -230;  „Wülchia  piniformis  .  .  .  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
ak  wahre  l«eitpflaiize  des  RoUiegenden  zu  betrachten*'. 

3)  Pol  onie,  n'irisli^cbe  Glied  rtiiiij  des  deutschen  Oirhnn  u.  Perm.  18%.  Seile  9. 
«Typische  Leilfossilien  des  Rollie'^'eaden,  wie  ....  Walchia  pimlormis  Sleruberg.** 

4)  Stcrzel.  palaonlologischer  Charakter  der  Steinkohlenfonnation  und  des 
RoUiegenden  von  Zwickau:  Heferat  im  neuen  Jahrbuch  für  Min.«  Geol.  und 
PaUoot.  U.  190:i,  Seite  467:  „Rotlierrrndtypen.  wie  .  .  .  Walchia". 

5)  Ludui™.  zur  Paläonlologje  des  Ural.  Pahionto-raphica  X.  1863. 

6)  Amaiitzky,  Authrakosien  des  Perm.  Palftonlügiuphica  XXXIX.  1891. 
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Aach  in  «nderen  Ponkten  Btellt  lich  Dathe  mit  nenertn  Antetun- 
iingeii  in  Widenprneh,  ja  er  niniiDt  nieht  einmal  die  neueren  Botliegend- 
teilnngen  Bejaehlage^  die  dieeer  fttr  tiiQringieehe,  also  nSher  liegende 
Gebiete  in  Gemeineehaft  mit  mehreren  anderen  preifUielien  Landeageologen 
dnrcbgefttlirt  hat,  an.  Daß  diese  Teilnng  durchans  brauchbar  ist,  geht 
darans  hervor,  daß  aie  auch  von  der  aftchsischen  geologischen  Landes- 
anatalt  angenommen  ist.  Auch  Ch.  Ernst  Weiß^),  auf  den  aidi  wohl 
Dathe  besieht,  hat  bis  mm  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Rotlieg(?ndes  untOT^ 
acbieden,  dann  aber  1888*)  eine  völlig  nnttbersiehtUebe  GUederoag  ein* 
geführt: 


Eine  praktische  Verwertung  dieser  ietzteu  Gliedemng  kann  kaum  in 
Frage  kummen. 

Dies  ergibt  sich  auch  auH  den  neuereu  paläontolopschen  Funden. 
Die  ,,Anthraco8ien",  von  denen  in  den  70-  und  «Oer  .Jaliren  zahlreiche 
Exemplare  an  das  hiebige  Mii^-eum  gelangt  sind,  haben  sicli  als  Palae- 
anodonta  KeyBcrlingi  Amalitzkv  und  Najadites  cf.  Fischeri  Am.  erwiesen'), 
Nach  den  Untersuchungen  von  Geinitz  und  den  schon  TJÜG  vorliegenden 
gründlichen  Untersuchungen  Amalitskys  liegen  die  diese  Zweiscbaler 
führenden  bnnten  Mergel  der  Okastnfe  hoch  im  Rotliegenden,  z.  T.  schon 
an  der  Grause  des  Zeehateina.  Sie  alao  dem  Unterrotliegenden  suza- 
weisen,  widerspricht  vttllig  den  bisher  bekannten  Tatsachen, 

Avoh  aonstige  Fossilien  Isssen  die  Einfügung  der  Nenrode-WtlBSohel- 
bnrger  Botliegendsehiditen  In  die  untere  AbteQnng  nieht  nor  aidit  ratean, 
sondern  sogar  direkt  falsch  erseheinen.  Abgesehen  von  den  in  ihrer 
AlterssteUnng  fttr  eine  genaue  Fixierung  siemlieh  indifferenten  Pflanzen 
ist  der  vor  4  Jahren  im  Dr.  Linnarzsefaen  Steinbmefa  bei  den  Schindel- 
hlnsem  gemaehte  Fund  eines  echten  Beptils  für  die  Altersbeaümmnng 
ansBchlaggebend.  Dieses  Reptil,  als  solehes  von  Professor  Fraas  an- 
erkannt nnd  der  Unterordnung  der  Proterosauriden  nnd  der  Familie  der 
Palaeohatterien^)  sngewiesen,  hat  seine  nächsten  Verwandten  im  Mittel- 
rotliegenden  von  Kiederhaefilieb  bei  Dresden. 

überlianpt  sind  Reptilien  erst  vom  Mittelrotliegenden  bekannt,  wtthrend 
Amphibien  sdion  aus  dem  Untercarbon,  wenn  nicht  schon  aus  dem  Deren 
beschrieben  sind.  Die  Dathesche  Zusammenfassnng  der  beiden  gNnslich 
verschiedenen  Wirfoeltierklassen  der  Amphibien  und  Reptile  als  „Saniiei^ 

I)  Weiß,  fossile  Flora.  Bonn  1869. 

Derselbe,  Erläuterungen  tum  Blatt  Lebaeb,  Berlin  1880. 

3)  Verifl.  Seile  2i2.  Aiiiu.  5. 

*)  Cf.  Frech,  Lethaea  paläozoica  pa^j.  694. 
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ind  die  dadnnsh  bedingten  TViigseliiaMe  lind  lehon  in  der  Lethaea  palaeo- 
ioica*>  zvilickgeineaen  worden;  ein  Singelien  darauf  ancli  an  dieser  Stelle 
ift  also  «bezflllsiig. 

b.  Die  Ottendorfer  und  Bravnaner  Kalke. 
Die  hSiilige  Wiederkehr  von  ,|KalksteiniltftKen<^,  „ Anthraeoaiensebiefem** 
1.  T.  mit  denselben  Versteinerungen  innerhalb  der  von  Dathe  angegebenen 
onnnterbroehenen  Sehiehtenfolge  yemnlaAte  mich,  aneb  diesem  Punkte  meine 
Aufmerksamkeit  in  sehenken.  Das  Ergebnis  war  folgendes:  £a  handelt 
lieh  um  swei  seharf  gelrennto  kalkflibrende  Horiionte,  deren  liegenden 
sehwangeftrbten  und  stets  dnreh  einen  stsrken  Bitumengehalt  ausgeseieh- 
neten  als  ^Ottendorfer**  und  deren  hangenden  stete  bnnlroten  mit  dem 
sehen  lange  tbileben  Hamen  als  ^Brannauer  Kalk"  su  beseiebnen  ist 
Die  Nsmen  sind  z.  B.  bei  OOppert,  Freeh  Magst  Im  Oebraueh, 

Petrograpbisebes  und  geographisohe  Verbreitung* 
Über  die  petrognqjibisehe  Besebaffenheit,  AlterssteUung,  Fossilien* 
ftduuttg  dieser  mittelrotüegenden  Kalkhorizonte  ist  folgenden  su  be- 
'  merken.  Die  roten  Braunaner  und  schwsnen  Ottendorfer  Kalke  sind 
sehen  in  ihrem  Verlauf  auf  der  alten  Beyricbsehen  Karte  ausgeschieden; 
auf  der  demniebst  erscheinenden  geologischen  Ezknrsionskarto  der  Heu- 
sehener  ist  die  Tönung  weiter  durehgeführt 

Die  Braunaner  Kalke  besiteen  eine  rote,  selten  graue  Fürbnng  mit 
grangmner  Flammnng  und  sind  gewöhnlich  in  FIdteform  den  oberen  roten 
Sandsteinen  des  Hittelrotliegenden  eingelagert.  Sie  werden  technisch  als 
Baukalk  verwertet  imd  dasa  dnreh  primltiTcn  Pingenbau^  gewonnen.  Am 
Sfldabhange  des  ölberges  sind  diese  Braunauer  Kalke  mit  derselben  Farbe 
etwas  abweichend  entwickelt;  sie  erscheinen  in  KooUenform  den  tonigen 
Sandsteinen  als  Lagen  eingebettet  und  sind  durch  ein  tonig-sandiges  leicht 
auswittemdes  Zement  verkittet.  Der  Galoinmgehalt  ist  sehr  wechselnd  und 
beträgt  im  Durchschnitt  42  \  (Analysen  von  Dr.  P.  Jander,  Halle-Trotha). 

Die  Ottendorfer  Kalke  nntecacheiden  sich  nnsweideutig  chemisch  und 
petrographisch  von  den  Brannanem.  Dieser  meist  als  ^.Brandschiefer'* 
bezeichnete  Kalk  ist  ein  scbwarxes,  stark  bituminöses  schiefriges  Gestein 

1)  Sdto  694  von  Freehs  Lethaea  palaeosoica. 

^  Eine  folehe  Pbige  beftibr  Ich  Im  Juni  1908.  Sie  lag  anf  den  HAhen  stld- 
lieh  von  Hauptmannadorf  bei  Braunau.  In  einer  Teufe  von  20  m  wird  unter  den 
zum  Oberrotliegenden  zu  rechnenden  Porphyrkon jlomeralen  und  den  sie  unter- 
teufenden  S;indsteirun  f,,Sonnensiteinen",  wril  sit;  an  der  Luit  zeifalleii)  der  Kalk, 
der  eine  MacliLigkeil  vua  Ü,ti — 1,0  lu  bat,  uiu  den  Sciiaclit  herutu  abgebaut  Man 
bedient  tieh  bei  dieser  Arbeit  auch  des  Polvers,  so  lange  nicht  die  sich  sammeln- 
den Wässer  solches  unmöglich  maebeo»  Bricht  dann  der  Bau  zusammen,  so  wird 
er  mit  einem  Bohlenbelaf  versehen  und  man  bringt  in  10— S5  m  fintfemung  eine 
neue  Finge  nieder. 

Oa  der  Kalk  nur  bei  üauten  in  der  näheren  Umgegend  Verwendung  findet  und 
nicht  versandt  wird,  so  ist  diese  wenig  ökonomische  Abbaumethode  zur  Zeit  noch  Qblich. 


28 


mit  etwas  reichlicherem  Caldiimgehalt,  das  un  der  Laft  «ufblittert,  seinen 
Bitamengehalt  verliert  und  TOllkommen  ausbleicbt  Dieser  Schiefer  bildet 
ebenso  wie  der  Brannauer  Kalk  regelmäßige  flutzariige  Lagen')  in  den 
grauen  bis  Bchwanen  mittelrotliegenden  ssndigen  ToDsebiefcm.  Diese  sind 
z.  T.  durch  einen  Kupfergehalt  charakterisiert.  Im  frischen  An« 
bruch  strömt  der  Kalk  einen  intensiven  Bitumengerucb  aus  und  wird  des^ 
iialb  vielfach  in  der  Literatur')  such  als  Stinkkalk  bezeichnet. 

Die  Hauptgewiununggpunkte  des  Brannauer  Kalkes  liegen  am  Ölberg, 
nördlich  bei  Kuppersdorf-Heinzendorf;  dann  finden  sich  einzelne  Kalköfen 
um  Hennadorf,  südlich  von  Hauptmannsdorf  und  bei  Weckersdorf  (Barzdorf). 
Auf  der  preußischen  Seite  eiinl  nur  wenige  nrwlnnunfXBpunkte  dieses  Kalkes 
bekanut  geworden.  So  wurde  der  Kalk  hei  einer  Brunnenbohnii  ir  bri  Hiehals 
unwt  if  Nenrnde  nachgewiesen;  weiter  Büdlich  linden  si»  h  bei  Diirrknnzeudorf 
(Kieia  ülatz)  einig*'  verlassene  (>fpn,  in  denen  dieser  Kalk  gebrannt  wurde. 

Von  dieser  ( »rtlichkeit  st.iniuit  ein  im  hießigen  Museum  befindlicher 
Unterkiefer  eines  bclcrucepLahiö  (Druck  und  Uegendruck).  Von  Sc.  laby- 
rinthicus  Gein.  em.  Credner  unterscheidet  er  sieh,  abgCBehen  von  der 
Größe,  die  heim  vorliegenden  Exemplar  28 :  Gy)  cm  beträgt,  durch  den 
Kieferwinke!,  der  hier  nur  128"  gegen  145''  bei  Sc.  labyrinthicus  ist.  Da 
von  Sc,  latiroelris  Jord.  aber  ein  Unterkiefer''}  noch  nicht  beschrieben  wurde, 
sei  er  als  Scleroc»  pli.ilus  ef.  latirostris  vorlautig  zu  der  Spezies  gestellt. 

Diu  iu  der  Letliaea  palaeozoica  Band  11,  Seite  511-  t  i  wähnten  l'iiauzen 
von  Dürrkuiizendorf  und  iNiedtrgteine  stammen  aus  den  die  Braunauer 
Kalke  unmittelbar  begleitenden  Tonschiel eru. 

Der  Ottendorfer  „Brandschiefer"  scheint  im  Streichen  und  seinem 
Oaiciumgchalt  beständiger  zu  sein  als  der  Braunaucr.  Außer  den  sablreiehen 
bereits  genannten  Oeiinnnngspunkten  nm  Ottendorf  nnd  bei  der  Kolonie 
Seheidewinkel  ersoheint  er  auf  prenflisehem  Gebiet  bei  der  Reicheoforster 
Sohmiede,  wo  er  gebaut  nnd  gebrannt  wnrde  nnd  wo  noeh  sahlreiehe  ver- 
witterte Platten  sn  finden  sind.  Von  den  drei  einseinen  KalkOfen  im 
oberen  Tal  des  Seblagwassers  haben  swei  anch  diesen  Kalk  gebrannt, 
wlihrend  es  bei  dem  dritten  nieht  mehr  naehgewiesen  werden  konnte. 
Weiter  nach  Bttden  ist  dann  Nieder-Rathen  nnd  GUtcisoh'Älbendorf  als 
Fnndort  m  nennen.  Von  hier  gelangten  mehrere  Platten  mit  Regentropfen 
nnd  Fndspnren^)  in  das  hiesige  Mnsenm.   Besonders  bei  Nieder-Rathen 

1)  Heiaa  Gewinnung,  die  zurzeit  nur  auf  den  Anhöhen  südlicli  und  besonders 
nördlich  von  Ottendnrf  betrieben  wird,  ist  die  gleiche,  wie  die  des  roten  Kalkes. 
Er  wird  jedoch  nicht  w  ie  jener  ineist  sofort  gebrannt,  sondern  bleibt  erst  eine  Zeit 
lang  an  der  Luft  liegen,  um  zu  verwittern. 

*)  cf.  Göppert,  Fermllora,  Fal.'iont.  XII.  pag.  8. 

■)  Der  anOerdeni  noch  bekannte  Unterkiefer  der  Weissia  havarica  Branco  (Jabrb. 
d.  geol.  I.andesanst.  1886  Taf.  I)  zeigt  eine  völlig  abweichende  f.  inerc  Bezalmunfr. 

*)  cf.  GOpperl,  Fermilora,  PalAont.  XII.  pag.  S  und  die  neuereu  Aufsätze  von 
W.  Psbst  in  der  Zeitschrift  der  deutseben  geologischen  Gesellschaft  1896,  1897, 
1900  und  in  der  naturwissettsohafliicben  Wochenschrift  189$,  1898,  190O. 
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lind  diircli  den  Balinbau  Mittelateine—Wtinsebelbiirg  seMne  AnfscliMsse 
in  diesem  kalkfllhrenden  Horizont  vorübergehend  gesehnffen  worden.  Ent- 
Bpreehend  der  Terwickelten  Tektonik  der  Gegend  (siehe  nnten)  finden  wir 
diesen  Katk  nnßer  an  einer  sweifelhnften  Stelle  im  unteren  Sehlagwassertal 
auf  dem  linken  Ufer  der  Waldita  in  einem  Einsehnitt  der  Linie  Dittera- 
haoh— Giati  bei  dem  Wlrterfaause  Nr.  672  wieder.  Hier  Ollt  sofort  die 
gleiche  Verwitterangsart  auf.  Die  BSsehnngen,  deren  Winkel  gleich  dem 
Fallwinkel  ist,  sind  vollkommen  weiß.  Infolge  dieser  weit  vorgeschrittenen 
Verwittening  sind  hier  Fossilien,  die  man  bei  Ottendorf  und  Rathen  so 
hinfig  findet^  sehr  selten^). 

Die  Altersstelliing  der  Ottendorfer  und  Braunauer  Kalke  geht  aus  der 
Karte  hervor.  Hier  liegen  in  den  einseinen  in  sich  gleichförmig  nach 
SW  und  WSW  fallenden  Schollen  die  Brannaner  Kalke  stets  im  Hangen- 
den der  Ottendorfer. 

FoBBil  f  Ubrung. 

Über  die  FossilfUhmng  ist  folgendes  zu  sagen:  Die  pflanzlichen 
Fossilien  sind  in  beiden  Kalken  ungefähr  die  gleichen.  Jedenfalls  tritt 
hei  Braunau  keine  neue  Form  hinzu.  In  Anbetraeht  der  im  allfremeinen 
/.ahlreiclicu  tierisclten  Reste  ffillt  allerdings  das  Zurlicktretoo  der  Pflanzen 
in  den  Brannaner  Kalken  auf 

Es  hat  also  in  den  h(5heren  iScUichten  die  unnntcrhrochen  ffM-fHolireitcndc 
Verarmung  der  Kutliegendflora  weiter  /.ui^enommen.  Nach  den  bisherigen 
Fanden  scheinen  bei  Braunau  zu  fehlen-) 

Odontopteris  snbcrenulata  Zoll  1er. 

Taeniopteriä  fallax  Gppt  var.  coriaoea. 

Neuropteris  cordata  Brgt. 
Giuüere  Verschiedenheit  zwischen  Otteudorf  und  Braunau  weist  die 
Tierwelt  auf.    So  sind  die  Ottendorfer  Kalke  durch  die  grotien  Fisch- 
spezies : 

Amblypterus  Rohani  ileckel, 

Ambh^terus  Inridus  Heckel, 

Amblyptema  obliquos  Höckel 
ausgezeidmet»   Amblyptema  vratislaTiensis^)  Agassiz  konnte  einwandslrei 
von  Ottendorf*)  nicht  erkannt  werden,  hingegen  bildet  er  das  typische 
Leitfoasil  der  roten  Brannaner  Kalke,  in  denen  er  in  lahllosen  Exemplaren 
snsammen  mit  den  anderen  kleineren  Spezies: 

>)  £s  gelang  mir  trotz  lüngerem  Euchens,  nur  einen  Ro]>rolillit'n,  einen  Am- 
blyptema-Sdiwanz  und  ein  ganz  undeutliches  Callipteria -Wedelstock  zu  finden. 
S)  Cf.  Lethaea  palaeozoica  II.  pag.  522. 

3)  Es  sf>i  ;?f  slatlel,  auf  das  siebzigjährige  TtibilSum  dieses  Fisches  hinzuweisen. 
Auch  anläßlich  der  Versammlung  DeuLscher  Naluriotscher  u.  Ärzte  im  Jahre  1833 
wnide  dtoser  Fisch  von  Agassiz  beschrieben  und  der  Stadt  Broslau  zu  Ehren,  wober 
er  die  Stücke  orbalten  hatte,  benannt,  obwohl  sein  Fundort  Braunau  doch  recht 
weit  entfernt  ist. 

*)  er.  F ritsch,  Fanoa  der  Gaakohle  ßL  104. 
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Amblypterus  Kablikae  GeiniU, 

AmblypteniB  Zeidleri  Fritfich, 
Amblyptenis  aug:ustu8  A^^nesiz, 
Amhlypteraa  lepidurus  Agassiz 
geftinden  wird. 

Abpcsehcn  von  einer  (irößeru>rminderunp  ist  auch  eine  deut- 
liche VerschieUeuheit  der  ÖpezieBmerkmale  zu  verzeichnen,  wie  Fritseh 
uacbgcwiesen  hat. 

Übrigens  i^t  Braunau   niirh  durch  das  Vorkommen  von  folgenden 
Seiacbieru  bez.  Prosolachieni  ausfrtzeichnet: 
PleuracantliUH  ik  IherfrenHis  Fritseh, 
Xenacanthv.s  Decheni  <ioldt".  und 
Acantho<le8  frracilis  F.  K  'Uier. 
Ferner    tehlen   in   deti   utiiudorfer  Kalken  im  Gegensatz    zn  den 
Braunauern  Amphibieuresto  vollkommen. 

Es  ergibt  sich  also,  dali  in  den  Floren  der  beiden  kalkfUhrenden 
Horizonte  wesentliclie  Unterschiede  bislier  nicht  nachzuweisen  Rind,  daß 
aber  die  Ottendorfer  Kalke  durch  ^olie  Fischspezies  und  das  Fehlen  von 
Amphibien,  die  Hraunauer  durch  kleine  Fische  und  zahlreiche  Amphibien 
charakterisiert  sind. 

Fritseh  nennt  tolcende  Stegocephaleu: 

Branchiosauruö  uiultioHus  Fritseh, 

Melanerpeton  pusillum  Fritseh. 

Melanerpeton  pulcherrinniisi  Fritseh. 

Chelydosaurus  Vranyi  Fritäch. 

Sclerocephalus  latirostris  Jordan,  letzterer  nach  Frecli. 
Es  bedarf  keiner  weitereu  Ausführungen,  um  auf  Grund  dieser  fau- 
nistischen  Verschiedenheiten  zwischen  Ottendorf  und  Braunau  zwei  gleich- 
wertige Zonen  innerhalb  der  Stufe  des  Mittelrotli^enden  «nszuscheiden. 

c.  Tektonik:  die  3  Verwerfnngeo. 
Der  ▼ierte  Punkt,  den  Dathe  bei  seiner  Gliederung  des  Rotliegenden 
außer  Acht  gelaaaen  bat,  iat  nicht  minder  wichtig,  als  die  Torbergehenden. 

Er  spricht  von  einer  vollständigen  Entwickelong,  die  nur  durch  die 
zwischen  seinem  „Unter"-  und  Ober-Rotliegenden  bestehende  Diskordanz 
eine  Unterbrechung  erfährt.  So  ungestört  ist  aber  die  Ablagerung  durch- 
aus nicht,  vielmehr  durchsetzen  3  Brüche  die  Schichtenfolge.  Auf  dem 
westlichen  und  dem  östlichen  Sprunge  ist  sogar  Porphyr  in  Gangform 
emporgedningen.  Daß  Dathe  die  Störungen  Ubersehen  hat,  ist  um  so 
wunderbarer,  als  durch  ihn  nördlich  auf  den  Blättci-n  Rudolfswaldan  und 
Neurode  mehrere  Brüche  bekannt  fieworden  sind  und  südlich  Leppla  eben- 
falls mehrere  Venverfnn<:en  nachgewiesen  hat|  eine  Ungestörte  bchicbteo* 
folge  also  nicht  wahrscheinlich  war« 
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1.  Walditser  Porphyrgang. 

Der  «stlieh«  Sprang  ist  die  schon  seit  Schlltxe  in  der  Litemtnr  be- 
kannte Hanptvenrerfnng  der  FriBchenfoGrabe  bei  Bckersdorf  und  Ihre  un- 
mittelbare Fortsetsnng:  der  Walditser  Porphyrgang.  Auch  die  Tendens 
dieser  Verwerfung  ist  dureb  Sebatse  bekannt:  die  westliche  Scholle  ist 
abgesunken,  besw.  die  Qstliche  gehoben. 

Die  Bedeutung  dieses  Sprunges  ist  außerordentlich  gro0.  Obwohl  die 
Oesamtulehtigkeit  des  Oberearbons  wegen  nngoDttgender  Aufschlösse  nicht 
festsustellen  ist,  so  betragt  sie  doch  entsebieden  einige  hundert  Meter. 
Am  Hauptspmng  achneiden  nun  die  FlOtse  gegen  Botliegendes  ab,  ohne 
daß  die  Fortsetzung  in  ungestörter  Lagerung^)  bekannt  geworden  wkre. 
Ein  Brach  von  solchem  Ausmaß  kann  aber  in  horizontaler  Richtung  auf 
eine  so  kleine  Entferaung  wie  5000  m  um  so  wen^r  Terschwinden,  als 
in  seinem  unmittelbaren  Fortstreichen  der  Walditser  Poiphyigsng  anfsetst 

Wir  haben  also  eine  erste,  sehr  erhebliche  StOrnng  im 
Bereiche  des  Datheschen  Normalprofiles. 

3.  Steinetalsprung, 

Die  zweite  große  Verwerfung  ist  der  im  Anfange  dieser  Arbeit  genauer 
besprochene  Sprung,  der  dem  Kohlenvorkommen  bei  Mittelstciue  nach  W 
zu  ein  Ende  setzt  Auch  dieser  zeigt  die  gleiche  Eigentümlichkeit  des 
Absinkens  der  westlichen,  dem  Hnldeninnera  zugekehrten  Scholle,  bezw. 
der  Hebung  der  Ostliehen. 

Das  Ausmaß  dieses  Steinetalsprunges  muß  noch  mindestens  um  300  m*) 
bedeutender  sein  als  das  des  obigen,  da  bei  Utttelstdne  die  flstsführenden 
Horisonte  der  Reiehhennersdorfer  Schichten,  nicht  die  höheren  Sefaatslarer 
Schichten  wie  bei  Bckersdorf  Torhanden  sind.  Oberflftchlich  Tcrschwindet 
der  Brach  swar  unter  den  AUuTiaibildungen  des  Steinetales,  hat  aber 
offenbar  den  ersten  Anlaß  sn  dieser  das  Antlits  der  Gegend  beherrschenden 
Furche  gegeben. 

Wie  weit  die  YerwerAsng  nach  Korden  fortsetzt,  ob  sie  nur  bis 
Scharfeneck  streicht,  oder  ob  die  mächtigen  Melaphyr-  und  Porphjrdecken 
weiter  nordwftrts  bei  BOhmisch-Schtfoau  auf  dieser  Sprangklnft  empor- 
gedrangen  sind,  oder  ob  nur  die  kleinen  Melaphyrdeckenreste  nordöstlich 
▼on  Tnntschendorf  ihm  ihr  Dasein  Terdanken,  entsieht  sich  vorläufig  noch 
unserer  Kenntnis. 


1)  Einige  Flotzfetzen.  die  man  anfuhr,  können  für  die  BereehnuaB  des  Sprang- 
aannaßes  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

*)  Dif*  einzige  znliloninfißig  hekannle  M;ichtiu'keil  des  ,,Krii(ien  Mittels'*,  der 
R«icbhennersdorfer  Sandsteine,  stammt  von  der  uchsgrube,  wo  das  Mittel  zwischen 
Liegend-  nnd  Hangend-Zug  310  m  betrftgt. 
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3.  Undulieronde  Lageranif. 

Weiter  nach  Westen  schreitend,  begegnen  wir  dann  ab  nnd  an  einer 
nndnlierenden  Lagerung,  so  im  Bahneinsehnitt*)  bei  der  Fabrik  Villa  Nova 
im  Tale  des  Ratbener  Wassers.  Eine  sweite  bedeutendere  SehiditenweUe 
konnte  nördlich  von  der  Tnntseliendorfer  Mttble  am  Sfldabbang  des  TEnbeiv 
bttbels  und  jenseits  der  Landesgrense  am  Täuberbnseh  beobaelitttt  werden. 
Ebenso  siebt  ein  dritter  Sehicbtensattel  von  den  Endebllsehen  bei  Bara- 
dorf  das  Sebwanbaohtal  entlang,  nnd  weiter  nördlieb  tob  Ottendorf  bis 
in  die  USbe  von  Brannan.  Anf  der  ,,graiien  Flnc**,  700  m  nördlich  vom 
Popelbauerhof  wurde  die  flache  Lagerung  auch  noch  konirtaliert 

Wenn  auch  die  Hühendifferens  zwischen  Sattel  und  Mulde  nicht 
eriieblich  ist,  so  beweist  doch  das  Vorhandensein  welleDförmiger  Lagerung, 
daß  Dathes  Ansicht  eines  völlig  gleichartigen  Einfallen  und  einer  nor- 
malen Aufeinanderfolge  innerhalb  des  Bchichtenkomplexes  nicht  richtig  ist. 

Es  folgt  dann  die  von  Dathe  in  dem  tiefsten  Horizonte  seiner 
Lebacher  Schichten  gestellte  „Eruptivstufe  mit  Einsäen  von  Mclaphyr, 
Angitporphyrit ,  Porphyren,  Porphyr-  und  Melaphyrtuffen".  Hiermit  sind 
wohl  die  Helaph>Tquellkuppen  des  Oieler  BiiBches,  des  Steinberges  nnd 
des  Ifnpprich  stidlich  von  Tuntschendorf,  die  Porphyre  des  Kahlenberges, 
der  Hauptmann-  und  Dinterkoppe  nördlich  gemeint-). 

4,   Der  Hatli  en-Tuntscliendorfer  Porphyrgang. 

Weiter  nach  Westen  hatte  dann  Dathe  eine  dritte  Verwerfung  über- 
sehen, die  durch  das  Vorhandensein  eines  Porpliyrganges  deutlich  auf 
ca.  8  km  Länge  verfolgt  werden  konnte.  Auf  den^  TäuberhUbel  nordöstlich  von 
Ottendorf  beginnend  erreicht  der  Gang  in  üuu  ui  Abstand  vom  preußischen 
Zollamte  Tuntschendorf  die  Landesg^enze.  folgt  ihr,  im  Stcinetal  dnrch 
Alluvialbildunp«  n  verdeckt,  dann  wredi  r  zu  Tn^re  tretend  bis  zur  Kolonie 
Scheidewinkel.  Der  l'orpliyrgnnp;  str»'icht  dann  an  derKeiclienfor>ter  Srluniede 
vorüber,  Ubersclireitet  die  (.^»uellarnu'  (!  s  ^clilag^waB^ers  in  der  Richtung  auf 
bchloü  Rathen  zu.  Er  set/.t  liann  nnier  den  schmalen  Alluvialbildungen 
des  Rathencr  Wassers  liindureh  auf  das  Südufcr,  wo  er  in  einem  Balin- 
einschnitt  der  neuen  Nebenstrecke  Mitielslcine — ^WUnscheiburg  aufgeschlossen 
ist.  Weiter  nach  Süden  zu  i^st  es  nocli  nidit  gelungen,  ihn  aufzufinden'). 
Der  Oangcharaktcr  dieses  Gesteines  wird  <ladutcli  erwiesen,  da(i  in  flach 
gelagerten  Schichten  ein  teils  bn  iterer  teils  bis  auf  8  m  verbchniiib^rnder 
Eruptivzuji^  auf  8  km  geradliniger  Eutt'tirnung  verfolgt  werden  konnte. 

Das  Porphyrf^estein  selbst  ist  nach  dem  Urteile  des  Herrn  Proiessor 
Milch"'),  dem  ich  HandstUcke  vorlegte,  ein  typischer  Krguüporphyr,  nicht 

^  vergleiche  das  beigefügte  FrotU  II. 

*)  Die  Orientiening  in  dem  Da  theschen  Profil  ist  sehr  erschwert,  da  m 

vermieden  ist.  Orlfnlierunpspunktf,  \vi<-  TAler,  Flüsse  n.li  r  Oi  l'^cli.if  »mi  anzu^'t  l»rri. 

3)  Westlich  von  den  Kalköten  über  dem  grünen  Hof  zu  Niedersteinc  wurde 
auch  Porphyr  nachgewiesen, 

*)  Dem  ich  hierfbr  aneh  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  sage. 
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•in  Tuff.  Er  neigt  ebenso  wie  der  des  Walditxer  Oange»  zn  kugliger 
Absondenmg.  Infolge  von  ZerBetinng  ist  die  Qmndaiasae,  in  der  ver- 
blaate  Feldapttthe  eingebettet  lind,  grünlieh  geftrbt. 

Das  Verhalten  in  dem  Bahnansebnitt,  der  km  tot  der  Haltestelle 
Nieder- Rathen -Albendorf  gelegen  ist,  seigt  dentlleh,  daB  aneb  hier  der 
Spmng  Abaenknngen  in  gleiehem  ^ne  wie  der  Stefaietal^  und  der  EckerS' 
dorfer  Bmeh  berrorgerofen  bat   Siebe  Profil  HI. 

Hervorgehoben  sei  noch,  daß  der  Porphyr  an  einigen  Steilen')  die 
durebbroebenen  Scbiebten  im  Kontakte  yerSndert  hat.  So  mnd  die  roten 
Sandsteine,  die  an  den  Rathener  Poipkyrgang  herantreten,  dnreh  Kontakt- 
metamoipbose  entfiirbt  und  aeigen  als  charakteiiatisehe  Erseheinnng  der 
Hitaewirknng  sablreiehe  kleine  Glimmeiaebflppeben  avagesehseden.^) 

il.  Versuch  einer  neuen  Gliederung. 
Betrachtet  man  nun  unter  BerÜcksichtiirnnL'  <\pr  hesonders  im  letzten 
Punkte  erbrachten  Tatsachen  die  kompHzieite  Kütiief!;eiulteilung  Dathes, 
80  ergil)t  sich  eine  sehr  erhebliche  Vereinfachung.  Denn  durch  die  drei 
erwähnten  widersinnig  eiiilailenden  Staffelbrtiche  sind  nunier 
wieder  dienelben  Schichten  an  die  Oberfläche  gebracht. 

Daher  gebe  ich  l'ol}rende  Teilung;:: 
C.  Oberrot-  J  V.  Tonij;e  Sandsteine  mit  KnoUeukalktiötzen  („Qoelikaiken'^)*) 
liegend.    üV.  Grobe  Konglomerate. 

Feine  rote  Sandsteine,  tonip,  meist  ^08^?illeer  mit  bunten 
i  „Hrannauer  Kulken^^  (diese  mit  Amphibipieu,  Amblypterus 
I        vratiölaviensis,  Walchien). 

ilI.  Graue  Öchieler,  z.  T.  sandig  oder  raalachitftlhrend  mit 
B.  Mittel-  j       Palaeanodonta  und  Einlagemnfren  von  schwarzen  Brand« 
rot-      \        schiefem:    Ottendorfer  Kalke'*  mit  Amblypteruö  Rohani, 
liegend.    ]       A.  luridus,  Talaeanodouta,  Calliptcns  und  Walchia'). 

I   I.  Rote  Randsteine:  ,.Nenrodpr  Bausandsteine"  mit  tonigen 
f        päauzenftthreiiden  Zwiftchenlagen,   aus   denen    auch  die 
I        Palaeohatteria  bekannt  geworden  ist,  zu  unterst  grober 
werdend  und  in  Konglomerate  tibergehend. 
Ä.  Cntenotliegeud.    (Fehlt  in  dieser  Gegend.) 

Diskordanz. 
Obercarbon:  XaTeriatoUener  Sohiehten^). 

t)  z.  B.  auf  der  Hohe  ober  dem  Ratbener  Schlois.  Herr  Professor  Milch  hatte  die 
Gflte,  die  Deutung  der  milr*  h^^Tf'bten  Stücke  als  Contaotmetamorpbose  zu  bestiitigen. 
Diese  dürften  mit  den  Schömberger  nnd  TrauUiebersdorfer  identifiziert 

werden. 

3)  Auch  mit  schwachen  Kohlenflötzen,  so  im  Höllengraben»  wo  auf  ein  0,03  m 
mftcbtiges  FlOlz  Ende  der  60er  Jahre  die  Mutnni;  .»Selbsthilfe**  eingelegt  wurde. 

A)  Es  s«  gestattet,  diese  Teilung  mit  der  Da  theachen  in  einer  Tabelle  zu 
rerehiigen,  siehe  Seite  36  u.  37  Tabelle. 

1904.  3 
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Mittel-,  nleht  Unter-Rotliegeodet. 
Die  Znreelmnng  des  gesamten  ScbiebteiikoiDplezes  mit  Auntthme  der 
hangenden  Partien  anm  HittelrotUegenden  ist  sehen  erörtert.  Jedenfalls 
fehlen  die  Unteirotliegendsefaiebten  hier  bei  Nenrode  vOllig;  denn  es  ist 
aneh  nicht  die  geringste  Andentnng  der  Unterrotliegenden  sebwarsen 
Tonschiefer  hier  Torhanden,  die  bei  ChUßanisch» Albendorf  sogar  flOtz- 
führend*)  entwickelt  nnd  zeitweise  dnrcb  den  Bergbau  der  ^Nene  Oabe- 
Gottes-Qmbe**  ersoblossen  sind. 

Diskordanz  swisebeo  Mittel-  nnd  OberrotUegendem? 

Die  Fnge,  ob  zwischen  Mittel-  nnd  Obeirotliegendem,  wie  Dathe 
annimmt,  eine  Diskordanz  vorliegt,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.  Zwar 
denten  die  an  der  Basis  des  Obeirotliegenden  entwickelten  Konglomerate 
anf  tektonisebe  VerXndemngen  nnd  Nenbelebnng  der  WildbaehtMtigkeit 
bin*  Ob  aber  diese  Veribideningen  so  bedeutende  sind,  nm  eine  Diskordani 
an  rechtfertigeni  kann  znnichst  bei  dem  Mangel  an  dentli^en  Anfsohlttssen 
nicht  mit  genügender  Sictierbeit  behauptet  oder  verneint  werden. 

e.  Oberrotliegendes.   Zur  Frage  der  Wflstenbildung. 

Ebenso  wie  die  OerOlle  der  nnterrotliegeoden  Konglomerate,  tragen 
auch  die  der  oberen,  wie  besonders  sfidlich  von  Barsdorf- Weokersdorf  zu 
beobachten  ist,  die  charakteristisobe  Rundung  der  im  fließenden  Wasser 
bewegten  Qescliiebe.  Nirgends  wurde  bisher  ein  Kantengeschiebe  oder 
sonst  etwas,  was  an  die  Arbeit  des  Windes  erinnert,  anfgefsnden. 

Auch  ftfr  den  dentschen  Buntsandstein,  dessen  Wtlstennrspmng  Weit- 
hof er  als  bewiesen  annimmt,  ist  inzwischen  von  £.  Philippi  in  der 
Lethaea  mesosoica  gezeigt  worden,  daß  nur  fluviatile  ISntstehnng  in  Frage 
kirne.  Ein  trockner  und  kälter  Werden  des  Klimas  ist,  wie  Frech  ver^ 
schied^tlich  erwähnt,  fttr  das  Rotliegende  Böhmens  erwiesen;  aber  fllr 
die  Hypothese  einer  reinen  Wflstenbildung  des  Rotliegenden 
reichen  die  bisherigen  Beweise  nicht  ans. 

Diese  obenotliegenden  Konglomerate*)  setzen  die  langwelligen  Höhen- 
rücken im  Sadwesten,  so  z.  B.  zwischen  Barzdorf  und  Scbelban  zusammen. 
Sie  werden  Ton  roten  milden  Tonschiefern  und  Schiefertonen  flbeilagert, 
in  deren  tieferen  Horizonten,  stellenweise  direkt  an  der  Grenze  gegen  die 
Konglomerate  bunte  KooUenkalke  sich  in  Nestern  einstellen. 

Das  Gelände  steigt  allmäblicb  weiter  an  und  kulminiert  in  den 
scbrofTen  Kreidefelsen'^)  der  Henecheuer  und  des  Braunaucr  Sternes.  Den 
Abhang  bedecken  zahllose  Trümmer  des  weißgelben  Quadersandsteines, 
der  durch  die  bei  der  Transgreasion  umgearbeiteten  Rotliegendscbicbten 
in  seinen  unteren  Partieen  gelb  bis  rot  gefärbt  ist 

1)  Das  FlöU  der  »«Selbsthilfe* Grube**  g«b0rt  zu  IL 

-}  Die  schon  auf  der  alten  Karle  meist  richtig  kartiert  sind. 

8;  Die  Bearbeitung  der  Kreide  von  K.  Flegel  erscheint  denmftehst 
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I.  Das  Mittelsteiner  Carbonvorkommen  stellt  einen  auf  den  sUdlicli 
asstehraden  Möhltener  Urachiefern  anfeitsenden  Iceilförmigen  Hont  dar, 
der  gegen  NNO  and  gegen  8W  von  divergierenden  Brflehen  begrenat 
wird. 

8.  Daa  Hittelateiner  CarbonTorkommen  gehtfrt  den  Beiehhennersdorfer 
flehicliten  an  (a»  flatlalflStaliorisont). 

8.  Die  Eeiceradorfer  Carbonmolde  iat  twiaehen  awei  BrQehen  ein- 
gesenkt: Eekeradorfer  FItttsgraben.  Analogie:  Der  Lllhner  Graben« 

4.  Die  hangende  Flötapaitie  der  WeneeaUnsgrobe,  die  bangenden 
FIdtie  bei  Waldenburg  (Amalienröaehe)  gehören  ebenao  wie  die  liangenden 
Partien  der  Bnbenin'Qbe  der  oberen  Saarbrileker  Btofe  an. 

5.  Das  Ciirboii  der  Willitluiinagiubc  bei  Zdiarek  steht  d'.-m  AUer 
nach  zwischen  den  Kaveri-  und  IdastoUener  Schichteu,  durfte  also  etwa 
dem  Piesberg-Carbon  und  dem  von  Ibbcnbtiieu  gleichzustellen  »ein. 

6.  Die  Rotliegendscbiehten  von  Nenrode  sind  mitteirotliegendeo 
Alters.    Das  Unterrotliegende  fehlt  infolge  einer  Diakurdanz. 

7.  Die  nordweBtlichen  AugstrabloDgen  des  lieißegrabens  haben  bei 
Neurode  das  Rotliegende  verworfen. 

8.  Durch  3  parallele  nahezu  im  Streichen  liegende  widersinnig 
einfallende  Staffelbrüche  ist  bei  Nenrode  eine  viermalige  Wiederfaolnng 
des  gleiehen  Mittelrotliegend-Scbiehtenkomplezea  bedingt. 
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JafaraslMricht  der  Sehl««.  GeMllscbafI  «U-  vaterL  Cttltnr. 

•      


III.  ohvvv  >aiid8teine  mit 
rillen  Kalken  (brau- 
n  a  u  <•  I ) 
Ii.  graue  oder  schwaiÄc 
...\ntliraco8."-Scliiefer 
uml  bcliwarze  Kalke 
((Jttendorfer) 
1.  untere  SiimUtt  ine  (/.t. 


IIL 


II. 
I. 


GegeDttbersteUmig  der  eUederniiK  DaHie^B*) 

Oberrotliegendee. 
14.  KötheUchiefer,  dUnnbänkige  graorOt- 
liche  Sandste'me  und  Kalk  lager  (Brau- 
naaer  Kalke) 
13.  Grane  Waleliienaekiefer  u.  Sandateine 
mitKalkateiiiaotseiiCOttendorfer 
Kalk) 

12.  Eraptivatufe     (Melaphjr,     Foipbyr)  || 
Walehienaebiefer    and  Kalkstein- 
f!0tse. 

i;  a  Iii  eu- Tun  t  sehen  dorfer 
Porphyrgang. 
11.  Obere  ßau»and8tcme  mit 


{ 


Iii. 


IL 


I. 


III. 


n, 


11. 


5. 


rotbrannen  ^ 

Kalksteinflötzen  (Braonauer  Kalk)^ 
10.  Oberste  braunrote  Seliiefatove 
9.  (iraue  Arkoaesandateiae  mit  Kohlen- 

flotsen  Q.  aehvanea  „Antfaiaeoain**- 

Sehiefer  (Otteadorfer  Kalk) 
8.  Rotbranne  Sehiafeitone,  grane  Aikose- 

aandateine  n.  grauaehwine  Walehien- 

adiiefer  (Walcliia). 

SteiuetaUprung. 
7.  Porphyrtufle 

(3.  lldlrotbraune  Bausandsteine  mit  Kalk- 
ateinlliitzeu  (Braunauer  Kalke) 
Rotbraune  Konglomerate   and  Sand- 
steine m.  actiwaraen  },Antiiiaoosien"- 
ächiefer  (Ottendorfer  Kalke). 
Kontakt. 

4.  Ly  litkuugl.,    graue  ArkoaeiMindßteine, 
Kohleschmitzen. 

Walditzer  Po rphy rgaiig. 
„Antluacoöien  '- Schiefer  mit  dlInneB 
Kalksteinlli.tz  (i^weischaler  u.  Pflanaen) 
fOtteiuloi  t  er  Kalke) 
liutbiauuc  Schiefertone  nnd  dflnn- 
l)lattige  Sandsteine  (Walchia,  Odon- 
topteris) 

Kotbr.  Sandsteine  nnd  Kenglomcrate 
ui.  Porphyrgeröllen  (Walchia  ,,Saurier**) 


3. 


1,  Für  die  Datiitsi Ii«-  Gliederung,  die  7  +  4  -f  i  -r  1  t?lulen  a 
gewahllen  Nuiiuiierii  l^HI. 


usscheidet,  ist 
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UDd  de«  iMNieii  CUMeningsTersiiehes. 


N 


\ 


a 
p 


8 

t 


I 


3 


\ 


UL  6.  Uellrolbr.  liausand- 
steine  in.  KalksteinflOtz. 

(Braun.  Kalke) 

II.  5.  initscliwarzeri,,An!iii-a- 
cosien"-Scljief.{  0 1 1  e  ii- 
dorfer  Kalke) 

L  5.  Rotbr.  Konglomerate 
u.  Sandsteine. 
Kontakt 

4.  Lydilkongloriieraie,  graue 
Arkose  -  Sauüfiteine ,  Kolile« 
•cbmitzen 


\ 


\ 


\ 


X 


\ 


III. 


11. 


Obere  BausaudsL  ni. 
rotbr.  Kalksteinflötz. 
10.  Oberste  braunrote 
Schiefeitone 
IL    9.  Graue  Arkosesand- 
steine  m.  Kolilenflotz. 
u..schwarzcn.,AntUra- 
cosien"-Schiefem 
Rotbr.  Schiefertone, 
graue  Arkosesand- 
sleineu.grauschwarze 
Walchienschiefer 
„Forphyrluffe" 


L  8. 


7. 


Oberrotliegende» 
(DiBkordatks?) 


HI. 


II. 
I. 


14.  Rötheischiefer,  dnnn- 
liänlE.  Sandsteine  u. 
Kalklager(Braunati. 

13.ürauti\Valciueascbief. 
u.  Sandsteine  m.Kalk- 
steinflotzen  (Otten- 
dorfer  Kalk) 

1-2.  Eruptivst.  (Melaphyr, 
Porphyr)  Walchien- 
schief.  u.  Kalkstein- 
flOtz.(Ottend.Kalk) 


Duidmameriemng  in  arabischen  ZiSSem  gewShlt«  die  andere  entspricht  den  in  der  Arbeit 
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Jahresbericht  der  Sciiles.  tiesellschafl  für  val«rL  Coltnr. 


Ober  Steinkohlonfonnation  und  Rotliegendes  bei  Landeshut, 

Schatzlar  und  Schwadowitz. 

Von 
JoIl  Haibiag . 

Einleitung. 

Die  ältere  Literatur  über  das  Karbon  und  Uotliei;cnde  der  nieder- 
schlesisch- böhiuitichen  i?t(  inkülilenmulde  ist  durch  die  Anin  iiiuitri  von 
Beyrich,  Rose,  Kolli  und  Runge')  und  namentlich  durcli  die  Arbeiten 
Schlitzes  überholt  worden.  K>  soll  daher  auf  jene  iiileren  Krscheinungen*) 
nicht  eingegangen  werden,  da  Üchiilze  sie  iu  seinen  Werken  ausführlich 
bespricht. 

Bereits  l^t*>5  verüflenllichte  Seh  ü  tze  al.s  Milni  l»eiLer  vom.  r  i  u  1 1  z^;  einen 
kurzen  Aufsatz  ul»er  das  ..Niederschlesisch-huluiiische  fctetnkoiiienbecken**. 
Durch  den  Verkehr  mit  Stur  und  Weiß  und  eine  ITjfdirige  Forschungs- 
und Sammeltätigkeit  wurde  es  ihm  rauglich,  in  seinem  Hauptw^erke^)  eine 
genaue  Stuleneinleiluug  des  produktiven  Karbon  in  Niederschlesien  und 
Böhmer!  k  1 1  tojzraphisch  sowohl  wie  {»(lanzenpaläontologisch  durchzuführen, 
die  im  wesentlichen  noch  heute  Geltung  hat  Er  gibt  folgende  Gruppierung*'^) 
der  Flözziit-'r : 

V,  Stufe.     1  **  1  Radovvenzer  Flüzzug  (Obere  Ottweiler 

Schichten  Weiß,  Fiadoweiuer  öcbichten  Oberes 

Stur)  mit  der  5.  Flora. 
iV,  8tufe.     J^er  Idastollner  Flözzug  (ünlere  OUweilt  r 

Schichten  Weili,  S(  hwadowitzer  Schichten  Mittleres 

Stur)  mit  der  4.  Flora.  Ober- 
HI.  Stufe.  Waldenburger    llangendzug   (Saar-  (  karbon, 

brucKcr    Schichten    Weili,  Sdialziarer 

Schicliten  Stur)  mit  der  3.  Flora. 
II.  Stufe.  Waldenburger  Liegendzug  (Waiden-  Unteres 

burger   imd    Ostrauer   Schichten  Stur, 

Ober-Kulm  Stur)  mit  der  2.  Flora. 


>)  GeognosUscbe  Karte  vom  Niedenchleslschen  Gebirge  und  den  umliegendeD 

Gegenden  18«]5  und  die  von  Roth  zusammengeslellleil  ErUntenuigMl  TOD  mit 
einer  bis  dahin  v()II-l,in,lii.'en  Liter.itui ant-'abe. 

*)  Werke  von  Zobel  und  v.  Cariiiitl  flH.  u.  JV.  Band  von  K  irstens  Archiv 
1831  u.  1832),  von  v.  Warnsdorf,  Semenow,  üoppcrl  u.  BeincrL 

9)  Geinitz,  Steinkohlen  Dentaeblanda  und  anderer  Länder  Eoropas,  Mflnchen 
1866  Bd.  1.  Kap.  8  S.  909— S37. 

^)  Schütze,  Geognoetieehe  Darstellung  des  niederschU-bOhmisch.  Steinkohlen 
beckens,  Uerlin  188i2. 

i»)  1,  c  ä.  la 
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I.  Stufe.    Kohlenkalk  und  Kulm  (ü 
mit  der  1,  Flora. 


nter*KuIm  Stur) 


rnter- 
karboD. 


Als  WeiterfUhruDg  der  Schütz  eschen  Angaben  gelang  esPotoni^,') 
den  ö  Floren  3  neue  hünnsüfligen.  Er  wies  2  Miscbfloren  nach,  von 
denen  er  eine«  die  t,ReicbhennersdorMIartauer  Schichten"*)  zwischen 
Liegend-  und  Hangendzug  als  Flora  8^  und  die  andere  als  Flora  5  ss 
Xaveristoltner- Schichten  zwischen  die  Schatslarer  und  Schwadowitzer 
Schichten  Sturs  einfügte.  Diese  letzteren  waren  schon  von  älteren  Autoren^) 
als  „steilslehender  Fldzzug  von  Schwadowilz"  dem  „flach  fallenden" 
(=  IdastoUner  Pot)  gegenabergeatellt,  floristiseh  jedoch  noch  nicht  abge- 
trennt. 

Weithofer')  endlich  schied  auf  der  seiner  Abhandlung  beigegebenen 
Karte  zwischen  IdastoUner  und  Radowenxer  Schichten  den  Zug  der  ,,Hexen- 
stein-Arkosen"  aus  und  stdlte  ihn  der  mittleren  Ottweiler  Stufe  gleich. 
Auf  {Ssterreicbischem  Gebiet  ist  die  weitere  Teilung  der  SaarbrQcker  Stufe 
bisher  durchzufilhren  noch  nicht  gelungen.  Daher  &fit  auch  Weithofer 
St^tzlarer  s,  str.  -f-  Xaveristollner  als  „Schatzlarer  Schichten"  im  weiteren 
Sinne  susainmen.  Ebenso  verwies  er  das  Unter-Rotliegende  der  alten  Karte 
ins  Karbon  bis  auf  einen  kleinen  Gebietsteil  nord- nordwestlich  Werners- 
dorf,  in  dem  die  zu  behanddnden  Kupferlager  gelegen  sind.  Seine  Arbeit 
ist  die  beste,  die  bisher  Ober  den  österreichischen  Anteil  an  der  Nieder- 
schlesisch-böbmisehen  Karbonmulde  erschienen  ist. 

Die  Aufnahmetatigkeit  des  Verfassers  beschränkte  sich  zunächst  auf 
das  produktive  Steinkohlengebirge  und  das  Rotliegende  der  Exkursions- 
karte*) westlich  der  Kreideausf&Uung  der  Mulde  und  reichte  etwa  von 
Zbeinik  bis  Reiehhennersdorf.  Interessante  einem  glflcklichen  Zufall  zu 
dankende  Funde  fossiler  Pflanzen  veranlaßten  aber  eine  Ausdehnung  der 
Arbeit  nördlich  Ober  das  Gebiet  der  Exkursionskarte  hinaus  bis  in  die 


Vi  Foto  nie.  Die  floristischt;  (iliederung  des  deutschen  Karbon  und  Perm. 
Ülückaut  1896. 

»)  bathe  iieunl  ^^Zeitschr.  d.  D.  geoL  Ges.  1902)  dieses  Qözleera  Mittel  „WeiÖ- 
Steiner  Schichten'*,  ein  Name,  welcher  aus  Pnorit&tsrQcksiehten  hier  nicht  gewählt 
worden  ist.  Wir  nennen  dieses  Mittel  hier  der  Kflrze  halber  immer  nur  ,,Reieh- 
hennersdorfer  Schichten**. 

3)  Potoniö,  Die  florifltische  Gliedemng  des  deutschen  Karbon  und  Penn* 
Berlin  1896,  S.  U  15. 

*)  Vgl.  Jok6ly,  SteitikdhleiKibhi^rernngen  von  Schalzlar,  SchwaJowit/:  etc. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Verhandl.  S.  169  fr.  und  SchüUe  1. 1. 8.5. 

f>)  WeithoftT,  Der  Srliatzlar  Schwadowitzer  MuldenflQgel  des  Niederschles.- 
hOhutiticbi  ti  .Sleiiikolik'tiljeckL'nss,  Juhrb.  d.  k  k.  geol,  Heichsanst.  1897,  S.  464— 478. 

«j  Geolog.  Exkursiouskarle  des  Heuscheuei-  und  Adersbach- Weckelsdorfer 
Gebirges.  Breslau  190L 
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L'mgofjend  von  Landpshiit. ' )  Aulier  diesem  neuen  Oberkarbon-J  bei 
Landesliut  soll  die  Arbeit,  dt  s  N'ciTassers  neuere  Beobachliin^'en  aus  «Iciu 
eben  begrenzten  Hchiete  dti  Kxkursionskarte  bringen.  I»ie  FU-ihenlol^'e 
en?ibt  si(  h  von  selltst  aus  dem  Alter  der  Schiebten,  die  bchanUell  werden 
sollen  vom  Liegendea  zum  Hangenden,  vom  ünterkarbon  zum  Hol» 
liegenden. 

Bevor  die  Ergebnisse  der  Aufnahmen  Im  folgenden  niedergelegt  werden, 
sei  es  gestattet,  allen  den  Herren  zu  danken,  die  dem  Verfasser  bereit 
willigst  ältere  Aufzeichnungen  und  Fossilien  überlassen  haben.  Ihnen  allen 
namentlich  zu  danken  verbietet  mir  der  beschränkte  Kaum  dieser  Zeilen. 
Be^ondei's  aber  bin  ich  Herrn  Bergwerksdirektor  a.  D.  Schönknecht- 
Landeshut  verpflichtet,  dessen  Sammlung  so  manches  wertvolle  hier  ver- 
wendete Stock  von  Landeshut  und  aus  Albendorf  (Bez.  Liegnitz)  entstammt: 
ebenso  auch  Herrn  Rentner  Thomas  •  Landeshut.  der  in  selbstloser  Weise 
mich  auf  einem  Teil  der  .Aufnahmen  und  Begehungen  in  Landeshuts  nälierer 
und  fernerer  Umgebung  begleitete. 

Vor  allem  aber  möchte  ich  meinen  hochverehrten  Lehrern,  Herrn 
Professor  Dr.  Fr.  Frech,  der  micli  auf  dieses  Gcliiet  aufmerksam  machle 
und  mich  im  Verein  mit  Herrn  Professor  Dr.  Milch  ^)  in  liebenswürdigster 
Weise  bei  der  Anfertigung  der  Arbeit  unterstflUt  hat,  an  dieser  Stelle 
meineD  aufrichtigsten  Dank  aussprechen. 

Rundblick  vom  Binsiedelbe rge. 

Niehl  so  deutüeii  wie  in  der  Gratsehalt  lilatz  beben  »ich  die  ^^eliichten- 
folgen  topogr,i|)liisch  in  dem  zu  behandelnden  Gelände  ab.  .\uf  den»  West- 
abhang de*!  Kinsiedelherjzes  nünihch  vdii  Lieh.iu  vuui  J{i  ihh-hcnier  NV'e^'e 
au>  <it'ht  der  Besciiauer  /.u  seinen  Füüen  den  millclrotliegenden  rorphyr  mit 
seinem  westlieheii  Steilahfall.  Dariinler  la^'ern  sich  ziemlich  am  Fulie  <les 
Berges  an  der  Chaussee  die  ^^ehiehteu  des  llothe^'unden  an,  die  durch  eine 
oberflächlich  nicht  wahiuehuiiiare  Diskordanz  von  den  Schatzlarer  Schichten 
gelrennt  sind.  Eine  nord-süd  verlaufende  Reihe  von  Schiirihalden  des 
ehemaligen  Bergbaues  markiert  den  Verlauf  der  Reichbennersdorfer  Schichten, 
die  mit  den  Schatzlarer  Schichten  zusammen  das  im  Bobertale  abgelagerte 
Oberkarbon  dieser  Gegend  darstellen. 


>)  Von  der  geplanten  Fortsetsnng  der  Eikarsionskarte  nordwärts  wurde  Ab- 
sland genommen,  weil  es  den  Anschein  halte,  als  ob  die  im  Sommer  1903  durch 
die  Krankheil  .h  s  Herrn  l>andes^eologen  Dr.  E.  Datbe  unterbrochenen  Anfnabmen 

im  Sommer  lUOt  fort^'e.setzt  werden  solllen, 

si  Ver-1  des  Verl.  briefliche  Mitteilung  im  „Zenlralblall  lür  Min.  elc.'*  1904, 

S.  4uJ— 

^)  Bei  den  peLrograpbi&cheu  BesUmmun^^en  der  Gesteine. 
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.  Man  erblickt  hi«r  hart  an  der  Grenze  der  UnterkarboDsedimente  die 
Sanc%robe,  aus  der  der  für  die  Betonarbelten  der  Buchwalder  Talsperre 
nötige  Sand  gewonnen  wird.  Das  Unterkarbon  hebt  sieh  mit  seinen  steilen 
KonglomeratbOhen  scharf  von  diesem  unter  den  Boberalluvien  verborgenen 
Oberkarbon  ab,  und  den  Westrand  des  Gesamtbildes  bilden  die  krystallinen 
Schiefer  des  Riesengebirg««*  So  haben  wir  hier  ein  voHstlndiges  Bild 
der  nachstehend  behandelten  Schichten  erhalten,  dem  nur  das  hier  nicht 
entwickelte  Oberkarbon  der  höheren  Horizonte  fehlt. 

1.  Da»  Uuterkarbou  von  Laudeshut^)  aud  die  Keichlieunersdorfer 

Schichten  Pot. 
Unterkarbon. 

Die  Hasse  der  Unterkarbonsedimente,  unterkarbonischer  Pflanzengrau* 
wacke,  sogenannten  Kulms,*)  im  ganzen  behandelten  Gebiete  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  mehr  oder  weniger  groben  Konglomeraten,  zwischen 
denen  nur  vereinzelt  Sandsteine  und  Tonschiefer  auftreten.  Beyrich 
unterscheidet  petrographisch  zwei  besonders  hervortretende  Konglomerat* 
sOge,^  deren  liegender,  im  wesentlichen  am  Rande  der  krjstallinen  Schiefer 
von  Kunzendorf  an  verläuft.  Der  hangende  Konglomeratzug  bildet  etwa 
die  Grenze  der  produktiven  Steinkohlenformation,  soweit'  das  Gebiet  der 
Exkursionskarte  in  vorli^nder  Arbeit  in  Frage  kommt.  Er  beginnt  bei 
Tsehöpsdorf,  erreicht  im  Schartentrerge  bei  Buchwald  nüt  723,7  ro  seine 
höchste  Erhebung  und  verläuft  im  Kartengebiete  flbör  die  Höhen  westlich 
von  Blasdorf.  Weiler  bilden  die  Konglomerate  des  Zuges  „die  niedrigen 
Höhen  zwischen  Nieder-^chreibendorf  und  Landeshut,  und  gehen  zwischen 
Vogelsdorf  und  Ruhbank  auf  das  rechte  Boberufer  Ober". 

Einen  besonders  guten  Aufschluß  bietet  der  Bau  der  Talsperre  bei 
Bacbwald  am  sOdlichen  Abhänge  des  Schartenberges.  Die  Schichten 
streichen  hier  N  35  W  und  fallen  mit  ca.  50  ^  gegen  SO  ein.  Es  steht 
im  Gegensatze  zu  den  Konglomeraten  des  OI>erkarbon  hier  ein  Oberaus 
festes  dunkelbraunes,  etwas  ins  siennabrbene  spielendes  Konglomerat  an, 
in  dem  weiße  Gangquarze^)  zurficktreten,  während  Phyllite  und  Quarzite 
vorwi^en.  Eingelagert  sind  nicht  wie  in  den  oberkariionischen  Konglo- 
'  meraten  weiße  bis  graue  Sandsteine,  sondern  grünlichgrau  gefärbte  Grau- 


1)  hin  zur  Jjandesgrenze  nördlich  Bober  bei  Schwarzwasser. 

t)  Frech.  Lctbea  gcognosUca  3.  Band.  Stuttgart  1SÜ7 - 1902  S.  323 (Tabelle) 
gliedert  das  Unterkarbon  in  der  Grafschaft  Glatz  in  3  Zonen:  Oben  Schiefer, 
Pflanzengranwacke  und  Konglomerate  mit  eingdagerten  Kalkbänkea,  Kalke  mit 
Prodnetus  sublaevis  und  unten  die  Gneiskonglomerate. 

S)  Roth,  Erlänterongen  1867  S.  333^24. 

Im  Oberkarbon  wiegen  in  acharfon  Gegensatze  dazu  diese  Gangquarze  vor. 
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wackensandsteiiie.  Das  GefQge  ist  ebenfalls  wie  am  spiter  zu  behandelnden 
Leuachnerberge,  östlich  Landeshutt  ein  tebuttkegelartiges. 

Dieses  feste  Gestein  ist  fQr  die  Fundierang  einer  Talsperre  und  als 
Statzpunkt  für  die  große  Sperrmauer  derselben  Oberaus  geeignet,  ganz  ab> 
gesehen  davon,  daß  die  Hftrte  dieses  Konglomerates  hier  gleichseitig  eine 
Verengung  des  Bobertales  veranlaßt,  und  die  Sperrmauer  so  gewiasermafien 
eine  Brücke  zwischen  den  Konglomeraten  der  sfidlichen  Hohen  und  dem 
Schartenbergzuge  herstellt.  Eine  gleiche  Anlage  in  den  weicheren  Kon- 
glomeraten  des  Oberkarbon  wäre  undenkbar  gewesen. 

Eruptivgesleine. 

Wenn  von  dem  SallelwalUpurpliyr  abgesehen  wird,  tritt  als  einziges 
bisher  auf  den  geologischen  Karten  abgegrenztes  Eruptivgestein  der  Por- 
phyi/.u^r  zwischen  Alt-  und  Neu -Weililtitc)!  auf,')  der  liier  den  MühU, 
Ziiinseilen-,  Buch-  und  Bärberg  zusaninieusctzt.  beiuc  höchste  Erhebung 
bildet  der  Bärberg  mit  7G6,3  m;  am  westlichen  Fuße  des  Mühlberges 
schießen  die  Schiciileii,  wie  schon  Schütze  betonte,  dem  Hauptfallen  der 
paiizen  Ablagerung  entsprechend,  ostwärts  unter  deii  Porphyr  ein,  während 
aui  ÜbUibliaji^^e  des  Hiirltorges  ein  steileres  Fallen  nicht  zu  bemerken  wai*. 

Das  ()rthoklus|jorj)liyrv(;rknuiuiea  am  westliclieii  lioberuter  unweit 
Huhbaiik  bei  Merzdurl,  das  auf  den  geologischeu  karten  bisher  fehlt,  ist 
schon  von  Schülüe^)  aagctührt  worden. 

Gedacht  sei  noch  eines  Glimmerporphyrites  mit  kersantilischem  Ha- 
bitus,^) der  an  einigen  Stellen  gangartig  zutage  tritt,  beispielsweise  am 
Wege  vom  ,,Aurelicnschacht^'  im  Kreppelwalde  nach  Krausendorf  und  an 
der  alten  Schreibendorfer  Straße.  Im  Felde  der  Grube  „Martin**^)  soll  er 
das  Hangende  des  Fundfidzes  bilden.  Dieser  Porphyrit  tritt  imnMnr  im 
Hangenden  des  erwähnten  Beyrichschen  hangenden  Konglomeratzuges  auf* 

Organische  Reste. 

Die  Fauna  und  Flora  des  Landeshuter  Kulm  ist  von  Schütze 
tabellarisch  übersichtlich  zusammengestellt^*)  so  daß  es  sich  erübrigt,  hier 
nSher  darauf  einzugehen.  Die  auf  Figur  1  wegen  ihres  guten  Erhaltungs- 
zustandes abgebildete  Cardiopteris  polymorpha  Göppert  entstammt  der 
Sammlung  des  Herrn  Hauptlehrer  Patschovsky  in  Dittersbach  bei  Liebau®) 
und  stimmt  mit  dem  Göppertschen  Originale  Tollstftndig  überein.  ^) 

<  Srhützc  .  I.  c.  S.  37—39  u.  Roth,  Kriftutenmgen  1867  S.  314  L 

->  Scliütze,  1.  c.  S.  53?^  unten. 

3)  Kach  freundlicher  Uiilersuchuug  von  Herrn  i'rolessor  Dr.  Milch. 
*)  Nach  mOndlicher  Angabe  des  Herrn  Thomas* LandeshuL  ' 
^)  Schatze,  I.  c.  S. 

<>yp8abguß  des  Oi  :;_'inals  im  Museum  des  BresliUi-  i  ;,'lü1.  Inst. 
^)  Herrn  Patschov  sk  y  mnrhl-    i(  Ii  an  dieser  Stelle  für  die  Oberlassnng 
dieses  Prachtstückes  nochmals  verbindlichst  danken. 
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Figur  1.    Cardiopteris  polymorpha  (Göpp.)  Schim.  aus  Oppau, 
(gez.  nach  einer  l'liolographie  vom  Verl",  u.  Dr.  Loeschmnnn)  etwas  verkleinert. 

Das  Gebiet  über  dem  uberen  Konglomeratzuge 

wurde  bisher  allgemein  dem  Unlerkarbon  oder  Kulm  zugesprochen.  Aus 
diesen  hängenderen  Partien  sind  bisher  bei  Landesluit  nur  Asterocalamites 
scrobiculalus  (Güpp.)   l'ot.  und  Lepidodendron,  namentliclt  Lepidodendron 
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Veltheimtanum  Sternbg.  in  teilweise  sehr  gut  erhaUenea  Riesenexemplaren 
bekannt  und  beschrieben^)  worden,  dagegen  gehörten  Fände  von  Farnen  und 
Sigillarien  bislang  zu  den  Seltenheiten.  Auch  die  mit  großem  Fleiße  von 
Oberlehrer  Höger- Landeshut  zusammengebrachte  Sammlm^;*)  enih&lt  aus- 
scblieOlich  Asterocalamites  und  Lepiilodendron.  Aus  dem  massenhaften 
Vorkommen  dieser  Pflanzen  war  wohl  der  Schluß  gezogen  worden,  daO 
das  Landeshuter  Gebiet  dem  Kulm  angehöre. 

Jedoch  veranlaflte  das  hSufige  Auftreten  von  Flözausbissen  in  diesem 
Gebiete  den  Verfasser,  diese  Anschauung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen, 
zumal  Asterocalamites  scrobiculatus  (Göpp.)  Pot.  und  Lepidodendron  Velthei* 
mianum  Sternbg.  schon  Ifingst  nicht  mehr  als  Leitpßanzen  des  Kulm  gelten, 
sondern  ihr  Vorkommen  auch  in  der  sudetischen  Stufe  bekannt  ist  Dazu 
kam  noch,  daß  ein  älteres,  nicht  veröfTentlichles  Gutachten  aus  ISTS*)  das 
Landeshuter  Kulmgebiet  teilweise  fQr  Oberkarbon  erklärte,  und  ein  Ende 
1903  begonnener  Versuchsschaeht  auf  Krausendorfer  Terrain  ein  Profil 
ergab,  welches  dem  Czettritzschen  Gutachten  nicht  zu  widersprechen 
schien.  Der  Beweis  f&r  die  lUchtigkeit  dieser  Ansicht  konnte  nalQrlich 
erst  erbracht  werden,  nachdem  typisch  oberkarbonisclie  Pflanzen  auf- 
gefunden Viraren* 

Das  ist  dem  Verfasser  gelungen.  Teils  gab  es  ütle^'slücke  für  diese 
Ansicht  bereits  in  der  Schönkn echtscben  Sammlung,  teils  wurden  über- 
einsümmende  und  andere  Spezies  auch  vom  Verfasser  un  Gelände  selbst 
im  April  bis  Mai  1904  gefunden.*) 

Vor     langen    Jahren    war     etwa    .')00  m     nordiiordwestlich  des 

Bahnhitls  Landeshut  ein  tonnlä^iger  „(laciier"  Schacht  ...Mbinus"  an  dt*r 

Hcußendorfer  iStraßc  im  BeUiebe.  In  diesem  halle  Herr  Schüukoeclit 
gesammelt : 

Sphenopteris  divaricata  Göpp.  (2  Exempl.), 

«        Larisclii  Stur  spec.  {'6  Excmpl.), 
Mariopteris  muricata  (Schiotli.)  Zeiller  (2  ExempU), 
Ovopteris  typ.  Brongniartii  Stur. 
AUoiopteris  quercifolia  (Uöpp.)  Pol.  und 


1)  Stur,  Kulmflora  des  Mährisch-scblcsischen  Dacbschiefers.  Tafel  XXXIX, 
Fig.  3a  u.  b  bildet  z.  B.  einen  solchen  Lepidodendron  Veltheimianum  aus  Landes- 
hut ab. 

>)  Die  Reste  der  Sammlung  werden  jetzt  im  Realgymnasium  Landeshnt  auf* 
bewahrt  und  sind  mir  in  dankenswerter  Weise  zur  Verföguf^  gestellt  worden. 

3)  Das  Nähere  über  die  iiund^^rhriflhchcn  Quellen,  die  Ich  Herrn  Glogner- 
Freibur);  zu  danken  habe,  wird  :>puter  erwähnt  werden. 

*)  S'vl  des  Verfassers  brieiliche  MilLeilung  im  Zentralblatt  fOr  MineraL  eUr. 
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Palmaloptcris  n.  sp.') 
Diese  F(inde  blieben  nicht  allein.   Unler  der  Bezeichnung  „Roland- 
grube — Leuschnerberg**  Qbersandte  Herr  Schönknecht  im  Februar  J. 
noch  folgende  Spezies: 

Cardiopteris  cf.  polymorpha  (Göpp.)  Scbimpert 
Sphenopteris  Larischi  Stur  spec.,^) 

*  divaricata  Göpp.,') 

Mariopteris  muricata  (Schlotb.)  Zeilier  (schlecht  erhalten),*) 
Ovopteris  n.  sp., 

Peoopteris  dentata  Brgt.  (2  ExempU), 

«       cf.  dentata  Brgt., 
Neuropteris  Schlehani  Stur  (2  ExeinpU). 

Die  Schiefer,  auf  denen  diese  I^flanzen  erhalten  waren,  stimmten 
genau  mit  denen  von  Reichhennersdorf  und  Concordiagnibe  (östlich  Landes- 
hut bei  Forst)  überein  und  auch  etnzdne  Torliegende  Stucke  vom  Paul« 
Schacht  der  Schles.  Kohlen-  und  Coakswerke,  „Segen  Gottes"  bei  Altwaseer 
und  .,Heddy" -Mittelsteine  zeigten  in  ihrer  Struktur  und  ihrem  Aussehen 
keine  Abweichung  von  den  {tflanzenftihrenden  Schiefern  der  beiden  Fund- 
punkte  ,,Albinusschacht"  und  „Kolandgrube'^ 

Mehrtägige  Exkursionen  in  dem  fraglichen  Gebiete  unler  Zu^rrunde- 
legung  der  Aufnahtueblatter  früherer  Karlierübungcn  des  Breslaiier  Institutes 
brachten  neue  lieweise.  Das  Aljklopfen  der  alten  iiulden  von  .,Aiirelie" 
im  Kreppelwalde  und  des  alten  verschütteten  ..Johannesschacliles"*  nördlich 
von  diesem  auf  Krausendorfer  Gemarkung  lieferte  folgende  Pllanzen: 

^)  Bei  der  Bcstinunung  von  Sphenopteris  divaricata  hat  mir  das  im  Breslauer 
Museum  befindUehe  Stur  sehe  Ongioal  ^ulmflora  Tafel  XIII  la  «.  b)  vorgelegen. 
Mit  diesem  stimmt  d^  Abdruck  ans  dem  Albiousscbacbt  genau  Oberein.  Nach 

flreundlichcr  Untersuchung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Zeüler  (Paris),  für  die  icli  von 
dieser  Stelle  ans  meinen  verbindlichsten  Dank  au.«zn?:i»rechen  gestatte,  ist  die  an 
ihn  gesandte,  von  mir  als  Splienoptoris  cf.  Buulayi  Zeill.  bestimmte  Pflanze  eine 
Sphenopteris  (Ovoptens)  von  dem  Typus  Beyrichi-Brongniartii.  Es  sei  hierdurch 
die  Angabe  der  ersten  Au^^e  1904  beriebtigt  Zar  Identiflnernng  der 
Sphenopteris  Larlsdd  diente  die  Potoniösche  Abbildung  (Jalirb.  d.  k.  geot. 
Landesanst  1890  Taf.  VII)  einer  Sphenopteris  Höningbausi  Brgt.  1.  Lurischiformis 
Pot.  aus  den  Czernitzer  Schichten.  Auch  mit  einem  Sturschen  Orifrinulf^  stimmt 
diese  Sphenopleri.s  Lanschi  vom  Albinus.schachl  genau  überein,  soueil  der  Erhal- 
tungszustand des  Sturschen  Originales  einen  Vergleich  Uberhaupt  gestattet.  Die 
Bestimmung  von  Mariopteris  muricate  machte  bei  dem  vorhandenen  reichen  Material 
des  Ifoeslauer  Institutes  von  gegen  50  Stück,  darunter  Originale  verschiedener 
Autoren,  keine  Schwierigkeit.  Die  Bestinimnng  von  Alloiopteris  quercifolia  nalim 
ich  nach  dem  GApf>ei t-^rlan  von  Frech  in  Lellie.i  jmlaeozoica  Atln^  T.if.  XXXVII h 
nochmals  abgebil  icten  Sliirlc"  vor.  Die  vollkoiamene  Übereinslnuiiuiug  diti.>cr 
beiden  StQckc  war  augcuUUig.  i^almatopteris  ist  vielleicht  eine  neue  .Spezies  und 
wird  ebenso  wie  die  später  rilierien  Spezies,  falls  sie  sieb  als  neu  erweisen 
sollten,  in  einem  palftontologiscben  Anhange  dieser  Arbeit  abgebildet  und  be« 
schrieben  werden. 
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▼on  „Aureliengrube": 

Sphenopteris  ef.  Hdnioghaasi  Brgt.  (4  ExempK), 
Tom  ,^ohann«s8ch«eht": 
Sphenopferis  cf.  trilbliolata  (Artis)  Brgt. 
Aus  dem  Bruch  von  Brftitenau  (sQdlich  Landeshui)  und  dem  Einscbnili 
der  Ziedertalbabn  in  seinem  oberen  Teile  stammen: 

Sigillarta  spec.  aus  der  Gruppe  der  SigiUaria  camptolaeniaWood')  n.sp. 
Sphenopteris  ef.  trlfoliolata  (Arlis)  Brgt. 
Mariopteris  muricata  (Schlotb.)  Zeiller  (Spitzentrieb). 

Stratigraphische  Beobachtungen  des  Verfassers  in  diesem 

Horizonte. 

Im  Aufschluß  am  Leuschnerberge,  an  dessen  westlichem  Hang  der 
Schacht  der  Rolandgrube  gelegen  haben  mag,  wurde  ein  grobes  graues 
Konglomerat  in  sehr  häufigem  Wechsel  mit  grauem  Sandsteine  anstehend 
geftinden.   Interessant  ist  hier  das  spitze  Auskeilen  der  Konglomerate. 

Eine  ausgesprochene  Schuttkegelstruktur  und  Andeutungen  von  Breuz* 
Schichtung  waren  zu  beobachten.  Das  Streichen  bog  entsprechoid  dem 
Umbiegen  der  Mulde  aus  Nordost-SOdwcst  (N  40*^.)  nach  OW  vm  bei 
38 — 45  *  Einfallen.  Das  Konglomerat  selbst  enthalt  häufige  Kteselschiefer 
und  zerquetschte  Quarze*)  neben  vereinzelt  auftretenden  Phylliten. 

Die  Quarz-  und  Kieselschiefcrgerölle  siiul  liarni>cliarLip5  (pseudoglacial) 
mit  di'ulliehen  Rutschflächen  geschliffen  und  sehen  wie  poliert  aus.  Der 
Leuschnerberg  kann  wohl  nach  allem  Gesagten  dem  produktiven  Sleinkohlen- 
gebirge  zugesprochen  werden. 

Weitere  gute  Aufschlüsse  bietet  der  Bruch  an  der  Schreibeudorler 
Straße,  in  dem  besonders  das  EinTallen  bemerkenswert  ist.  Ein  hier  an- 
stehender platti^er  pflan'/t  iinihrender  SaiuUteiii  lallt  25^ — ."^O  ^  gegen  S, 
wahixiul  uhtiu  lies  Fallen  zu  erwarten  v. äre.  Der  Aufschluß  hetindct  sich 
also  in  der  Nähe  einer  lokalen  Störung. ')  Solche  lassen  sich  im  fraglichen 
Gebiete  auch  noch  vereinzelt  an  einigen  anderen  Punkten  konstatieren. 
Im  Aufschlüsse  (Bruch)  an  der  alttn  Schreibendorfer  Straße  fmdet  sich 
der  griinliche  grauwackenartige  Sandstein  chcnralls,  den  der  neue  Versuchs- 
üchacht  ..Aurelie'*  mit  0 — 10  m  Teule  durchsauk.     Ca.  bO  m  westlich 


1)  Weil],  .Sipillarien  11  Taf.  6.  Die  Breitenauer  Spezies  if-t  hi.sher  noch  nicht 
besrhriolvcn  um]  u  ird  vnii  mir  daher  in  einem  paläonlologiscben  Anhange  abgebildet 
und  beschrieben  werden. 

^  Garich,  Erlftuierangen  zur  geologischen  Cbersichtskarte  ron  Schlesien. 
Breslau  1890,  8.  57  ist  bezQglich  dee  Vorkommens  solcher  GerOUe  in  der  produk» 
tivcn  Steinkohlenformation  zu  ver^deidien.  Auch  das  Breslauer  Maseum  besitzt 
zahlreiche  solcher  zerquelsrhien  Kiesel  aus  dem  Oberkarbon. 

^)  Uürich,  Geologtscher  Fahrer  in  das  liiesengebirge.   Berlin  19(X),  £>.  105. 
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vom  alten  Johaonesschachl  stehen  grOnlichgraue  Konglomerate  bei  sehr 
steilem  Einfallen  an,  die  in  ihren  liegenderen  Partien  denen  des  Bruches 
an  der  alten  Sehreibendorfer  Straße  makroskopisch  ziemlich  gleichen. 

Bei  der  Terh&Itnismfifiig  sehr  kurzen  Zeit,  die  zur  Orientierung  in 
diesem  Gebiete  dienen  mußtei  mögen  diese  Angaben  gendgen. 

Alter  der  Schichten. 

Die  gefundenen  Pflanzen  zeigen,  daß  wir  es  hier  mit  der  PotoniÄ- 
schen  3ten  Karbonflora,  der  Mischflora  der  Reichhennersdorfer  Schichten, 
zu  tun  haben.  Dem  widerspricht  nicht  das  zahlreiche  Auftreten  von  Astero- 
caiamiles  scrobiculatus  (Güpp.)  Pot.  und  Lepidodendron  Veltheimianum 
Stur,  da  ja  Po  ton  iö  deren  Vorkommen  im  Reichh«inersdorfer  Horizont 
schon  angegeben  hat;  auch  Stur  hat  deren  Vorkommen  in  Ostrau  bereits 
nachgewiesen.') 

Grenze. 

Eine  genauere  kartogiaphische  Begrenzung  der  Ablagerung  läßt  sich 
zurzeit  nicht  geben,  aber  wahrscheinlich  dürfte  der  hangende  Konglomerat- 
zug die  Grenze  gegen  das  Unterkarbon  darstellen.  Auf  Kosten  des  Unter- 
karbon  rückt  nach  den  neuen  Pflanzenfunden  das  Oberkarbon  bei  Landes- 
hut  etwa  2 — S  km  nach  West,  während  bei  Reichhennersdorf  die  Ver- 
schiebung nur  etwa  1 — 1,5  km  betragen  dQrfte.*) 

Interessant  und  von  einiger  geologischer  Wichtigkeit  sind  folgende 
historische  Angaben,  die  etlichen  alten  Manuskripten  entnommen  wurden.') 

Die  5  Grubenfelder  „Aurelie",  „Albinus'*,  „Am  Wehr**,  „Antonie  im 
VfTald"  und  „Zum  Bahnhof"  wurden  in  den  Jahren  1872  und  187S  ein- 
gttnutet.  Sie  erstrecken  sich  von  Schreibendorf  bis  nOrdlich  von  Reußen- 
dorf und  Landeshut  gegen  Ruhbank  hin  und  gehfiren  unter  dem  Namen 
„Reuflendorfer  Gruben''  einer  Gewerkschaft.  Wie  Bergmeister  Czettritz 
in  seinen  Gutachten  von  1873  und  1873  angibt,  durchziehen  2  FlÖzzfige 
diesen  Grubenkomplez,  die  durch  ein  1100  m  mSchtiges  Mittel  getrennt 
werden.  Er  unterstützt  seine  Annahme  1873  durch  die  Aufzählung 
folgender  Pflanzennamen:  Stigmaria  ficoides  Bi^t.,  Calamites  distans  Stern- 

beig  (?),  Asterophyllites  radiatus  Brgt.,  Lycopodites  ,  Ulodendron 

punclatum  Presl.,  Sigillaria  Brongniarti  Gein.,  Sphenopteris  lanceolata  Phill., 


')  Potonie,  Lehrbuch  der  Ptlanzenpiil aontologie.  Berlin  1899,  S.  373/7, 
Stur,  Mähr.-schlesisch.  Dachschiefer.  Tal.  1,  Fig.  3.  —  Tat.  V,  Fig.  2.  Arcliaeo- 
ealaroites  radiatus. 

*)  Vgl  d.  Verf.  briefliche  IGlteilung  im  Zentralblatt  für  Mineralogie  etc. 
1904.  S.  403—405. 

*)  Die  unverAfTenllichten  Manuskripte  wurden  mir  von  Herrn  Maurermeister 
Glogner'Freiburg  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  gestellt. 
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Sphenopteris  Coemansi  Andrae,  Spbenopteris  cbaeiopbylloideB  Brgt,  Spheno- 
pteris  (Mariopterts)  acuU  Brgt^  Spbenopteris  formosa  Gutb.,  Spheaopteria 
Bronnit  v.  Gutb.,  Pecopteris  polymorpha  Brgt.,  die  fast  slmtlieh  Sehatzlarer 
Arten  bezeichnen.  Da  die  BelegstOcke  aber  verloren,  und  eine  Nachprfifonf 

deshalb  ausgescblos^^en  ist,  so  unterliegt  diese  Bestimmung  um  so  größeren 
Zweifeln,  als  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Literatur  die  Sicherheit  einer 
Bestimmung  keineswegs  gewährleistet  ist.  Die  unten  zitierte  Angabe  des  1873ef 
Gutachtens')  hat  durch  des  VerfassersUntersuchungen  ihre  Bestätigung  gefunden. 
Ein  neueres  Gutachten  von  C.  Hütt  er  aus  1901  hält  an  der  Czett  ritzachen 
Ansicht  fest  und  gibt  auf  Gi  und  inzwischen  stattgehabter  Schürfungen  den 
„hangenden  Zug*'  zu  7,  den  „liegenden  Zug"  zu  14  abbauwürdigen  Flözen 
an.  Abzuwarten  bleibt,  ob  man  in  diesem  „liegenden  Zug'',  den  „Liegend- 
zug",  die  Waldcnburger  Schichten  Sturs  vor  sich  hat.  Hier  seien  sie  auf 
Grund  der  Flora  in  die  Reichhcnnersdorfer  Schichten  hineingezogen,  bis 
das  geplante  Stollcnprojekt')  auf  den  „liegenden  Zug"  Aufschluß  darüber 
gibt,  ob  wirklich  die  Keichhennersdorfer  Schichten  bei  Landeshut  noch 
von  Waldenburger  Schichten  unterlagert  werden. 

Nach  neueren  Ansichten  fehlt  der  ,,Liegendzug**  im  fraglichen  Gebiete 
von  Schwarzwaldau  bis  zur  Lande^rense  gänzlich,  wenn  auch  Schütze') 
vorübergehend  den  Liegendzug  bis  an  dio  Landes^grenze  bei  Tschöpsdorf 
reichen  ließ  und  die  Flöze  der  Auroraprul>e  bei  Tschöpsdorf,  Georggrube 
bei  Blasdorf,*)  Friedrich- Theodorgrube  bei  Reichhennersdorf,  Luisegrubc 
und  Concordiagrube  bei  Landeshut  diesem  Zuge  zuwies.  Von  dieser  An- 
sieht  ist  er  später^)  wieder  abgekommen  und  rechnet  die  Flöze  der  oben 
genannten  Gruben  im  Gegensätze  zu  Stur  dem  Hangendzuge  zu,  obwohl 
sich  einige  Pflanzen,  die  sonst  nur  im  Liegendzuge  vorkommen,  auf  den 
Flözen  dieser  Gruben  ebenfalls  fanden.  Auf  dieser  Tatsache  fußend,  trat 
Po  to nie  zwischen  beide  Parteien  und  schied  zwischen  den  beiden  Flözzfligen 
die  Keichhennersdorfer  Schichten  aus. 

Bevor  ich  mich  der  Betrachtung  dieser  Schichten  bei  Reichhennersdorf 
selbst  zuwende,  möchte  ich  noch  auf  die  beiden  Flöze  des  Versuchsschachtes 


1)  „Es  wird  daher  wohl  an  der  Zeit  sein,  in  der  Umgegend  von  Landesliut 
eine  anderweitige  Grenze  zwischen  Koblensandstein  (gleich  Obertarbon  —  d.  V.) 
und  Grauwacke  zu  ziehen  und  einen  nicht  unbedeutenden  Teil  der  letzteren  dem 
prodoktivea  Steinkohlengebirge  einzuverleiben." 

^  Herr  GIogner-Freiburg  teilte  mir  mündlich  von  dem  Plane  mit. 

»)  Zeitschr.  d.  D.  fc'.  G.  187f>,  S,  i:?^— 33. 

*)  Hier  soll  nach  Antraben  dt.,  Ikitn  Seh önkn echt- Landeshut SpbenopUris 
SchönkuechU,  von  Stur  zunächst  aus  Yolpersdorf  bestimmt  {Schätze Lc.S.  IM) 
vorgekommen  sein.  Es  mu6  also  —  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  vorausgesetzt 
—  wie  auch  in  der  Tabelle  S.  60  f.  angegeben,  em  Hlnaufireichen  dieser  Speziae  in 
den  Ueirldiennersdurfer  Horizont  angenommen  werden. 
Schütze  l.  c.  ö.  76. 
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„Aurelie"  hinweisen.  Die  beiden  Winter  1903/4  embOrften  Fldxe  I  und  II 
treten  in  etwas  TetdrOcktem  Zuatande  bei  fast  seigerer  Lagerang  (86*)  auf: 

Flöz  I  0,4  m  n^btig  (Lette  +  Kohle), 
0,78  m  Zwiscbenmittel, 

Ft<S2  II  0,38  m  mScbtig. 

Das  FIdz  besteht  aus: 

Oberbank  0,15  m  Kohle, 
0,09  m  Lette, 
Unterbank  0,14  m  Kohle. 

Die  Flöze  gehören  dem  Hfittersehen  „liegenden  Zuge"  an,  dessen  Kohle 
1875  und  1876  in  Landeshut  und  Freiburg  probeweise  zur  Gaserzeugung 
rarkokt  wurde. 

In  Landeshut  ergab  1  Zentner  Förderkoble  884  Kubikfuß  gutes  Gas, 
welches  am  Photometer  im  Schnittbrenner  15  Kerzenstärken  Leuchtkraft 
entwickelte  bei  einem  stQndlichen  Verbrauch  Ton  5  Kubikfüß.  Erzielt  wurde 
dabei  0,6  Zentner  Koks. 

4  Zentner  Steinkohle  ei^^en  in  Freiburg  nach  4  stündigem  Glühen 
1&80  Kubikfttß  Gaa  und  ca.  8  bl  Koks  von  einer  Beschaffenheit,  die  man 
mit  „gut"  bezeichnen  muß  und  die  „sich  bei  einem  so  kleinen  Quantum 
von  anderem  Gaskoka  nicht  untersdieidet". 


Ablagerungen  bei  Reiehhennersdorf. 

Den  besten  Vergleich  mit  den  Ablagerungen  der  eben  beschriebenen 
Retchhenoersdorfer  Schichten  um  Landeshut  bieten  die  leider  sehr  lücken- 
haften Reste  aus  den  zahlreichen  Reichhennersdorfer  Bohrungen  diessrnt 
und  jenseit  des  Porphyrdeckenergusses.  Es  sind  die  Tabellen  der  einzelnen 
Bohrungen,  soweit  sie  sich  Oberiiaupt  id^tiflzieren  lassen,*)  am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes  S.  63  ff.  wiedergegeben.  Die  untersuchten  Kerne  ergaben 
abgesehen  von  der  später  zu  behandelnden  Diskordanz  zwischen  Rotliegen- 
dem und  Karbon,  nur  das  schon  yon  Schatze  angegebene  Resultat.*)  Es 


1)  Herr  Berpnj-pektor  B o Ii ii is c  h - Mittel-Lazisk  war  so  ireundUch,  dem  Ver- 
fasser bei  der  Ideauiun-i  utig  <iur  einzehiea  BobrlOcher  zu  helfen,  und  hat  auch 
weitere  wertvolle  Beiträge  geliefert.  Trotz  der  LUekenhaftigkeit  der  eiozelnen 
Bohiprofile  ist  es  doch  mO^ich  geworden,  das  Bohrloch  XIll  vollständig  zu  rekon- 
struieren und  auf  der  beigegebenen  Tafel  ein  vollständiges  ProilL  Juü  durcli  die 
neueren  Untersuchungen  etwas  verbessert  ist,  ijeiziifreben.  Durch  die  Liebens- 
wflrdigkeiL  üet  Herren  Bergrat  Schütze-Görlitz,  kreisbauinspcktor  öcbfilze- 
Landeshut,  OberbergamUmarkscheider  Ullrit-h- Breslau  und  des  Direktors  der 
Waldenborger  B^gsdiule  Herrn  Bergassessor  Halsen  konnte  V^asser  die  verloren 
geglaubten  Profile  Sehfltses  verwerten, 

s)  Schatze  1.  c.  S.  14fl/41. 

19M.  4 
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seien  hier  eiiii^'C  jrcschichllichc  An^^abon  eingeschalt el,  diu  auf  Grund  eines 
unvtröfTenflichteii  GuLachleoä  ties  trülieren  Direktors  Hermann  und  Er- 
miUelunu'  ii  des  Verfassers^)  zusammeogcstelU  sind. 

Die  Bohrungen  begannen  in  dem  ganzen,  33  Gruhenfeldor  umlassenden 
Gebiete  des  Liebauer  Kohlenvereines  ror  dem  Ftldicuge  l.>70  7i  zunächst  im 
südlichen,  dem  „Liebauer  Hevien  ".  Resultate  aus  den  (Sloli-jBohrungen  in 
diesem  Gobiote  sind  nie  bekannt  geworden,  wie  ja  iiborbaupt  dieser  ganze 
Gebietsteil  der  Niederschlesiscb-böhmischen  Sleinkoldenmulde  südlich  von 
Landeshut  bisher  keine  genauere  Bearbeitung  gefunden  hat.*) 

Die  im  nächsten  Kapitel  genauer  beschriebenen  10  Flöze')  mit  einer 
Mächtigkeit  von  0,4 — 0,9  m  (15 — 35  Zoll)  veranlaliten  den  sich  bald  nach 
dem  Feldzuge  entwickelnden  IJergbau.  ,,Die  aultreschfi  ff^ten  Flöie  enthalten 
durchaus  gasreiche  und  zum  Teil  aucdi  gut  backende  Kohlen,  die  ^crn  ge- 
kauft wurden,'"  sagt  das  Gutachten  über  die  BesclialTenheil  der  Kühle. 

Die  Gewerkschaft  richtete  ihr  Hauptaugenmerk  aber  nordwärts  auf  das 
Reichhennersdorfer  Revier,  weil  man  hier  beide  Waldenhurger  Flüzzüge 
anzutreffen  hoffte,  jedoch  ,.die  durchgeführten  kostsiueligen  Arbeiten  iiabeu 
nur  einif^'c  Repräsentanten  des  an  Kohle  ärmeren  Flüzzuges  aufgeschlossen, 
während  von  der  hangenden  reiclieren  Partie  nichts  eiieicht  wurde". 

Zwei  Rohrlöcher  wurden  hier  dicht  bei  dem  heutigen  „Waldscldüßchen" 
südlich  Kciclihcnnersdürf  getrieben.  Das  Resultat  des  einen  Bohrloches 
wurde  —  (he  Denkschrift  gibt  es  ebenfalls  an  —  durch  (h'ti  Rohrmeister 
gefälscht  und  auf  Grund  dieses  Ergebnisses  wurden  unter  gi  'ijt  n  Kosten 
die  Zwillingssehächte  „Müller"  und  .,Fohr"  niedergebracht  ins  zur  pro- 
jektierten Teufe  von  200  m.  Aber  Kohle  war  nicht  oder  nur  sehr  wenig 
erreicht  worden. 

Hand  in  Hand  mit  den  Abteufungsarbeiten  hatte  sich  eine  rege  Bau- 
tätigkeit entlallet:  Maschinen-  und  andere  Gebäude  zwischen  den  beiden 


Fflr  die  Anfflodunf  der  Denkschrift  «nd  Oberlassung  «nderai  freKvollen 
MatBcials  sei  Herrn  Hauptlehrer  PatschoTskj- Dittersbach  bei  Liebait  andHeiTB 

Obermarkscheiüer  S  c  h  m  i  d  t  -  üotte.sberg  von  dieser  Stelle  aus  bestens  gedankt 
Die  Durchsicht  der  oberbergatntlichen  Akten  hni  in  geolofrischer  Hinsicht  keinen 
wesentlichen  Anhaltspunkt,  ebensowenig  konnte  ich  aus  den  aut  dem  Bergreviere 
Waldenburg  aufbewahrten  Rissen  der  Mstendea  Graben  etwas  Ober  die  Lage 
dme  eisselnen  Bohrlteher  emiitteln. 

*)  Einzige  dem  Verfasser  bekannt  gewordene  Literatur,  ahgcisehenTon  cinigeD 
Stellen  bei  Schütze:  Sleinkohlenschiirfun^'en  bei  Liebau,  Wochen>ohr.  d.  Schles. 
Ver.  f.  Berg-  und  Hütlttnvesen,  Jahrg.  l,  ib&9.  S.  305  u.  38fi.  Und  von  Dechen, 
Die  nutzUureu  iVltneraliea  und  Gebirgsarten  im  deutschen  Reiche,  Berlin  1873 
S.  S91  f.  (Dar  wenige  Zeilen). 

«)  Auf  der  »J'iOakarte**  elngeseichaet  Hin  11.  „FlOv  aift  46  Zoll  etwas  Tei^ 
Steinerter  Kohle"  wurde  am  1880  kiin  vor  Auflaasttttg  des  Betriebes  nöidlieh  tob 
TschOpsdorf  erscborft. 
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Schächten,  ein  Verwaltungsgebäude*)  südlich  dieser  Anlage,  ArbeiterhSuser 
in  Reichhennersdorf,  Verwaltungsgebäude  in  Dittersbach  bei  Liebau  etc.  Die 
Konkurrenz  mit  der  eben  in  Betrieb  gesetzten  Concordiagrube')  bei  Landes- 
hut trieb  zur  BescbleunigOOg  der  Anlagen.  Nur  so  wird  es  verständlich, 
daß  solche  Summen  —  man  spricht  von  33  Millionen  Taler  oder  Mark  — 
nutzlos  daliingeopfert  wurden.  Die  ganze  stattliche  Reichhennersdorfer  Tief- 
bauanlage, die  allein  nicht  weniger  als  9  Millionen  Mark  gekostet  hat, 
wurde,  weil  nutzlos  angelegt,  am  23. — 24.  Märzl8?>3  bis  auf  wenige  Reste 
durch  ein  Kommando  6.  Pioniere  aus  Glogau  in  die  Luft  gesprengt. 

Die  Schächte  waren  auf  der  projektierten  Teufe  angekommen,  Kohle 
in  ausreichendem  Maße  nicht  erreicht  worden.  ,,Um  wenigstens  etwas  von 
dtm  verbrauchten  Kapital  zu  retten",  suchte  man  querschlägig  die  wen^;er 
mficbtigen  Flöze  zu  erreichen  und  abzubauen.  Eine  Zeit  lang  förderte  man 
auch  tatsftchlich  von  dem  einen  Schachte.^ 

Die  Bohrungen»  ihre  La\:e  und  ihre  stratigraphischen 

Ergebnisse. 

Die  AnInge  war  also  zwecklos,  statt  aber  sich  ins  Liegende  auf  das 

„Günstige  Blick-Flöz'**)  allein  zu  Betzen,  suchte  man  noch  im  Hangenden 
nach  Kohle  und  brachte  unter  anderen  folgende  6  Bohrlöcher  nieder,  die 
auf  den  beigegebenen  Kärtchen  (Textfigur  2)  eingezeichnet  sind: 

Bohrloch  XliP)  am  Ostabhange  des  Reichhennersdorfer  (Langen) 
Berges  an  der  l'orphyrgrcnzo  bei  der  Wegkreuzung  Scholtisei 
Ober-Ziedcr  nach  Liebau  und  nach  Heiciiliennersdorf. 
Ein  weiteres  Hohrloch  ebenfalls  dicht  am  Wege  etwa  400  m  südlich 
von  diesem. 

Bohrloch  XXI V^)    südlich    des  Angeueliiberges  im  Porphjfr  an* 

gesetzt.*) 

Ein  Bolirloch  bei  der  Kapelle  von  Bethlehem. 

Bohrloch  XIX  etwa  südwestlich  von  diesem  auf  der  Wiese  am 

Waldesrand  und  endlich 
Bohrloch  XXVe  in  der  Liudenauer  Ziegelei,  angesetzt  in  der  ivrcide. 


1)  Da.s  }ieulige  Waldschlößchen  hei  Reicblienner«dnrf. 

Nach  raündhcheti  Angaben  von  Herrn  Schr>nknecht -Landeshut. 

5)  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Bohniscii-MiLLd-Lazisk  hatte 
man  hier  einsdne  FarUeB  des  n^Sflnstlte  BUek'Flözes'*  abgebaut. 

LlngBt  bekannt  imd  lange  Jabxe  zuvor  von  der  184fi  gemuteten  »JPriedrich 
Tbeodor'Grube"  gebaut 

^)  Aus  diesen  Bohrlöchern  liegen  Kerne  vor  (nach  Br»hnisch,  Miltel-Lazi&k). 

6)  Eine  genauere  Luge  kann  für  dieses  Bohrlocli  nicht  mehr  angegel»en 
werden.  Nach  dem  tlber  dieses  Bohrloch  später  gesagten  erscheint  es  zweifelhaft, 
ob  die  Stelle  des  Loebes  richtig  eingetragen  ist  Wahrseheblich  trftgt  das  an 
disser  Stelle  beflndUdie  hmAi  eine  andere  Nummer. 

4ß 
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')  Die  Bfgrenziinp  der  Formatinnpti  n  ioh  den  Ergebnissea  der  KarÜerübaugen 
von  VMS.    Kreiiiegrenze  nach  der  Hevision  von  K.  Flegel. 
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Letzteres  halte  technisch  die  grölilen  Schvviei  i;:keit»  n  zu  überwinden. 
Ursprünglich  halle  man  liÜÜ  ui  ca.  os^tnnrdö?thch  von  XXVo  heruntn/.ii- 
kommen  versiiclit.  war  aber  auf  Retruiben  Stui'^^i  weiter  ins  Ihuigeude 
gcgangt'ii,  liaUe  zwei  weilerc  klt  iiif  Vfi  suche  unlei  lininnM  ii.  hf^cmn  420  m 
Ostnordost Hch  von  XXV e  ein  Bohrh.tch  XXV  d,  mulile  aber  wegen  grolien 
Wasscr/utlusses  das  T.ooh  in  fast  N.  S. -streichenden  l-S»  ösll.  fallenden  „Rot- 
liegend  -  Arkosen"  stflien  lassen.  Die  endgiilti^'c  Bohrung  XX Ve  mußte  bei 
rund  305  m  Teufe  auf^rcgeben  werden,  da  wegen  des  vielen  Wassers*) 
UuU  der  Verrohrung  des  Loches  ein  Bruch  der  liohre  iiacii  dem  anderen 
erfolgte  und  schlitlilicli  dos  Gestänge  überhaupt  abbrach.  Leider  sind  von 
diesem  Loclie  keine  Kerne  in  des  Verfassers  Hände  gelangt,  da  das  <hirch- 
sunkene  Gestein')  zu  brüchig  und  milde  war,  und  deshalb  nur  als  iiohr- 
mebl  beraufkam.  Es  seien  deswegen  hier  nur  einige  Angaben  aus  dem 
Tagebuche  des  Herrn  Bdhnisch-Mittel'Lazisk  angeführl,  der  seinerzeit  die 
Bohrungen  dort  leitete: 

24  la  ganz  zerklüfteter  Mergel,  der  nicht  bis  '60  m  hielt  und  ein 

Verrohren  des  Loches  nölig  machte. 
Roter  Sand  im  Kcrnrohr.    Laier  dem  roleu  Ton  buadsleiu,  der  aber 
wieder  nur  Sand  im  Kernrohr  abgab. 
In  die  nun  folgende  große  Lücke  wäre  wohl  der  in  der  Anmerkung  3 
wiedergegebene  Brief  Sturd  einzuschalten. 

löö— 231  ni  grabkörnige  role  Sandsteine  mit  feinkörnigen  wechselnd. 
Fallen  48  ^ 


1)  Mündliche  Mitteilung  des  Herrn  I3üh nisch-Mittei-Lazi.sk. 
^)  5  Quellen  »<A\  der  lk>hrer  hier  durchsnnkett  haben,  und  tatsAchlich  sprudelt 
aneh  heule  noch  ein  klare«  Wässerdien  aus  dem  Loch.  Quelle  sind  auch  noch 

mehrfach  an^'»!li  offen  worden,  so  beispielsweise  in  Bohrloch  XIX  am  Bethlehemer 
Walde.  In  XXV e  wuidc  eine  Quelle  bei  156  m,  eine  andere  von  8o  H  bei  279,5  m 
angetrolTen. 

3)  Die  vorhandenen  Kerne  scheint  ätur  erhalten  zu  iiul>en,  denn  Herr 
BObnisch  stellte  dem  Verfasser  einen  an  ihn  gerichteten  Brief  Stars  vom 
i6.  1.  1880  zur  Verfltguiig,  in  dem  es  heigt  ,4)ie  Bohraapfen  reichen  schon  bis  in 

die  rohen  .\rkosen  des  Hotliegenden  und  ich  hin  nicht  wenig  begierig  zu  erfahren, 
ob  ?5if'  «lansnlff  gleich  die  Steinkohlenformafion  anfrrfTt  n  wcrdm  oder  den  Porphyr. 
Die  Beobaclitung,  daß  in  diesen  Arkosen  keine  l'orphyrhruchstückc  vm  konunfn, 
dieselbe  vielmehr  aus  Bruchstücken  von  krystallinischcm  Gestein,  vielleiclit  Granit 
und  namentlich  Gneig  mit  roten  grogen  OrtoklaskrystalltrOmmem  zusammenge- 
backen ist.  sollte  man  erwarten,  dag  die  Arkose  filter  ist  als  der  Porphyr,  daher 
die  älteste  Schichte  des  Kotliegenden  darstellt,  unter  welcher  gleich  die  Stein-' 
koblenforinatinn  sich  ein^tpür-n  sollte." 

Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Böhnisch  hatte  Stur  hier  zunächst 
ein  „zweites  B<ttimisefabrod**  beÄtrchtet  (vgl.  neben  Krej^i.  Geologie  Uli  nanka  o 
ütvarech  xemsk^eb,  T.  Praze  1879  Slavlk  a  Borov^  S.  596  auch  Katzer,  Geol.  von 
Böhmen,  Frag  1892  S.  1185).  Bekanntlich  erreichte  das  dortige  Bohrloch  die 
Steinkohlenformation  nie,  sondern  blieb  mit  700  m  immer  noch  im  RotUegenden. 
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(217,6 — 220,2  m  roter  Letten.    Dann  grobkörnige  rote  Sandsteine,) 
231 — 289  m  Tonstein  in  Sandstein  Obergehend.    Fallen  flacher. 
(245 '/jo  m  fester  roter  Tonstein.)*) 

874  Porphyrstücke  folgend  auf  feinen  Sandstein,  unter  dem  Porphyr 
wieder  roter  Sandstein  mit  gelbem  wpclipflnd,  nut  eckigen 
PorphyrsKicken  vt-i  nu'n^M.     ( rorpiiyr-Hreccie.) 

273  rote  und  }^rlhe  Sandsleinbrttcie  mit  Porphyrstückon.  Breccie 
Hhnlich  der  aus  Bohrloch  Xlil,'J  worunter  gleich  Steinkobien* 
gebirge  kam. 

283,3 — 299  Sandsteinbreccie  mit  IVupiiytbrcccit'  wechselnd. 
305  Ein  Briioh  der  Rohre  narh  ileni  anderen,    liolirung  Hn'-ref?telU. 
Au>   diesen   bickenhatten  Angaben   tälit  sich   irgendwelche  Schluli- 

tolgeriin^  nii  ht  ziehen. 

Ebenso  mangelhaft  sind  die  Ibifrenden  Notizen  über  Bolirloch  XXIV.*) 

Ganze  Teufe.     10,04  m  grauer  feiner  Sandstein  mit  viel  Fe.  S. 
110,64  •   1,41»  in  Schieferton  mit  Sandstein  wechselnd  bis 

111.15  »  0,85  m  gebänderter  biluniin(iser  Schieferton  mit  viel  Ke.  S. 
121,10  •  3,43  m  feiner  gl  immer  reicher  Sandstein  mit  Schietertoo 

weciiselnd. 

124,53  >  2,75  m  grauer     Schieferton     mit     feinem  Sandstein 

wechsehid. 

127,28  *   5,0    m  grobkörn ij/er  Sandslein  mit  Fe,  S. 

132,28  '  6,5    m  Schiefer  ton  mit  gebäudertemStaudsleiu  wechselnd. 

138,75  . 

201.16  (16.  7.  1879.)  Total  gestörtes  Gebirge.  Kein  Resultat  zu 
erhofTen ;  Abdrücke  fast  gänzlich  fehlend.  Die  letzten  Schiefer- 
tone  hatten  eine  rötliche  Fftrbung. 

Als  besonders  bemerkenswert  liat  Herr  Bdhntsch  aufgezeichnet  die 
Imprägnierung  der  Schiefertone  und  Sandsteine  mit  Schwefelkies  und  ihre 
starke  Zerklüftung. 

Noch  viel  unvolhrtindiger  sind  Angaben  Ober  weitere  Bohrldcher  (XXII, 
XXI,  XIX,  VII  nsw.)>  dereB  Lage  sich  nach  so  langer  Zeit  sogar  nicht  meftr 
feststellen  liefi.  Diese  Bohrungen  werden  deshalb  hier  auch  gfinsÜch  fiber^ 
gangen. 

Ein  weiteres  Bohrloch  im  Haltenden  der  Reichhennersdorfer  Schacht* 
«alage  im  Querschlage  angesetst,  ist  mit  zionlich  Tollstlndigen  ErgebniBsen 
tabellarisch  auf  S.  66  ff.  wiedergegeben. 

»)  Die  Bohrun;,'  h'.rte  1879  mit  173,5  m  auf  unfl  aus  1880  schrieb  Herr 
Bohni<:ch  „bei  dem  milden  Gestein  ist  kein  Kern  za  erhalten;  die  Bohrung  geht 
sehr  schlecht". 

8)  Vgl.  d.  Tab.  4.  Bohrloeh  XIII  auf  S.  61  ff. 

S)  Siebe  als  Srginsuag  so  diesen  Aagabeo  das  Tom  Verfesser  Seite  36  f.  aoa 
den  Bohrkemen  znsamiseDgestetlte  Profil. 
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Bei  400  m  Iral  man  im  Hau^'onden  der  Reichhentic-rsdorfer  Uohrung 
auf  das  Rolliegeade,  welches  das  Kaibon  diskordant  überlagert.  Der  Unter- 
schied der  Fallwinkel  beträgt  nach  einem  Schützeschen  Profde*)  24*.  Der 
Differenz  des  Pallwinkels  entspricht  auch  die  stratigraphische  LQcke,  wdche 
hier  einen  großen  Teil  der  Saarbrücker  und  die  ganze  OttweUer  Stufe 
in  Wegfiül  gebracht  hat. 

Flüzführung. 

Dieser  ganze  groß  angelejzte  Betrieh  stützte  sich  auf  einige  Flöze,  die 
von  Schütze  bereits  gruppiert  sind,  und  hier  tabellarisch  wiedergegeben 
und,  soweit  möglicli,  ergänzt  werden. 

Bei  Reichliennersdorf  i-t  im  Querschlage,  wenn  von  den  unter  Rot- 
liegcndbedeckung  angefahreuen  Flözen,  deren  Stellung  meiir  als  zweifeliiafl 
ist,  abgesehen  wird,  vom  Hangenden  zum  Liegenden  eigentlich  nur  die 
Alexanderflözgruppe  =  Reichhennersdorfer  Flözgruppe^)  ungetrolTen 
worden,  die  wohl  am  l)eslcn  zwischen  die  Blasdorfer  und  Buchwalder 
Flözgruppe  zu  stellen  wäre.  Es  würden  dann,  wie  auf  der  Tabelle  dar- 
gestellt, noch  rund  710  m  Mittel  zwischen  den  Flözen  der  Reichhenners« 
dorfer  und  denen  dt.r  Buchwälder  Flüzgruppe  auftreten. 

Eine  solche  Menge  von  Flözen,  wie  sie  im  Hangenden  des  ,,Hangend- 
flözes"  der  Tschöpsdorfer  Flüzgruppe  auftreten,  innerhalb  dieses  quer> 
sehlftgig  kleinen  Raames  drängt  dazu,  sie  iigcnd  einer  Flüzgruppe  von  be- 
nachbarten Graben  zu  parallelisieren.  Da  aber  kein  sicherer  Beweis  erbracht 
werden  kann,  weil  die  Flöze  Ober  der  Tsch^isdorfer  Bldzgruppe  regelrecht 
eigentlich  nie  im  Bau  gewesen,  sondern  nur  in  Schürfungen  angetroffen 
sind  und  POanzen  so  gut  wie  ganz  fehlen,  ist  man  nur  auf  Vermutungen 
und  Schlüsse  angewiesen. 

Schatze  stellt  die  hängendste  „Liebauer"  Flözgruppe  des  Hermann- 
stollens den  liegendsten  Schatzlarer  Schichten  gleich,  und  schließt  seine 
Untersuchungen  Aber  die  Reichhennersdorfer  Anlagen*)  mit  dem  Resultate: 
„der  bei  Gottesbei^f  und  Waldenburg  so  ?iele  bauwQrdige  Flöze  enthaltende 
Haogendzug  ist  in  der  Strecke  von  Tschöpsdorf  bis  Landeshut  nur  aus 
wegen  ihrer  geringen  Starke  unbauwQrdigen  Flözen  zusammengesetzt,  und 
dieselben  sind  außerdem  in  der  Richtung  vom  Liegenden  nach  dem  Han* 
genden  zu  durch  mehrfach  wiederholte  streichende  Sprünge  in  solche 
Tiefen  versetzt,  wo  ein  lohnender  Abbau  auf  denselben  nicht  geführt 
werden  kann".  Auf  Grund  der  wie  in  Scholar  oft  jfth  und  plötzlich 
eintretenden  Störungen  glaubte  Hefmann*)  seine  bauwürdigen  10  Flöze 

^)  Dieses  Profil  wurde  in  dieser  Arbeit  nicht  wiedergegeben,  da  ich  seine 
Lage  oieht  genan  mehr  feststellen  konnte. 

^  Der  Name  „Reichhettnersdorfer  Schichten*'  ist  also  auch  geographisch  toII 
berechtigt  und  deshalb  zur  weiteren  Terweadung  geeignet 

s)  Schütze  1.  c.  5.  Iii. 

UnTerOffentiichte  manuskriptliche  Oenkachrifl.   1890  (äl.  Febr.). 
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hinsichtlich  der  Kohlenmächtigkeit  als  Schatzlarer  ansprechen  zu  müssen. 
Verfasser  glaubt  nun,  daß  man  die  ganze  Ablagerung  von  der  Reich- 

hennorsdorfer  Flözgruppe  aufwärts  den  Schatzlarer  Schichten  zuteUcn 
muß.  Beweisen  läßt  sich  diese  Annahme  wahrscheinlich  nie,  da  alle  Auf- 
schlösse fehlen  und  die  lückenhaften  Bohrproßle  auch  keinen  Anhalt  dafür 
oder  dagegen  geben.  Es  ließe  sich  dieses  nur  durch  einprt  hende  mikroskopisch- 
petrographische  Untersuchung  der  Kerne  in  Verbindung  mit  Fossilien  nach- 
weisen.   Die  Pflanzen  aber  fehlen  ^'.inzlich. 

Ausgegangen  ist  diese  iielKiiijitiing  davon.  <la(5  Verfasser  in  dem  Gon- 
c*Ji(lia-,  Loiiist-  und  Günstigen  Blick-  dasselbe  Flöz  pioht,  und  es  den 
Maximilian  -  Flözen  der  Fuchsgrube  bei  Weißstein  gleich  setzt.  Das 
Maximilian-Flöz  besitzt  nach  dem  Profile  der  Fuchsgrube*)  eine  Kohien- 
mächtigkcil  von  1,6  m,  eine  Zahl,  die  der  mittleren  Mächtigkeit  des 
Concordia-Flözes  (l.H)  ebenso  nahe  kouunt,  wie  südwärts  die  des  Louisen- 
flözes mit  im  Mittel  lj'>  m  und  des  Günstige  Blick-Fhizes  mit  1,7  m. 

Das  Hangende  des  Concordia-Flözes  und  si  iner  wesllit  In  n,  sowie 
nachher  südlichen  Fortsetzungen  bildet  ein  grobes  Konglomerat.  Autor 
identifiziert  nun  das  Davidlloz  der  Davidgrube  mit  den  Maxiuiiliaunözen  und 
somit  wäre  eine  fortlaufende  Verbindung  zwiaeheu  dem  Maximilianflöze 
und  der  Landesgreuze  nördlich  Rober  konstruiert.  Im  Gegensätze  zu 
Schütze  schlage  ich  nun  für  dii'  ganze  Tsehöpsdorfer  Gruppe  den  Namen 
„Ma.vimilian- Gruppe"  vor,  um  die  \'er\\ irrung,  welche  durch  Lokalnameu 
in  die  Literatur  hineinkommen  kann^  zu  mildern.^) 

FossilfQhrung. 

Wie  schon  gesagt,  ist  die  ganze  Torgeschlagene  Einteilung  der  Reich- 
hennersdorfer  Flözablagerungen  eine  noch  rein  hypothetische.  Von  Pflanzen 
aus  der  Zone  des  „Großen  Mittels"  entstunmen  ?on  Concordia- Grube  der 
Sammlung  Schdnknecht  folgende  sicher  bestimmte  Reste: 

1)  L>urch  die  Liebenswürdigkeit  de?^  ehemaligen  Direktor  Stolz  dem  Vfirtasser 
zur  Verfügung  gestellt.  Frech  gibt  irn  Jalircsber.  der  Scliles.  Ges.  für  vaierl.  Cultur 
1889  an,  daO  die  Masimiliangruppe  7—8  Flöze  fahre,  die  hier  nnbauwardig,  gegen 
West  (also  gegen  Davidgrube  hin)  bauwflrdig  werden.  Dies  sei  als  titerarischer 
Beleg  angeführt.  Das  durchgehende  Maxiniilianflöz,  welches  man  so  mit  Hei  ht 
als  das  Leitflöz  dieser  Flözgruppe  ansprechen  darf  Tp«^h6psdorfer  Gruppe',  ei  lalirl 
also  in  der  Davidgrube  eine  Anreicherunp,  die  iiacli  We«!  in  der  Coneordiagrube 
iiue  größte  Ausdelmung  eiialirt.  Weiler  nach  Westen  uuiiiiil  die  Bauwürdigkeit 
wieder  ab.  ▼erschwindet  hei  Tschöpsdorf  fast  ganz»  nm  anscheinend  bei  Schatzlar 
wieder  einzutreten.  (Vgl.  unter  Schatzlarer  Schichten  S.  74.)  Vfvt  haben  hier  also 
eine  Anreicherung!:  und  Abschwflchung  zu  beobachten,  welche  denen  der  Flöze  in 
Obersf hIf'Fien  /dmelt. 

Vgl.  die  l'al)elle  lu  Michael  (Jalirb.  der  k.  geol.  LaudesansL,  XXII.  Bd., 
1901,  S.  317 -3i0).  Im  übrigen  vgl.  zur  Frage  der  Leitflöze  den  Ton  Heirn  Berg- 
assessor  Geisenheimer  im  „geologischen  Führer  Ittr  die  Exkursion  nach  Obersehles. 
und  die  Breslaner  Gegend*' bearbeiteten  Teil  Ober  das  SlmnkohlengebiTge  (Z.d.D.g.G.). 
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Cardioptcris  cf.  poljmorpha  (Göpp.)  Schimper. 
Sphenopteris  cf.  trifoliata  (Artis)  Brgt. 

-  spec.*) 
Alloiopteris  quercifolia  (Göpp.)  PoL,  (2  Exempl.). 
Mariopteris  latifolia  Brgt. 
Neuropteris  pipantea  Sternbg. 
Asterocalumites  scrobiculatus  (Göpp.)  Pot. 
Stigraaria  ficoides  (Sternbg.)  Brgt. 
Lepidodeodroa  aculeatum  Stcrnh^r. 

s  dicholomum  Sternbg. 

Sigillaria  alternans  L.  a.  H. 
*        lessalata  Brgt. 
s       cf.  elliplica  Brgt. 
«  spec. 
Artisia  aproxiinata  Brgt, 
i  rigüüocarpus  spec. 

*         Schultziunus  Güpp. 
Carpolithes  spec. 
Von  Louise-Grube  war  iu  derselben  Sammlung  vorhanden: 

Neuropleris  Schlebani  Stur. 
Herr  Schdnkneoht  Übersandte  it»m  Habersehacht 'Reichhennersdorf: 
Neuropteris  Schlebani  Stur.^)  (2  Exempl.) 
Mariopteris  ]atifolia  Brgt 
Pecopteris  dentata  Brgt.^) 
Von  iec  großen  Anlage: 

Mariopteris  latifolia  Brgt.*) 
Stigmaria  ficoides  (Sternbg.)  Brgt. 
Sigillaria  spec. 

Trigonocarpus  Schultzianus  Göpp. 
Die  Bohrkeme  endlich  ergaben: 

Neuropteris  cf.  gigantea  Sternbg.  nnd 
Stigmaria  cf.  Eveni  Lesqo. 
Rechnet  man  zu  diesen  Pflanzen  noch  die  von  Potoni^  für  seine 
Ste  KarbonOora  angeführten  Reste,  die  wesentlich  der  Fuchsgrube  ent- 
stammen dürften,')  die  von  Schmidt  und  Frech*)  angefOhrten  und  die 

>)  Viellelclit  n.  sp. 

1)  Figur  3  nnd  4  geben  diese  beiden  Stocke  wieder. 

^  Von  diesen  beiden  Stacken  stellte  mir  liebenswtlrdiger  Weise  die  Dir^tion 
der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt  Sturscfae  Originalbeetimmungen  aus  „Relchhenners- 
dorf'  zur  VerfüguDK- 

3)  Glückauf  1896,  S.  122.  Anm. 

♦)  Schmidt  in  der  Festschrift  zur  Tagung  der  deuksefaen  geolog.  Gesellschaft 
„Zur  Geologie  des  b0hm.-schle8.  Gienzgebirges",  BresUn  1904,  S.  9.  Frech  im 
Centralbl.  1900,  S.  340. 
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von  mir  bereits  erwtthnten,  aus  deo  SchAchtanlagen  bei  Landeshttt  bestimmten 
Pflanzen  hinsu,  so  erhält  man  ein  klares  Bild  Ober  die  in  den  wenig  bekannten 
Reichhennersdorfer  Schichten  ▼orkommenden  Pflanzen,  die  ich,  nach  den 
einzelnen  Fundpunkten  geordnet,  hier  tabellarisch  zusammengestellt  habe. 
Durch  die  neuen  Pflanzenfunde  hat  die  3le  Karbonflora  eine  wesentliche  Be- 
reicherung erfahren.  Ein  Vergleich  der  Beste  von  den  verschiedenen  Fund- 
punkten spricht  auch  für  die  von  mir  vorhin  vorgeschlagene  Identifizierung 
des  Ifaximilian^i  (David-),  Ck>ncordia-,  Louise-  und  Günstigen  Blick-Flözes. 

Obersicht  der  Flora  der  Reichhennersdorfer  Schichten. 

Nach  den  verschu  dencu  Futulpunklen  geonlnct. 

Autoreu  Polom6  (Pol.),  bchütze  (Seh  ).  J<tur  (St.J,  iSchmidt  (A,  S.) 

und  dem  Verfasser  ^Ubg.). 


Namen  der  Pflanzen. 
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Adiantites  sessilis  (v.  i;5hl  pro  var.)  Pot. 

r)blon^.'if<)lint;  Gn]>p  

Caxdiüplciis  <:(.  pülyiuürpUa(üöpjj.}!bcljiuip. 
Falmatopteris  genicnlata  (Stur,  em.)  Pot 

,«         fUreata  Brgt  
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Sphenoptehs  v.  Typ.  Lk'|/antiformi«{8tnr.) 
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cf.  Hoeniaghaun  Brgt  
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Alioiopteris  fpiercifoüa  (({i'pp.)  Pot.  .... 
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„      « pee.  aus  der  Gruppe  der  Sigillari a 
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„      (Favularia)  eleg&ii>  Br};t.  em.  .. 

(RliyliJolepiä)  iiixlulata  GOpp.  . . 
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und  Reste  von  Cordaiten  (borassifolius)  und  Früchte. 
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Tabellen  der  Reichbennersdorfer  Bobrungen. 

Bobrloeh  XIIL 

Nach  einem  Sch fitzeschen  Profile  (der  Bergsehiüe  Waldenburg). 


Gesamt- 
°  teufe 

£=  ÖJ 

5  o 

tri  3 
elem. 

R  AAiih  A.f  f  ^nh  Ali    rl  af   ßfr«  tulfi  a 

O 

4,35 

Dammerde  und  Gerolle.  (Hmmisschiehtaii,  VerwittemiigeD  des 

Porphyr.) 

*,ZO 

1>9.73 

Pnr|ih\ rkdri/lompral  und  Forphyrbreccie. 

12,75 

Porphyrkoriglomeral  mit  größeren  PropliyrstOcken. 

(Von  33,98—^^4,41  noUstück  von  rotem  feinem  Sandstein, 

49,48—49,91  roter  Leiten.) 

Rolliegendeö  (V;. 

90,67 

Urauner  konglomeruUscher  Sandätem  mit  größeren  Sandstem* 

stflcken. 

(Von  56.64—51.21  PorphyrroUstflek.  Bei  6331  ein  RoUatQek 

von  Porpnyrkonglomeral.) 

67,40 

/.36 

Gelbweißer  körni(?or  arkosiger  sandslein. 

74.76 

1  n 

ivuliibu-jfrtiuer  ociiieier. 

75,89 

0,57 

GrofakOrni^'es  graubraunes  Konf^CHnerat. 

76,46 

9,83 

Brauner  Sandstein  mit  Quarzk5mem. 

79.29 

3,1 2 

(irobkörniger  graubrauner  Sandstein  mit  Grünsandstein. 

8i,41 

%i7 

Wecli-'  l  von  grauem  Saml-Ii  ui  und  rotem  Schiefer. 

0,u>  Iii  trrnbkrii ii;;rL'i  ^Maul>r.iuner  Sandstein;  Ol»/?  m  Schiefer; 

0,57m  grobkiit  itiijei  graubrauner  Sandstein;  U,4l  ni  Schiefer. 

0,58  m  körniger  graugelber  Sandslein. 

84,68 

5,09 

Gran-braungelber  grobkörniger  arkosiger  Sandstein. 

89,77 

0,88 

ROÜicber  Sandstein. 

Oberkarbon  (7). 

0  Ol 

Ferner  graubrauner  Sandst^n. 

0,85 

(1  r an r s  K '  1 1 1  l'I n 1 1 1  erat. 

91.74 

l.i-i 

Grauer  .Schleier. 

93,16 

4,o3 

reiner  grauer  bandstein  mit  saudigen  bcnieferbchichten. 

97,69 

1,09 

Grauer  Scbiefer. 

99,11 

1 1,33 

Grauer  Sandstein  und  Schiefer  abwecbaelnd* 

110,44 

0,28 

Grauer  melaphyrartiger  Sandslein. 

ilO,7ä 

0,65 

Grauer  fem  er  Sandstein  Übergehend  bei  111,29m  10  graues 

Konglomerat. 

111,37 

I.IMI 

Feiner  grauer  geschichteter  Sandstein. 

113,97 

9.96 

Rötlich  gefleckter  grauer  Sandstein. 

115,53 

2,:»5 

Letten-  und  Schiefer-Kluft  (Verwerfung). 

1 1  s,os 

2,s:>. 

F<  liier  grauer  Sandstein  mit  verwittertem  Spbftrosiderit 

li(i,91 

o:x', 

küiilenllözrben. 

121,24 

1,60 

Braungelber  grobkörniger  arkosiger  Sandstein. 

1»,89 

1,13 

WeiOes  Konglomerat  mit  PorphyrkOmem. 

mm 
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■ 

in  M 

o  -3 

!S  'S 

E 

etern. 

Beschaffenheit  der  Gesteine. 

124.02 

28.03 

Braungelber  grobkörniger  arluMiger  Sandstem. 

102,05 

3,68 

Grauer  Schiefer  mit  schwamm  Ratschfl&ehen  mid  Nenropteri:« 

giganto.i  Sternborj:. 

155,73 

0,85 

Grauer  geschichteter  Sandstein. 

1B6J66 

9,62 

Sandiger  grauer  Schiefer  mit  Cordutes  und  Calamiten. 

166,20 

1.21 

Brauttgranes  Konglomerat. 

167.41 

0,77 

(Melaphyrartiger)  ungeschichteter  dichter  Sandstein. 

168,18 

4,52 

(Melaphyrartiper)  geschichteter  Sandstein. 

172,70 

2,83 

Grauui  Konglomerat. 

175.53 

1,69 

Feinkörniger  Sandstein. 

177.92 

631 

Pemlcftniiger  Sandstein  mit  ▼arwittertam  SpbArosiderit, 

184.01 

8^40 

Sandiger  Schiefer  und  sduefriger  Sandstein  abwechselnd,  mit 

Coidaites  unil  Culamiten. 

192.50 

13,01 

Sandiger  Schieier  mit  häufigen  Sandsteinuitteln  und  üordaites 

und  Caiainiten. 

205.51 

o,a5 

(Melaphyrartiger)  dieht«r  fester  Sandstein. 

206,36 

2.55 

Brandsehiefer  mit  Confaites  and  Calamiten. 

208,91 

7,92 

Brandsandstein. 

21fi,S3 

9,62 

Vertikal  zericlaflctcr  grauer  Schiefer  mit  Cordaites  nnd  Calamiten. 

2-26.45 

3,1  i 

\'ertikal  zerklültelfjr  Sandstein. 

229,59 

2,3ü 

(Melapiiyiartigei  j  dichter  fester  Sandstein. 

281«89 

1,06 

Brandsehiefer  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

232.96 

3,39 

Bfandsandstein. 

236.34 

5,09 

Geschichteter  feiner  Sandstein. 

241.13 

3,11 

Vertikal  zerklüfteter  Brandschiefer  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

244.54 

4,53 

Sandiger  Schiefer  mit  Cordaites  und  Caiaimten. 

249,07 

0,63 

(Melaphyrartiger)  dichter  fester  Saudstein. 

260.70 

239 

BrandsaDdstein. 

263,69 

1,13 

Feiner  Sandstein. 

254,72 

1.42 

Feiner  geschichteter  Sandstein. 

25r..t4 

0,85 

Brandsandstein. 

25ö,99 

9,00 

Brandsehiefer  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

266,05 

5,94 

Feiner  grauer  Schiefer  mit  Cordaites  und  Calamiten. 

271.99 

2,83 

(Melaphyrartiger)  ungeschichteter  Sandstein. 

274,82 

0,28 

Sandstein. 

575,10 

F"incr  frrauer  Schiefer  und  S;ii)dslein  mit  Cordaites  und  Calamiten 

280,48 

1,4-2 

(Melaphyrartigerj  dichter  fester  Sandstein. 

281,90 

0.57 

ZerklUtteter  Sandstein. 

282,47 

3,97 

Qeechicbteter  Sandstein. 

286,44 

0.86 

WeiBgTftuer  kOmiger  Sandstein. 

287,29 

2,55 

Brandsehiefer  mit  Cordaites  nnd  Calamiten. 

289,8-i 

2,2G 

Salid.-tein. 

29-2,10 

0,85 

Brandsehiefer  mit  Cordaites  uud  Calauiiten. 

29-2,95 
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J.      1  ? 

a  "-5 
J  ^  '  3  -5 

1   <^  c 
in  Meiern. 

Bescbafivuheit  der  Gesteine. 

1,13 

S.'irnlstein  mit  verwittertem  SphArosident. 

1,69 

Hrandschiefer  mit  Sli[;niaria  licoides  (Stadlberg)  Btgi. 

1,63 

Braungrauer  ungescbichteter  Randstein. 

397>40 

21.85 

O«lbwei0er  aricoaigiar  Sawkrtndn  mit  weisen  ProphyrgerOUan. 

319.35 

5,38 

0«lbwei6er  arkosiger  SandataiB  anit  aioxaliiaa  Kiaaata. 

324,63 

0,57 

Graues  Konglomerat  mit  Urgestein  und  Quarz. 

3-25, -20 

4,20 

heim  ler  m;t  Koliltj  und  toril.iites  und  Lalamnen. 

329,40 

5,23 

ZerklülLeLer  madiger  Schiefer  mit  schwarzen  KIufiflAchcn.  Kobia 

in  schwachen  Lagen  und  feiner  Sandstein. 

334,63 

5.57 

Grimuer  jSchiefer  mit  CqfidaitaB  vnd  Galaniittii* 

340,20 

3,16 

Orantt  k6nug«r  adbiafrigar  Sandatoin. 

342,46 

0.28 

Graues  KonglonianL 

342,74 

0,28 

!^r;iinlsandstoin. 

343,02 

7,a5 

kntui'^'cr  (inelaphyrartiV'er)  prauer  Sandstein. 

350.87 

6.01 

Gliuuiierreicher  duukel^iauer  gesciiichteter  Sandstein,  stellen- 

welaa  dttam  gaadiicfalet  mit  PflanaaMbdctekan  (?). 

366.88 

0,57 

Brandaandateio* 

357,45 

0,28 

Dichter  quarziger  grauer  Sandstein. 

357,73 

0.57 

Brnndsand^tein  mit  schwarzen  Schieferscbicklail. 

358,30 

1,13 

Grauer  feiner  geschicliteter  Sandstein. 

369,43 

2,27 

Ungescbicbteter  grauer  ferner  quarziger  Sandaleiit 

361,70 

0.57 

Brandsandstein. 

362,27 

1,13 

UngeschichN  !•  r  grauer  reinkOinigar  Sandalam. 

363,40 

0.85 

Brand>andslein. 

364.25 

8,78 

Grauer  zerklflftetcr  Schiefer  mit  glänzenden  Kluflfl&cbea. 

373.03 

2,55 

Feiner  grauer  wenig  geschichteter  Sandstein. 

375.58 

23,50 

Glimmarraicber  mehr  geachicbtakar  SttDdateiD. 

399,06 

3,83 

Ungesehiehtater  quanigar  Sandatem. 

401.91 

1,13 

Lichtgrauer  Brandschiefer. 

403,04 

n.n« 

Kürnigi-r  diclifer  grauer  Sandstein. 

406,73 

0,2!» 

Konii^-'er  ;.'i  >clii<'jitett„'r  grauer  Saadsleis. 

407.00 

1.69 

Zerklütteler  hlauer  Sctiieier. 

408.69 

«,74 

GrangrOner  tooiger  feiner  Sandatein. 

*l  l,*o 

A  AQ 
U.VÖ 

Schwarzer  Scliieferton. 

411,52 

1,41 

Dunkelgrauer  feiner  Scbi^ertoü  mit  BlaigUas. 

41 '2.93 

2,28 

(lolhpraucr  J^andstein. 

415,21 

0,55 

Dunkelgrauer  fester  Schieferton  mit  Bleigianz. 

415,76 

0,28 

Unbezeicbnete  Schicht  (?) 

416.04 

3,40 

Dimkelgraner  fester  Schiefertoii  mit  CabuuitetL 

419,U 

1.13 

Feiner  gnuier  Sandstein. 

4i»0.57 

0,61 

Lichtgraijcr  sehr  ^'robkörnigor  Sandstein. 

421,18 

O.Ol 

Feinschichtiger  trrauer  Sandstein. 

421.19 

0,24 

Lichtgrauer  sehr  grobkörniger  Sandstein. 

431^ 
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e  s 

-G  u 
CO  c 


in  Meto». 


Beschaffenheit   der  Gesteine. 


491,43 

S,21 

499,64 

0,08 

429,7i 

0,20 

Ml 

440,39 

0,95 

441,ä4 

3.68 

444.92 

5.66 

460^ 

735 

467,93 

0,56 

468^4» 

1.12 

45f>,Rl 

3.68 

1,69 

4ö4,98 

U2 

466,10 

4,24 

47(KS4 

2,83 

473,17 

0,69 

47-t  Rr, 

3,95 

478,»1 

10,47 

489,i8 

9,34 

498.63 

Grauer  Sandatoia  Bit  grobkörnigen  £iiikgernngen* 

Quarzit. 

Grauer  Sandstein  mit  grobkörnigen  Einla^'uiuu^eu. 
Ctamier  grobkAraiger  Sandatoia  mit  sciiwarMii  Streltei. 
Dichtor  gebindertor  Sendetdn  miI  Pflanm  (9). 
Kömiger  grauer  Sandstein. 

Omuer  grobkörniger  Sandslein. 
WeiUgraues  feines  Konglomerat  mit  ^uarz. 
Brfiunlicber  feinkörniger  granwaekenartiger  Saadstein. 
WeiOgraues  feines  Konglonerat  mit  Qmii, 

Bräunlicher  feinkörniger  Sandstoin. 

Grauer  fe-^ler  Schiefer. 

tlebänderler  feiner  ^taiifr  Sandstein. 

Weij^graues  feines  Küiiglumemt  mit  <^uan. 

GebAnderter  feiner  grauer  Saadatein. 

Grobkörniger  grauer  Sandatoin, 

Gebanderter  kOmiger  Sandstein. 

Grobkörni'/er  S:in'!>-f<'in  mit  Kohlenpflaiizi^n  (?). 

Gcbamlerler  Sundhieiii  mit  grobkömi|fren  La^ren. 

Gtobköruiger  grauer  Saudätein  mit  SchieferaiitteL 


? 

? 

31,96 

24.93 

1,13 

26,06 

1,54 

27,6 

1,99 

S9J50 

1,10 

30,69 

3,46 

84,U 

Bobrloeh  XXIY.') 

ROtlich-graues  feinkörniges  Arkosekonglomeral,  stellenweise  in 
feinen  Sandstoin  ttbergefaend  mit  verdnxelten  Phyllit-  and 
graften  QuarzgerOllen. 

Grauer  feiner  Arkoses.and5:{pin  mit  Größeren  Quarzgeröllen. 

Grober  dunkelgrauer  Saml.-tein,  ganz  schwach  schiefrig. 

Grauer  grobkörniger  Arkose^andstein,  anscheinend  in  mAftig 
grobes  Konglomerat  Übergehend. 

Toniger  mittel-  bis  grobkörniger  Arkoseaandatein  mit  gelegent- 
lichen Quarzgeröllen. 

Roter  miltelk'vrniper  ArkosesandsJtcin.  Ein^relngcrl  anscheinend 
ein  grubes  Konglomerat,  da  v.  30,^ — 31,76  große  Quarzgerölle 
vertreten. 


1)  Den  durchsunkenen  Schiebten  nach  kann  die  ftlr  Bohrloch  XXiV  auf  dem 
Kftrteben  ig.  2  S.  52j  angegebene  Lage  unmOglicfa  richtig  sein.  Ea  ist  anzunehmen, 
dat  Bohrloeb  XXIV  an  anderer  sieht  mehr  au  ennittobider  Stolle  gelegen  hat  nnd 
XXIV  des  Kärtchens  eine  andere  Nummer  trftgt  Vgl,  auch  die  Angaben  des 
Böhmseb'schen  Tagebuches  S.  25. 
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o 

in  Metern. 


3414 

* 

? 

oft  t«fi 

46,49 

2,0 

48^40 

1.0 

50,49 

52,29 

15,70 

67,99 

1,61 

69,60 

7S«9 
73,9 

1,0 

? 

82,99 
87,28 

4^9 
S,31 

89  M 
104,78 

3,3 
7,5 

13,i 

36.19 

2,09 

39.8 

33,6 

73,4 
78.1 
81.8 

4,7 
3,7 
3,2 

86.0 

3,7 

88,7 

Beschattenbeit  der  Uesteine. 


Grobes  gronlich-granes,  ioniges  Arkosekonglomerat  mit  Quant 

bei  34.19. 

Fein«  bis  miUellcOnkigM,  lonigM  Arkosekonglomerat,  mit  Qoars 
und  GlaukonitkOraehen  in  gröberes  Konglomerat  Obergehend. 

Fiötlioht's  Arkopekonplnmerat  mit  schwarzem  Glimmerund  Quarz- 
geiöUen  in  etwas  gröberes  Kooglomerat  mit  dunkler  tinmd- 
masse  abergehend. 

Grau-grQnHchet  mitt^Ornigei  Konglomerat,  anfänglich  etwas 
gröber. 

Feines  grünlich  bis  rötliches  Aikosekonglomerat  mit  Qnars.  Bei 

50,49  gröbere  Quarzgerölle. 
Feinfs  riultch-grünlicht'.s  Kont'IoiiitMal  mit  ;.'r6tioren  Quarzen. 
Gruueii  hm  rOtUch'gruuliciicä  Ai  koi^ekooglumerat  mit  wechselnder 

Gröfie  der  CtoOlle. 
Grobes  grOnliebee  Konglomerat,  nach  der  Tenfe  xn  gr06ere 

QaancgeröUe. 


Grobes  rotes  Konglomerat,  sehr  feaU 

bleinkohlengebirge.  (?) 

GrOnlicher  grober  glimmerreicher  Sandstein  mit  größeren  Quarzen. 
Gliminerreicher  graner  Arkosesandstein,  flbergehend  in  Konglo* 

mcrat. 

Glimmerreich«'!  {rraner  konglomeralischer  Arkosesandstein. 
Teufe  unhekaoat  (vielleicht  cf.  S.  57  =  ^1,16  m). 

Bohrloch  im  Q uersciilnge. 
Actes  Arkosekonglomerat. 

Grauer  bis  grflnUcber  und  rötlicher  etwas  sandiger  Tonschiefer. 


Ziemlich  grobes  rötliches  Arkosekonglomerat  mit  PhyUitgeröUen, 

nach  lier  Teufe  zu  gröber  werdend. 

ni.i  uM  bis  roter  Sandstein. 

Graufei  ^'limmerluilliger  Sandstein  (schielerüd). 

Graueä  Arkosekouglomerat  mit  gelegentlichen  Kiesebchiefer- 
geröUen,  anfilnglicb  feiner.  Fallen  S8<*. 

Grau-b'i'üiier  gUmmerreicher  mittel*  bis  grobkörniger  Arkosesand- 
stein mit  schiefernden  Lragen,  mit  zunehmender  Teufe  kon* 
glomeratiscb. 
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I  * 


^  4 


in  Metern. 


Bestliaffenheit  der  Gesteine. 


88,7 

9J,0 
M.6 

97,0 
103,4 


107,7 
108,6 

110,« 

111^ 
118,8 

120,8 

121.:. 

124,3 

130,4 
133,9 

136,0 

140,6 
141.0 

156,0 
168,4 

176,0 
179.1 


181.0 


3,3 


4,3 


7,6 


0.7 


6.2 
S,l 


0.4 

2,4 


i.l 
1.9 


lir.aies,  stellenweise  grOnlicbes  grobes  Arkosekonglonieral  mit 
<^uarz-,  Kieselschiefer  und  Phyllitgeröllen,  nach  der  Teufe  bin 
Einladen  eines  grünlichen  glimmerreiclien  Tonschiefers. 


GrOnllch'graues  glinuneireidiee  Arkosekonglomenit  mit  PhyllHp 

und  QuarzgerOUen  (mittelgroO  bis  kleiti}-    Nach  unten  zu  blän* 
lich-schwarzer  Tonsc  hiefer  mit  etwa  30»  Einfallen  eingelagert. 
Grauer  bis  schwarzer  glimmerhailiger  Tonschiefer,  stellenweise 

äuudig. 

Grauer  mittelkCrniger  glimmerreicher  sdiieflriger  ArkoseMUid* 
skem,  Sinlag<»i  eines  blaugranen  Tonschitfers  mit  Kohlen* 
hftuteheiii   flbergebend  in  grausehwarsen  Toneehiefer  mit 

Stigmaria. 

Grnuer  sciiielri^'pr  Sandstein  mit  Koydenhftutchen. 
Grauer   glunuiei  halliger    bchiefriger    Sandstein    mit  Kolilen- 
schmitsehen.  Einfallen  27<>. 


Glimmerreicher  grriuschwarzer  Tonschiefer,  mehr  oder  weniger 
sandig  mit  Kohlenhäulchen  und  Cordaites  und  Calamites. 


Sandiger  glimmerreicher  grauschwarzer  Tonschiefer. 

Grau-grünhches  tnitlelkötinV'e^  .Irkosekonglouierat  mit  Kiesel 
schiefer*  und  QuarzgerOllen  und  Gümmer,  nach  der  Teufe  zu 
feiner. 

Dasselbe  wie  v<nrher,  nur  f(Mner.  naeh  nnten  glimmerreteher 
Tonschiefer. 

(irauer  feinkOmiger  Sandstein  mit  Kohlenh.'iutchen. 

Grünlicli-pmiips  feinkftrni^^es  Arknf.i"knnglnrnt'i  at  mit  Pliyllit-  und 
Quarzgcröllen,  Ghmmer  und  Kohleoscbnützchen.  Nach  unten 
zu  Sandstein  mit  Kohlenhäutchen. 


Gronlieh-graaer  sandiger  Tonsehiefer. 


Glimmen  eiclier  teiner  Sandstein  mit  Kohlenhäutchen. 


Fester  grauer  feinkörniger  Sandstein.  Calamites.  Fallen  20  U)« 
Dasselbe  mit  Kohlenschmitzchen,  nach  der  Teufe  zu  in  Ton- 
scliiefer  mit  Kohlenschmitzchen  übergehend. 
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s  I 

M  SC 


V3  'S 


in  Metern. 


Beseliaffeiiheit  der  Geateioe. 


8,1 


0,9 
1.5 
10,7 


1,9 


4^0 


4^ 
2^ 


2,3 
1.9 

1.9 

1,3 


Sandiger  glinmerreieliar  fester  Tooachiefnr. 


Bläulich-grauer  vlumnarreieher  Tonaehiefer  mit  Cordaltea.  Nach 
der  Teufe  zn  geht  er  ttber  in  granen  glimmeReiehen  sandigen 

Tnt)s;c|iit*fer. 

Gliniin<rrei(^herTon»rhiefer  mitCalamites  uod  KohleosctmützcheD. 
Grauer  i'eiak6raiger  ArkosesauUsteiQ. 

Grauer  feinkörniger  sehiefHger  Sandstein  mit  KoUeneehnülf en 

und  KohleahinteheiL  Bei  m  «n  niitiel-  bis  grobkOm^rea 
Arkosekonglomerat  mit  Glimmer,  Quarz-  nnd  PlijUitgerOUen 

»'in  gelagert. 

bluulich-grauer  Tonschiefer  mit  uodeutlichcu  Pflanzenresten  und 
Kohlenbäutcben.  Eingelagert  feinkörniger  grQnlicb*grauer  Ar- 
koaeaandatein  mit  grOKeren  QiiardEOniem. 


Bläulicb-grauer  glimmerreiclier  Tonschiefer  mit  undeutlichen 
Resten  einer  Sphenopteriaspezie'^  fetwa  der  Gruppe  Höning- 
hausi)  im  Wechsel  mit  schietngeni  tonigeni  feinkörnigem 
Sandiitein  und  feiiiköriitgeni  grauem  Arkosesandstein  mit 
grOAeren  Quankflmein. 

Feinkörniger  grOnlidi-graner  schwadi  adiiefemder  Sandstein  mit 
Kohlenhäulchen. 

Grauer  feinkörniger  glimmerreicher  Arkosesandstein  mit  Phylht- 
gerOllen  und  Koblenbäutchen  sowie  grauer  sandiger  Ton* 
schiefer. 

Blangrannr,  mitunter  sandiger  nnd  glimmwreicher  Tonadiiefer 

nach  der  Teufe  zu  durch  festen  grQnlich-grauen  schwacb 
acliiefemdett  Sandstein  vertreten.  Fallen  30—400. 


Grauer  glimmerreicher  Tonschiefer,  nach  unten  zu  in  graublauen 

Tonschiefer  tibergehend. 
GrOnUcb-grauer  und  bUnlieh-graner  Tonschiefer  mit  Realen  von 

Cordaites  nnd  CaUuniten;  feinkörniger  graner  Sandstein  mit 

Kohlenbflutclien. 
GUmmerreicher  feinkurnipcr  prauer  San<l3tein.   Nach  der  Teufe 

schwarzgrauer  Tonschiefer  mit  Cordaiteuresten. 
Dunkelgrauer  glimmerreicher  schwach  schiefernder  feinkörniger 

Sandstein.  Sandiger  glimmeneicher  Tonschiefer.  Zu  nnterst 

fester  grauer  feinkörniger  glimmeireidier  Sandstein. 
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«  1 

in  Metern. 


Beschaffenheit  der  Gesteine. 


aeij 

8»0 

964.7 

8.4 

668,1 

6,0 

873«! 

4.0 
3,0 

2,3 

3,1 

«,9 
8.1 
4.0 

7,4 
8.5 

3,4 
6,6 


1,9 
3,0 

3,8 


Blaugrauer  Tou^chiefer. 


Grener  toniger  glimmerreieher  febkOmiger  Sandstein  und 
sehwazsgraner  Tonsehiefer. 

Grflnlich-graner  itrkosesandstein  mit  PbyllitgwOüen  von  wech- 
selnder KorngrOGe  und  KoblenliAatehen;  anfkngs  feinkörnig, 

nach  der  Teufe  Konglomerat. 

Grauer  Sandstein  im  Wechsel  mit  grauem  {?robem  glimmer- 
reicben  Konglomerat  mit  Einlagerung  glimmerreichen 
schiefrigen  tonigen  Sandsteins.  Fallen  60—60^. 

Grobes  graues  Konglomwal  mit  PhylUt'  und  Kieselsehiefer- 
gerOUen. 

Mtttelkomifer  graner  Sandstdn. 

BlinUchschwarser  Tonschiefer. 

GrflnUeh'granes  Arkosekonglomerat  mit  PhyUit-  und  Kiesel- 

schiefergeröllen  und  kobligen  Schmitsen.  Hier&aeh  glittunnr* 
reicher  hl&uUch-grauer  Tonschiefer. 

Scbvnungraner  Tonschiefer. 

Schwarzgrauer  sandiger  Tonschiefer  und  feeter  graner  fein- 
körniger Sandstein. 

Fester  grauer  feinkörniger  toniger  Sandstein  mitKohlenliäutcheii, 
eingelagert  grobes  Konglomerat  und  blaugrauer  glimmen  eicher 
toniger  schiefHger  Sandstehu 

BlAnlieh-grauer  glimmerreieher  sandiger  Tonschiefer,  schwarser 

bis  schwarzgrauer  Tonschiefer  und  grauer  glimmerreicher 
feiner  Sandstein  mit  Ktriilenhftntehen,  gelegentlich  tonig  und 

srliiefrig. 

Grtinlifh-jijraucr  etwas  sandiger  Tonschiefer. 

Schwarzgrauer  Tonschiefer  und  dunkelgrauer  feiokOmiger 
glimmerreieher  schiefriger  Sandstein. 

Schwarzgraaer  glimmerreicher  Tonschiefer.  Fester  grauer 
glimmerreicher  feiner  Sandstein,  nach  der  Tenfe  grOnlidi- 
grau  mit  Calamites  und  Kohlenhiutehen. 

Grauer  kohliger  Sandstein  in  feines  Konglomerat  flhergehend. 

Feiner  grauer  Sandstein  und  scbwangcauer  glimmerreieher 
Tonschiefer. 

Schwangranw  glunmerceidier  Tonschiefer. 
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• 

in  M 

• 

a  5 
3  -« 

12  -ö 

♦'to  rn. 

B««ehaffenheit  der  OeBteioe. 

375,0 

Hellgrauer  fester  glimtuerreicher  Sandstein  und  schvvarzgrauer 

sandiger  Tonschiefer. 

379,7 

3,6 

Feinkörniger  graner  Saadttein  mit  KohUnselumUcben  in  grobes 

Konglomerat  mit  gelegeotliehen  PhyUitgerOHea  flbergehend. 

894.6 

3^ 

Fester  grauer  Samlstein,  sehwangnUMT  glimmerreicher  sandiger 

1  onscnieier  uno  lemer  grauer  loniger  r»annniem»  ivaui  uor 

Teufp  in  feinkörniges  Konglomerat  nbertrehemL 

397,1 

3,3 

Grauer  Arkosesandstein  mit  grröüeruu  Quiurzgeröllen ;  schwarz- 

fTrniior  TnnarhiAfar    (irüueti  feinkörniffes  Arkoflekonfflomerat 

mit  Phyllit»  und  KieselechiefergerOUen. 

400,3 

403,4 

3.0 

SchieMger  toniger  Sandstein.  Fallen:  S80. 

404«4 

413,9 

3,7 

Grauer  Sandstein  mit  kohleuschmitzchen. 

416,6 

3,9 

Glimmerhaitiger  feiner  Sandstein  mit  KoUenbAutchen. 

430,5 

IL   Ble  Seh»tilaT«r  SeUditen  (Stur)  Weithofer. 

Bei  bciiwarxwasser  i)i)ersrlir('ilen  diese  Soliichfen,  die  wir  eben  bei 
Hoicliheniu  rsdorf  und  Liebau  verlassen  liulten,  die  Landesi^Tcnze  und  führen 
hier  zuiiäcii»!  bei  Schatzlar  in  ihrer  größten  Breitenausdehnung  wieder  eine 
große  Zahl  abbauwürdiger  Flöze. 

Unter  „Scliatzlarer  Schichten"  veiblehl  Weithofer  ,.die  Schatzlarer 
Schichten  ISturs  den  Xavei  isiullener  Schichten  l'olonies".  Auch  der 
V<'rfasser  sieht  sicii  genöti^'t,  wenigstens  kartographisch  diese  beiden 
bchielitenkniriplcxe  zusammenzuziehen,  da  eine  Trennung  dieser  beiden 
bisher  noch  nicht  möglich  geworden  ist.*) 

>)  Anf  der  Bxknrsionskarte  sind  deshalb  die  Schatslarer  Schichten  nnd  die 
Xaveristollner  Schickten  mit  demselben  Farbenton  wie  die  Reiehhennersdoifer 

Schichten  gehalten.   Auch  die  eventuelle  Verschiebung  der  Unterkarbongrenze  im 

Bereiche  der  E\kur.-i()n-.karte  westwärts  ist  iinl>crürk'--ichtisrt  golas^en  worden,  da 
sich,  wie  bereits  gesagt,  eine  sichere  Grenie  zurzeit  noch  nicht  geben  l&Qt. 
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Begrenzung  der  Schatzlarer  Schichten  WeithofciH. 

Die  Nordbegrenzung  dieses  Schichtenkomplexes  bilden  von  der  Landes- 
grenze pri'frfn  Südwest  die  nicht  an  jedem  Punkte  sicher  abzugrenzenden 

Sedimente  des  Lnleikarbon.  Gegen  Westen  stößt  das  Flözgebirge  an  die 
Phylhte  und  llornhlendeschiefer  des  Rehonigebirges,  die  auf  der  Setlniacher- 
schen  Karte  wohl  ziemlich  richtipr  gescliieden  sindJ)  Eine  kleine  Ver- 
scliiehun^'  diT  (lienz"  gegenüber  der  VVeitholerschcn  Karte  wird  durch 
das  Anstehen  von  Kunglomeraten  des  Scliatzlarer  Typus  am  Ustal)hanp  der 
Reissenhöhe  an  der  Straße  Schatzlar-Traulenhach  bewirkt.*)  Südwiirts  von 
diesem  Punkte  IrilVl  die  ürenze  der  bchaUlarer  Scliichteu  auf  den  Trauten- 
bacher  Melapliyr.  dessen  Hauptmasse  hier  auf  einer  dem  Streichen  dei- 
Sciiiciiten  parallelen  Spalte  einiiorgedrun^'en  ist.  Weiter  bildet  bis  Hrunov 
der  altbekannte  Parschnilz-llronovei  Bruch  die  Begrenzung  des  Palaeo- 
zoicums.  Westlich  dieses  Bruches  folgt  zunächst  RotUegeudes,  dann  Kreide 
und  hiernach  wieder  Rotliegcudes. 

Schwieriger  ist  die  Abgrenzunt;  der  Schatzlarer  Schichten  im  Osten. 
Eine  Reihe  von  gangartipren  Porphyrvorkonuneu  entspricht  hier  ungelahr 
der  stratigraphischen  Grenze,  Das  nördlichste  Vorkommen  ist  der  l'ürphyr 
des  Schauzenberges,  sodann  der  tle>  Heideuherges,  der  durch  die  Lokal- 
bahn Schatzlar-Königsiian  angesclinitten  wurde  und  dessen  Ausdehnung  auf 
der  Karte  uach  Boiiriingen  der  Schatzlarer  Gruhenverwaltung  einfrcfragen 
werden  konnte.  Bei  der  allen  Halde  des  Josclistollens  am  Struuipluache 
erscheint  ein  kleines  Porphyriagcr,  dessen  Begrenzung  ebenso  wie  die  des 
Porphyrs  beim  allen  Schulhause  iu  Lampersdorf  leider  nicht  müglich  war. 
Der  Porphyr  des  Heidenberges  ist  auf  der  Exkursionskarte  zum  ersten  Male 
abgegrenzt  worden. 

Nach  der  Untersuchung  von  Herrn  Professor  Milch  ist  das  Eruptiv- 
gestein des  Heidenherges  ein  QuarzporjihyrtulT,  der  sehr  stark  ge(|uelscht 
ist.  Es  muli  also  nach  dem  Empordriugen  des  Eruptivmagmas  eine  starke 
I'alciüiig  der  Gebirge  stattgefunden  haben.  Südlich  des  Strumpf l>achtules 
bildet  dann  der  große  Krinsdorfer  l'orphyrerguß  die  Begrenzung  gegen  die 
ostwärts  sich  auflagernden  Sedimente  der  Ottweiler  Stufe.  Nördlich  Drei« 
häuseln  setzt  der  Porphyr  anscheinend')  aufs  linke  Ufer  des  Litscbebaches 
Ober  und  stellt,  der  Balmlinie  folgend,  eine  Verbindung  mit  dem  Gabersdorfer 
Melaphyr  her.  Weiterhin  finden  sich  kleinere  Porphyreinlagen  noch  an 
der  Straftenbiegung  nordlSsÜich  yon  Gabersdorf  am  Wege  nach  Döberle. 
Femer  sind  zu  nennen  die  beiden  Ideinen  Porphyre  des  Bürger  Waldes 


Bezirkskunde  von  Trautenau,  herausgegeben  vom  Trauleuauer  Bezirks- 
lehrerverein  1901.  (Verlag  des  Trautenauer  BesirkslehrervereiDs.) 

s)  Leider  konnte  diese  Qrensmscbiebiing  anf  der  Ezkornonskarte  nicht  mdhr 
berOck.'iichtigt  werden. 

Diese  Annahme  fehlt  auf  der  Exkursionskarte  noeb. 
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und  der  sQdwftrte  dieser  beiden  am  linken  Ufer  des  Gleserbacfaes.  Zwei 
wen^  ausgedehnte  Melaphyrvorkommen  finden  sidi  bei  Hertin  und  ndrd* 
lieh  Bohdaschin.  Die  kleine  Grensverschiebung  gegenOber  der  Weithofer- 
schen  Karte  zwischen  Klein-Krinsdorf  und  dem  Sclianzuiberge  ist  lediglieh 
durcli  den  neuabgegrenzlen  Porphyr  des  Heidenberges  bedingt  worden* 
Eine  Ostbegrenzung  dieser  Schichten  wird  auch  noch  durch  das  Rot  der 
Idastollner  Schichten  im  Gelände  oriciclitet  t.  die  sich  überaus  deuthch  von 
den  Verwitterungsprodukten  der  SchaUlarer  Schichten  und  ihrer  graueren 
Färbung  abheben. 

Die  Bildliche  Begrenzung  der  Schatzlarer  Schichten  gegen  die  Xaveri* 
stollner  Schichten  Potoniös*)  wird  nach  Ansicht  des  VerfMsers  durch  das 
Diagonaltal  des  Litschebaches  gebildet,  da  sich  eine  Verschiedenlieit  in 
der  Färbung  der  Felder  auf  der  Goldenölser  Seite  des  Bolkenberghöhen- 
zuges  gegen  die  Felder  südöstlich  des  Trautenbacher  Melaphyrs  bemerkbar 
macht.  Außerdem  sucht  auch  Wclthofer  die  Begrenzung  in  ungefähr  dieser 
Gegend.  Freilich  tritt  im  linksseiligen  Melapliyrsteinbruclie  des  Gabersdort- 
Goldenulser  Ouertales  3 — 4  m  über  der  Bachs(thle  «'in  kleines  Lager  grauer 
Konglomerate')  auf,  welches  aber  im  rechtsseitigen  Slcmbruciie  nicht  mehr 
zu  konstatieren  war.  Das  Streichen  dieser  etwa  1  m  mächtigen,  auf  kurze 
Erslreckung  ausbeiüeuden  Konglomerate  ist  N  20  W  und  das  Fallen  ca. 
4a«  g.  NO. 

Orographisches.  Die  Schatzlarer  Schichten  sind  im  allgemeinen 
tiefer  gelagert  zwischen  höheren  l^nndgebirgen,  nur  nach  Nord  gehen  sie 
allmählich  saniter  in  die  steileren  L  ulerkarbonhöhen  über.  Ihre  Schichten- 
köpfe erreic  hen  im  balgenberge  mit  634  m  und  dem  Berge  östlich  Bahnhof 
Schatzlar  mit  629  m  Seehöhe  ihre  höchsten  Erhebungen.  Ihre  größte 
Breite  erlangen  sie  mit  ca.  4500  ni  zwischen  Bober  und  Köni^han. 

Pctrographisches.  Wie  die  Reichhennersdorfer  Schichten,  so  kenn- 
zeichnet auch  die  Schatzlarer  Schichten  die  typische  Ent\s-ickclung  der 
grauen  feineren  bis  groben  Konglomerat«-,  dip  auch  mehrfach  die  Decken 
der  Flöze  bilden.  Am  gröbsten  sind  diest  K'iMiglomerate,  in  welchen  man 
bisweilen  über  kopfgroße  CJeröUe  antrifft,  westlich  des  Kriiisdorfer  Porphyres 
entwickelt.  Wesentiiciie  Bestandteile  dieser  Konglomerate  sind  Gerolle  der 
umliegenden  Gebirge,  namentlich  Phyllite  und  Hornblendeschiefcr.  Unter- 
geordnet, meist  nur  iu  der  Begleitung  der  Flöze,  finden  sicii  auch 
gelegentlich  helle  bis  dunkelgraue  Schiefertone. 

Flözführung  und  Lagerung  der  Flöze.  Die  FlözfÜlirung  der 
Schatzlarer  Schichten  ist  eine  überaus  reiche.    Die  Zahl  der  Flöze  beträgt 


1)  Den  «.tteiletehenden  FlOnug**  der  alteren  Autoren  bei  Harkaoscb. 
I)  Weithofer  1.  o.  S.  466. 
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im  allgemeinen  28. ')  von  denen  jedoch  nicht  alle  Flöze  hauwürdig  sind. 
Die  Mächtigkeit  der  hauwürdigen  einzelnen  Flöze  wechselt  von  Ü,ö — 3  m. 
Auf  dvtn  hit  r  beigegebenrn  f^rofil  über  die  Flözablagerungen  im  vierten 
llorizonl-)  (Us  Marienschachtes  ist  die  Mächtigkeit  der  einzelnm  Flö/e 
durch  die  ijtiiike  der  Linien  gek<'nri/.tMchnet.  indes  sind  diu  Flözi- 
keineswegs  iniincr  rein.  Äondf»rn  werden  durrh  Zwisdienniiltel  liiiiiliL'er 
in  mehrere  Biiiike  /-erl<',;l.  I)ie  Flöze  sind  in  emem  Schichleukumplex 
von  etwa  250  m  waluer  Miielil ijrkcil  verteilt. 

Durch  manuigraehe  Störuii^reii  und  Verwerftingen  bekoniuit  die  La}?e- 
rung  des  Fiozgebildes  etwa  die  Fi»riu  eines  Ü.^}  Ilei  Scliwarzwasser  slieidieu 
die  Flöze  im  wp^enfl'u-Uen  NO — SW  uud  maehen  <lann  iiUHxhch  eine 
scliaiff  Wendung'  tiaeli  SO.  Mil  (iiesein  Streielien  ciureiizielicn  ?ie  den 
Elisaltelli-  und  Marieii-cliilclit.  wenden  sicli  rljun  sofoi  t  gegen  \V5\V  und 
wcidm  hier  dur(  Ii  die  sog.  „Joliaunakhift*',  die  den  südlichen  Teil  ah- 
sinken  laßt,  ,.ea.  1  HO  m  horizontal  aux  heiaeud  ins  Liegende  verschoben". 
Endlich  verlaulen  die  Fbi/.e  /.ieiidieb  iiacli  ^?üd  gejjen  (ii oü-Krinsdort  hin. 
liii  Fallf  ii  liilrägl  im  all^renieineii  \b    Ab^  gegen  SO. 

Nötdli(  ii  dieser  „.hdiamiaklutf  streicht  zieiulich  parallel  der  Lampers- 
dorfer Slraüe  (  ine  zweite  Ilauptvi  rwerfung,  die  sog.  ..Fannyklufl",  über 
deren  Wesen  man  sieb  alu  r  liislier  tmch  nicht  reclit  liat  klar  werden 
können,  da  sich  der  Abbau  last  nur  südlit  h  dieser  Kluft  bewegt  und 
Lüh  rangen  im  Kluftbereiche  nocli  uiclit  stattgefunden  haben.  Auch  suust 
sind  lokale  Störungen,  Verwerfungen,  Sprünge  und  VerdrQckungen  ebenso 
wie  im  Reichtiennersdorf-Liebauer  Revier  zahlreich  vertreten,  eine  Tatsache, 
auf  Grund  deren  He F mann  die  F16se  des  Reich kennersdorf-Liebauer  Re- 
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geheim  hftlt  und  so  eine  Prfl- 
fung  von  deren  Ergebnissen 
für  die  Wissenschaft  äugen- 
blicklich  nicht  roüglich  ist. 

In  neuester  Zeit  lenkt  eine 
Bohninfr  in  Schatzlar  selbst 
(las  Interesse  ;iuf  sieh.  Durcli 
Bohrim^r   im  .Marienschachte 
ist    anscheinend    eine  neue 
Flözgrnppe    erleult  worden. 
r24.S(;  ni  tiefer  als  die  Sohle 
des  Märiens»«  iiacldes  (330  in) 
hatte  man  initlelsl  Slolilmhrers 
10    Flöze   konstatiert.  Von 
diesen  10  Flözen  sind  bisher 
4  «juerschlägig  100  m  wesl* 
lieh  vom  JuHenschRcht  (335  m 
beigerteufe) ')  angefahren.  Das 
Streichen   dieser  Flöte  ist 
SW— NO   und    ihr  Fallen 
betrlgt  45   gegen  0.  Ihre 
Nichtigkeit  soll  bis  1  m  be- 
tragen und  die  Kohle  eine 
recht  gute  sein.  Eines  dieser 
Flöze  hat  nach  Angaben  des 
Herrn  Oberingen.  Smndtner 
ein  grobes  Konglomerat  zur 
Decke.  Die  Identifikation  mit 
Flözen  benachbarter  Gruppen 
läßt  sich  erst  durchfiihren, 
wenn  Pflanzen  vorliegen.  Ks 
ist  wahrsclieinlich,  daü  diese 
Flöze  als  Heiehhennersdorler 
Schichten  anzusprechen  sind, 
insbesondere  wiire  die  ses  Flöz 
dem    Maximilian  ■  Concordia- 
Flöz   ^deich/.iistelhn.  Jeden- 
falls deutet  das  von  Weisslein 
bis  Tschöpsdorf  verlol^te  Auf- 
treten der  Konglomeratdecke 
auf  eine  solche  Identifizierung 
hin. 

B.schaffenheil  der 
Kohle.  Der  kalorische  Werl 
der  Schatzlarer  Kohlen  betr&gt 
nach  Schwackhöfer*)6000 
bis  6800  bei  einem  Aschen- 
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ergaben  6500—7000  Kai.,  24  Proben  7000—7500  Kai.  und  2  sogar  über 
7500  Kai.  Der  Heizwert  der  Schatzlarer  Kohlen  ist  also  geringer  als  der 
der  iiiederschlesischen  Kohlen.  Verbrennlichen  Scliuefei  entiiaiteu  die 
Schatzlarer  Kohlen  1,2  bis  1,7       im  Mittel  1,3—1,5  %, 

FossilfOhruDK. 

Bereits  1865 — 87  verOffeDtUchte  Star  sein  bekanntes  8 bindiges  Werk 
Ober  die  Ksibonflora  der  Schatzlarer  Sehiehten.  Durch  Zeill er')  worden 
dann  die  im  firansösischen  gleich  allen  Karbon  vorkommenden  POanaen  der 
aage  houi]ler  moyen  (bawin  de  Valenciennes)  beschrieben  und  abgebildet 
So  erscheint  die  Flora  dieses  Fldzsuges  wohl  als  die  bestbekannte.  Dea 
Verfinsers  Tätigkeit  in  Schatalar  bezweckte  in  erster  Linie  eine  Unter- 
suchung  über  die  Htu6gkeit  der  einzelnen  Pflanzenreste  in  den  Terschiedenen 
Fldzen,  eine  Aufgabe,  die  leider  nur  sehr  nnvoUkommen  geglQckt  ist.  Das 
Ergebnis  sei  im  folgenden  tabellartsch  mitgeteilt 


1)  Zeiller,  Dsscriptioa  dela  flore  fesiile  du  bassin  houiller  de  ValeadenneSb 
AOas  ISBft.  Test  1888. 
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16.  FtOi. 

Liegead, 

Zweckmäßig  sollten  hier  die  Bohrungsergebnisse  von  Petersdorf,  die 
zwischen  oben  begrenstem  Schatzlarer  Fldzsuge  und  dem  bei  Uarkausch 
beginnenden  Xaveristollner  Flözzuge  im  Petersdorfer  Tale  stattgefunden 

haben,  angeführt  werden.  Leider  muß  ich  mich  hier  auf  m<  ine  etwas 
unvollständigen  Ermittelungen  beschränken.  £s  war  nicht  möglich,  von 
luständiger  Seite  (Schatzlarer  Gruben)  genauere  Angaben  su  erhallen. 
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Auf  beiden  t^eiten  des  Petersdorfer  Tales,  ni(  Iii  weil  östlich  dei  großen 
Parschnitz-ilronover  Dislokation,  ist  von  bis  Ü,G  m  miicliligeo  Flozcnen 
lange  Zeit  liindurcli  aus  Stolleu  gelördeit  worden.  Auch  aus  den  ain 
rechten  Ufer  des  Glaserbaches  im  Burger  Walde  nöidiicli  der  Stiaüe 
liegenden  alten  Stollen  foll  in  frflheren  Zeiten  gefördert  sein,  wegen  Wasser- 
sufluß  mufite  der  Betrieb  aber  eingestellt  werden.  Der  spftter  unternommene 
Versnch,  du  Lager  wieder  auftufinden,  seheiterte  gänzlich. 

Ein  von  der  Schatzlarer  Gesellschaft  niedergebraehtes  Bohrloch  an 
dem  rechten  Baehnfer  er|^  bei  ca.  300  m  Teufe  das  Vorhandensein  von 
4  Fldzen,  dessen  stärkstes  hn  Mittel  2,3  m  Mächtigkeit  besaß.  Von  diesen 
angeblich  3 — i  Flözen  sind  2  banwttrdig  gewesen,  ein  drittes  zeigte  sich 
unrem^)  und  das  vierte  Ftöx  endlich  war  unbauwQrdig.  In  nördlicher 
Richtung  von  diesem  Bohrloche  wurde  von  derselben  Gesellschaft  im  Tale 
von  Döberle  am  Nordhang  des  Burger  Waldes  ein  weiteres  Bohrloch  ge- 
stoßen, welches  mehrere  schwache  Flöze  nachgewiesen*)  hat. 


in.  IHe  XftTerigtollner  Sohlehten  Potoni«. 
Schon  vor  Markauseh  finden  sich  östlich  der  Bei^koppe  die  ersten 
Auagehenden  der  Flöze  dieses  Zuges.  Ihr  weiterer  Verlauf  bis  Schwado* 
witz  wird  durch  eine  Reihe  alter  Anlagen  gekennzeichnet,  wie  Ignatzi- 
sehacht,  Petrischacht,  Xaveri(erb)stol1en,  Hugostollen  und  zahlreiche  Schürf* 
halden. 

Grenzen  und  Petrographisches. 
Durch  die  älteren  Bergwerksanfschlüsse  ist  die  Mächtigkeit  dieses  Flöz- 
zuges  ziemlich  genau  bekannt  geworden.  Der  796  m  lange  Xaveri^tollon 
durchfuhr  zunächst  NW  einfallende  Kreideschichten,  hernach  rote  Schiefer 
und  Sandsleine  mit  Konglomeraten,  die  sich  immer  steiler  stellten,  um 
etwa  130  m  vom  Stollonmimdloch  Nordostfallen  anzunehmen.  Auf  diese 
Schichten  des  Hotlicjicnder  IntL'i'iii  sich  dann  die  Xaverislollner  Schichten 
mit  ihren  'fiiaueien  Kon^donierulcu,  schwarzgrauen  Schiefern  und  11  Flözen. 
Das  Fallen  der  Flöze  beträgt  65 — 70  Grad  gegen  NO,  während  ihr  Slrtjichen 
dem  Hau])tstreichen  (N  30  W)  des  fjesajnten  MuldcnlUigels  ziendicli  genau 
folgt.  Hinter  diese  Schichten  wurde  der  Slolkn  noch  250  m  weiter  ge- 
fühlt, ohne  ein  Ergebnis  zu  bringen.'')  Gegen  SO  verschwächt  sich  difse 
Schicht,  die  im  Idastolleu  nur  noch  250  m  an  Mächliykeit  milit,  immer 
mehr,  bis  sie  schließlich  (nach  den  Miueralkohlen)  ganz  verschwindet. 
Weithof  er  und  mit  ihm  die  vorliegende  Aufnahme,  läßt  diese  Sdüchten 

>)  Nach  dortiger  AnsdrackaweiM  nvordf  *. 

Auch  das  Er^'ehnis  •lioser  Bohrung  kann  nicht  näher  aiqpBgdten  werdMi. 
«)  Minenükobleu  Österreiclu.  Wien  1903.  S.  SOä. 
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in  gans  schmalem  Zuge  bis  Zbe^nik  durchstreichen,  da  östlich  dieses 
Dorfes  wieder  eine  Flözanreicherung  und  Zunahme  der  Mrichtigkcit  der 
Schichten  erfol^'f.  Etwa  370 — 380  m  vom  Mundloch  des  ostwiuls  in  den 
Berg  hineingehenden  Xavoristollpns  haben  wir  an  einer  vermauerlfu  Stelle 
den  Parschnilz-Hronover  Bruch  zu  suchen,  der  auch  im  Idastolh  n  Klein- 
Schwadowilz  nur  noch  durch  Maueiuug  gfkonnzeichuet  ist.  In  d»  rti  1  ^OO  m 
langen  Hugostollen  nördlich  Klein-Schwaduwitz  liegt  diese  DiblukaUuuskluft 
etwa  Cüü  m  vom  Mundloche  enlfernl.  Dieser  Bruch  stellt  die  Ostgrenze 
der  Xaveristollner  Schichten  vor.  Leider  ist  auuer  dem  Idastollen  keine 
dieser  allen  Anlagen  mehr  zu  befahren,  und  sind  diese  Angaben  daher  nur 
den  Probien  der  Schwadowitzer  Gesellschaft entnoimnen. 

Die  westliche  Bigienzung  der  Schichten  läßt  sich  Ireute  nicht  mehr 
genau  feststellen.  Beide  Horizonte  bestehen  vorwiegend  aus  rötlichen  bis  grauen 
gröberen  und  feineren  Konglomeraten,  während  die  rötlichen  Schiefertone 
und  rOÜich  grauen  Sandsteine  Kurfldctreten.  Ei  fot  daher  an  der  Weit- 
hoferschen  Grenze  festgdiaiten  worden,  die  durch  schon  früher  genannte 
ErgOsse  von  EruptiTgesteinen  (Porphyre  bei  Petersdorf  und  Melaphyre  bei 
Bohdaschin  und  Hertin)  gekennseichnet  wird. 

FIdsfflhrung.  Bei  liarkanseh  und  im  Erfostollen  sind  8 — 11  FI0ie 
bekannt.*)  Hier  beträgt  die  querschlägige  Entfernung  vom  liegendsten 
8.  FlOs  bis  xum  11.  hängendsten  180  m.  Das  3.  Plfiz  war  8 — 5  m  stark, 
das  4.,  5.,  7.,  8.  und  9.  bis  aber  1  m  niftditig.  Die  FMze,  die  im  Streichen 
auf  3  km  aufjgesehlossen  waren,  verfUchen  sich  an  den  genannten  Orten 
mit  65  ^70^  gegen  NO,  weshalb  die  älteren  Autoren  diesen  FlOziug  als 
„steilstehenden  Flöutug  bei  Bfarkausch'**)  bezeichnet  haben.  Gegen  SQd 
verringert  sich  die  Breite  des  Flözzuges  wie  oben  gesagt  immer  mehr. 
Bei  Bohdaschin  ist  nur  noch  ein  einziges  Flöz  weit  ab  im  Li^^den  der 
IdastoUner  Flöze  erschürft  worden.')  Erst  bei  Zdiarek  in  der  Wilhelminen- 
grübe  treten  dann  wieder  5  Flöze  auf,  deren  nähere  Beschreibung  bereits 
früher  durch  Schmidt  erfolgt  ist>) 


>)  Herrn  Oberingenienr  Karlik  and  Herrn  Harkscheider  Irrmann  bm  ich  tOi 

die  fi-eundliche  Überlassung  der  Prolila  ZB  I^ike  verpflichtet 

«)  Mineralkohleo.    S.  203.  —  Vgl.  Schütze  1.  c.  S.  221. 

')  Vpl.  Jok^ly,  Steinkohlenablagerungen  von  Schatzlar,  Schwadowitz  etc. 
Jahrb.  d.  k.  k.  g.  Heichsanst.  1861   Verhaudl.  S.  169  ff.  und  Schütze  1.  c.  S.  5. 

*)  Dr.  A.  Schmidt  hat  in  seinw  InauguraUDissertation  „Obaikarbon  und 
Rotliegeades  im  Brannaoer  Ländchen  nnd  der  nördlichen  Grafschaft  Qlstz** 
Breslau  19M.  (S.  16—19)  durch  die  Flora  nachgewiesen,  da6  die  Flöze  der 
Wilhelminngrube  nicht  ident  mit  den  Xaveristollner  Flftzen  sind,  sondern  eine 
Zwischenätellung  zwischen  Xaveristollner  und  IdastoUner  Sebichteu  einnehmen,  so 
dag  sie,  wie  ich  anch  in  der  vergleichenden  Übersicht  (S.  107)  ungegeben  habe,  den 
Ablagemngen  von  Piesberg^Ibbenbflren  gleichzusetzen  sind.  <=  Wilhelmiaa- 
sehiehten  S.  108—113.) 
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Beschaffenheit  der  Kohle.  Die  Kohle  dieser  Flöze  war  bedeutend 
besser  als  die  der  IdastoUner  Flöze  und  wurde  faaupks&chUch  rar  Koka- 
erzeufung  verwandt. 

FoBsilien.  War  kartographisch  und  pelrographiscli  eine  genaue 
Abgrenzung  dieser  Schichten  nicht  möglich,  so  ist  floristisch  eine  solche 
doch  schon  seit  langem  geglückt.  Po  ton  iß  stellte  die  Ergebnisse  früherer 
Autoren  zusammen  und  schaltete  auf  Grund  erneuter  Beobachtungen  zwschen 
SchwatJowitzer  und  Schatzlarer  Schichten  s.  str.  die  Flora  des  Xaveristollen 
als  5.  (Misch-)  Flora  ein.  Leider  war  es  mir  nicht  möcrüch.  hier  neuere 
Beobachtungen  zu  machen,  da  der  gesamte  Bergbau  auf  den  XaveristoUner 
Schichten  schun  seit  langem  ruht. 

Eruptivgesteine.  Außer  den  bereits  erwähnten  Melaphyrvorkommen 
von  Hertin  und  Bohdaschin  sind  im  ganzen  Gebiete  dieses  Schichten- 
komplexes  Eruptivgesteine  nicht  aufgefunden  worden,  die  auch  der  jüngeren 
Ottweiler  iritufe  iu  Böhmen  fast  gänzhch  fehlen.^) 


IT.   Ottweiler  Stufe  Weiß, 
a.  Idastollner  Schichten, 

Potonie   —    Schwadovvitzer  Schichten,  Stur. 

Grenzen.  Im  ganzen  Gebiete  unserer  Arbeit,  in  dem  die  Schwadowitzer 
Schichten  überhaupt  eniNsickelt  sind,  lagern  sie  den  Schatzlarer  Schichten 
g.  str.  bezw.  den  Xaveristollner  Scliichten  auf  und  werden  von  den  hernach 
2U  behandelnden  Hexensteinarkosen  konkordant  überlagert.  Ihre  größte 
querschlägige  Breite  erreichen  sie  mit  etwa  3,7  km  in  der  Linie  Bolkenberg- 
Bemsdorf  (FUchtung  auf  den  Kotzchenberg).  Bei  Kfinigshan  verschwinden 
die  Schichten  onter  den  AUuvionen,  so  daß  sich  ein  HinQberreichen  auf 
preußisches  6d>iet')  nicht  nachweisen  und  eine  genaue  Nordgrenze  zur 
Zeit  nicht  ziehen  läßt 

Orographisches.  Ihre  hflchste  Behebung  erreichen  die  IdastoUner 
Schichten  mit  618  m  im  „Kreuzweg'*  sfldHch  der  Bemsdorfer  Kirche  und 
mit  644  m  nOrdlich  IXJberle. 

Petrographisches.  Die  kartographischen  Aufnahmen  werden 
wesentlich  erleichtert  durch  die  schon  oben  erwähnte  intensir  rote  Farbe 
der  Konglomerate,  Sandsteine  und  Schiefer  dieser  Schichten^  die  nur  in 
der  Nahe  der  Flöze  eine  graue  bis  grauschwarze  (Schiefer)  Firbung 


>)  Schutze  gibt  I.  c.  S.  itt  Porphyr  von  sehr  geringer  Ausdehnung  an,  den 
der  Ida-  und  Beni^rne-StoUen  dnrehfahren  hat,  der  aber  kaum  Ober  die  StoUen- 
soble  hinaufsteigt. 

Weilhofer  und  Dathe  nehmeu  uiu  Durchstreichen  der  Schiebten  im 
pren4i«eh«i  Anteile  der  ntederscblesisdien  Kohlemnnlde  an.  TgL  Wetthof  er  L  c. 
S.  468  und  Dathe  an  mehreren  Stdlwi. 
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annebmen.  Auch  hier  «nd  Konglomerate  das  Torhertschend«  Gettein. 
Die  rote  Färbung  der  Sobichten  veranlaßte  wohl  aueh  die  Herausgeber 

der  Beyrisch>( lien  Karte  und  nach  ihnen  Schütze  und  Dallie.M  den  Teil 
der  Schwadowitzer  Schichten  um  Bemsdorf,  Krinsdorf,  Goidenöls»  Döberle, 
Fetersdorf  bis  Bösig  dem  Rotliegenden  lususprechen,  eine  Annahme  die 
durch  Weit  hofer -wohl  als  völlig  überwunden  anzusehen  ist.  Bemerkens- 
wert und  petrograpbisch  interessant  ist  im  Idastollen  und  Bohdaschin 
ein  häutige;^  Auftreten  von  KaliglioMuer  in  den  Sandsteinen. 

Kupf erf ührung.  Ehe  der  IdaeloUen  südlich  Scbwadowitz  den 
Flözzug  erreichte,  durchfuhr  er  eine  Sandsteinschicht,  die  mit  Malachit 
(CuCO')  irn[)rn;_'nicrt  war,  Tihnlich  wolil  dem  spütrr  zu  beschreibenden 
Albrndorfcr  Vorkommen.  Es  ist  dies  die  iiiteste  Kupt'erablagerung,  die  sich 
im  Kartcnycbiete  h»eijliaclitt'n  läßt,  gleichsam  ein  Vorläufer  der  ausgedehnten 
Kupferlagi-rstiilten  iles  Hotliegeudeu,  die  sich  in  unsereiu  Gebiete  Itilweise 
sogar  Zill  Altbauwüidigkeil  anreichern.  Ein  VersiK  h .  diese  Idastollner 
malachitiialtigen  Sandsteinscliichten  technisch  zu  verwerten,  scheiterte  an 
ilirer  völligen  Li  nbau Würdigkeit. 

Fldxfahrung  und  Lagerung  der  Flöze. 

Der  eintige  Bergbau  auf  diesem  Zuge»  der  1660  m  lange  IdastoUen 
bei  Klein -Sehwadowitz,  besitzt  folgende  4  Flöze  (vom  Hangenden  zum 
Liegenden): 

1.  Das  Hangendflöz  0,6 — 0,7  m  michiig. 

18  m  Zwiscbenmittel. 

2.  Das  Hauptflöz  mit  1,0—1,3  m  Kohlenmächtigkeit. 
Im  westlichen  Teile  tritt  es  in  8  Bftnken  auf: 

Oberbank  0,6 — 0,8  m, 
Mittel        1,0—8,8  m, 

Unterba'i:-.    \\\ — n,')  m. 

8,0—4,1  m, 

wahrend  sich  nach  Osten  zu  dieses  Mittel  auskeiU  und  das  Kohl 
dann  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  1,0 — 1,2  m  auftritt 

10  m  Zwischenmittel. 

3.  Putzenflöz  ?on  einer  Mächtigkeit  bis  zu  8  m.  Tritt  es  regelmäßig 
auf,  so  beträgt  seine  mittlere  Mächtigkeit  0,45 — 5,0  m. 

210  m  Zwischenmittel. 

4.  Pulkrabekflöz,  im  Mittel  0,3  m  mächtig.    Angefahren  wurde  es 
etwa  1400  m  vom  Stollenmundloch  entfernt. 

Der  Abhan  bewegt  sich  nur  auf  dem  ersten  und  zweiten  Flöz  und 
gegenwärtig  sogar  fast  ausschliefilich  auf  dem  Hauptflöze. 


1)  Dathe  Geol.  Betchreibimg  d.  Umgebmig  v.  Salzbmnn.  Berlin  189S  Taf.  L 
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G^en  Vodolov  zu  wird  dieses  Flöz  plötzlich  durch  eine  N  52  0 
(hör.  3.5)  streichende  mit  44"  g^ea  NW  einfallende  Verwerfung  abge* 
Mbnitten.  Beim  Ausrichtea  derselben  und  dem  Versuche»  das  Flöz  wieder 
SU  erlangen,  gelangte  nmn  zunächst  in  grauen  Sandslan.  Darauf  folgten 
dann  rote  Sandsteine  und  auf  diese  wieder  die  zuerst  angetroffenen  grauen. 
Jetzt  ist  man  endlich  wieder  in  das  gesuchte  Hauptflöz  gekommen,  welches 
von  der  ehenuiligen  prinzUch  Schaumhurg-Lippeschcn  Anlage  im  Eisflußtale 
„Jibkaschaclit"  südlich  Jibka  in  Bau  genommen  werden  soll:  zu  diesem 
Zwecke  wird  gegenwärtig  dieser  Schacht  liefer  grfpuft,  eine  Arbeit,  bei  der 
der  liergmann  ziemliche  Schwierigkeiten  infolge  ^ueileuzufluß  zu  über- 
winden liat. 

Leider  ist  ül)er  die  eben  beschriebene  Verwerlung,  die  Verfasser  trotz 
ihrer  in  der  Grube  genau  festgelegten  Lage  über  Tage  nicht  liat  au  fluiden 
können  (unter  Tage  270  m  vom  .libkaschacht  entfernt  angefahren),  bisher^) 
noch  zu  wenig  bekannt,  um  genauere  Angaben  über  diese  Verwerfung 
und  die  dahinter  noch  angetroffene  zweite  niachen  zu  können. 

In  früherer  Zeit  wurden  noch  im  Benigue-Stulieii  und  Josephi-Schacbt 
bei  IJohilascliin  die  Flöze  dieses  Zuges  abgebaut.  Die  Flöze  dieser  beiden 
Aulagen  idenliüziert  Schutze  mit  den  IdastoUner  Flözen  wie  folgt:*) 

Ida-S  tollen       lieuigne-SloUen  Josephi-Schacht. 

Hangend  (Letten)  FJfiz        —  — 

Haupt-Flöz    =s    Haupt>Flds  =  Friedrich-Flöz. 

Putzen-Fiöz  =  Benigne-PlOx  —  Barbara-Flöz. 

—  —  Adolph-Flöz. 

—  Dorothea-Flöz  =  Josephi-Flöz. 

—  —  Franziska-Flöz. 

Das  Barbara-Flötz  enthielt')  0,3 — 4  ra  sehr  gute  Kohle.  Die  anderen 
Flöze  wechseln  in  ihrer  Mächtigkeit  bis  1,5  m  in  maximo.  Hier  im 
Benigne-Stolien  und  Josephi-Schacht  sollen  die  Flöie  in  einem  Schichten- 
komplex von  270  m  querschlägiger  Breite  verteilt  gewesen  und  38**  gegen 
NO  eingefallen  sein.  Weiterhin  erscheinen  die  Flöze,  den  n  Verlauf  dureh 
Schurfiialden  gokcnnzeichnet  wird,  ziemlich  mächtig,  sind  aber  stark  ver- 
schiefert.  Hui  Hrouov*)  treten  noch  3  Flöze  auf,  die  aber  wegen  ihrer 
Verschiefei  uug  uubauwürdig  sind. 

Interessant  ist  auch,  daß  der  Verfasser  des  Kapitels  in  den  Mineral- 
koiilen  bereits  die  oben  erwätmte  Verwerfung  anführt:  freilich  gibt  er  nur 
ein  anscheinendes  Auskeilen  des  Haupt-  und  Letlenflözes  (=  Hangend* 


«1  Ende  Mai  1904. 
-)  .Sehütze  1.  c.  S.  23i. 
3)  Miueralkoblen,  S.  206. 
«)  Mineralkohlen«  S.  90«. 
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fl(ti  d.  V.)  an  in  der  gedachten  sQdöstlichen  Riditang  «wischen  Vodolor 
und  Bohdaschin. 

Durch  den  ehemaligen  Bergbau  sind  die  Flöze  auf  8  km  streichende 
Linge  aufgeschlossen»  wihrend  die  ganze  Ausdehnung  im  Streiehen  von 
Kdnigshan  bis  Zdiarek  36  bm  an  L&nge  mifit  Nördlich  des  Petersdorfer 
Tales  sind  Flöte  dieses  Zuges  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

Beschaffenheit  der  Kohle,  Die  Flöze  dieser  Idaslollner  Schichten 
treten  keineswegs  immer  rein  auf,  auch  das  Hauptflöz  enthllt  bis  Uber 
3  m  taube  Einlagerungen.*)  Im  allg^neinen  ist  die  Kohle  eine  milde 
backende  Glanskohle  von  guter  Qualitftt,  die  viel  zur  Kokserzeugung  ver« 
wendet  wurde.  Wenig  willkommen  jedoch  ist  ein  größerer  Schwefelgehalt, 
wie  er  namentlich  im  Hangendflöz  sehr  stark  verfroten  ist.  Nach 
Schwackhöffr gibt  gewaschene  Förderkohle  6312  Kalorien  ab;  sie 
enthält  2,45%  hygr.  Wasser,  16,44%  Asche»  W%  verbrenniichen 
Schwefel  und  67,10  %  Kohlenstoff. 

Die  Qualität  di>r  Kohle  in  dem  Hauptflöze  hinter  den  oben  erwähnten 
Verwerfungen  bat  sich  nach  Blitteilung  des  Herrn  Karlik  wesentlich  ge- 
bessert. 

Kürzlich  wurde  sie,  wie  folgt,  analysiert: 

C  =  67,66  % 

H=  4,03% 
0=  13,31  % 
N=  0,23% 
2,30% 
Asche  =  10.45  % 
hygr,  Wasser  =   2,02  % 

100,00  % 
Brennwert  =  6  408,29  Kai. 

Es  zeigt  sicli  namentlich  eine  Verminderung  des  unbequemen  Schwefel- 
gebaltes  und  eine  betrttchtliche  Abnahme  des  Aschengehaltes. 

Die  Kohle  des  Benigne flözes  enthält  nach  einer  Bestimmung  von 
C.  F.  Kapaun. Kariowa  (1869)  8,57  7«  Malachit,  was  einem  Gehalte 
von  2,4  %  Cu  entspricht. 

Fossilien.  Hinsichtlich  der  organischen  Reste  wird  auf  die  ver- 
gleichende Florenflbersicht  S.  7$ff.  hingewiesen.  Die  Schwadowitzer  Schiebten 
kennzeichnet  Stur durch  das  erste  Auftreten  der  Pecopteris  (Alethopteris) 
Pluckenetii  (Schloth.)  Brgt. 

1)  Ebendort, 

^  1.  c.  S.  138— Ul  (Analyse  aus  1899). 

9)  Stur,  Verhandl.  .ior  k  k.  peol.  IteichsansL  1874,  S.  »7.  VgL  auch 
Kalzer,  Geol.  von  BöbmeD,  Prag  1892,  S.  1142. 
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Geplante  Neuanlagen.  Sollte  das  Hnuptflöz  durch  den  Jibka* 
Schacht  wirklich  in  der  angenommenen  Mächtigkeit  und  Güte  anhaltend  wieder 
aufgeschlos'^cn  werden,  so  dürfte  dieser  Anlage  voraussiclitlich  binnen  kurzem 
auf  Di^ewizer  Terrain  eine  zweite  folgen  und  so  der  Betrieb  der  Schwado- 
witzer  Aktiengesellschaft  die  doppelte,  ja  vielleicht  dreifache  Gröüe  erreichen. 

Ferner  plant  man')  weitab  vom  Mundloch  des  Mastollen  etwa  in  dem 
Dreieck  Vodoiov-Baluowilz-Sehwadowitz  ein  Bohrloch  anzusetzen,  um  zu  unter- 
suchen, ob  der  Xaveristollner  Flözzug  sich  nicht  unter  (h'r  liotliegend- 
bedeckung  westlich  des  Parschnitz - Hrom)ve!-  Bruches  noch  vorhndet.  Die 
Bohrung  würde  sicherlich  auch  der  Wisseuschall  manchen  Aufschluß  über 
die  Tektonik  des  Parschnitz-Hronover  Bruches  bringen. 

b.  Hezensteiii-Arkoseni  Weithofer  = 
Mittlere  Ottweiler  Stufe,  Weiß  =■ 
Potzberger  Scbiehten,  Gfimbel. 

Grenz  en.  Die  Hezenstein-Arkosen  mit  teilweise  rotem,  teilweise  grauem 
Bindemittel  finden  wir  im  ganzen  Österreiohiseben  Anteile  an  der  nieder* 
seblesisch-böhmischen  Steinkoblenmulde  Yon  Berggraben  im  Streichen  sQd- 
wfirts  bis  gegen  Hronov  hin  den  IdastoUner  Schiebten  konkordant  aufgelagert 
Die  Westgrenze  des  Arkosenzuges  kann  mit  zicmUeher  Deutlichkeit  von  Peters- 
dorf ab  sfldwSits  am  Westabhang  des  Zaltmanrückena  gesogen  werden, 
wahrend  die  Wesigrenze  nördlich  des  Petersdorfer  Tales  bis  Berggraben 
hin,  wo  sie  unter  den  Alluvionen  gänzlich  verschwindet,  nicht  m  deutlich 
hervortritt.  Ebensowenig  scharf  ist  die  Ostgrenze,  indem  zwischen  Jibka 
und  Wüstrey  die  Höhenzöge  inmitten  der  Radowenzer  Schichten  und  des 
Rotliegenden  von  ihnen  gebildet  werden.  Verwischt  uiul  undeutlich  zeigt 
sich  diese  Grenze  ferner  bei  Preußisch-Albendorf  und  nordwärts,  wo  die 
Hexenstein- Arkosen  in  arkoscartigen  roten  konglomeratischeu  Sandstein 
übergehen,  der  den  Höhenzug  im  Osten  des  Johannesberg-Zuges  bildet  und 
hier  an  einer  Stelle  namentlich  verkieselle  Hölzer*)  führt.  Eine  genaue 
kartographische  Abgrenzung  dieser  Schichten  ist  dem  Veriasser  bis  zur 
Drucklegung  der  Exkursionskarte'')  noch  nicht  möglich  gewesen.  Jedenfalls 
bilden  sie  auch  hier  die  Höhenzüge  bis  ans  (5te)  4  te  Flöz  herauf,  bilden 
aber  waurscheiuhcli  auch  noch  das  .Mittel  zwischen  diesem  und  dem  (4ten) 
3teü  Flöz  der  Albeudorfer  Flöze  der  Radowenzer  Scliichten.  Es  ist  daher 
vorläufig  auf  der  Exkursionskarte  die  Weit  hofer  sehe  Grenze  noch  bei- 
behalten  worden.  Als  Nordgrenze  ist  das  Verschvnnden  dieses  Zuges  unter 
den  Alluvionen  bei  Königshan  angegeben.   Nördlich  dieser  Linie  wurden 

1)  Herr  01)eiitigenic'iir  Karlik  teilte  dies  freundlichst  uiil. 

2)  Die  Höker  beülimiute  Dr.  GoLhau-Berliu  als  ci.  Dadoxylou  äpec.  Eine 
genauere  Bestimmung  ist  nach  den  vorliegenden  Stacken  und  deren  Scbli£reQ 
nicht  mOglieh. 

«)  Anfing  liärz  1904^ 
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im  Bereiclie  der  Exkursionskarte  typische  Hexensteiu'Arkoseu  Dicht  wieder 
angetroffen  und  aueb  Qbw  dem  Nordrande  dter  Karte  im  gauoi  Gebiete 
unserer  Arbeit  nicht  au^efünden.  Die  sQdliche  Begrensung  bd  Hronov 
liegt  außerhalb  des  AufDahniegebietes. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  seigt  deutlieh  die  durch  Erosion  bedingte 
lappenf&rmige  Auflagerung  auf  die  Schwadowitser  Schichten  sadlich  des 
Petersdorfer  Tales.  Den  Giplel  des  Türkenberges  sOdlicb  Wfistrey  bilden 
Ablagerungen  der  oberen  Kreide  (Cenmnan-Quader),  während  sich  sonst  auf 
seinen  Ittngen  die  Hexenslein«ArkOBen  in  typischer  Gntwickelung  finden. 

Ihre  mittlere  Breiienausdehnung  betrigt  südlich  des  Petersdorfer  Tales 
etwa  3,5  km. 

Einteilung.  Es  lassen  sich  im  gansen  Bereiche  der  HexemAein- 
Arkosen  im  allgemeinen  2  Zonen»  eine  liegendere  und  eine  hängendere  Partie 

unterscheiden.  Die  liegendere  Partie  keilt  etwa  südlich  des  Petersdorfer 
Tales  aus.    Bei  Wüstrey  und  Jibka  lagert  sidt  ihr  die  liangendere  Partie 

auf,  «lic  hier  ihre  höchsten  Erhebungen  erreicht  und  dann  nordwärts  allein 
das  Glaserbachtal  überschreitet,  sich  in  ihrem  Streichen  den  Porphyren  des 
Rabengebirges  nördlich  vom  Johanuisherge  immer  mehr  anschnnegt  und 
schließlich  bei  Berggraben  tmtcr  den  Alluvionen  verschwindet. 

Orographisches.  Ihre  mächtig-^tc  Ablagerung  haben  die  Hexenstein- 
Arkosen  ungefähr  in  der  Linie  „Bohdaschin-Radowenz"  erhalten,  wo  gleich- 
zeitig auch  die  höchsten  Erhebungen  liepen.  Südlich  sowohl  wie  nördlich  des 
1?>H  rn  liolicn  llcxenstein  werden  diellöhon  immer  geringer.  NaPerny  ncM  dlich 
Dolidaschii)  {t):iS  m),  Schweden! loi;.'  mit  659  m,  <ler  Külilicrg  mit  »531  m, 
Koluerkö  mit  OS'.)  m.  der  Brenden  niil  733  und  688  m  und  der  Joliannes- 
berg  mit  696  m  Sreiiohe  sind  einigf'  seiner  bemerkenswertesten  Erhebungen. 
Hervorzuheben  ist,  daß  sich  di(  st*  höchsten  IJertre  in  der  liegenderen  Partie 
der  Hexenstein-Arkosin  im  Zaltmanrflcktn  t  uilt-n. 

Pef  rograpli  isches.  Vom  Hexeustt  in  gegen  Nordwest  sciialten  sich 
nach  We i t Ii ol cf^)  bereits  mehrfach  rote  Schiefertone  ein,  die  au 
Mächtigkeit  in  gedaclitt  r  Dichtung  immer  mehr  zunehmen  und  den  ganzen 
liegenden  nnd  niiuleren  Teil  des  Zuges  alhnälilich  verdrängen. 

Fdssile  Reste.  Der  berühmte  veisliiiieilc  WaM  von  Radowenz,  der 
die  Bewunderung  jcdt  s  Foi  schers,  jedes  Laien  überliaupt  erregte,  hat  infolge 
der  rücksichtslosen  Sainiiielläli^keit  des  .Menschen  fast  uuf^clirn  t  zu  cxi>tieren.') 
Nur  verliiiltiiioiuaLiijA  wenige  Bruchsliicke  dei  einstigen  llerrliciikeil  trill'l  man 
an  weniger  begangeneu  Stellen  des  dichten  Hochwaldes,  von  dem  diese 
Hexenstein-Arkosen  meist  bestanden  sind,  noch  an.  Göppert  untersuchte 
als  Erster  die  hier  rerkieselt  vorkommenden  StSmme  genauer  und  beschrieb 

>)  Weilhof  er  1.  c.  S.  i62;63. 

l)f>r  i^i-esl  ui.  I  ixttanische  Garten  beützt  glflcklicharweiM  einige  der  beslMi 

uud  ächöiislen  Exemplare. 
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(Jie  gcrundeneii  Araucaritcn  als  Araiicurilos  Scluollianus*)  und  Araucari- 
oxilon  Brundlingii.  Bruchstücke  dieser  beiden  Pflanzen  findet  man  auch 
jeUl  noch  gelegentlich,  jedoch  relativ  seUen»  Um  so  mehr  bin  ich  dem 
prinzlich  Sehaumburg-Lij)pescheii  Forstrate  Herrn  Bairoa  Ton  Ulmenstein 
zu  Danke  verpflichtet,  der  mir  mitten  im  Hochwalde  auf  steiler  BergesbOh« 
sQdlich  des  KQbberges  zwei  solcher  Araucariten  zeigte.  Ihre  Bestimmung  ist 
aber  nicht  ausfahrbar,  ohne  das  jetzt  selteo  gewordene  Vorkommen  zu 
zerstören.  Das  hier  beigegebene  Bild  (Fig.  4)  zeigt  das  Vorkommen  des 
Araucariten  im  Muttergestein  ziemlich  deutlich.  Der  größte  Stamm  ist 
3,70  m.  lang,  von  ovalem  Querschnitt  mit  0,57  m  größtem  Durchmesser 
und  vollsUndig  eingelagert,  ja  fast  verborgen  in  den  feldspatreichen  Sand- 
steinen dieses  Zuges. 

Atter.  Allgemein  wird  jetzt  diese  jkblagerung  den  mittleren  Ottweiler 
Schichten  gleichgestellt  und  speziell  den  ganz  gleichartigen  Ablagerungen 
des  Siebigeröder  Sandsteines  der  hangenden  Partie  (^)  der  Mansfelder 
Schichten^)  des  Wetliner  Revieres  parallelisierf.  So  alle  deutschen  Forscher 
und  österreichischerseits  Wei  thofer  und  Jan  Krcjci.')  Nur  Katzer^)  hält 
noch  an  der  Auffassung  Jok^lys  und  der  beiden  Feistmantel  fest  und 
rechnet  diese  Schichten,  sowie  das  „Radowenzer  Flöz?  seinem  „Poat- 
karboD"  zu. 

c.  Radowenzer  Schichten  Stur  =  Obere  Ottweiter  Schichten  Weiß. 

Konkprdant  linden  wir  diese  Schichten  im  '^auzcn  Kui  Uripthiete  den 
Hexensteinarkosen  auf^elapert.  Eine  aUatigiapiiische  Abgrenzung  gogen 
das  Unlerrotliegende  zu  zieiien,  soll  der  Zweck  naclistthender  Zeilen  sein. 
Es  sollen  deshalb  zunächst  die  gesamten  Sedimente  zwischen  Kreide  und 
Heiensteinarkosen  zusammen  betrachtet  werden. 

Grenzien.  Im  Norden  reicht  die  Ablagerung  bis  Berggraben  und  ver* 
schwindet  hier  zusammen  mit  den  Hexensteinarkosen  unter  den  Alluvionen. 
Gegen  Westen  bildet  der  Hcsensteinzug  die  nicht  immer  scharfe  Grenze,  dii» 
westliche  Begrenzung  bildet  die  obere  Kreide,  die  K.  Flegel  in  seiner  „Studie 
Ober  die  obere  Kreide  im  böhmisch-schlesischen  Gebirge.  Heuscheuer 
und  Adersbach-Weckelsdorf  Breslau  1904**  eingetiend  bearbeitet  bat. 
und  als  Sudgrenze  tritt  die  außerhalb^  unseres  Gebietes  liegende  Hronov^ 
Zdiareker  Kreidetransgression  auf. 

1)  Göppert.  Jalitb.  d.  k.  k.  geol.  R.-Anst.  1857,  S.  725  (T. 

üöppert,  Cber  die  versleinlen  Wälder  im  uördL  Böhmen  und  in  Schles.  — 
36.  Jabresber.  d.  Schles.  Ges.  f  vaterl.  Cultur.  1859. 

1)  Abhandl.  der  k^l.  ^'eol.  Lundc^.inst.  Neue  Fol^'e  Heft  10.  Berlin  1899.  S.  16i 
lind  Lelhea  palaeozotca  2.  Bd.    Stutfgarl  1897— 1*>Ü2.    S.  341  u.  354. 

3i  .lau  Krejri,  fieolugie  cili  nauka  o  utvarecli  zeniskycb.    V  Prazo  IS»;!». 

*)  Kalter,  Geologie  von  lioiimcn,  Prag  1SÜ2,  ts.  141.  —  Aul  eine  neuere 
Arbeit  katzers  (1904)  werde  ich  bei  Be^recbung  der  Radowenzer  Schiebten  ein' 
geben  und  dabei  noclimals  auf  seine  irrige  AUersbestimraung  zuraekkonmi^n. 
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Ol  o^M  aphisches.  Das  gesamte  an  tnunchen  Stellen  nur  wenige 
100  m  breite  Bereich  des  Flössuges  ist  im  allgemeinen  flach  abgelagert. 
Die  größeren  Erhebungen  finden  sich  erst  weiter  im  Hangenden,  w»  Iclics, 
wie  liier  gezeipt  werden  soll,  bereits  |>ostkarl>onen,  rotliegenden  Alters  isU 
Die  höchsten  Ki  hcbiin^jon  sind  der  Herg  zwischen  Qualisch  und  Radmvenz 
mit  589  m  und  die  l)eidcn  Erti*  l  imgen  westlich  von  Potschendorf  mit  583 
und  büi  m  Über  dem  adr.  Meere. 

Zusammenvorkommen    von  Kohle    mit  Kalk,    Kupfer-  und 
Eisenersea  an  der  Grente  von  Karbon  und  Dyas. 

Die  ^UUB  Ablagerung  bis  zur  Kreide  wird  außer  durch  das  Auftreten 
von  Flözen  noch  durch  das  erste  Vorkommen  von  Kalk  und  Kupfererzen 

in  ihren  Schichten  charakterisiert.  Als  Hängendstes  finden  wir  im  Rot- 
liegendeii  Kalkbäiike,  Kupfererze  uiui  Erti[»t  i  vgesteine,  in  der 
mittleren  La^re  Kalkliänke,  Kupfererze  und  Kolile  neben  Fisenerz. 
während  die  untere  Lape.  die  eigentlichen  R  a  d  o  w  cn  zer  Srhi<  hten, 
vornehmlieh  durch  die  Alda^'erunt:  von  Koli  1  e  n  f  1  ü z  e  n  ,  zwisehen  dentn 
gelegt-ntlicli  auch  Eise  n  slei  a f  I  ö  z e  vorkommen,  bezt  i(^}inet  wird.  Zu- 
letzt soll  hier  der  Kupferlager,  die  sämtlich  dem  Rotliegenden  angehören, 
gedacht  werden. 

Flöze  des  Hadowenser  Horizontes. 

Es  dOrfte  sich  eropfeblen,  Jetzt  erst  die  liegenderen  Schichtenkompleze 
mit  den  Kohlenflözen  hier  vor  den  hängenderen  wesentlich  durch  KalkzOge 
charakternierten  Partien  zu  besprechen.   Leider  sind  die  Grubenbaue  zum 

weitaus  größten  Teile  so  verbrochen,  daß  eine  Befahrung  absolut  aus- 
geschlossen ist  und  südwärts  über  Radowenz  hinaus  fehlen  künstliche  Auf- 
schlüsse überhaupt  ganz.  Erschwert  wird  die  Beschreibunc  un  l  vru  allem 
eine  identifizierende  Gruppierun;.'  der  Flöze  noch  durch  <kii  Umstand,  daß 
es  ungeheuer  schwierig  isti  Pflanzen  von  den  verschiedenen  Punkten 
einstiger  Bergbauaufschi Qsse  zusammen  zu  bringen.  So  fehlen  solche  aus 
Qualisch  und  Radowenz  gänzlich  und  au<  .lihka  liegen  nur  wenige,  sehr 
schlecht  erhaltene  kaum  beslinnnbare  Reste  vor.  war  die  Sununlung 

Schönknecht  eigentlich  die  einzige  (Quelle,  aus  der  Verfasser  wtni!,'.<ten? 
einige  Anhaltspunkte  für  eine  Kiozgruppiertin?  schöpfen  konnte.  Liegen 
erst  vollständigere  Sammlungen  vor,  so  la  ^cn  sieh  die  etwa  hier  gemachten 
Ungeuauigkeitm  ausgleichen,  Vielh  icht  muü  man  dann  sogar  fast  dm 
ganzen  Flözzug  als  Hotiiegendes  ansprechen,  soweit  der  preußische  üebietä- 
teil  in  Frage  kommt. 

Petrographisches.  Die  Sedimentgesleine  sind,  wie  schon  oben 
erwähnt»  .neben  roten  Konglomeraten  rote  Schiefer-  und  Sandsteine,  die  erst 

9* 
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omnUtelbar  bei  den  Flözen  eine  graue  besw.  sehwarzgraiie  Ffirbung 
annehmen.  Durch  dts  vorherrschende  Rot  wird  es  fast  zur  Unmöglichkeit, 
die  Gesteine  djeser  Schichten  vom  Rotliegenden  zu  trennen,  wenn  keine 
fossilen  Reste  erhalten  sind. 

Beschreibung  der  Radowenzer  FlOso. 

Di«  hl  lihcT  (ieii  Arkosen  finden  wir  die  1> — 10  Flöze  dieso«  Ziifreä 
abK<-li'!-'»'i  t.  'Ile  auf  ciiif  slrciclieiulc  Länge  von  rund  3  Meilen  von  Berg- 
graben bi<  zum  Türkenbergc  durcli  zahlreiche  Schürfe  aufgedeckt  sind, 
indessen  nur  bei  Berggraben,  Potschendorf,  Teichwasser,  Albendorf, 
Qualisch,  Radowenz  und  Jibka  filr  längere  oder  kürzere  Zeit  der  G^en- 
stand  eines  kleinen  Abbaubetriebes  waren.  Gegenwärtig  sind  nur  das 
St.  Cölestin-Steinkohlenwerk  (Völkel)  bei  Qnalisch  und  die  ehemals  Drecbsel- 
Rzebakschen  Gruben  bei  Radowenz  im  Betriebe,  von  denen  letztere  nur 
fOr  den  Bedarf  der  eigenen  Spinnerei  fördern  und  Völkel  je  nach  den  Ab- 
satzverhlltnissen  fristet. 

Iniol^'f  der  stai  ki  u  Verschiefeiüiiy  iiai)L'U  sich  in  Österreich  higher 
von  den  Flüzeu  kaum  3  als  bauwürdig  erwiesen.')  Da  von  den  Flüzen 
nur  das  weißmittehge  iiu  Streichen  ziemlich  weit  bekannt  ist,  kann  man 
dieses  vielleicht  als  LeitflÖz  bezeichnen.  Verfolgt  man  die  alten  Baue  von 
Nord  nach  SOd,  so  treten  zunftchat  hei  Berggraben  8  Flöze  auf,  die  durch 
einen  Stollen  gebaut  wurden*  Näheres  über  die  Ablagerungen  in  diesem 
Stollen  konnte  nicht  ermittelt  werden,  so  auch  nicht,  mit  welchen  Flözen 
die  beiden  hier  einst  gebauten  zu  identifizieren  sind. 

Bei  Teichwasser  linden  wir  den  nächsten  Beirieb  vor,  der  sich  ledig- 
lich auf  den  Abbau  des  Walchienflözes  (Karlsröschen)  =  ersten  Alhendorfer 
Flözes  beschränkte.*)  Geht  man  von  hier  au&  etwa  l  km  im  Streichen 
nach  Süd,  so  triftl  man  auf  den  alten  Walzelsehen  tonnlägigen  Schacht  im 
Fotscbendorfer  Gebiete.  Dieser  hat  ein  280  m  querschläg^  im  Hangen- 
den des  Karlsröschenflözes  befindliches  Steinkohlenflöz  gdMut,  weichet  neh 
durch  geringen  Kupfergehalt  auszeichnet.  Die  auf  der  Halde  lagernden 
Kohle-  und  Scbieferreste  tragen  einen  leiehten  Halachttanflug,  eine  Tat- 
sache, die  sich  ebenlklls,  freilich  in  viel  geringerem  Grade,  beim  &.  Alben- 
dorfer Flöz  wahrnehmen  läßt.  Im  Hangenden  des  unten  zu  behandelnden 
ZementkalkOfizes  ist  beim  Auflahren  eines  Kalkstollens  in  Potschendorf  em 
nur  wenige  Zoll  mächtiges  FlOzchen  durchfahren  worden,  welches  man  als 
das  hängendste  der  gesamten  Flözablagerung  anzusprechen  hat. 

»1  Müieialkohlen,  S.  ÜC)rw7. 

>j  Die  Angaben  über  Potschendorf,  J'eicliwasser  und  Aibendorf  fuUen  auf 
einer  im  Manuskripte  vervidnUtigtea  Denkschrift  aus  1889,  die  uns  ihr  Verfasser 
Herr  Scbankneehl-Landeshut,  f^eondüdist  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
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Ein  genaueres  Bild  der  Ablagerung  eihält  man  durch  die  Albendorfer 
Gruben  ,,Neue  Gabe  Gottes".  ,.BergniannshofFnunp  *  und  ..Ida  Robert'*. 
Dazu  zu  reciinen  ist.  weil  ursprünglicli  derselben  dewei  kscnaft  gehörend, 
der  jetzt  aufgelassene  Freiscliurf  „Johanna",  hart  an  der  Landesgrenze  auf 
Qualischer  Gebiet  beim  sog.  Felsenkeller.  Sind  die  Gruben  auch  gegen- 
wärtig in  Krij^ten.  so  datieren  die  Aufschlüsse  doch  immerhin  aus  jüngerer 
Zeit,  so  daü  man  unter  Führung'  ortskundiger  Herren  eigentlich  alles  das 
findet,  was  das  „Expos^"  angibt,  und  noch  et^-as  mehr. 

Vom  Hangenden  angefangen,  tritt  uns  hier  das  Karlsröschenflöz  oder 
erste  Flöz  in  einer  Mächtigkeit  von  0.5 — 0,7  m')  entgegen.  Durch  die 
Karlsrösche  der  , .Neuen  Gal)e  tiotles"  ist  es  900  m  und  im  Alnia>t()llen 
der  „Bcrgmanushullnung- Grube**  weitere  2^0  m  Streichen  untersucht 
worden. 

Nach  8  m  Zwischenmiltel  folgt  im  Liegenden  ein  Kohlenbesteg  von 
^ — 10  Zoll  und  24  m  weiter  das  0,3  m  starke  zweite  Flöz,  das  auf  beiden 
Gruben  bekannt,  aber  nie  zum  Abbau  gelangt  ist. 

50  m  unter  diesem  lagert,  wenn  ein  Toneisensteinfldz  Qbergangen  wird, 
das  „leitende**  dritte  oder  „weißmittelige'*  Flöz,  das  beständigste  der  ge- 
samten  Ablagemog  mit  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  0,8 — 1,75  m.  von 
welcher  0,4 — 1,0  m  auf  das  Zwischenmitlel  entfallen.*)  Die  mittlere 
Mächtigkeit  in  Albendorf  beträgt  1,5  m.  Schütze  gibt  die  Stärke  auf 
1,35  m  an,  wovon  0,78  m  auf  die  Oberbank,  0,47  m  auf  das  Mittel  und 
0,1  m  auf  die  Niederbank  entfallen.  Das  Interessanteste  an  diesem  Flöze 
ist  das  weiße  Mittel,  welches  schon  auf  größere  Entfernung  die  Halde  der 
„BergmannsholTnung"  u.  a.  Grubenbaue  kennzeichnet.  Em  Versuch,  dieses 
Mittel,  einen  feuerfesten  Ton,  zu  Schamotteziegeln  und  Schamotteraörtel  zu 
verarbeiten,  ist  nach  dem  voriletrenden  Schön  k  ii  et  Ii  t^ehfü  Manuskripte 
zur  größten  Zufriedenheit  ausgelulien.  Deshalb  sei  die  in^iier  unbekannte 
Analyse  dieses  Mittels,  wie  sie  die  Handschrilt  enthält,  hier  beigefügt. 
Dr.  Koßmann- Breslau  bestimmte  darin: 

Kieselsäure    .    ,  54,83  %, 

Toner.  1*     .    .    ,  22,17  = 

Eisen  ixydul    .    .  6,82  » 

Mang.Kioxydul    .  0,81  * 

Kalkerde   ...  1,3*2  * 

Magnesia   .    .    .  1.40  • 

Transport    87,35  %, 


1)  Be£ü(^lich  der  Mächtigkeitsani^aben,  dte  von  den  Untersuchungen  früherer 
Autoren  etwas  abweichen,  sei  auf  Schutze  I.  c.  S.  237 — 40  zum  Vergleich  hin- 
gewiesen* 

I)  MinenlkoUeo,  S.  107. 
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Obertrag  i(7,35 
Kalium     .    .    .      1,51  « 
Natrium    .    .    .     1,00  • 

Wasser  .  .  .  6,66  . 
Kohlensäure  .  .  2,51  • 
Titansäure     .    .     0,96    *  . 

Sa.    99,99  %, 
Umgerechnet  auf  Verbkid ungen  ergibt  das: 

Tonsubstanat  .    .    46,48  %, 
Feldspat     .    .    .    27,70  . 
Sand  (Uuarz)      .     lö,  12  » 
Spateisen  .    ,    .      6,01  » 
Titansäure     .    .     0.96  » 

Sa.  99,87 

r>io  Niederbank  dioses  Flözes  ist  unrein.  Da  sie  inder=sen  in  Ra(^o^venz 
rein  .«uflrilt.  wäre  es  nicht  uusgesehlossen.  ilali  man  diese  Bank  des  Flöie» 
in  grölierer  Teule  auch  hier  in  Albemiuil  rein  antreffen  würde. 

Etwa  40  m  (|iicr?chlägig  im  Liegenden  dieses  Flöze?  tritll  man  auf  das 
4.  FiÜ4i  mit  ein>  r  Mächtigkeit  von  l  m.  Bisher  ist  nur  sein  .\usgehendes 
bekannt  und  der  lieUieh  von  1198  auf  der  Neuen  Gabe  Gottes"  hat  es 
(luichfali!  rn.  Man  weili  aber  da(hirth  nur  von  ihm,  was  bereits  S  cli  ü  tze 
angai),  daii  es  aus  mehreren  Haakm  von  (>,!.') — 0,21  ni  Kohle  besteht. 

Üas  ca.  50  m  unter  dein  4.  Flüz  ludernde,  bisher  als  liegendstes  der 
Albendorfer  Gruben  auf  „Johanna"'  aufgeschlossene  5.  Flöz  wird  im  Gegen- 
saUe  SU  Sehütse  von  Torliegender  Denkschrift  ko  1,5  m  Mächtigkeit  an* 
gegeben  und  soll  auch  Bauwürdigkeit  2eigen. 

Flöze  bei  Qualisch  und  Radowenz. 
Die  Völkelsche  Grube  St.  Cölestin  und  das  Hadowenter  Koblenwerii 
besitzen  vom  Hangenden  zum  Liegenden  folgende  6  Flöze: 

1.  das  „muldige  Flöz*',  0,8  m  mächtig  mit  0,15 — 0,46  m  Kohle, 

20  m  Zwischenmittel; 

2.  das  „große  Flöz'*,  1,4  m  mächtig,  mit  0,65 — Ü,7  m  Kohle, 

4  m  Zwisehcnmittel; 

3.  das  ,,weii3tnittelige  Flöz'S    1,3  m  mächtig,  mit  durchscbuitUicb 
0,75  m  Kohle, 

80  m  Zwischenmittel ; 

4.  das  ,.kleine  Flöz  *,  bestehend  aus  0,32  m  reiner  Kohle, 

12  ui  Zwischenniitlel  ^ 

5.  das  ..Putzenitöz**,  0,78  m  mächtig,  davon  0,1G  m  reine,  0,32  m 
unreine  Kohle, 

50  m  Zwist  lietnuiltel ; 

6.  das  „Balthasarflöz**,  1,3 — 1,8  ra  mächtig,  nnt  0  42  m  reiner  Kohle.  • 
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Alle  diese  Flii/.r  j^lnichen  im  wesenllichen  N  30  W  und  verflachen 
äich  in  n.  o.  Hichtuug  mit  18 — 32®» 

Um  vorerst  die  Albendorrer  Ablagerungen  zu  Ende  zu  ftihren,  seien 
hier  noch  die  Eisenerzlager  besprochen. 

Die  aus  sandigem  Schieferton  und  .'"Randstein  bcsteiieiuieii  Zwischen- 
mittel führen  in  Albendorf  mehrfach  Eisenerze,  die  bereits  früher  zum  Teil 
ftbgebaut  und  verhOttet  wurden.  Zwischen  dem  3.  und  4.  Flöze  tritt 
ein  etwa  3  m  mAchtiges  Sphftrosideritlager  auf  mit  19,81  %  Fe.,')  welche 
seinerzeit  von  der  „FriedenshOtte"  durch  den  Eugenstollen  abgebaut  wurde. 
Sein  Ausgehendes  trifft  man  mehrfach  auf  der  nördlichen  Talseite  an. 

3  Ml  im  ITanjrrndcii  des  ersten  Flözes  soll  ein  OS»  m  mJielitipes  Black- 
band  abi,'i:la:_'eil  sein,  d.  i.  Tonschiefer,  der  Sjiliamsiderit  in  feinverleiltem 
Zustande  führt;  dieses  wurde  kurze  Zeit  hindurch  ebenfalls  verhüttet. 

Toneisensteinahlagerungen  finden  sich  in  Albendorf  auch  mehrfach,  so 
ein  ToneisensteinfUiz')  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  und  eines  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  Flöz. 

Interessant  ist  ferner  ein  V'iHkoaimea  von  Unteisfiislein.  welcher,  ohne 
daü  Uiuti  >ein  Ansleiieiide.s  bislu  r  näher  kennt,  etwa  75 — liK)  m  Im  Ilanprenden 
des  ersten  Flözes  luiulijj  aul'  den  Irisch  gebauten  Feldern  /.u  linden  ist. 

Im  Laboratorium  der  Fürstliehen  Bergwerksdirektion  Ober-Waldenburg 
wurden  zwei  Proben  dieses  Minerales  in  diesem  Jahre  analysiert  und 
folgender  Eisengehalt  bestimmt: 

I.  48,:i;;      und  II.  40,74  %  Fe.») 

In  etwa  demselben  Schiclitenhorizont  fand  der  Verf.  am  Südwestahhang 
des  Kadüwenz-Jil)k;ier  Höhenrüekens  ebenlalls  aul  li  i-cli  gepflügten  Feldern 
mehrere  Stücke  {»oleisenstein.  K>  erschein l  also  nicht  ausgeschlossen,  daß 
sich  das  Koleiseustüinlager  bis  Jibka  fortsetzt. 

In  der  folgenden  tabellarischen  Vergleichung  sei  der  Versudi  gemacht, 
die  Fldzablagerungen  von  Alhendorf  und  Qualisch  zu  identifizieren: 


')  Neue  Analyse  Ireuudlichst  niUtfeleill  durch  das  Cliemische  Laboralorium 
der  Forstlichen  Bergwerksdirektioo  zu  Waldenburg. 

>}  Mach  einer  Analyse  das  ebemisehen  Laboiat«niiuns  der  Forstlichen  Bergwerks- 
direklion  aus  dem  laufenden  Jalire  enthAlt  dieser  Toneisenstein  25,55  <>/o  Fe. 

S)  Pttr  die  fireundlicbe  Cberlassung  der  Analysenergebnisse  sei  es  gestattet 
der  Forstlichen  Beitfwerksdirektion  von  dieser  Stelle  aus  zu  danken. 
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Muldiges  Flöz,  0,8  lu  (Kohle  0,15 
bis  0,46  m), 
90  m  MiUel; 

großes  Fl  iz.    1,4  m  (Kohl©  0,65 

bis  C.T  in>. 

4  m  Milteh 

weiJimitteliges  Flöz,   1,3  m  (Kohle 
0,75  m). 

80  m  MiUel; 

kleines  FlOx,  0»32  m  (reine  Kohle), 
12  m  Mittel; 

PnUenflöz,  0.78  m  (0,48  m  Kohle), 
50  m  Mittel; 

Balthasarflöz,  1,3—1,8  m  (0,45  m 
reines  Kohl).  lUntan. 

Die  Riihligkeit  der  Ciruppierung  kann  nur  geprüft  werden,  wenn  durch 
bergmännische  Aufschlüsse  die  Albendorfer  Flöze  noch  einmal  näher  unter- 
sucht worden  sind.  An  der  Identität  des  weißmitleligcn  Flözes  kann  wohl 
kaum  gezweifelt  werden,  es  fragt  sich  nur,  ob  der  kleine  Kohlenbesteg 
bei  Albendorf  wirklich  identisch  mit  dem  ,»muldjgen  Flöz''  von  Qualisch  ist. 

Aus  der  Flora  der  Radowenter  Schichten  liegen  nur  wenige 
Reste  vor. 

Vom  A.  Fldz  der  Johanna^Gnibe,  Qualisch,  stammen  aus  der  Sammlung 
Schdnknecht: 

Pecopteris  hemitelioides  Brgt.  (2  Exempl.) 

Annularia  sphenophyHoides  (Znk.)  Ung.  (brevifoHa  Brgt.) 

Mtuiüpleriü  (Mixoneuraj  gleichunioides.  (Göpp.)  Stur. 

Diu  S  itrunlung  des  hiesl^'en  Institutes  hc>itzt  vom  selben  Fundpunkte 
noch  folgende  von  Dr*  Kirchner  beslimiute  Reste: 

Sigillaria  (Subsigillaria)  Defrancei  BrgU 
Annularia  stellata  (Schlotli.)  Wood. 

—  SphenophyHoides  (Znk.)  Ung. 


Walohienflös  0,5—0,7  m  mit 
Walchia  piniformis, 
8  m  Mittel; 

erstes  ilü;:  (Koliieubesteg)  0,21 
bis  0,26  m 

24  m  Mittel; 

zweites  Flöz  0.^  m 
50  m  Mittel; 

drittes  Flöz  0,ö— 1,75  m  (0,88  m 
Kohle) 

40  m  Mittel^ 

?iertes  Fldz  1  m  mächtig  (mehrere 
schwache  Bänkeben  Kohle) 
50  m  Mittel; 

fünftes  Fl6z,  1,5  m  (Kohlemächtig- 
keit?)  mit  der  typischen  Rado- 
wenser  Flora 
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CalUpteridium  pteridium  (ScUolh.)  Zeil. 
CakmiteB  Suckowü  BrgL 
—  oraciatitt  Sternbg. 
AsteniphfUitM  equiBetifonni«  (Schloth.)  Brgt. 
Stigmaria  ficoides  (Sternbg.)  Brgt 

Daa  in  der  TOntogegtngenen  Tabelle  unter  „Albendorf'  isoliert  stehende 
Walchienfldx  gebjirt,  wie  die  nachfolgend  erwähnten  fossilen  Reste  dargetan 
haben,  einem  höheren  Horitonte  an.  Inwieweit  etwa  die  Hinderen  Fldze, 
vor  allem  das  muldige  Flöz  (=  Kohlenhesteg)  ebenialls  dem  Rotliegenden 
angehfiren,  das  kann  erst  auf  Grund  zahlreicher  ?orliegender  Pflanzenreste 
klargestellt  werden.  Herr  Schönkncchl  gab  nun  freundlicher  Webe 
an,  es  habe  kein  Unterschied  bestanden  in  der  Struktur  und  dem  Aus* 
sehen  der  Schiefer  und  der  Sandsteine  aus  dem  Bereiche  sämtlicher  Flöze 
«nschliefilich  des  Walchienflöses.  Es  erscheint  demnach  noch  lange  nicht 
ausgemacht,  ob  nicht  die  gesamte  Albendorfer  Flözablagerung  dem  Rot> 
liegenden  ein^ubeziehen  ist,  wenn  sich  auch  freilich  vorläufig  eine  solche 
Annahme  nicht  iieweisen  läfit. 

Flözablagerungen  südlich  Radowenz. 
Südöstlich  von  Radowenz  wurde  vor  Jahren  bei  Jibka  ein  etwa  0|3  m 
michtiges  Flös^)  abgebaut.  Das  Abklopfen  der  Halde  ergab  nur  eine 
Pecoplcris  vom  Typus  oreopteridia,  die  wegen  ihres  schlechten  Erhaltungs- 
zu? ta Ildes  nicht  näher  bestimmt  worden  ist.  „Bei  Wüstrey  wurde  ein 
Flöz  von  l,2d  m  (einschl.  0,47  m  Mittel)  erschürft  und  zur  Verleihui^ 
gebracht."*) 

Der  nau  östlich  Jibka  am  westlichen  Talhang  gelegene  „Franziska- 
stollen" hat  bei  seinon  kurzen  Betriebe  auch  kein  besonderes  Ergebnis 
gehabt. 

Eine  Identifizierung  dieser  letztgenannten  Flöze  wird  vir!l<  it  l  t  möglich 
sein,  wenn  die  Ergebnisse  einer  Tiefljohrung,  die,  wie  mir  Herr  Uofwann« 
Jibka  freundlichst  mitteilte,  auf  seinem  Freiscburgebiet  in  Aussicht  genommen 
ist,  geologisch  bearbdtet  sein  werden.  Die  im  allgemeinen  ruhige  Lagerung 
dieses  Flözgebirges  wird  nur  an  einer  einzigen  Stelle  stärker  unter- 
brochen, wenn  von  den  kleinen  Verwerfungen,  Flözverdickungen  etc.  ab- 
gesehen wird. 

Im  Kasparstollen  des  Völkelschen  Kohlenwerkes  in  Quaiisch  ist  das 
weiflmiltelige  Flöz  durch  einen  widersinnigen  Sprung  etwa  100  m  von 
"West  nach  Ost  ins  Hangende  verworfen.  Im  Streiciicn  südliih  ^'cpen 
Radowenz  vom  Kasparstollen  bricht  das  weißmittelige  Flöz  (iticr  ..Albendorter 
weißmilteliges'^  genannt)  plötzlich  ab  und  120  m  gegen  Nord  vom  selben 

1)  Mineralkohleo.  S.  307. 
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Stollen  keilt  das  „Radowenzer  weiOmittelige**  Flös  aus.  Die  Beobachtung, 
dafi  sich  die  FlGze  hier  wie  im  ganzen  behandelten  österreichischen  Ge< 
bielsteil,  abgesehen  von  den  beiden  Schatzlarer  Klüften,  vom  Liegenden  zum 
Hangenden  verwerfen,  kann  man  überall  im  ganzen  preußischen  Gebiets- 
teile der  VValdenburger  Steiukohlenmulde  machen. 

Durch  diesen  Sprung  soll  sich  auch  die  Beschaffenheit  des  Mittels  ge- 
ändert haben.  Während  in  Albendorf,  wie  oben  gesagt,  bei  dem  Versuche, 
dieses  Mitfei  zu  Schamotteziegeln  zu  verarNeilen,  ein  jrünstipcs  Resultat  er- 
zielt wurde,  zeigt  sich  heim  ..Hatloweii^M"  w eiümilleli^'en  Flüz  keine  der- 
arlige  Eigenschaft  mehr,  und  wird  es  desliaib  einfach  in  der  Grube  ver- 
setzt, auf  dir  Halden  L'<  >lürzt  oder  günstigen  Falles  zur  Straiieuausbesse- 
ruug  verwandt.  Indes  -md  hier  weder  in  Quuiisch  noch  in  Kadowenz  Ver- 
suche mit  dem  weißen  Milte!  angestellt  woi-den.  und  deshalb  möchte  ich 
diese  Beobachtung  doch  etwas  auzweitVIn.  Mit  dem  weilimitteli^'en  Flüz 
sind  ualürlich  die  übrigen  Flü/,e  auch  mit  verwoi  fcn,  jedoc  Ii  ^ich, 
eben  vermöge  des  weiüen  Mittels,  die  Verwerlung  bei  diesem  ,,Leiltlüz  der 
Radowenzer  Schichten"  besonders  gut  ab. 

Beschaffenheit  der  Kohlen.  l)ie  Kolilo  ist  eine  schwaeh  baekeude 
Glanzkohle  von  milder  IjcsciialYcnhcit,  ihr  Bruch  ist  im  allgemeinen  muschelig. 
Der  Sliickkohlenfall  ist  verhältnismäßig  hoch  (in  Albendorf,  VValchienflöz 
40  "/y).  Der  Schwefelgehalt  ist  ungcfälir  derselbe  wie  bei  den  vorerwähnten 
älteren  Flözen  der  Xaveri*  und  Idastollner  Gruppe.  Vom  3.  Flöz  in  Qualisch 
liegen  2  Analysen  vor,  die  ich  beide  anführen  möchte:  SchwackhÖfer,') 
untersuchte  Kleinkohle  Yom  3.  Flöz  und  fand  1,57  \  mbrennlichtn 
Schwefel,  22,92  Asche,  6,14  %  hygroskopisches  Wasser.  Den  Ver- 
dampfungswert gibt  er  zu  b,18  und  den  kalorischen  Wert  zu  5154  an.  Die 
ascben-  und  wasserfreie  Kohle  enthält  78,99  %  Kohlenstoff. 

Die  andere,  ältere  Analyse")  von  Steinkohle  II,  GroOkohle  des  3.  Flözes 
ergab,  daß  diese  88,0  ^j^  brennbare  Substanz,  4,4  7p  Wasser  und  7,6  % 
uuverbrennbare  Stoffe  enthält.  Der  kalorische  Wert  stellt  sich  in  dieser 
Analyse  wesentlich  höher,  beträgt  Ö642  Kalorien  und  erreicht  so  fast  den 
Wert  der  Schatzlarer  Kohlen.  Indes  erscheint  mir  dieser  Wert  doch  etwas 
hoch  zu  sein.  Bei  der  Verkokung  wurden  HO  ^'^  Koks  erzielt.  Schramm 
bezeichnet  diese  Kohl-  als  Gas-  und  S»  hmiedekohlen. 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Kohle  des  Walchienflözes  sei  das 
Schönknechtscbe  Manuskript  zitiert. 

Die  Kohle  ist  Kokskohle  und  wurde  in  der  Kulmizschen  Koksanstalt  in 
Rothenbacli  einer  Probe  unterzogen,  ferner  gute  Gaskohle,  wie  ein  Ver- 
such in  der  Landeshilter  Gasanstalt  ergab.  Ein  Zeatü.  Kohle  gab  360 
Kubikfuti  gutes  Gas  und  63  »/o  Koks. 

1.  Schwaf  ktiAfer  I.  c.  S.  ItO/it. 

^)  Carl  Schramm,  Schacht  dem  Kohlenwucher.   Wien  1876 
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Vergleich  der  Ottweiler  und  Saar  brücker  Stufe  mit  den 
Ablagerungen  bei  Semil. 

Versuchen  wir  auf  Grund  der  vorhandenen  Literatur^)  und  namentlich 
nach  Weithofer  eine  Parallelisierung,  ao  ergibt  sich  folgende  Tabelle: 
Joköly.  Semil.  B^hmi^cher  MuldenflQgel. 


Obere  Etage: 


Intensiv  rote  Schiefertone 
mit  - 

Mergel-  u.  BrandachieferflGnshen, 
Cu-Gehmlt 
und  dem  4.  Melaphyrstrome. 

Starke  Diskordanz  


Mittlere  Etage: 


Untere  Etage: 


Rote,  oft  grün  geflammte  Sand- 
steine und  Schif'ferlone  stelleu- 
weit^e  mit  Mergel kalk-^leiuen. 

Arkosen  mit  liUutigen  Ai  aucaritos. 

BraiKl>rliiefermitt5cli\\arzkülilen- 
flÖT^f'heu  und  Mergelkalksteinen 
(bei  Siana,  Horensko,  Nedwez 
und  nördlich  Pohoi")  und  3  Mela- 
phyrsüönieii.  in  deren  Lieprendeni 
Ton  Semil  bis  Molireii  t'iii  Hrand- 
uud  Mcrgelschieferllüz  mit  Cu- 

Imprägnierung  auftritt. 
Zwischen-  und  angelagert  sind 
diesen  Helaphyrströmen  im  Lte* 
genden  graulich  bis  grOnlich- 
braune  oder  graue  Sandsteine 
mit  verschiedenen  Bftnken  eines 
gleichgeftrbtenSchieferlones,  der 
nach  oben  allmählich  herrschend 
wird. 

Graue  und  braune  Konglomerate 
mit  wenigen  Schiefertoneinli^en. 


'S  9 


VI 

-V)  -Z  3  »  ^ 

C/i  —     «  3,  4, 

— .     N  -t     ?  CS  W 
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Schatxlarer  Scbiehlcu. 


1)  Förth,  Verh.  der  k.  k.  geol,  R.-A.  1858  S.  37.  —  Jokely.  Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  R.-A.  12.  Bd.  1861,'(;-2S.  381— 305.  — 0.  Keistmantel,  ebendaselbsn873S.  »4. 
—  Krpjci,  Geologie  cili  nanka  o  ülvarech  zeiiiskych.  V  i'raze  lS7»i  S.  nfti.  — 
Weithofer,  1.  c.  S.  473.  —  Üers.»  Verh.  d.k.  k. geol. R.-A.  1897  8.317.  —  Uers.. 
abandorl  1901  S.  330.  —  Ders.  ebendaMlbst  1902  S.  399.  —  Den.,  Sitzung^iber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Mathem.-nat  Kl.  Bd.  107.  Wien  1896  S.  &3.  —  Katzer, 
Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1904  S.  IBOff.  —  Helm  hack  er,  Über  das  Steinkohlen- 
verkommen  in  der  Permforoiation  in  Böhmen.  «Der  Kohlenioteressent"  Teplitz 
1895  Kr.  4—7. 
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Diese  Ablagerungen  bei  Seuiil  hatte  man  bereits  früher  schon  mit  den 
Ablagerungen  östlich  des  Parschnitz-Hronover  Biuches  in  Zusatnnienhang 
zu  bringen  versucht.  Namentlich  handelte  es  sich  dabei  utn  die  Alters» 
bestimmuDg  der  beiden  Flözablagerungen  von  Stepanitz  und  Kosclüialow- 
HoNnsko.  Port)),  Jok^ly  und  Peistmantel  rechneten  sie,  letzterer  unter 
Aufzählung  von  22  Pflanzen,  ins  Rotliegende;  Krejcf  trennte  die  beiden 
Züge  und  setzte  den  von  Stepanitz  den  oberen  Ottweiler  Schichten  gleich, 
wührrnd  er  dem  anderen  Flö'/./.uge  das  miltelroflicgendc  Alter  der  Braunauer 
Schichten  zusprach.  Stur  sah  die  Stepanilzer  Fluze  (lö74  und  IHT^i) 
auf  Grund  Huer  Flora  als  oberkarbonisch  (=  Rossitier  Schichten)  an 
und  Helmiiutker  verwies  sie  ins  Rotliegende. 

In  seiner  neuesten  Veröffentlicluing  führt  Katzer  folprende  Pflanzen- 
reste  von  den  alten  Hahlen  der  Stollen  l)ei  Öikvaska  und  Nedwez  (vom 
(Nadcje-  und  Rohan-Stolle?i)  aus  dem  Hangenden  der  Kohle  an: 

Sphenoptens  cf.  tridaetylites  Brgt. 

Pecopteris  arborescens  Ürgt. 
»        dental a  Brgt. 

Alelhupteris  Seriii  brgU 

Neuroj)leris  spec. 

Cakmiites  Suekowii  Brgt. 

Stigmaria  iicoides  Brgt. 

Coffdailes  principalis  Geimar. 

Poacordaites  palmaeformts  (Güpp.)  Sterxel. 
Auch  durch  diese  wenigen  Reste  ist  die  Altersstellung  noch  nicht 
sicher.  Da  keine  typische  RotUegendflota  vorliegt,  so  kommt  nur  eine 
Parallelisierung  mit  den  Radowenzer  oder  Sehwadowitser  Schichten  in 
Frage.  Jedenfolls  aber  gehören  die  Radowenzer  Schichten  ebenso  wie  die 
Hexenstein-Arkoeen  (Anm.  4  S.  86)  sum  Karbon,  obwohl  Katxer,  wie 
ich  au  anderer  Stelle  bereits  hervorhob,  diese  Tatsache  noch  immer  be- 
zweifelt. Das  Rotliegende  beginnt  erst,  aber  dann  auch  stets  mit  dem 
Auftreten  von  Walchia,  Gallipteris,  Calamites  gigas,  Gomphostrobus,  Di* 
cranophyllum  und  dem  hlufigen  Vorkommen  vonCallipteridium  und  Mixoneura. 
Die  Richtigkeit  der  Bestimmung  obiger  Pflanzen  vorau^esetzt,  sind  wir  der 
Lösung  der  Altersfrage  vielleicht  einen  Schritt  näher  gerückt,  aber  die  end- 
gültige Entscheidung  ist  erst  von  einer  Neuaufnahme  der  Gegend  zu  erwarten. 

Konkordanz  und  Diskordanz  zwischen  Karbon  und  Dyas. 
Zwischen  dem  Radowenzer  Flözzuge  und  den  Teichwasaer  Schichten 
konnte  im  ganzen  Gebiete  nicht  die  kleinste  Diskordanz,  nur  ein  leiser 
Fazieswechsel  bemerkt  werden.  Wir  mflssen  also  eine  v(}llige  Konkordanz, 
ein  Übergehen  der  älteren  Sedimente  in  die  jüngeren  annehmen.  Tritt 
aber  wie  bei  Reichhennersdorf  das  Rotliegende  als  Hangendes  der  Schatz- 
larer  Schichten  auf,  so  bemerkt  man  eine  starke  Diskordanz.  Der  Unter- 
schied der  Fallwiokel  nach  dem  seinerzeit  angefertigten  Profile  (Tafel  1) 
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betrSgt  24°.   Die  Untersuchung  der  Bohrkerne  widerqirieht  dem  keines- 

we(B.  Steilfallende  Schichten  (40 — 70^  werden  in  den  Kernen  von  Rot> 
licgend-Sandsteinen  mit  meist  geringerem  Einfallen  (ca.  IS**)  überlagert. 
Diese  Diskordans  wurde  bereits  von  Schütze*)  envähnt.  Ebenfalls  dis- 
kordante  Auflagerung  nimmt  er  hei  Forst  üstl.  Landesbut  an.*)  A.  Schmidt 
hat  in  seiner  schon  mehrfach  zitierten  Dissertation  die  Diskordanz  zwischen 
Karbon  und  Rotliegendein  festgestellt  und  im  sächsischen  Erzgebirge  ist 
dieselbe  Diskordanz  schon  längst  bekannt. 

Diese  und  andere  Beobachtungspunkte  veranlassen  mich,  für  den 
größten  Teil  der  Waldenburg  •  Bchatzlarer  Mulde  eine  Diskordanz 
zwisihen  dein  Karbon  und 
Hotliegenden  anzunelimen. 
Zwischen  den  Ablagerungen 
des  jüngeren  Kariion  der  Ott- 
weiler .Stufe  und  den  Sedi- 
menten des  unteren  iiolliegen- 
den  I10t  sieb  bei  Albendorf 
eine  Diskordani  nicht  be- 
merken; es  ist  hier  nur  ein 
Pasiesweehsel  angetreten. 

Das  Auftreten  tweier  ver- 
schiedener Floren^)  ui  dem 
unteren  und  oberen  Horizonte 
der  Flösablagerungen  desbis- 
herifen  Radowenzer  Zuges 
veranlassen  eine  palSontolo- 
gische  Trennung  des  straU-  ^«^'«mI^«"       Unter-Wernersdorfer  Kupfererz. 

graphisch    zusammenhingen.        (Aua  dem  zit.  Gorich'schen  Aufealz.) 
den  Schichtenkomplexes. 

1.   KupÜerenlagerstatt«  von  Unter -Wemersdotf  in  BSbmen. 
Da  seit  einer  Reilue  von  Jahren  der  Betrieb  der  Kupferstollen  ruht  und 
eine  Befahrung  unmöglich  war,  so  sei  hier  nur  an  der  Hand  der  Literatur*) 
das  Ergebnis  von  Erkundigungen  wiedergegeben,  die  Verfosaer  bei  d«n 

»)  Sohützr,  rt»'(i;rnost.-ber{rnn<'inn.  Beschreib,  der  beiden  Waldenburger  Berg- 
reviere. Selbstverlag  liü)±  Festschrift  zum  V.  allgemeinen  deutschen  Bergroannstage. 

*)  Von  der  Flora  des  Unterrotliegenden  wird  in  einem  der  folgenden  Abtfltze 
gehandelt  werden. 

s)  Güricb,  die  Kupfererzlager^^liitte  von  Wernersdorf  bei  Radowenz  i.  B. 
Zeitschr.  f.  prakt.  Geol.  18I>:^,  S.  370/71. 

Derselbe,  Geolog.  Führer  iu  das  Kiesengeb.   Berlin  1900,  8.  101. 
Portb  Im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Relcbsanst  1859. 

ötterr.  Zeitschr.  f.  Btfrg.  m  Hattenwesen  1888.    S.  676  f.  (a  A.  Hering, 

Ober  die  Kupfererzlager  der  Dyas  im  nordOstUchcn  BObmen.'i 

C.  A.  H  e  r  i  n  ,  Bericht  etc.  Zeitschr.  f.  Berg-,  Hatten-  u.  Salinenwesen  im  preuli. 
Staate.    Band  4ö.    18Ü7.   S.  51 
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froheren  Betriebsleiter  in 
Unter>Wemerwlarf  anstellte, 
und  im  übrigen  auf  das 
beigegebene    dem  zitierten 

Gürichschen  Aufsatze  in  der 
Zeitschrift  fiu  j)i  ak(.  Geologie 
entnommene  Profil  (Textfig.  6) 
▼erwiesen. 

Lagerung  derKupfer- 
crze.  GOrich  unterscheidet 
in  derSchicht  übrr  dein  Karbon 
zunächst  eine  Zone  „untere 
Konglomerate",  darüber  „röt- 
liche, seltener  grünliche 
Srhiefortone,  die  stellenweise 
etwa!*  sandig  werden**,  und 
im  Hangenden  „obere  Kon- 
glomerate, die  nach  dem 
Hangenden  in  niQrl>e  Sand- 
steine fibergehen".  Die 
«»unteren  Konglomerate**  sind 
bis  gegenRadowens  hin, wo  sie 
mächtige  Felsen  bilden,  etwa 
2  km  weit  Terfolghar,  Die  oben 
genannten  beiden  liegenden 
Zonen  setzen  denHöhensug  ku> 
sammen,  der  dasWernersdorfer 
Tal  vom  Radowens  •Jibkaer 
Längstale  trennt  Am  West- 
abhänge  dieses  Rückens  finden 
wir  die  zwei  sedimentären 
Wernersdorfer  Lager,  die  man 
mit  Kupfersehieferflöz  be- 
zeichnen muU.  Beide  La^er 
sind  den  unteren  Konglo- 
meraten im  Hangenden  und 
l,ie;_'eiidrii  angelagert.  Als 
Haii|)t^M'st(.in  trcleu  in  beiden 
Lagern  grünlich-blaue  Schiefer 
auf.  Ein  Stollen,  Gottfried- 
pfoll'-n,  von  der  Badowenz- 
JilihaiT  Talselle  aus  in  den 
Berg  hineingetrieben,  schloß 
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beide  Erzlaprr  auf,  während  der  v(3n  clor  Werner'sdorfer  Tabelle  au<  in  einem 
tieferen  Niveau  aiigefahreiH'.'nhnnnesstollen  nur  das  han^rendeKi  zlager  löste.  In 
einem  mittleren  Horizont  wurde  durch  dcnThercsieiistnlltn,  der  nordwestwarts 
also  im  Streichen,  getrieben  war,  ehentalls  nur  das  «höre  Fia^rer  nl^jrehaut. 

Da-:  obere  Lager  ist  das  reicliere.  Namentlich  sind  es  liit-r  handteller- 
großi'  Nieren,  die  inwendi};  aus  feinkörnigem  Kupferglanz  bestehen,  nach  uuüen 
aber  Malachit-  und  auch  wohl  Sciiwefelkies  aufnehmen.  Sie  enthalten  bis 
14^0  Cu.  Auch  das  zwisclicn  beiden  Kr/,l.igern  befmdliclie  Konglomerat  ent- 
hält Erz  in  feinverteiltem  sluublüraiigen  Zustand,  dessen  Ag-Gehalt  bis 
2  7o  voQi       betragt.    Auch  soll  hier  Gold  in  Spuren  gefunden  sein. 

Dem  unteren  Erxlager  feblea  die  Nieren,  dagegen  ist  die  MSchligkett 
des  Kupr«r|^anz  und  Pyrit  f&hrenden  Haui)tgestclns  etwas  größer.  Inwie- 
weit sich  ein  Abbau  dieser  Erze  gegen  Nordwest,  der  Richtung  ihrer  An- 
reicherung,  lohnen  würde,  mfißte  erst  durch  eine  Bohrung  festgestelU 
werden.  Die  ersfahrenden  Schichten  streichen  fast  genau  nordwestlich 
(N  33  W)  und  fallen  nach  NO  mit  etwa  ein.  Der  angebliche  Kupfer- 
gehalt Ton  14 — 15  %  ist  unbedingt  etwas  hochgegriffen,  wenigstens  nach 
den  Stücken  zu  urleilen,  welche  Verfasser  in  die  Hand  bekam. 

Das  Ausgehende  dieser  Lager  selbst  findet  man  Ober  Tage  nicht,  hin> 
gegen  bemerkt  man  auf  dem  Kommunikationswege  Radowenz*Jibka  und  in 
dessen  ganzer  Umgebung  sehr  häufig  das  Ausgehen  der  oben  erwfthnten 
rötlichen  und  grflnlichen  Schiefertone,  von  denen  letztere  häufig  einen 
MalachitQberzug  zu  tragen  scheinen,  Fodaß  sie  leicht  mit  den  Nieren  ver- 
wechselt werden  können. 

8*   Kupfervorkonunen  von  Albendorf* 

Tm  Streichen  weiter  nach  Norden  tVd^rl  nicht  weit  enltemt  die 
preußische  Grenze  und  die  dort  verliehenen  nicht  iin  Helriebe  hefiiuilichen 
Gruben.  Hier  wurde  im  Felde  der  ,,l5er^Mnanns-HolTnun'f:^:rube"  ein  mala» 
chilluiltiger  Sandstein  in  den  5(»er  .laiiren  anj^elahren  und  der  Grube  darauf- 
hin unter  dem  .Namen  ,,DoppelfeUl  '  die  Berechtigung  des  Abbaues  der  „ein- 
brechenden Kupfererze"  gestattet. 

„Die  gettmte  Lagerstätte  besteht  aus  einer  im  Durchschnitt  6  Zoll 
mächtigen  Sandsteinschicht,  welche  9^«  Lachler  (r.  19,7  m),  im  Hangenden 

des  4.  (Hängendsten  =  Karlsrfischen  =  Walchien*)  Steinkohlenflözes  

belegen  ist.  Gedachte  Schicht  unterscheidet  sich  von  dem  in  derem  Han- 
genden und  Liq^nden  befindlichen  Kohlensandstein  lediglich  dadurch,  daß 
dieselbe  durch  Kupfermalachit,  welcher  in  kleineren  Schüppchen,  Schnurehen 
und  rundliehen  Partien  (Nieren?)  auftritt,  iroprftgniert  ist.*'^)  Das  Streichen 
wird  zirhor.  10,5  und  das  Einfallen  auf  ca.  26^  gegen  0  angegeben. 

1)  Aus  <teia  .,Kuad)>"siciitiguQgsprotokoUe"  vom  il.  Novbr.  1854  mitgeteilt 
durch  Herrn  SchOnknecht. 
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3.  Kupferrorkommen  bei  Qualisch. 
Ndrdlich  vom  Unler-Wernersdorfer  Vorkommen  rinden  Hcb  beim.  Plur* 
kreuze  bei  Qualisch  (Weg  Qualisch-Adersbach)  abermals  zwei  ganz  schwache 
Ausbisse  eines  malachitschUssi|rcn  grönen  Schirfertones,  der  auch  hier  flöz- 
artig  dem  Gebirge  eingelagert  ist  und  ^edimonlären  Ursprunges  sein  dürfte. 
Sein  observiertes  Streiciien  beträgt  in  dem  kleinen  Hühiwege,  in  dem  die 
schwachen  Lager  je  30 — 4u  m  östürh  un  l  westlich  vom  Kreuze  ausbeii^en, 
N  38  W  bei  etwa  15^  aordösÜichem  VeriUtcheo. 

Vergleich  der  drei  Kupferla^^er  des  Rotliegenden  und 

Identifizierung. 

Will  man  diese  3  Kufdervorkommen  in  Zusammenhang  bringen,  so 
läßt  sich  dies  nur  unter  Berückpirbtigung  der  besprochenen  Flöz-  und 
Kalkablagerungen  tun.  Jedenlalis  zeigt  ein  Hlirk  auf  die  Exkursionskarte» 
daß  die  Ablagerung*)  beim  Qualiscber  Pfarrkreuze  zu  weil  iai  Hangenden 
der  übrigen  Ablagerungen  liegt,  um  sie  mit  dtm  nialacbitschussigen  Sand- 
slein Albendorl's  und  dem  Unter  -  Wernerhdoi  lci  kupl'erlialti^en  Schiefer 
irgendwie  identifizieren  zu  können.  Dieses  Qualischer  Vorkommen  muß 
daher  von  vornherein  ausscheiden  und  als  eines  von  den  zahlreichen 
Kupferlagern  angesehen  werden,  an  denen  das  RoÜiegende  ja  Oberhaupt 
allerorten  so  reich  ist. 

Y.  Das  Botliegwide. 

I.  Die  PotadieiidorflBr  imd  Telchwaaser  ScMchttn. 

Das  Unterrotliegende  zerfällt  in  folgende  zwei  Zonen. 

Obere  Zone.  Potscbendo  rfer  Schiebten.  Konplnm*"r;ite.  .Sandsteine 
und  dunkle  Schiefer.  Charakterisiert  durch  die  2  m  niuciilige  Bank  von 
Zement  kalk  mit  folgendem  Proßle: 

Oben  UnbauwMirdiger  Fiözbestcg. 

Zein'-ntkalk. 

KülilenÜöz  von  fraglicher  Bauwürdigkeit. 

Untere  Zone.  Teichwasser  Schichten.  r)nukle  Gesteine.  Gekenn- 
zeichnet namentlich  duieli  das  abbauwürdige  Walchieoilüz  (s.  0.)  an  der 
Basis.    Die  Reihenfolge  der  Mmeralien  ist  folgende: 

Oben  Roteisensteinflöz. 
Marmorbank. 

Malacbithal liger  Sandslein. 

Rluckband. 
Walclüenflöz. 

1)  Kartographisch  bisher  noch  nicht  obgeiprenzt. 
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Zur  Nameogebung. 

1.  Bei  der  Abgrenzung  der  Rolliegendschichlen  von  den  Radowenzer 
Schichten  war  eine  Neubenennung  nicht  zu  uui^rhen.  Der  sonst  wohl  nahe- 
liegende Name  ,,Cuseler  Schichten"  entspricht  in  der  Datheschen  Nomen- 
klatur der  Basis  dts  Miltelrotliegenden  in  der  Grafschaft  Glatz.*)  Eine 
Wiederverwendung  dieses  .Namens  ist  wegen  der  abweichenden  Beschaffen- 
heit der  Ablagerungen  bei  Albendorf  nicht  ratsam. 

2.  Pet  ropraphisches.  Die  übrigen  gleichalten  Schichten  in  den 
Rolliegendgebieten  Mitteldeutschlands  zeigen  einen  abweichenden  petrogra- 
phischen  Charakter.  Den  Stockheimpr  Schichten  (—  unteren  Gehrener) 
des  Fichlelgebirges  fehlen  die  i^li  iruktenstischen  Kennzeiciien  unserer  Teich- 
wasser Schichten:  die  Malachitiinpiögnierung  und  die  Eisensteinflöze. 

In  dem  tielsten  Horizont  bei  Albendorf  ist  der  Kalk  nur  durch 
eine  schwache  Marmorbank  vertreten,  es  findet  sich  hier  aber  ein  abbau- 
würdiges Flöz,  während  den  Königsberger  (=  Wolfsteiner  =  Unteren  Cuseler 
Schichten)  der  l>a^erischen  Piai^  Kohlen  ebenso  wie  Eisenerze  fehlen.  Dafür 
enthalten  diese  Schichten  Kalkbänke  ohne  Flöze.  Nur  diu  Odenbacher 
Schichten  der  bayerischen  Pfalz  führen  das  Odenbacher  Kalkkohlenflöz, 
welches  lon  dem  Feiattr  Koni^oaienit  aBteriagert  wfrd.^  Ebenao  in  eine 
faiidle  Vencluedeiih«t  von  den  Squivalenten  Manebaclier  Sehiehtcn  des 
oberen  UnterrotUegenden  mit  ihr«B  6  KohlenilSien  vorhanden. 

3 .  Fossilien.   Auch  der  paläon  toiogische  Charakter  xechlfer tigt  eine 

Neui>enenuung. 

Aus  dem  Waichienflöz  der  Teichwasser  Schichten  konnten  bntinunt 
werden: 

Odoiitopteris  ReichianA  Gutb. 

GiUipteridiuin  gicas  (t.  Gutb.)  WcüUI. 

Älethopleria  Gnsdini  Bift  >|»ee. 

Peeo|tleria  vom  Typus  orcopteridia  (lahlnicbe  Biempl.). 

Auuilaria  stelbia  Schloth. 

Hizoneura  sp.  (n.  sp.?) 

Wahshia  pinifonn»  (Schloth.)  Slembg. 
Piesa  Pflanzen  worden  zum  Teil  der  SehOnknechtsehen  Sannnlong 
entnommen  und  zum  Teil  vom  Verfosser  ceAindep«  wihrend  die  Walchia 
pinifonois  von  Herrn  Prof.  Frech')  in  Albendorf  gefimden  wurde. 


1)  Ztsehr.  d.  4  g.  6.  1900  Verb.  S.  77.  Nach  Datbe  dem  UnterroitIiegend<n 
angehftiig.  Indes  hat  A.  Schmidt  in  seiner  Dissertation  nachgewiesen,  daB  dieses 
Dathesdie  Unterrotliegende  zum  Mittelrotüefenden  zu  stellen  ist 

')  Auf  Grund  der  Angaben  der  Lethaea  geopnostioa  II.  ÜbersichtslabeOen  SV 
Seite  350  (b),  zu  Seite  -i^A  und  S.  b'Xi  sind  alle  Vergleiche  durchgflülirl. 

3)  Wahrend  des  kurzen  Betrieben  der  ^euen  Gabe  Gottes''  in  1889L 

iOC4.  7 
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Im  Gepensalz  tu  der  Radowenzer  Flora  fehlen  Jem  Walchienflöz 
Lepidodcndron,  Sigillaria  und  SUgmaria  ?rünzlich.  Ferner  weist  das  Vor- 
walten der  Pecopteriden  und  das  Vorkommen  der  Walchia  auf  Rot- 
liegendes hin,*)  während  typische  Karbonarten  absolut  fehlen.  Fünf  von 
den  sieben  Arten  gehören  jedoch  Formen  an,  welche  aus  dem  Ohei  karbon 
ins  Rotliegende  übergehen,  aber  hier  erst  ihre  Hauptverbreituag  finden. 
Bemerkenswert  ist  die  gänzliche  Verschiedenheit  von  der  Radowenzer  Flora 
(s.  o.  S.  98 — 93).  Von  auwcUiggebender  Bedeutung  ist  das  Call! pteridium 
gigas  und  die  Walchia  piniformis,  welche  zweifelsohne  Leitformen  des 
Rotliegenden  sind. 

Die  Zemaitkalkbank  der  Potsehendorfer  Schiditen  enthält  nach  ]fit< 
teilong  des  Herrn  Schdnkne cht» Landeshut  eine  Menge  Fischsdiuppai 
und  FischzUme,  die  im  sicheren  Carbon  der  näheren  Umgebung  fdilen. 
Dem  Verfksser  ist  es  indessen  nicht  gelungen,  solche  Oberreste  auf- 
zufinden. So  erscheint  also  vom  Walchienflfli  aufwärts  eine  Flora  und 
Fbuna,  die  dem  typischen  Rotliegenden  entspricht. 

Die  Beschaffenheit  der  Teich w asser  und  Potsehendorfer  Kalke. 

a.  Marmorbank.  Wie  oben  bemerkt,  lagern  die  Teichwasser 
Schichten  den  Radowenzer  Schichten  konkordant  auf.  („Marmor"  ist  hier 
im  Sinne  eines  zwar  dichten,  aber  zu  Ornamenten  geeigneten  Kalksleines 
gebraucht.)  In  ihnen  linden  wir  rund  80  m  im  Hangenden  des  Walchien- 
flözes  eine  Bank  schokoladenbraunen  Mannors,  dessen  Anstehen  nirgends 
mehr  zu  sehen  ist.  Einst  hat  mau  ihn  am  rechten  üfer  des  lilaserhaches 
dicht  unterhalb  der  MitteUnühle  durch  Stollenbetrieb  gehrochen  und  dann 
auch  zum  Bau  des  Taufsteines  in  der  Grüssauer  Klosterkirche  verwendet. 
Etwa  gegenüber  dem  alten  Stollenmundloche  am  linken  Baciiuler  wurde  in 
neuerer  Zeit  beim  Graben  des  Grundes  zu  einer  Scheuer  das  Lager  aber- 
mals  angetroffen  und  die  gebrochenen  Steine  cum  Aufban  der  Grunthnauem 
boiutzt,  so  daß  man  sie  heute  noch  antreffen  und  daraus  etwn  die  Ent* 
fernuDg  vom  WalchienflOi  schitien  kann.   Im  Haagenden  schmnt  dne 

t)  Dathe  (Ztaehr.  d.  D.  g.  G.  1903  Verb.  S.  3  ff.)  erwibnt  Walchia  piniTonnis 
schon  aus  den  Oberen  Ottweilor  Scliichten.  Dem  Verfasser  scheint  ein  solches 
Auftreten  der  Walciiia  im  Karbon  nicht  recht  glaubhaft,  da  Walchia  piuiformis 
erst  an  der  Basis  des  Rotliegenden  autlritt  und  als  Heilpflanze  des  RotUegenden** 
allgemein  angesehen  wird.  Ich  sttttse  mich  dabei  auf  die  Antoren,  «reiche  A. 
Schmidt  bereits  S.  Amn.  t— 4  aeiner  Dissertation  angefahrt  und  aitiait  hat 
Vgl.  nucli  Weithofer,  Verb.  d.  k.  k.  g.  R.  A.  1897.  S.  319  „.  .  .  stets  aber  in 
Verbindung  mit  einer  typischen  Permflora  mit  Callipteris,  Walrhi a.  Calainiles 
gigas  etc.".   Es  erübrigt  sich  daher  wohl  auf  diese  Frage  nochmals  einziigelien. 

*)  Auf  der  Bxkttrsionskarta  fehlen  dieser  Marmor  sowohl  wie  dw  Zementkalk, 
da  beide  20ge  nirgends  su  Tage  anstehend,  sondern  QberaU  erst  dnn^  Stollen- 
betrieb  erschlossen,  unter  einer  mächtigen  Sddcbt  ton  Verwitternngsprodukten 
Tcrborgen  sind. 
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Bfenk  giwnchwarieii  Kalkes  diesen  Uannor  zu  Qberlagern.  JedenlaUs  findet 
niMi  aiMeii  auf  den  Feldern  der  Hänge  gegen  Qualisch  im  Hangenden 
des  Marmors  ao  hinfig,  dafl  man  diese  Bank  fftr  anstehend»  und  xwar  in 

siemlicher  Mächtigkeit  anstehend  halten  tnuO.  Die  Uiehtigkeit  des  Marmors 
soll  nicht  besonders  groß  gewesen  sein  (höchstens  1  m).  Eine  AniÜTie 
aus  Albendorf  liegt  bisher  noch  nicht  vor. 

In  etwa  demselben  Horizont  der  Teichwaaser- Schichten  ist  auf  den 
Bergen  zwischen  Qualisch  und  Grünwald  in  neuerer  Zeit  ein  dort  an- 
stehender  Kalk,  der  unter  15®  gegen  NO  einf&llt,  gehrochen  und  versuchs- 
weise gebrannt  worden.  Jetzt  ruht  der  Betrich  vollständig  und  die  Öfen 
und  Stollen  sind  verbrochen.  Dieses  Lager  kann  nur  als  Forlsetzung  des 
Albendorfer  Marmois  anjresehen  werden.  Freilich  scheint  sich  das  Aus- 
sehen dieses  Kaikes  stark  verändert  zu  haben.  Er  ähnelt  in  seinem  petro- 
graphischen  Charakter  eher  dem  nacherwähnten  Zementkalk  der  Potschen- 
dorfer  bcJuehteii.  Die  südliche  und  nördliche  Fortsetzung  dieser  Marniorbank 
konnte  nicht  ermittelt  werdeu.  Daiier  ist  sie  uur  bis  Badowenz  reicheud 
angenommen  worden. 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Gintl  analysierte')  diesen  Kalk  aus  Qualisch  und 
bestimmte  0,6$  %  Feuchtigkeit. 

Er  wies  darin  nach: 

0,82  7o  Wasser, 
33,65%  KohlenUure, 
16,96%  SiesehAure, 

0,68%  Eisenoatjd, 

8,60  7e  Tonerde, 

0,63  %  Manganosydul, 
42,02  7o  Kalk, 

0,98%  Magnesia, 

0,16  %  Natron, 

0.26  %  Kalium 
Sa.  98.76  % 

+    0,66  7q  Feuchtigkeit 
Sa,  99,42 

Bezüglich  der  technischen  Verwendbarkeit  des  Kalkes  gab  Gintl  an- 
bei Zusatz  von  Vio  (des  Kalknettogewichtes)  Xonerde  habe  er  recht  guten 
Zement  erhalten. 

h.  Zementkalkbank  der  Potschendorfer  Schichten,  fn  einer 
Horizontalenlfernung  von  150  m,  die  einer  Mächtigkeit  des  Zwisohennuttels 
von  ca.  60  ni  entspriiche,  folgt  das  oben  beschriebene  Flöz,  welches  im  Walzel- 
schen  Stolieu  gebaut  wurde.  Daniber  lagert  die  All)eudorler  Zementka! k- 
bank,  welche  aber  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  verdeckt  bleibt  und  überall 

1)  Herr  V  Ol  kel -Qualisch  stellte  mir  diese  Analyse  frenndlichst  zur  Vsrftlgnng. 

7» 
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durch  Stollcidbelrieb  gellist  wird.  Bekannt  tot  tia  von  Potaebandorf  Ina 
Qualiaeh.  SQdlicfa  lon  Qualiach  adteint  «ia  onter  dar  Kreide  au  f«r> 
acfawinden.  Ikr  Streichen  und  Fallen  (24  *)  gdit  paiallel  dem  der  übrigen 
Schichten.  Dar  geganwirtige  Batrieb  in  Polechendorf  und  die  eingehenden 
Gutachten*)  Ober  den  Albendorfer  Teil  Tereehaflen  einen  ziemlich  klaren 
Oberblick  Ober  die  Lagerung  des  Zementkalkflözes.  Die  Bank  teilt  sich  in 
mehrere  Lag»,  deren  Mächtigkeit  an  den  beiden  Orten  ihres  £rachloeaen- 
aaini  aus  der  folgenden  Ohersicbt  klar  werden: 

Albendorf  (Koßmann).  Potschendor^  

Gesamtmächtigkeit  2,04  m,  davon:  1,28  m,  davon: 

Deckel  0,25  m  hellgrauer  Kalkstein,  Oberklotz  0,24  n, 

Oberbank  0,34  m  gelber  Kalkstein,  Knoten  0,42  tn, 

Schramlage  0,15—0,20  m  blau-  Böse  Platte  0,12  m, 

grauer  schieferipfr  Mergel, 
Unterbilk  1,30  m  blauer  bis  grauer  {  Gute  Platte  0,15  tn, 

Kalkstein.  c  Grundstein  0,35  m. 

Diese  kleine  (Jbcrsicht  zeigt  gleichzeitig  auch  die  Verschiedenheit  der 
einzelnen  Kalklagen.  In  Potschendorf  wechselt  die  Mächtigkeit  der  ein- 
zelnen Lagen  sehr  häuOg.  Decke  bezw.  Oberklotz  bleiben  aus  technischen 
Rücksichten  ungebaut.  In  Albendorf  wurde  namentlich  die  Unterbank  eine 
kune  Zeit  lang  gebrannt  und  soll  jetzt,  soweit  noch  Vorrat  bei  den  Ofen 
vorhanden,  wieder  gebrannt  werden.  Der  gebrannte  Kalk  konunt  als 
Staubkalk  und  Putzkalk  in  den  Handel.  Dr.  KoBmann  gibt  folgende 
Analjrse  des  Kalksteinea,  die  von  Dr.  C.  Heintsel,  LQneburg  (Laboratorium 
fOr  Zementindustrie)  1900  angefertigt  wurde: 

Ton   »,87  7^, 

Kohlenaaui«r  Kalk  .  .  95»tl  %, 

Kohlensaure  Ibigneaia     2,14  %, 

Schwefelsäure  (Spur).  — 

Wasaer   0,oa 

Sa.  99,85%. 

In  der  Umgegend  des  Kalkes  treten  hier,  wie  im  „SehOmberger  Kalk 
auge",  häufig  Hornsteine,  in  Albendorf  auch  dann  und  wann  Karneole  auf. 

Die  Fra^e,  ob  sich  unter  den  AUuvionen  nordwärb  Ber^raben  der 
Radowenzer  Flözzug  und  unsere  Teichwasser  und  Potschendorfer  Schichten 
fortsetzen,  wie  vor  allem  Weilhof  er  annimmt,  könnte  nur  durch  Auf« 
Endung  der  Leitpflanzen  in  Verbiadung  mit  genauer  Untersuchung  der 
Felsarten  beantwortet  werden. 


t)  Von  Hanm  S eh önk nacht  ertüelt  idi  I  nuunflkriptliche  Chitachten,  von 
Dr.  Ko0mann.  Breslau  August  1900  und  G.  Fichtner,  Mansfeld,  Mi  1900, 

Vgl.  auch:  Dr.  Koßmann  „Ober  die  Entwickclung  der  Kalkindustrie  im  Bober-  und 
Katzbacliv,'ol>irt'o",  Vortrag  gehalten  am  7.  Dezember  1896  in  der  Sitzg.  des  Ver. 
zur  FOrd.  des  tiewerbeflei|)es. 
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Etwa  60  m  quemhlägig  üb«r  dsr  Potschendorfer  KalkbanlE  lagert 
dann  noch  daa  auch  oben  bereits  erwShnte,  nur  wenige  Zoll  starke  Kohlen» 
flfischen,  and  etwa  100  m  querschlfigig  Ober  diesem  Bestege  im  Flufitale 
haben  wir  die  Grenze  gegen  die  rotm  Tone  und  Sandsteine  des  Mittel- 
rotliegenden SU  suehen. 

8.  Das  Mittel«  und  Oberrotliegende. 

Ober  das  Mittelrotliegende  ist  wenig  zu  bemerkoi,  da  die  Mftehiigkeit 
verhältnisniftOig  gering  und  eine  ausrührlicbe  Darstellung  bereits  an  anderer 
Stelle  gegeben  ist.  Die  Mittelroiliegendsedimente  bilden  das  Liegende  und 
Hangende  des  Porphyrlagera  des  Rabengebirges. 

Eruptivgesteine  des  Mittelr otliegendeu. 

Eine  neue  AuUiahnae  der  Grenzen  des  Quarzporpliyrs  ergab  das  genaue 
Bild  der  alten  Karle  von  Bpyrich,  Rose.  Roth  und  Runge,  welches 
von  dej   \V ei t ho fe r sehen  Aufnalune  niciil  unerhebhcli  abweiclil. 

Der  Zug  der  Eruptivgesteine  erreicht  in  Preußen  sein  Ende  utid  nur 
das  kleine,  auf  der  Exkursionskarle  nicht  eingetragene')  Porphyrvorkommen 
bei  Jihka  ist  vielleicht  als  Fortsetzung  dieses  Zuges  anzuseilen. 

I  iie  liöchsle  Erhebung  im  i'orphyrgebirge  ist  im  Kartengt  biete  der 
ikunigshancr  Spitzberg  mit  879  m  Seehühe.  Das  ganze  sogen.  Haben-  und 
Überschargebirge  mit  seinen  zahlreichen  landschaftlichen  Reizen  besteht 
aus  diesem  blaliroten  Quarzporphyr,  während  nur  selten,  wie  im  Eiusiedel- 
bruche  nördlich  Liebau  ein  weißer,  dem  Jibkaer  Gestein  gleichender  Por- 
phyr ansteht.  Der  weiße  Porphjr  des  Einsiedelbergbnidiea  ist  auch  durch 
das  Vorkommen  von  Schwefelkies ^  Bleiglanz,  Fahlen  etc,  interessant, 
welches  einst*)  Veranlassung  zu  einem  kun»,  unlohnenden  Bergwerks» 
betriebe  gegeben  hatte. 

Nach  Westen  tm  steiler  abfallend  senkt  sich  dss  Porphyrgebirge, 
welches  ▼ollkommen  der  Huldenferm  folgt  und  nördlich  des  Langen  Berges 
bei  Reichhmnendorf  aofierhalb  der  E^kutsionskarte  Tora  Melaphjrsoge 
abgeltet  wird,  in  sanfterer  Kurve  ins  Innere  der  Mulde  xum  Ziedertale 
hinab.  Der  Helaphf  r  ist  in  seinem  gsssen  Verlaufe  reich  an  quarsitischen 
Einschlössen.  Gangförmiger,  gelber  Jaspis  und  roter  Karneol  ist  reichlich 
▼ertreten  im  Bruche  am  Westabhange  des  Preisberges.  Am  Osthange  findet 
man  ebenf&lls  einen  solchen  Gang  von  Karneol  quer  Ober  den  zum  Oe- 
nesungsheim  führenden  Weg  streichen,  und  beim  Genesung^^heim  selbst 
endlich  kann  man  Knollen  dieses  Minerales  begegnen,  welche  beinahe 
Kopfgröße  erreichen. 

«)  Wegen  sshkchtBr  inlbcyilsie;  vfi  abw  in  dlM  Aibeit  die  Teatflgw 

No.  6,  auf  der  dieser  Porphyr  erscheiuL 

V^'l.  Wochenscbr.  des  Schles.  Vereins  for  Berg-  und  Ufitteowesen.  Jahrg. 

1859  S.  305. 
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Oberrotli6gend«8, 

m 

Schdmberger  Quellkftlk.  In  den  Rotliegendschidit«!  am  Innen- 
rande  der  Mulde  hart  an  der  Kreidefprense  steht  ein  Kalknig  an,  dessen  ab- 
weichende Beschaflenheit  eine  Neubenennung  erfordert  Er  bildet  die  Hohen 
zwischen  Klein^Hennersdorf  und  Neuhftuser  und  ist  nOrdtich  der  Jigerhioser 
von  Qoaliseh  noch  eine  Strecke  weit  auf  Oeterreichischeni  Gebiete  xu  verfolgen. 
Bei  Jibka  tritt  er  dann  nochmals^)  mit  weit  geringerer  Itechtigkeit  im 
Ikngenden  des  Porphyres  in  Begleitung  von  Hornstein  und  eines  Brand> 
sdueferflCxes  auf.  Die  horizontale  Breite  des  Lagers  betrigt  durebsdmitt« 
lieh  etwa  150  m  und  steigt  ausnahmsweise  bei  Voigtsdorf  bis  300  m,  was 
einer  IlSchttgkeit  von  50—100  m  entspräche.  Das  Streichen  des  Schömberger 
Kalkzuges  wechselt  ebenso  wie  sein  Fallen,  welches  im  Mittel  etwa  20^ 
muldeneinwärts  beträgt. 

Der  Schömberger  Quellkalk  des  Oberrotl legenden  hat  ein  petro- 
graphi?ches  Gepräge,  welches  ihn  auf  den  ersten  Blick  von  den  Kalken 
des  Unterrotliegenden  unlerscheidtin  läßt.  Im  Gegensatze  zu  (Uesen  dichten 
Kalksteinen  besteht  er  aus  körnigem  Kalk  als  Grtindmasse.  in  der  Gerölle 
von  Quarz,  Phyllit  und  gelegentlich  aucii  ro!'^-  F  I  i  [täte  eingeschlossen 
sind.  Organische  Reste  wurden  in  diesen  Quellkalken  nie  gefunden,  deren 
Magnesia-  und  Tonprehalt  sehr  bedeutend  ist.  Ihre  Entstehung  tritt  auch 
in  scharfen  Gegensalz  zu  den  dichten  Albendorfer  Kalken.  Sind  diese  in 
Binnenseen  abgesetzt,  so  haben  wnr  den  Schömberger  Kalk  wahrscheinlich 
als  Niederschlag  aus  Quellen  anzusehen. 

Der  einstige  Betrieb  der  Öfen  dieses  Kalkzuges  in  Voigtsdorf,  Bcrthels- 
dorf  und  Neuhäuser  ruht  heute  gänzlich.  Die  chemische  Zusammensetzung 
des  dolomitiscUen  Kalkes  ist  wechselnd,  wie  aus  der  Gegenaberstellung 
zweier  von  Dr.  C.  Heintzel  gefertigten  Analysen  hervorgeht. 

Berthelsdorf  Neuhiuser 
1M2  7o  Ton  14,71  % 

47»98  %  Kohlensanrer  Kalk  47,28  7, 
87,71  %    Kohlensaure  Magnesia    87,69  % 

—        Schwefelsfture  (Spur)  — 
0.48  %  Waaser  0,14  % 

99,99  %  Sa.  99,77  7^. 

Es  zeigt  sich  also  eine  Zunahme  des  Tongehaltes  auf  Kosten  der 
Magnesia  und  des  Kalkes.  Versuche  Uber  die  Verwertung  als  Zement  sind 
nicht  bekannt  geworden. 

Die  Abgrenzung  des  Mittelrotliegenden  von  don  durch  den  Schdm- 
bei^r  Quellkalk  charakterisierten  Obenrotliegenden  ist  w^en  Mangels  an 
geeigneten  AuftchlOssen  und  des  Fehlens  organischer  Beste  nicht  durch» 
geführt  worden. 

1)  Vgl.  das  Textprofil  No.  6  auf  Seite  98. 


Digitized  by  Google 


f 


1 


I. 


Digitized  by  Goo 


II.  Abteilung.   Natarwissenschaflliche  Sektion. 


107 


B 


I 

n 

1 
1 

i 


o 
S 


3 


I 


4 


Digitized  by  Google 


108 


JAbrwlMNrichl  der  Sehlee.  Oeedlediaft  fltr  ViterL  Oultnr. 


Vorkommen  der  wichtigeren  Pflanzen  in  den  in  der  Arbeit 

besproehenen  Schichten. 

Jfusammenpestcllt  nach  den  Beslimmnngen  von  Pntoni*  (P.).  Stur  (St.).  Weiß  (W.).  Axel 
Schmidt  (A.  Ö.),  Schatze  (Scb.)  und  eigenen  iieubacbtungen.    Geordnet  nach  Potoni^ 

Lehrbuch  der  Pflanzenpaläontologie. 


Namen  der  Pflanzen 
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-r 
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4- 
+ 
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+ 
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4- 
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I 

I  I 


1)  Von  Seiten  Fotoniis  liegt  eine  Trennung  der  Flora  VI  ^daatoltner  +  Radowenzer 
Sehichten)  nicht  vor.  Die  Namen  der  Pfianzen  erscheinea  deshalb  in  beiden  Kolnmnen. 
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Oeologiaehe  £rgebiii88e. 

1.  Die  Reich  he  n  Dersdorf  er  Schichten  reichen  bei  Landeshut  etwft 
8,5  km  weiter  nordöstlich  als  die  bisherigen  Karten  angeben. 

2.  Zwischen  Karbon  und  Dyas  ist  eine  Disko rdans  voihanden, 

welche  sowohl  einer  wesentlichen  Verschiedenheit  des  Fallwinkels,  als 
auch  einer  bedeutenden  SchicbtenlQcke  zwischen  Steinkohlenfoimation 
und  Mittelrotliegendem  (bei  Reichhennersdorf)  entspricht.  Nur  bei 
Albendorf  lagert  das  Unterrotliegende  konkordant  der  oberen  Ottweiler 
Stufe  auf. 

3.  Bei  Reichhennersdorf  sind  die  Flöze  der  gleichnamigen  Schichten  wenig 
mächtig  und  die  Flfixe  der  Schatslarer  Schichten  stark  vor- 
worfen. 

4.  Das  GQnstige  Blick-Flöz  ist  dem  Concordia-,  Luise-  und  Aurora-Flös 
gleich  zu  stellen.  Eine  Reihe  von  Schürf halden  in  den  längst  ver- 
liehenen Grubenfeldem  kennieichnet  seine  Ablagerung. 

5.  Das  Unter  rotliegende  von  Älbendorf  kennzeichne  sidi  petro- 

graphisch  durch  Zusammenauftreten  von  Kohlen-  und  Kalk- 
flözen, durch  kupferschQssigeSchichten,  sowiedurchRot- und 
Toneisensteinlagcr.  Zu  dieser  im  Bereich  Niederschlesiens  einzig  da- 
stehenden petrographischen  Beschaffenheit  kommt  das  von  Frech 
durch  din  Fund  einer  Walchia  piniformis  festgestellte  Aufüreten 
einer  Rotliegendflora. 

BcfgbanllclieB  'SkgtHadm, 

6.  Die  Reiehhennersdorfer  Tiefbauanlage  konnte,  abgesehen  von  dem 
Vertrauensbruche  eines  Beamten^  nicht  gedeihen.  Die  Bauten  waren 
su  kostspielig,  denn  die  hängenderen  Schatslarer  Flöse,  welche  die 
Tiefbauanlage  erscUiefien  sollte,  sind  nur  stellenweise  bauwOrdig;  der 
Abban  des  Günstigen  BUck-Flöses  ist  wohl  für  ein  Unternehmen  von 
geringerem  Umfange  rentabel,  reicht  aber  fUr  dnen  so  groA  angelegten 
Betrieb  bei  weitem  nicht  aus* 

Heuscheuer  und  Aderebacli-Weckeledorf- 

Eine  Studie  aber  die  obere  Kreide  im  böhmisch-schlesischen  Gebirge. 

Ton 
Kurt  Flegel. 

Stand  der  ILenntnig. 

Die  älteste  nennenswerte  Au&eichnung  über  die  Adefsbach>Weckels- 
dorfer  Kreideablagerungen  und  das  Heuscheuergebtige  findet  sich  bei 
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Geinitz.^)  Er  unterselieictet  einen  unteren  Quader,  darüber  einen 
Pläner  und  scbließUcb  einen  oberen  Quader,  ohne  eine  Begrenzung 
da  einzelnen  Schichten  tu  gdwn  und  ihre  stratigraphisehe  Stellung  nftber 

zu  beleuchten.  Die  Felsmasse  der  Heuscheuer  und  die  Sandsteinpartien 
▼on  Adersbach- Weckelsdorf  hält  er  für  gleichaltrig  und  rechnet  im  wesent« 
liehen  richtig  beide  7Mm  oberen  Quader,  während  er  in  dem  „feinkörnigen 
glaukonitischen  Sandsteine"  zwischen  Schömberg  und  Friedland  unteren 
Quader  vermutet. 

Etwas  schärfer  ist  die  von  Boyrich*)  1849  aufgestellte  nii<'<lerung  des 
Quadersandsteingebir^es.    Ei  unterscheidet  (von  oben  nach  unten): 
4.   oberen  Quadersandstein, 
3.  Pläner, 
2.  Plänersandstein, 
1.  unteren  Quadersandstein. 

Die  Ausdehnung  des  unteren  Quaders  wird  von  ihm  bereits  richtig  an- 
gegeben, ebenso  wie  das  inselförmigu  Auftreten  des  oberen  Quaders  bei 
Adersbach-Weckelsdorf,  bei  Neuen  und  Görleisdorf  und  auf  der  Heuscheuer, 
die  er  ebenfalls  für  ein  Äquivalent  des  Quaders  von  Adersbach  und  Weckels- 
dorf hält.  Auf  der  letzteren  nicht  zutreffenden  Annahme  und  auf  der 
Ansicht,  dafi  der  Quader  der  WQnsebdburg»  Lehne  dem  unteren  Quader* 
tMndfltdn  angehSre,  beruht  seine  jetzt  nicht  mehr  anfir^t  zu  erhaltende 
Meinung,  daS  der  am  Fuße  der  Braunauer  Lehne  sich  entlang  ziehende 
FMnersaadstein  dem  unteren  Quadersandsteine  angelagert  sei  und  nicht  als 
Unterlage  desselben  benrortrete.  Die  von  ihm  1867  herausgegebene 
(eognostisehe  Karte  von  Niedersehlesien  zeigt  zwar  eine  Scheidung  in  die 
vier  erwähnten  Stufen,  rechnet  aber  alle  vier  zum  Cenoman,  ohne  daß 
diese  Altersbestimmung  in  den  ErtiUiterungen*)  zu  dieser  Karte  begrOndet 
MTurde.  Eine  genauere  pallontologische  Untenmehung  wurde  durch  den 
Beginn  der  Aufnahme  des  Emnes  verhindert. 

A.  Fritsch^)  hat  seit  1869  hei  den  Studien  im  Gebiete  der  bdhmischen 
Kreideformation  Itlr  die  Fixierung  der  als  selbstindig  eiiunnten  Schiebten 
Lokalbezeichnungen  bentttst  Später  hat  er  die  einzelnen  Glieder  in  die 
Formation  einzureihen  und  mit  auswftrtigen  Vorkommen  zu  parallelisieren 
versucht.   Er  unterscheidet  von  oben  nach  unten: 


^)  Geinitz:  Die  Versteinerongen  von  Kieslingswalde  und  Nachtrsg  zur  Chsnk* 
teristik  des  sAchsisch  •böhmischen  Kreidegebirges.   Dresden  und  Leipzig  1843^ 

S.  3  u.  4. 

»)  Beyrich:  Das  Quadersandsteingebirge  in  Schlesien.    ZeiUchr.  d.  d.  geoL 
'  Oeeellsch.  t  1849,  S.  390  B, 

*)  Bejrich:  ErUnternngen  zu  der  geogaoetischen  Karte  vom  niedersehlesischen 

Gebirge  und  den  umliegenden  Gegenden.   Berlin  1867. 

*)  Frit^cli:  Archiv  for  die  natnrwissenscbaftliche  Landesdurchforschuog  von 

Böhmeu.   Prag  1869. 
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8.  Chlomekcr  SehichteB,  EniBeber. 
7.  Prkiener  SchicbUn,  OberturoiL 
6.  TepIiUer  Sehicfaten,  i  ^^^^^ 

4.  IfalnHifr  SchicbleDt 

3.  WeiAeoberger  Schichten,  Untertom. 

2.  Koiytitner  Schiehteo,  )  Qg^^j^jj^^j, 

i.  Perutzer  Schichten.  { 
Die  IdentiUtt  4»  Ti^litzer  und  ker- Schicht«!  ist  too  Jahn  und 
Pelrasche(  k  bereits  nachgewiesen  worden.  Es  werden  die  Pemtier  und 
Korytzaner  Scliichten  dem  Cenoman,  die  Wcißenberger,  Malnitzer,  Iser-  und 
Teplitzer  um!  die  Priesener  Schichten  dem  Turon  und  die  Chlomeker 
Schichteil  dem  Emscher  zugerechnet. 

Die  cenomanen  (Juadersandsteme  hat  Fritsch  richtig  als  Korytzaner 
Schichten  erkannt  und  aus^'eschieden.  Die  darüber  lagernden  Pläoersaad- 
steint  Ull  i  M  iner  hat  er  als  Wcißenberger  und  Malnitzer  Schichten  zu- 
sammeiigeiaUl  und  versucht,  sie  in  {'>  iiuiii.oule  uui  Lokahiaxnen  zu  tieaueu. 
Diese  6  Horizonte  lassen  sicli  aber  kartographisch  nicht  ausscheiden,  da 
■ie  Dur  geringe  auf  Facieswechsel  henibende  pelr<^f^hische  UntmseUede 


Die  QuaderbedeckuQg  der  Brannaiiw  Lehne  bllt  F  rite  eh  im  Gegea- 
lelx  SU  Bexrieh  (ans  richtig  ittr  ein  ilquindent  dee&mdeteint  vonAdcvt» 
back  und  Weekebdorf,  identifisiert  üe  aber  auch  mit  dem  Sasditem  dar 
Heuieheuer, 

GQrieh  *)  schlieflt  iicli  in  aeinen  1690  enehienenen  HErlluteniügen  au 
der  geologischen  Übersichtskarte  von  Sdüeaien"  bei  der  Gliederung  der  ja 

Rede  stehenden  Kreideablagerungen  vollständig  an  die  älteren  Arbeiten  an. 

Michael,')  der  die  unteren  Schichten  der  oberen  Kreide  in  der  Um* 
gebung  von  Cudowa  1893  bearbeitet  hat,  erwähnt  nur  kurs')  die  Massen 
der  Heuscheuer.  Er  hält  sie  für  eine  Fortsetzung  der  Aders- 
bach und  Wcckelsdorfer  Felsen  und  rechnet  sie  mit  diesen  zu  der 
böhmischen  „Iserstufe  (Unter  Senon)." 

Lcppla')  mußte  bei  seiner  1900  herausgegebenen  Arbeit  über  das 
Niederschlags^'ebiet  der  Glalzer  Neiße  auch  das  Heuscheuergebirge  berüiiren. 
Er  hat  „die  stratigraphischen  Einzelheiten  in  der  Gliederung  der  Kreide  mit 
Rücksicht  auf  die  Zwecke  seiner  Untersuchung  außer  acht  gelassen  und 


')  (iühcU:  Erläuterungen  zu  der  geologischen  Ohersichtskarte  von  Schlesien. 
Breslau  1890,  S.  141—144^ 

2)  Michael:  Cenoman  und  Turon  in  der  Gegend  Ton  Cndova  in  Sdilesiaa. 

Z.  d.  d.  geol.  G.  1893,  S.  199. 

S)  Leppla:  Geolou'isrh-hydrographische  Beschreibung  des  Niederschlagsgcbiets 
der  Glatzer  NeiGe.  AbhaudU  d.  K.  p.  geoL  Landesanstall,  Neue  Folge  U.  ai, 
Barlin  ItX». 
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nur  den  petrt^raphischen  Eigenschaften  der  Gesteine,  welche  für  die  fie* 
Ziehungen  zum  fließenden  \Vnt;ser  am  meisten  in  Betraclit  kommen,  be- 
sondere Beachtung  geschenkt."  Er  hedauert,  daß  die  in  der  I.iteralnr  vor- 
handenen Angaben  über  die  Gliederung  der  Kreide,  inshesondere  der 
turonen  und  senonen  Scliichlen  der  Beinerzer  Gegend  und  der  Neiße- 
Senke  keinen  {renügenden  Aufschluß  über  die  tatsächürlun  Verhiillni>?:e 
geben.  Gegenüber  den  An^'aben  der  älteren  Literalur  hebt  er  hervor.  da(J 
in  den  uiitlleren  Schichten  der  oberen  Kreide  an  der  Heuscheuer,  also  außer 
dem  vuu  Beyrich  als  unteren  (^hiadersundslein  bezeiclimten  Gebilde  zwei 
Zonen  von  Ouadersandstein  sich  mit  aller  Sicherheit  erkennen  lassen.  Er 
unterscheidet  vom  Giplei  der  giolJen  Hetischeuer  nach  NO  zur  Straße  nach 
Wünschelburg  von  oben  nach  unten  lui^t üde  Schi(li(en|.'lieder : 

U.  Quadersandstein  der  großen  und  kleinen  Hcu»(  heuer  ( Friedrichs- 

grunder  Lehne),  hellgrau  bis  weiß,  mehr  als  50  m  mäclilig. 
d.  Graue  und  grüngraue  Mergel  und  sandige  Kalksteine.  Pläner- 
Untergrund  der  Kolonie  Klein -Karlsbcrg,  ungefähr  100  m  nächtig. 

4.  Quadersandstein  der  Wfinschelbui^er  Lehne,  an  der  großen  (ist- 
lichen Serpentine  der  Wflnschelbui^r  Straße  (Schalasterberg,  Käse- 
brett, Leiersteig  bei  Klein-Karlsberg),  etwa  60^70  m  nichtig. 

5.  Graoe bis grOnlicb-graue  Mergel  ( Plän er) ,  etwa  10 — 20 m  mächtig. 
3.  Hellgraue  bis  grönlich-graue,  gl aukonit führende,  kalkige  Sand- 
steine, etwa  10 — 20  m  mächtig. 

1.  Braunrote  mürbe  Sandsteine,  Ar  kosen  und  untergeordnete 
konglomeratische  Lagen  an  der  westlichen  StraOenkebre,  südlich 
Kolonie  Hain.  Rotliegendes. 

Neuerdings  hat  Petrascheck ')  eine  Altershesdnuuung  des  Heuscheuer- 
gebirges versucht  und  ist  zu  dem  noch  nidit  abgeschlossenen  Urteil  ge- 
langt) daß  man  ,)in  der  IMänerstufe  des  Heuscheuergebirges  kein 
jüngeres  Niveau  als  das  des  Brongniarti -  Fiäners  (Malnitzer 
Schichten)  zu  suchen  hat".  Er  nimmt  an,  daß  eine  teilweise  facielle  Ver- 
tretung von  Pläner  durch  Sandslein  statt  hat,  daß  also  der  Quadersandstein 
der  Wünschelburger  Lehne  ein  Äquivalent  des  Pläners  von  Karlsbcrg  und 
Bukowine  ist.  Er  glaubt  nirht  an  die  Möpliehkeit,  letztere  beiden  Planer 
kartographisch  von  einander  trtiuu  ii  zu  können. 

Für  den  II  euscheuersandslei  n  kommt  dann  der  Scaphiten- 
Pläner  in  Detracld.  Es  ist  also  der  Heuschener-Quader  naeli  Petra- 
schecks Ansicht  ein  Äquivalent  des  B  ro  ngn  i  a  rli- Q  u  a  d  e  rs  der 
sächsischen  Schweiz.  Er  macht  jedocli  ausdrucklicii  daruul  auf- 
merksam, daß  ^eine  Allersbestinnnung  noch  unsicher  und  die  Vertretung 
des  Pläners  durch  den  i^andslein  an  der  Wünschelburger  Lehne  nocii  dureli 
Fossilien  zu  erweisen  ist. 

I)  Petrascheek:  Zur  Geologie  des  Heuscheuergebirges.  Verfa.  d.  k.  k.  g.  R. 

1903,  No.  13. 

1904.  8 
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IL  Stratlffrapliie. 

Slraligi :i|ihiÄicli  las^en  sich  in  dteseiü  (itlietf  7  Ilori/onle  deullieh 
unterschfciileii,  von  denen  die  obersten  beiden  nur  itn  >(id(>sten,  iin  Gei)iete 
der  Hfusclieuer,  auftreten: 

7,   Quader  der  Heuscheuer  und   des  Spiegelberges  mit  Inoc. 

Cuvieri  var.  Geinitkiana  und  Inoc.  percostatus,u.  a.  Emscher. 
6.  Planer  vonKarlsberg  mit  Pa' hyiUscus  |ierani|)lus,  Inoc.  Brongniarü 

var.  annulata  u.  a.  Ober>Turon. 
5.  Quader  von  Adersbach-Weckelsdorf  und  an  derWQnscheU 

burger  Lehne,  nacb  Südwesten  durch  Facieswechsel  in  Pläner 

Obergehend.  Exogyra  columba,  Lima canaUfera u.a.  Mittel-Turon. 
4.  P]ftner  mit  Inoceramus  Brongniarti,  Mitlel-Turon. 
3.  Plänersandslein  mit  Inoceramus  labiatus.  Unter-Turon. 
2.  Bla ugrau er  mittelkdrniger  G renx *Q u ad e r  mit  tonigem  Bindemittel 

(plSnerähnlich).   Grenze  zwischen  Genom  an  und  Turon. 
1.  Quader  mit  Peeten  asper  und  Exogyra  columba,  Genom  an. 

A.  Ceuomane  Ablagerungen. 

1.  Quader, 

Der  uiiti-i  f  ' 11  onia  II  - u  aii  e  r  tritt  als  das  tielsle  Glied  der  Ab- 
lagei  unm  ii    iiatui  nm    an   den  Rändern  der  Mulde  uul.    Zw  ischen 

Schönihei >'  iirui  Friedlaml  bildet  er  einen  ninchligcn  (,>u«'rriegel  mul  trennt 
daselbr-t  die  nördliclicri  Kreideablatrerungen  bis  Klu>t«T  (inissaii  als  eine 
kleine  Spe/.ialmuldf 'j  a\>,  dririi  Synklinale  Lagerung  deutlich  ausgi  juagt  ist. 
In  seinen  oberen  Laprii  bildet  dei  tt  ine  j.-«  Ibc.  ort  triaukonitische  Quader 
ein  geschät/,iL'S  IJauniatrrial,  das  bei  Üaspenau  und  Liebenau  in  zaldreichcu 
Steiubrüchen-)  gewonnen  wird. 

Die  liegendsten  Schichten  des  Genonian  -  Quaders  bestehen  aus  einem 
rötlichen  Quanckonglomerat,  das  mit  einem  groben,  ebenfalls  rötlichen 
&mdstein*)  stellenweise  wechsellagert.  Dieser  Wechsel  wird  bedingt  durch 
ein  OscilHeren  des  Kreidemeeres,  die  rötliche  Farbe  durch  die  unter* 
lagernde  Dyas,  da  das  hereinbrechende  Kreideroeer  nur  das  rote  Material 
dieser  Formation  zur  Ablagerung  bringen  konnte. 

Von  dem  Querriegel  nach  Norden  nimmt  die  Hfichügkeit  des  Quaders 
immer  mehr  ab,  bis  er  sich  schließlich  an  beiden  Rändern  im  Westen  bei 
Klein-Hennersdorf,  im  Osten  bei  Trautliebersdorf  auskeilt.  Südlich  von 
Klein-Hennersdorf  ist  er  in  einem  Steinbruche  gut  aufgeschlossen. 
Es  lagern  dort  Qbereinander: 


1)  Sieh«  ProAl  No.  t.  Tafel  I. 

«)  Siebe  Texlligur  1  Svile  1-JI. 
Siehe  Textßgur  i  äeite  123. 

8* 
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3.  Sandslcin,  gelU,  glaukonitiscli,  feinkörnig,  i '^^ — 2  ra  mächtig  mit 

Fossilien. 

'2.   QiiarzlvongltJintrat,  grob,  10  cjn  mäclitip. 

J.  u a  rz  san  ds f  ei n  ,  ?ehv  fest,  weiß,  iniUelkörnig.  ca.  7  m  min  litig; 
von  zwei  K» — 30  cm  mächtigen  Bänken  von  hellgrauem,  schiefrigeni 
Mergel  durcljsel/.l. 

SOdlich  von  dem  Qnerrietrel  zieht  sich  das  Cenoman  als  mehr  oder 
weiliger  breiter  Streifen  an  beiden  Händern  der  Mulde  hin.  Nördlich  von 
Hrooov  keilt  es  sich  ans  und  sinkt  in  die  Tiefe,  wie  später  noch  dar- 
peloj^t  wird.  Am  Ostrandc  läßt  es  sich  noch  (ieiillich  bis  zur  Braunaner 
Lehne,  zum  Hutber^,',  verfolgen.  Weiler  nach  Süden  limlet  man  nur  noch 
große  Quaderhlfir-ke.  tlif»  von  der  Ohfrkatite  (Ici  !?ramiatter  Lehne,  dein 
Ihongniarti-Ouu<lt  I ,  stammen.  Oh  nutei  du -ein  ^cliutlkegel  da-^  Cenoman 
noch  ansieht  oder  nh  >  s  sich  ausgekeilt  hat,  läßt  sich  wegen  Mangels  an 
Aufschlüssen  niciit  feststellen. 

Im  Cenoman-Quader  finden  sich  eine  ganze  Anzahl  von  Fossilien, 
unter  den  Pecten  asper  Lam.  und  Exogyra  columbaLam.  o(l  ganze 
Bänke  zusammensetzen.  Exogyra  columba  ist  jedorh  kein  Loilfosstl  für  das 
Cenoman,  da  sie  in  dem  jüngeren  Brongniarti« Quader  mit  ebensolcher 
HäuBgkeit  auftritt. 

Außer  diesen  beiden  Zweischalern  fand  ich  in  dem  Cenoman-Quader 
noch  Vola  aequicostata  Lam.,  Vola  quadricostata  Sow.,  Vola 
quinquecostata  Sow.  und  einen  prachtvollen  Zapfen  eines  Dammarites 
crassipes  Goeppert,  alles  Arten,  die  bereits  aus  dem  Cenoman 
bekannt  sind. 

Ii,   Taroue  Ablageruugeu. 
8.  Grenz'Quader. 

Von  großer  stratigraphischer  Bedeutung  ist  das  Auftreten  eines 
4 — &  m  mächtigen  hl  au  grauen  mittelkörnigen  Quaders  Ober  dem 
feinen  gelben  glaukonitischen  cenomanen  Sandstein.  In  frischem  Zustande 
sieht  der  blaugraue  Quader  fast  wie  ein  PiSner  ans  und  besitzt  ebenfalls 
sehr  große  Festigkeit.  Seine  Wetterbestflndigkeit  ist  jedoch  infolge  des 
tonigen  Bindemittels  sehr  gering.  Er  verwittert  an  der  Luft  sehr  bald,  und 
zwar  zu  Sand,  im  Gegensatz  zum  Pläner,  der  infolge  seines  Kalkgehallea 
und  >(  Iner  platten-  uml  blättchenfönnigen  Absonderung  zu  Mehl  verwittert 
und  I  I!  guten  Ackerboden  liefert.  In  dem  eenomanen  Querriegel  von 
Schöml)d>'- Friedland  steht  er  in  allen  Steinbrüchen  über  dem  Bausandsteiu 
an  und  bildet  eine  unangenehme  Decke  des  letzteren,  die  durch  ihre  Bärte 
nur  mühsam  zu  entfernen  isL 
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Dieser  ^än/.lich  fossilleere  blaugraue  tonige  Sandstein  bildet  eine  recbl 
gute  und  scharfe  Grenze  zwischen  dem  Cenonian  und  dem  Türen. 
Auch  in  der  südlichen  Clrafschafl  Glatz  tritt  er  in  derselben  Mächtigkeit  auf. 


Figur  1.     Sandsteinbruch  (Conoman- Quader)  bei  Hasi)enau  in  dem  (Jueiiiegel 
SchAmberg-Friedland.    Über  dein  dickbanki^'en  senkrecht  geklüfleten  Quader  (1  1) 
(4-  ni  mächtig)  ruht  eine  St  liicht  von  sehr  hartem  t)laugrauem  tonigeti  Sandstein 
(2  i)  von  gleicher  Mächtigkeit  (Grenze  zwischen  Cenomaii  unJ  Turon). 
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Am  Roten  Berge  bei  Glatz  steht  er  über  dem  Cenoiiian-Quader  in  über- 
kippter  Li^eruiig  an  und  bildet  auch  hier  eine  scharfe  Grenze  acwischen 

Cenornan  und  Turon. 

Ein  A(|uivalent  findet  er  sopar  in  der  oberscldesischen  Kreide  von 
Groschowilz  bei  Oppeln.  Leonhard')  erwähnt  dort  als  tiefste  auf- 
gescldossene  Scliiclit  konknrdant  Ober  dem  ct-nomanen  Sandstein  ein«'  4  bis 
5  m  mächtiffc  ^^^cliiclit  zähen  I>1  auen  T«) n es.  Derselbe  ist  durch  Sand 
verum  rinii^l,  i  i  ii  li  an  kolilensaiu  »  in  Kalk  und  Konkretionen  von  Schwefel- 
kies. Dieser  i  nn  isl  nach  la  liuhard  als  tiefstes  CA'ml  des  Turoii  zu  be- 
trarbten,  da  der  Wcch-cl  iln*  petro^raphiseben  Facies  bei  koiikordaiiter 
La^jt  l  un^'  auf  eine  durebgreitende  Änderung  dur  Bedingungen  des  Absatzes 
hinweist. 

U.  Unterturontr  l'lä  uersandstein. 
Der  I'läners  andstein  ist  dem  oberen  Cenonian  -  Quader  pelro- 
graphisch  verwandt.  Die  Feinheit  des  Kornes  und  die  gelbliche  Farbe 
haben  beide  gemeinsam.  Zuweilen  ist  der  Plänersandstein  auch  glauko- 
nitisch.  Vor  allein  unterscheidet  er  sich  aber  durch  seine  Festigkeit  vom 
Cenoman-Quader.  In  seinen  oberen  Lagen  wird  der  Plänersandstein  stellen« 
weise  von  grauen  Schmitzen  durchzogen,  nimmt  bisweilen  auch  ganz  graue 
Farbe  an  und  ist  dann  von  dem  ihn  fiberlagernden  Pläner  nicht  mehr  leicht 
SU  unterscheiden. 

Seine  größte  Verbreitung  besitzt  der  Plänersandstein  in  der  nördlichen 
Spezialmulde,  wo  er  das  Liegende  der  Kreideabtagerungen  bildet  und  nur 
an  einigen  Stellen  in  Pläner  übergeht.  Südlich  von  dem  Raspenauer  Quer- 
riegel ist  er  orographisch  scharf  vom  Cenornan  getrennt  und  begleitet 
letzleres  an  beiden  Rändern  nach  Südosten.  Seine  Mächtigkeit  wird  dabei 
immer  geringer,  bis  er  schließlich  am  Übergange  der  Adersbacb-Weckelft- 
dorfer  Kreide  in  das  Heuscheuergebirge  an  der  preußischen  Grenze  nur 
noch  einen  schmalen  Streifen  von  wenigen  Metern  Mächtigkeit  bildet. 

Da  der  Plänersandstein  praktisch  nicht  verwendet  werden  kann,  ist  er 
auch  durch  Brüche  nicbt  aufgeschlossen.  Versteinerungen  sind  in  ihm  ebenso 
selten,  wie  in  den  büluiLn  Horizonten  dieser  für  den  (nologen  so  trost- 
losen Gegend,  wie  sie  Frilsdi  mit  I'cclif  klagend  genannt  hat.  Als  Leit- 
fossil  führt  der  Plänersandstein  Iruiceramus  labiatus  Schlot  Ii.  Seine 
Zugehörigkeit  zum  L  ii  ler-'l'uron  und  zwar  zur  v.  Stinnihr(  kochen  Zone 
des  InoctMamus  labiatus  darf  als  siciier  angenonnncii  wt nicn. 

KiiUjuicht  «ler  Cenoman-Ouader  mit  ^  in*  n  rötlichen  Kcini^lomeratea 
im  Liegenden  einer  Brandungs-  und  l"lacliseel>sldung,  so  seilen  wir  das 
Kreitleiueei  zur  Zeit  dei"  Al)lagerung  des  Plänersandsleins  sich  veilielcn 
und  auf  seinem  Grunde  jene  kalkigen  und  lonigen  Gebilde  absetzen,  die 
unter  dem  Namen  i'läner  (Pluuener  SleinJ  bekannt  sind. 

R.  Leonhard:  Die  Fauna  der  Kreidefonnalion  in  Oberschlesien.  Palaeonto- 
graphica  Bd.  44,  S,  16. 
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4.  Pläner. 

Der  Br ongn iar t i- Plä ner  ist  ein  sehr  fester  grauer  bis  blau- 
grauer Kalkstein  mit  lonigem  Bindemitlel.  Der  Kalkgehalt  nimmt  zuweilen 
so  zu,   daß  das  Gestein  schon  als  unreiner  Kalk  bezeichnet  werden  kann. 


Zur  Blockbildung,  wie  der  (Juader,  neigt  der  IMäner  ebensowenig  wie  der 
Plänersandstein,  da  beide  in  plattenförmiger  Absonderung  verwittern  und 
nicht  die  senkrechte  Khiflung  des  (^»uaders  besitzen.    Da  die  Pläner  sich  als 
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Pnastorsteine  für  Chausseen  gut  eignen,  werden  »\e  m  zahlreichen  Stein» 
brüclien,  die  aber  meist  nur  im  Winter  im  Ikliich  sind,  gebrochen. 

Nur  geringe  Verbreitung  besitzt  der  Pläner  in  der  nördlichen  h^peziaU 
mulde.  Krst  südlich  von  dem  Itaspenauer  Querricgel  tritt  er  in  größerer 
Mächtigkeit  auf.  In  ziemlich  steilen  Wänden  erbebt  er  sich  auf  seiner 
Unterlage,  um  dann  sanft  nach  dem  Mulfleninriprcn  einzufallen. ')  In  der 
Muldenmitle  überlagert  den  Planer  dtr  (iuicii  seine  bizarren  N  eiwiUerungS- 
formen  binihint  gewordene  Quader  von        r-harb  - Weckelsdorl. 

Noch  größere  Märhtigkeit  als  bei  Adeisiiarh  cneicbt  der  Drongniarli- 
Planer  weiter  im  Siuien  bei  Pölitz,  wn  er  die  oberste  Muldenausfullung 
bildet.  iU  r  bedeckeiKli-  »Juadn  ist  (ieiuidiert.  Die  Metlau  und  ihre  Neben- 
flüsse haben  sich  hier  Erosionstüler  bis  zu  lüO  m  Tiefe  im  Pläner  ge- 
sciialicn. 

Fritsch  bat  Pläner  und  Plänersandi^tein  in  der  Adei-sbach-Weckels- 
dorfer  Mulde  nicht  getrennt,  sondern  beide  unter  dem  Namen  Weißen - 
berger  und  Malnitzer  Schichten  zusunmengeraOt.  Die  von  ihm  als  Unter- 
abteilungen des  PlSnera  abgegrenzten  und  nach  den  einzelnen  Örtltdikeiten 
benannten  Horizonte  erwiesen  sich  in  dem  untersuchten  Gebiet  als  Facies- 
unterschiede,  die  als  getrennte  Horizonte  nicht  hallbar  sind. 

Durch  mehrfaches  Vorkommen  von  InoceramusBrongniarti  Sow. 
erweist  der  Pläner  seine  Zugehrirlgkeit  zum  MitteUTuron  und  zwar  zu 
der  nach  dieser  Inoceramen-Art  benannten  Zone. 

-).    MiHelturoncr  Quader  von  Ade»  sbach- Weckelsiiurf  etc. 

I>a<  oberste  (üied  in  iler  SehifhtenfHj«.'«'  des  Ader?hach- 
W  e  c  k  e  1  Sil  (j  r  1  e  r  K  r  e  i  d  e  bec  k  c  n  s  l<ilii(l  ilei-  siiion  erwähnte  Quader* 
Sandstein.  Kr  stellt  kein  ■/ns;ii)ini<iili;iii;.'».'iuir>  (Janzes  dar.  wie  die 
lieferen  filiedrr,  j^oudern  ist  auf  einzelne  örtiiclie  Vorkonnnen  beschränkt. 
Ein  r  inlicitlK  her  Meeresab^atz  iint'T  ^'leicbarlij^en  Verbältni'^^en  ist  mit 
Sicbi'rli<il  air/uneliiiifii.  AI  Irin  die  uugleiclie  |ietrotrra])lii^elir  IJescliarfenheit 
des  iaml.^lcins  bot  der  Erosion  stellenweise  leiehleie  AngrinVpunkte,  so 
dali  seblieülieh  ziemlieli  ausgedehnte  Fläcben  ganz  weggewasehen  wurden. 

Der  .Normal typus  dieses  Quaders  isl  ein  weißer  bis  gelblicber  mittel- 
körniger Sandstein.  Seine  Festigkeit  ist  geringer,  wenn  das  Bindemittel 
tonig,  grußer,  wenn  es  kieselig  ist.  WasHettner')  Qber  die  Felsbildungen 
der  sachsischen  Schweiz  gesagt  hat,  gilt  ebenso  vom  Brongniarti*Quader 
der  Weckelsdorfer  Mulde  und  vom  oberen  Heuscheuer-Quader.  Es  sei 
daher  gestattet,  hier  einige  Stellen  aus  Hettners  Arbeit  zu  zitieren: 

„Der  Quader  wird  von  zahllosen  regelmäßigen  Kluften  durchsetzt, 
die  im  allgemeinen  senkrecht  stehen  und,  im  Grundriß  betrachtet,  an  jeder 

1}  Siebe  Prolil  :>  Taf»-!  I. 

*)  .\.  Helliier:  L>ie  Felsbilduiib'eti  der  ^sächsischen  Schweiz.  (leogr.  Zeitschr. 
1903,  Bd.  9,  U.  It,  S.  610. 
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Stelle  der  Hauptsache  nach  in  zwei,  einander  unter  rechten  Winkeln 
schneidenden  Systemen  angeordnet  sind.  Diese  Klüfte  sind  erst  durch  die 
Verwitterung  zu  klalTenden  Spalten  geworden,  sind  aber  der  Anlage  nach, 
wie  die  Beobachtung  in  jedem  Steinbruche  zeigt,  schon  im  Gestein  vor- 
handen und  sind  wahrecheinlich  die  Folge  einer  Zerreißung  der  Gesleins- 
masse,  die  im  Zusammenhange  mit  den  großen  Verwerfungen  und  Dis- 
lokationen der  mittleren  Tertiärzeil  stallgefunden  hat.  Auf  diesen  Klüllen 
beruht  die  (juaderformige  Absonderung,  welcher  das  Gestein  seinen  Namen 
verdankt. 


Figur  3.     Der  Holslerherp  östlich  von  .Adersbacli  (Hrongniarli-Quaclf-r)  sitzt  auf 
Brongniarli-Pläner  auf,  dessen  Veruitlerunjrskruiiie  fruditbaren  Ackerboden  (Vorder- 
grund) liefert. 

Drei  verschiedene  Eigenschaften  sind  es,  welche  uns  am  Quadersand- 
stein  als  die  Ursachen  seiner  eigentümlichen  Obernächenformen  entgegen- 
treten: Die  Zusammensetzung  fast  ganzaus  Quarz,  welche  nur  mechanische 
Verwitterung  erlaubt,  die  große  Durchlässigkeit  für  das  Hegenwasser,  und 
die  in  der  quaderförmigen  Absonderung  begründete  Neii-'ung  zur  Bildung 
senkrechter  Wämle.*' 
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In  der  nördlichen  Spezialmuldc  tritt  der  Brougniarli-Quader  ftls  Ober- 
kante  auf,  besitzt  aber  nur  an  einer  Stelle,  um  Neuen  herum,  größere 
Mächtigkeit  und  Ausdehnung.  Südwestlich  von  Görtelsdorf  bildet  er  die 
sogenannten  Zwerg  steine,  graue  bis  weiße  6 — 10  m  mfichtigc  Quader» 
Sandsteine  mit  vorwiegend  senkrechter  KlQftung,  Einzelne  anstehende 
Denudationsreste  finden  sich  noch  an  der  Chaussee  von  Kloster  Grassau 
nach  Neuen  und  Görtelsdorf,  von  denen  der  ca.  6  m  hohe  Teufelstein')  bei 
Görtelsdorf  einsam  und  verlassen,  wie  ein  Gebilde  ans  Amerikas  Wüsten 
dem  Volke  Anlaß  zu  den  wunderbaraten  Sagen  gegeben  hat.  Südwestlich 
von  Neuen  deuten  zahlreiche  Sandgruben,  in  denen  ein  sehr  feiner  weißer 
Sand  gewonnen  wird,  an,  daß  auch  hier  einst  der  Brongniarli*Quader  in 
größerer  Mächtigkeil  vorhanden  gewesen  sein  muß. 

Seine  größte  Ausdehnung  erreicht  der  Mitteli|uader  südlich  von  dem 
cenomaiien  Querriegel  in  der  Adersbach -Weckelsdorfer  Mulde.-)  Seinen 
bizarren  Verwitterungsfornien,  welche  die  wildrouianlischen  Felsen  st  ädte 
von  Adersbach^)  und  Weckclsdorf  geschafTen  haben,  verdankt  die 
Gegend  ihre  Berühmtheit.  Der  Quader  läßt  sehr  deutlich  zwei  vertikale, 
fast  senkt*  cht  aufeinander  stehende  Kluftrichlungen  erkennen,  die  eine  dem 
Generalst reichen  folgend  vrtn  SO  n;ii:li  NW,  die  andere  seiikrerht  dazu  von 
SW  na<  Ii  XO.  Diesi  n  beiden  Klultriclilungen  lolgen  aucii  die  kkiii«  i  ta 
und  gK  ii»  ICH  Hrosiduslaler,  welche  die  Meltau  und  ihre  Nebentlüsse  in 
den  Quader  zuweilen  bis  !0(»  m  tief  cingesclitiitUMi  haben. 

Einige  IJlierrest«*  d»  i  elicinaU  ziisaiiiiiieiiliiin^endeu  SauUsleindecke  haben 
sich  aiit  dun  Liipleln  ijuhcin  Ileige  nocli  triialtrn.  So  zeigen  der  Holsler* 
berg')  bei  Adersbacli,  der  lluide-Herg  bei  W'»  *  kelsdort  und  der  Voslaz 
bei  I*olitz  sämtlich  Quaderbedeckung.  Im  südlichen  Teile  des  Kreidebeckens 
fehlt  der  Quader  in  der  Milte  und  am  Weslraude  ganz,  zieht  sich  aber 
am  Ostrande  als  Oberkante  an  der  Braunauer  Lehne  entlang,  vom  Hutberg 
beginnend  bis  an  die  preußische  Grenze,  um  sich  dann  unter  dem  Namen 
Wünschelburger  Lehne  noch  weiter  nach  Südosten  fortzusetzen.  Diese 
Lehne  stellt  den  Zusammenhang  zwischen  den  Kreideablagerungen  von 
Adersbach>Weckelsdorf  und  dem  Heuscheuergebirge  dar,  wShrend  beide 
Gebiete  südwestlich  dieser  Lehne  durch  ein  tiefes  Erosionstal,  in  welchem 
Machau  liegt,  gelrennt  sind.  An  der  Wünschelburger  Lehne  ist  der 
turone  Quader  in  einem  großen  Steinbruche  gut  aufgeschlossen  und 
läßt  petrographisch  folgende  4  Schichtenglieder  unterscheiden:  Zu  untcrst 
lagert  eine  5  m  mächtige  Schicht  von  feinem  gelbem  Sandstein,  die  nach 
oben  gröber  wird  und  bei  einer  Mächtigkeit  von  30  m  in  einen  sehr  feinen 
weißen  Quader  von  o  m  Mächtigkeit  übet^ebt.   Den  Abschluß  nach  oben 

1)  Sielie  TexLtigur  G  und  7  SuiLe  13U  uud  131. 
*)  Vergl.  Profit  No.  i.  Tafel  I. 

Siehe  Textflgur  4  folgende  Seite  und  Figur  5  Seite  l!i9. 
*)  Siebe  Tezttigur  3  vorhergehende  Seite. 
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bilden  dann  gröbere  weiße  Sandsteine.  Die  Gesamlmäclitigkeil  dieser  Ab- 
lagerung dürfte  ca.  (»0 — 80  ni  betragen. 

Frilsch,')  der  einzige  Autor,  der  die  Adcrsbaclj-Weckelsdorfer  Kreide- 
mulde bisher  einer  genaueren  slratigrapliischen  und  iialäontologiscben  Unter- 
suchung unterzogen  hat,  rechnet  den  Brongniarti-Ouader  den  Iser?chichlen 


'  Figur  4-.    i'arlii'  aus  den  .Vdersbacher  Felsen  (Hrongniarli-Quadcr). 
zu.    Er  s<  heidel  ihn  in  einen  un leren,  den  ersten  Kokoi'iner  Ouader.  einen 
Zwischenpläner   und  einen  oberen,   den  zweiten  Kokoriner  (Juadcr.  Eine 
derartige  Zweiteilung  des  (Juaders,  die  Fritsch  auf  Grund  eines  Analogie- 


>)  A.  Fritsch:  StuiUen  im  Gebiete  der  bölunischen  Quaderrnrnialion.  Archiv 
d.  naturw.  Landesdurcbforschung  von  B»thiiieii,  V.  Band,  No.  2,  1SS.5. 
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Schlusses  mit  >\en  Kreidoabla^erungtn  des  westlichen  Röhincns  durchführen 
zu  können  glaubt,  töflt  sich  im  Adershaeh-Weckelsdorfer  Kreidel)ecken  nicht 
machen.  Ebensowenig  ist  mir  gelungen,  hei  der  Begehung  des  Ge- 
ländes an  irgend  einem  Punkte  seinen  ,,Zwischenpläner"  zu  finden.  Sollte 
er  wirklicli  vorhanden  sein,  so  ist  er  sehr  einfach  durch  Facieswechsel  zu 
crklfircn,  wie  er  gerade  in  der  Zone  des  Inoeeranm?;  Hronjzniarli  fast  in 
allen  Kreideablagerungen  vorhaii(!*>n  ist')  und  auch  beim  Heuscheuergcbirge 
soll  dieses  Punktes  noch  Krw geschehen. 

Frilst  h*)  bildet  fc  i n»  r  ein  Prolil  der  Kn  iiU  ahlageiungen  zwischen 
Hallistidt  h»'i  Üraunau  und  WeckeNdorf  al>.  lias  den  tatsächlichen  Ver- 
hälliii>?.eii  kt  iueswegs  gerecht  \\ir(l.  Er  Hiii!  die  Schiclitt  ii  unter  tineiii 
Winkel  von  40 und  mehr  eiulallen,  aiihreiid  sie  in  Wirklichkeit  nur 
eine  schwache  Neigung  vun  elwa  4  ° — H  höchstens  10  "  erreichen.')  Von 
einer  Rutsclumgsspalte.  an  welcher  sich  die  Kreidefoi  nialion  bei  der  Bahn- 
station Bodisch  an  die  Permforinntion  anlegen  soll,  konnte  ich  nichts  ent- 
decken. Der  Cenonmnquader  lagert  hier  mit  sehwacher  Neigung  nach 
Südwesten  gans  einfach  diskordant  dem  Rotliegenden  auf.  Seine  unter 
einem  Winkel  von  50—60^  naoli  Südwesten  einfallende  KlQflung  hat 
vielleicht  den  AnstoO  zu  jenem  Irrtum  gegeben. 

Facieswechsel  von  Quader  und  Pläner  im  Mitlelturon. 

Leppla^)  betont  die  Unregelmäßigkeit  in  der  horizontalen  Verbreitung 
der  Schichten  südlich  der  Heuscheuer,  glaubt  jedoch,  daCt  diese  Erscheinung 
sidi  auf  tektonische  Störungen  zurttckführen  lassen  wird.  Petrascheck 
hat  hingegen  seitdem  nachgewiesen,  daß  das  Pehlen  des  Sandsteins 
der  WQnschelburger  Lehne  auf  der  Südwests«ite  der  Heu- 
scheuer durch  Facieswechsel  zu  erklären  ist.  Aus  dieser  Tatsache 
erklärt  sich  auch  das  isolierte  Auftreten  des  Pi ongniarti-Quaders  bei  Gold* 
bach  und  Utschendorf,  indem  gerade  hier  das  Mitlelturon  in  Sandfacies, 
weiter  nordwestlich  in  der  Facies  des  Pläners  entwickelt  ist. 

Auf  derselben  Erscheinung  b«'ruhl  auch  der  Unterschied  in  den  beiden 
Kändem  der  Atiersbach- Weckelsdorfer  Kreidennilde.  Üer  Nordostrand,  die 
Braunauer  lichne,  erliält  sein  Gepräge  durch  den  (juadersandslein. 
welcher  dii»  steilen  Wände  des  Spitzberges,  Hutberges,  Sternes, 
der  i  )(  hsenkoppe  und  der  H i  ii  ^'e I  k  np pe  l)ihlel  und  si(  Ii  an  der 
W  ü n  s  c h  e  1 1>  u r ge r  Lehne  iiai  h  büdosltii  iDrlsetTit.  Per  Broii^'iiiarti 
Pläner  ist  zwar  auf  dieser  Seite  unter  dem  Sandstein  uocli  vorijandeii, 
erreicht  aber  nur  eine  Mächligkcil  von  1'2 — 20  m.    Am  JSüdweslrande  liin- 

1)  Siehe  die  Übersichlstabelle  Seite  118. 
l.  c.  p.  68. 

3)  Nach  zalilreieheii  Mer-Mni;;tjii  an  etwa  zehn  verschiedenen  Stellea. 
^}  Lepifla:  Geciloi:.  liydr<>,;ra|»h   Ht-schreihimi-''  >!es  Niederschlagsgebieles  der 
Glatzui  iNeiiie.    Al>h.  d.  K.  p.  geol.  L.,  Üeiliu  l'JOU,      1-'.,  Hell  32,  S.  31. 
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gegen  wird  die  Mäclilij:keit  des  Pläners  innner  prößer,  je  weiler  man  nach 
Süden  kommt,  und  übersleigl  sogar  100  m.  Das  vollständige  Felden  des 
Quaders  auf  dieser  Seite,    sein  Vorhandensein  hingegen  auf  der  Ostseite 


Figur  5.    Berjrrufpch  in  der  Wolfssdiluclit,  einem  tiefen  kaum  gangbaren  Erosions- 
laie  im  Brongniarti-Quader  zwischen  Adersbach  und  Weckclsdorl". 

ist  nur  durch  Facicswcchsel  zu  erklären.  Gerade  in  der  Zone  des  Ino- 
cerainus  lirongniarti  ist  ein  derartiger  Facieswcchscl  wiederholt  beobachtet 


130  Jnhn'sberichl  der  Schles.  (Jesellscliiifl  für  valerl.  Cullur. 

worden,  so  von  Sturm')  in  der  südliclien  Grafschaft  Glalz  und  von 
Pelrascheck     u,  a.  in  der  sächsischen  Schweiz. 


Figur  (5.    Ein  Zeiitrc  alter  Zeit,  der  Teufelsstein,  ftstlirh  von  Görtelsdorf 

(Broii<rniarli-nuader)  SchiiiaNeile. 

>)  Sluim:  Der  Sandslein  von  Kicslingswalde  in  der  Grafscliaft  fJlatz  and  seine 
Fauna.    .F.  d.  K.  p.  f.  L.  S.  i3. 

'i)  PetraschtM-k:  Studien  ül)er  Facie<hildun|:en  im  Gebiete  der  sächsischer 
Kreideformalion.    Dresden  IN!»!».  Dir-srrl. 


131 


An  Fossilien  ist  die  Zone  des  Inoceramus  Brongniarli  ebenso 
arm  wie  die  älteren  und  jüngeren  Glieder  der  Adersbaeh-Weckelsdorfer 
Kreidemulde.  Der  Pläiier  lielerle  außer  Inoeeranuis  lirongniarti 
nur  noch  Peclen  Üu- 
jardini,  Vola  quin- 
quecostala.  Lima 
canalifera  sowie 
einige  wegen  ihrer 
scliU'chten  Erhaltung 
niclil  genauer  bestimm- 
bare Oslret-n  und  Pho- 
ladf>myen.  Aus  dem 
Quader  von  Adersbach- 
Weckelsdorr  konnte  ich 
keine  Versteinerung  er- 
hallen. In  der  nörd- 
lichen Spezialmulde  fand 
ich  in  den  Sandstein- 
ablagerungen um  Neuen 
eine  Exogyra  coluni- 
ba.  Derselbe  Zwei- 
schaler  wird  in  den 
Sandsteinbrüchen  der 
Wünschelburger  Lehne 
und  bei  Cioldbach  zu- 
sammen mit  Lima 
canal  i  ferainaulTallen- 
der  Häufigkeit  ange- 
troffen, indem  er  ganze  Figur  7.  Der  Teufelsstein  von  Görlelsdorf  bei  Neuen- 
Bänke  zu  Hunderten  Trautliebersdorf  als  letzter  Hesl  der  Adersbaeber 
durchsetzt      Aus  dem        Sandslcinfelsen.    Breite  Seite.    Schütze  pbot. 

Bruch  an  der  Wünschelburger  Lehne  zitiert  Petrascheck  noch  Inoce- 
ramus Brongniarti  Sow.,  Stellaster  Schulzei  Cotta  et  Reich 
und  Trigonia  limbata. 

6.  O  b  e  r  t  u  r  o  n  e  r  P 1  ä  n  e  r  von  K  a  r  1  s  b  e  r  g. 
Bildete  der  Mittehjuader  in  der  Scliichlenlolge  der  Adersbach- 
Weckelsdorfer  Kreidemulde  das  oberste  Glied,  so  linden  wir  im  Heuscheuer- 
gebirge über  dem  Biongniarti-Quader  noch  eine  100 — 1"20  m  mächtige 
Schicht  von  Pläner,  auf  dem  die  Kolonie  Karlsberg  steht, M  uml 
der  das  Liegende  der  Heuscheuersaudsteine  bildet.  Es  beiludet  sich  dort 
dicht  unter  der  Heuscheuer  ein  dem  Heuscheuerwirt,   Herrn  Stichler,  ge- 

1)  Siebe  Piolil  4.   Talel  II. 
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höriger  Piäuerbruc}i.  in  welchem  das  Gestein,  wie  bei  fast  allen  Pläner- 
brüchen,  nur  im  Winter  gebrochen  wird.  Aus  diesem  Steinbruch  erhielt 
ich  folgende  Fossilien: 

Pachydiscus  peramplus  Mant. 
Nautilus  spec. 

Inoceramus  Bron^niarti  Sow.  tnutat.  annulata  Goldf. 

Inocerainiis  porcostatus  Müller* 
Lima  canalifcr.i  fJoldf. 
Micrasl«  1  hreviporus  Ag. 
Pleu  rot  Omar  ia  linearis  Mant. 

Pel raschec k  \)  kennt  aus  ilrin<r  Ilten  Hrucli  noch  Nautilus  sublaevi- 
gatit-  il'Oib.,  Nautilus  cf.  rugatns  Fr.  (nicht  ganz  sicher,  nur  1  Abdruck), 
Miitiella  Itiii^rriurensis  Mant.  und  nocli  eine  Anzalil  verdrückter  bteinkerne, 
die  an  Cyprina  <|uadrata  d'Orb.  erinnern,  sowie  eine  schlecht  erhaltene 
Pholadomya,  die  Ph.  designata  Goldf,  nahe  sieht. 

Narh  diesen  Fossilien  möchte  Petrascheck  auf  Brongniarli-,  wenn 
ni<  lit  ;iiit  Si  aphiten-Pläner  srhließen,  denn  aud!  dieser  letztere  fulirt 
bei  S^lrehlen  uocii  flon  Inoceramus  ßrongniarti.  lio(  Ii  alier  geht  nach 
seiner  Ansiclil  Iriocrianiiis  lahiatus.  der  \on  Michael -|  und  Fritsch') 
in  ^enannlnn  Planer  gel'unii<'n  worden  ist,  nicht  hinauf.  „Nautilus  ru^'atus 
wLude  allerdings  liir  ein  /.iemlich  junges  Alter  sprechen,  er  geht  nicht  tielVr 
als  bis  in  den  Scaphileu- i 'lauer.  Andererseits  hat  Nautilus  sublaevis^atus 
sein  Verbreitungsgebiet  gerade  im  Lahiatus-  und  Hrongniai  ti-Pläner  (  \'i>  t  iiien- 
berger  und  Malnitzer  Schichleu).  Lima  canalilera  ibl  uucli  scliun  im  La- 
hiatus-) Mäncr  vorhanden.  Micraster  breviporus  ist  zwar  ein  Leitfossil  des 
Scaphilen-Pläners,  er  ist  aber  doch  auch  schon  im  Brongniarti'Pläner  gefunden 
worden."  „Naraenllich  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  von  Inoceramus 
labiatus  und  von  Nautilus  sublaevigatus/'  so  schließt  Petra  schock, 
„scheint  es  gerechtfertigt  zu  sein,  in  der  PI  Sner  stufe  desHeu  sc  heuer* 
gebirges  kein  jQngeres  Niveau  als  das  des  Brongniarti^Pl&ners 
(Mal nitzer  Schichten)  zu  suchen." 

Gegen  diese  Argumentation  Petraschecks  spricht  vor  allen  Dingen 
die  Tatsache,  daß  die  Carlsberger  Pl&ner  die  Quader  der  WQnschel- 
burger  Lehne,  ein  Äquivalent  der  Sandsteine  von  Adersbach' Weekelsdorf 
(Iser^Schichten),  über  lagern,  nicht  unterlagern.  DieCarlsbergerPI&ner 
müssen  also  den  jüngeren  Priesener  Schichten  entsprechen  und  können 
unmöglich  zu  den  die  Iser •  Schichten  unlerls^rnden  Malnitzer 
Schichten  gerechnet  werden. 


1)  Feirascheck:  L  c.  pug.  ^63. 
<)  Michael:  1.  c.  pag.  3:28. 

9}  Arcliiv  f.  bohm.  Landesdurchforschung.  Bd.  1,  pag.  166 
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Von  dl-'n  angeführten  Fossilien  ist  Inoceramus  Rrongniarti  Sow.  rautat. 
annulala,  wie  schon  erwähnt,  im  Scaphiten-Pläner  von  ^Strehlen  bei  Dresden 
angetroffen  worden.  ScUlüter  ^)  erwähnt  ihn  ebenfalls  aus  dem  Scaphiten- 
Pläner  der  norddeutschen  Kreide  und  bemerkt,  daß  er  sich  auch  hin  und 
wiederim  Cuvieri-Piäner  zeipt,  jedocli  niemals  in  kleineren  Exemplaren,  sondern 
nur  in  den  yioUen  Können,  welche  Goldfuß  Inoceramus  annulatus  nannte. 
Die  aus  dem  Carlbberger  Planer  vorliegenden  großen  Stücke  gehören  eben- 
falls zu  der  Blutatio  utnulata  und  konnten  mit  einem  großen  auch  zu  dieser 
HutAtion  gehörigen  Etemplar  aus  dem  Kiealingswalder  Ton  identillxieit 
werden.  Fkehydiseus  peramplu«  llant.  wird  von  F ritsch*)  in  allen Ht>ri* 
sontMi  des  Turons  sitiert,  nach  SchlQter*)  ist  er  selten  im  Unterturon 
im  Oberturon  dagegen  häufig.  Lima  eanalttiera  besitst  nach  Sturmi  im 
Obertnion,  Gmscher  und  Untersenon  weite  Verbreitung,  neurotomaria 
linearis  Hanl,  wird  von  Pritsch*)  aus  den  Priesener  Schichten  siliert. 
Inoceramus  pereostatus  Mflller'^)  ist  bis  jetzt  nur  aus  dem  Eäascher 
bekannt.  Berücksichtigt  man  noch,  daß  Mutiella  Ringmerensis  Mant.  in 
Böhmen  im  Emscher  gefunden  worden  ist,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebnis, 
daß  der  Carlsberger  Pläner  dem  Oberturon  zuzurechnen  ist.  Petrascheok 
neigt  auch  zu  dieser  Ansicht,  läßt  sich  aber  durch  das  Vorkommen  wm 
Inoceramus  labiatus  und  Nautilus  sublaevigatus  davon  abschrecken. 

6.  M Allerg  hat  jedoch  aus  dem  Iknscher  eine  neue  Inoceramenart, 

den  Inoceramus  sublabiatus,  beschrieben.  Durch  einen  Vergleich  des  Ori» 
ginals  mit  EjLemplaren  aus  dem  Scaphiten-Pläner  von  Strehlen  bei  Dresden 
und  aus  dem  derselben  Zone  angehörigen  Mergel  ?on  Groschowitz  OS. 
konnten  letztere  auch  als  Inoceramus  sublabiatus  bestimmt  werden.  Vergleicht 

man  den  unterturonen  Inoceramus  labiatus  mit  dem  Enisrher  Inoceramus 
sublabiatus  Müller,  so  findet  man,  daß  Inoc.  sublabiatus  nur  noch  feinere 
Skulptur  zeigt  als  der  Inoc.  labiatus,  im  Habitus  sind  beide  gleich.  Der 
neue  Inoc.  sublabiatus  Müller  wird  somit  besser  als  Mutation  des  Inoc. 
labiatus  mit  feineren  Kippen  bezeichnet  werden. 

Geinitz  kennt  Inoc.  labiatus  allerdings  nur  aus  dem  Unterturon,  in 
welchem  genanntes  Fossil  nur  den  tiefsten,  wenig  rnftchtigen  Horizont 
kennzeichnen  soll.   Nach  Leonhard  findet  sich  Inoc.  labiatus  in  Oppeln 


1)  CHeoiens  Sehtflter:  Cephalopoden  der  «riwren  dentachen  Kreide.  Palaeonto- 
graphioa  1876«  Bd.  M,  S.  183. 

>)  Archir  d.  nalnrw.  Landttsdurebfomditing  von  BOhnMn,  Bd.  XI,  No.  1,  S.  66. 

^  L  c  p.  Itt  u.  SV. 

*)  Sturm:  1.  e.  p.  91. 

'>!  G.  Müller:  Beitrag  zur  Kenntnis  der  oberen  Kreide  am  nördlichen  Hars- 
rande.   Z.  d.  K.  p.  g.  Landcsanstalt  1887,  S.  it3. 
G.  Maller:  ibidem  pag.  411. 

im.  9 


DIgitized  by  Go  -^v^i'- 


184 


Jahresbericht  der  Scfales.  Geeellscbaft  Ar  valeri.  Coltnr. 


auch  noch  in  der  Scaphitenzone,  Dach  französisclien  Autoren  auch  im 
gleiclien  Horizont  des  Pariser  Beckens.  Die  von  F.  Hümer'j  ahgel)ildete 
und  l>escl)rirl)tjne  Inoceraraenspezies  aus  dem  ^-^  ii  Jti  von  Zaiosie  bei  Janow 
läßt  sich  an  der  Hand  des  Originals  ebüufulis  als  Inoc.  labialus  bezw.  sub- 
labiatus  bestimmen.  Auch  aus  unserem  der  Scaphilen-  bezw.  Cuvieri-Zone 
angchörigen  Pläuer  von  Carlsberg  u.  d.  Heuscheuer  ist  Inoc.  labiatus,  wie 
bereits  erwähnt,  von  Fritsch  und  Michael  in  zwei  Exemplaren  gefunden 
worden.  WoUemann  bat  ihn  io  dem  Brongniarti-PtiUier  von  WoIfenbOttel 
typiscb  Dachgewiesen.  Faßt  man  die  Terschiedenen  eben  «i%ef&hrten  Vor- 
toaamen  dieses  Zweischalers  noch  einmal  kurz  xusammen,  so  ergibt  sieb, 
daß  Ittoeeramtts  labiatos  im  ganzen  Turon,  imEmscher  und  noch  im  Senon 
zu  finden  ist.  Das  Vorkommen  fon  Inoc.  labiatus  spricht  also  ebensowenig 
gegen  das  oberturone  Alter  des  CSarlsbei^r  Fläners  wie  das  Vorkommen 
Ton  Nautilus  sublaevigatus  d*Orb.,  der  von  Fritsch*)  auch  schon  in  den 
böhmischen  Chlomdeer  Schichten  (Emscher)  gefunden  worden  ist. 

Der  Carlsbeiger  PlMner  ist  also  ein  Äquivalent  der  Priesener  Scbiditen 
in  Böhmen  und  der  niher  gelegenen  Kieslii^pnralder  Tone  in  der  Graf- 
schaft Glatz.  In  der  Löwenberger  Mulde  entspricht  er  den  Tonen  TOn 
Neu-Warthau  und  den  Mergeln  und  Plänerkaiken  bei  Löwenberg.  In  der 
Gegend  von  Oppeln  bilden  diese  Pläner  mit  Inoreranius  Cuvieri  und 
Scaphites  Geinitzi  das  oberste  Glied  der  Schichtenfolge.  Die  oberturonen 
Kreideablagerungen  sind  also  in  sämthehen  schlesischen  und  böhmisch- 
sächsischen  Vorkommen  in  mergeliger  Facies  als  lMänerkali£«i  entwickelt. 
Eine  Vertret  ing  des  Pläners  durch  Quader,  wie  sie  im  Mittelturon  in  der 
Zone  des  Inoceramus  ßrongniarti  fast  in  allen  erwähnten  Kreideablage- 
rungen  bisher  nachgewiesen  werden  konnte.  tmJei  im  Oherturon  nieht  statt. 

Da  das  Hangende  der  Garlsberger  Plänev,  die  ijuader  der  liLideu  Heu- 
scheuern und  ilnes  Zwillingsbruders,  des  ^^piegelberges,  wie  im  folgenden 
nachgewiesen  werden  wird,  zur  Enischerslufc  gehört,  ist  der  Carls - 
ber^er  Pläner  der  Zone  des  Scaphites  Geinitzi  und  der  des 

Inoctiaiüus  Cuvieri  zuzurechnen. 

Nach  Nordwesten  findet  der  Carlsherger  Pläner  iu  dem  tiefen  von 
Straußeney  nach  Nordosten  sich  erstreckenden  Erosionstale  eine  uaturiiche 
Begrenzung.  Ebenso  deutlich  läßt  er  sich  nach  Nordosten  kartographisch 
ausscheiden,  da  er  sich  hier  von  seiner  Quaderunterlage  scharf  abhebt.  Inwie- 
weit es  gelingen  wird,  ihn  im  Südwesten,  wo  er  infolge  Faciesweehaels  auf 
Bnmgniarti-Pläner  aufliegt,  von  letzterem  zu  trennen,  kann  nur  durch  eme 
Spezialauftaahme  des  Heuscheuergebirges  festgestellt  werden  und  würde  über 
den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinausgehen. 

»)  F.  Rötner:  Oberschlesien  pag.  353.  Taf.  38.  Fig.  7. 

-i  Archiv  der  natorw.  Landesdurcbforschung  von  Böhmen.   1897,  Band  X. 

No.  4,  S.  29. 
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€.   Emscher  AMagernngen. 

7.    (^»uader  der  Heuscheuer. 

Das  7.  Glied  in  der  Schichtenfolgc  des  Heuscheuergebirges  und  zu- 
gleich die  jüngste  marine  Ablagerung  im  inneren  Sudetengebiel  und  in 
Böhmen  überhaupt  bildet  ein  Quadersandstein,  der  die  beiden  Heu- 
scheuern  und  ihren  Zwillingsbruder,  den  Öpiegelberg,  zusammensetzt. 
Aus  der  direkten  Fortsetzung  des  letzteren,  den  Sandsteinablagerungen  der 
Friedriclisg runder  Lehne/)  erliielt  icii  eine  Auzuiil  von  Fossilien,  welche 
über  die  Altersstellung  des  obersten  Quaders  hinreichenden  Aufschluß  ge- 
wihren: 

Inctceiamos  Cuvieri  Sow.  var.  Otmitsiana* 

inocenmus  percostatus  MflUer. 

looceramus  Frechi  n.  up. 

Inooeramnt  GlaUiaa  n.  sp. 

Finxia  cretaeea  ScUoth. 

Pinna  decussata  Goldf. 

Cardiaater  Ananchytis  Leake. 

Inoeeramaa  OuTieri  tritt  nach  Sturm  erat  im  jOngaten  turonea 

Pläner  (CuTieri-Pläner)  auf  und  reicht  bis  in  den  Emft^ber  hinein.  Axuk 
nach  Schlüter ist  ,Jnoc.  Cuvieri  im  Scaphiten-Pliner  noch  nicht  ge- 
funden worden,  ßndet  sich  dagegen  häufig  im  jüngsten  turonen  Pläner 
(Cuvieri-Pläner)  und  steigt  als  Seltenheit  hinauf  in  den  Emscher  Mergel." 
Wollemann*)  äußert  sich  über  das  Vorkommen  von  Inoc.  Cuvieri  folgen- 
dermaßen: „Diese  Art  soll  nach  v.  Strombeck,  a.  a.  O.,  bei  Lüneburg 
auch  im  Quadraten-Senon  vorkonomen,  welcher  Ansicht  sich  bloiley  an- 
fänglich a.  a.  0.  anschließt.  Später  sagt  letzterer  dagegen  über  diesen 
Punkt:  „In  jüngeren  Schichten  als  dem  Emscher  ist  Inoceramus  Cuvieri 
Sow.  bisher  mit  Sicherheit  bei  Lüneburg  nicht  beobachtet  worden."  Spätere 
Untersuchungen  haben  jedoch  sicher  erwiesen,  daß  Inoc.  Cuvieri  auch  in 
Lüneburg  dem  nach  ihm  benannten  obersten  Turon  angehört  und  im 
Senon  nidit  mehr  vorkommt.*'  Petrascheck')  erwihnt  Inoc.  Cavieri  ana 
den  Prieaener  Schichten  (=  Kiealingawalder  Tone)  von  Neudßrfel  bei 
B5hm.-Kamniti,  ana  den  Chlomeker  Schichten  (Emscher)  von  Podaemin 
bei  Elein-Lhota  und  aua  dem  Quadeimergel  (E^nscher)  von  Bxeibits. 


<)  Diese  Sendsteine  Ulden  ebi  sebr  gesehitstes  Banmaterial,  das  u.  a.  andi 
zum  Ben  des  nenen  Reicfastagi^bftndes  in  Bwlin  TwwMidnng  gefunden  hat 

>)  Schlüter:  Kreide  BivalTen.  Zw  Gattung  Inocoamns.  Palaeontogtaphiea 

Bd.  S4,  S.  167. 

9)  w^llcrTLinn :  Di<:  Fuunn  der  Lanebttrger Kreide.  AbhandL  d.  K.  p.  g.  Landes- 
anstait,  Neue  Fulge  i'JOi.  Heft  37,  S.  67. 

*)  Petrascheck:  Über  inoceramen  aas  der  Kreide  Böhmens  und  Sachsens. 
Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaostalt  1903.  Bd.  53«  Heft  1,  8.  163. 

9* 
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Inoceramus  pcreostatus  Müller  ist  von  mir,  wie  schon  erwähnt, 
auch  in  dem  oberturonen  Carlaberger  Pläner  und  im  Kieslingswalder  Sand* 
Btein  gefunden  worden.    Bisher  war  er  nur  aus  dem  Emscher  bekannt. 

f>ip^{»Ail  isl,  wie  in  einer  spiiteren  paläontologischen  Arbeit  begründet 
werden  äuli,  durchaus  scharf  und  sicher  abg^renst  und  die  vorliegenden 
8  Exemplare  sind  gut  bestimmbar. 

Pinna  cretacea  Schloth.  erscheint  nach  Geinitz*)  zuerst  im 
Mittel-Quader  von  Groß-Cotta,  ist  aber  die  vorherrschende  Form  in  dem 
oberen  Quader  des  Elbtalä.  Zu  ihr  gehören  Exemplare  aus  dem  Grün* 
Sandsteine  von  Kieslingswalde  in  der  Grafoehnft  Glatx  und  aus  dem  olmpen 
Quadermergel  von  Krtibits,  sowie  aus  dem  Quader  am  südlichen  Abhänge 
des  Hochwaldes  in  Bdhmen;  GQmbel  fand  sie  in  oberturonen  und  unter* 
senonen  Schichten  von  Bayern;  ^on  Hagenow  sitiert  sie  aus  der  Kreide 
▼on  Rfigen;  aus  der  TuSkreide  von  Maastricht  stammen  die  suerst  abge> 
bildeten  Exemplare.  Nach  Zittel  ist  sie  bAufig  in  den  Gosaugebilden  der 
nordöstlichen  Alpen,  sowie  in  dem  oberen  Kreidem«rgel  von  Dülmen  und 
Halden  in  Westpbalen**. 

Pinna  decussata  tritt  allerdings  bereits  im  unteren  Turon  auf, 
besitzt  aber  ihre  Hauptverbreitung  im  Emscher  und  ist  von  Fritsch*) 
sehr  häufig  in  den  Chlomeker  Schichten  und  auch  im  Sandstein  von  Kies- 
lingswalde gefunden  worden. 

Cardiaster  Auanchytis  Lf'=k««  Ist  bis  jetzt  aus  dem  Turon  noch 
nicht  bekannt.  Sein  erstes  Auiireten  fällt  in  den  Emscher  Mergel. 
Geinitz')  zitiert  ihn  aus  dem  oberen  Quader  der  sächsischen  Schweiz, 
Fritsch*)  aus  den  Ciiloniekci  Schichten  um)  Schlüter')  aus  der  oberen 
Kreide  von  Vaels  bei  Aachen  und  aus  den  Mukronatenschicliten  von  Ahten 
im  Lüaeburgischen. 

inoeeramns  Freehi  n.  sp.  gehört  in  die  Verwendtsebaft  des  Ino- 
ceramus Brongniartt.*)  Die  siemlich  hochgewSlbten  Klappen  sind  von  nahezu 
gleicher  Orüfie,  die  rechte  überragt  die  linke  nur  um  ein  weniges.  Das 
gerade  Schloß  ist  nicht  so  krftftlg  gebaut,  wie  b«  dem  fischen  Inoc. 
Brongniarti  und  bildet  mit  dem  Vorderrand  einen  Winkel  von  ca.  100  ^ 
Der  Wirbel  ist  hochgewölbt  und  zugespitst.  Da  die  Höhe  der  Sehale  (Ent- 
fernung vom  Schloßrand  bis  zum  Unterrand),  die  Lftnge  (Entfernung  vom 
Vorderrand  zum  Hinterrand)  etwa  um  die  Hfilfte  übertrifft  und  ihre  Seiten 


1)  H.  B,  Qeinitz:  Das  Elbthalgebiige  in  Sachsm.  Palaeontogr.  I87i»  Bd.  90, 

II,  S.  5i. 

2)  Archiv  der  naturw.  Landesdurcbforfichung  von  Böhmen.  1887,  Band  X, 
No.  4,  S.  57. 

«)  L  c  «p.  10. 

4)  1.  c.  **p.  71. 

5)  und  «^rheint  auch  vnn  Petra<:rheck  als  der  inoceramus  aas  der  Verwandt- 
schaft des  J.  Brongniarti  gemeint  zu  sein. 
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Bleil  abfallen,  erhält  d»r  Zweischaler  eine  schlafike  Gwtalt.  Gleiclimäßig 
ft^eruodete  starke  Rippen,  durch  breite  Furchen  von  einander  getrennt, 
ziehen  sich  in  regelmäßigen  Abständen  Ober  den  Rucken.  Die  Wölbung 
der  Rippen  ist  stärker  wie  bei  Inoc.  Cuvieri.  Ein  Exemplar  aus  HockeiUUl 
(Ünter-Senon)  stinunt  mit  denen  aus  Friedrichsgrund  übercin. 

Inoceramus  Glatziae  n.  sp.  ist  eiu  Verwandter  des  Inoc.  Cuvieri. 
Er  hat  scharfe  unregeiujäliige  F<i|)pen  mit  derselben  Wölbung  wie  Inoc. 
Cuvieri.  Da»  Ltileutendsle  Unlerscheidungsmerkmal  von  lelztcreni  liegt  vor 
allem  m  lier  viel  slärkercu  Wulbuug  der  Schalen  und  Wirbel  des  luoc. 
Glatziae.  Letztere  sind  nach  vorn  gekrOmmt.  Durch  die  Wölbung 
und  den  steilen  Abfsll  der  Smten  sowie  durch  die  Gleichheit  von  HAhe 
mid  Länge  der  Schalen  erhAlt  die  Schale  einen  dicken  Habitits»  der  durch 
eine  Einbuchtung»  Bhnlich  wie  bei  Inoc.  striatus,  noeb  deutlicher  hervortritt, 
per  Schloßrand  ist  kun  und  der  FlQgel  daher  auch  nur  von  mäßiger  Br^te. 

Diese  neue  Art  ist  bis  jetzt  nur  im  Sandstein  der  Friedrichsgnander 
I^Juif  in  mehreren  Ezemplaren  gefunden  worden. 

Nach  diesen  Fossilien  ist  der  Heuscheuerquader  als  ein  Xqui- 
Talent  des  Kieslingswalder  Sandsteins  in  der  Grafschaft  Glats 
und  des  Ober>Quaders  des  sächsischen  Elbsandsteingebirges  und 
der  Löwenberger  Mulde  aufzufassen  und  dem  Emscher  zusnrechnen. 
In  Böhmep  ist  er  mit  den  Chlomeker  Schichten  ident. 

lU.  Tektonik. 

Die  Kreideablagerungen  von  Adersbach -Weckelsdorf  und  der  Heu- 
scheuer bildm  die  innerste  Ausfüllung  der  großen  niederschlesiseh-b5hmi> 
sehen  Steinkohlenmulde. 

Das  liegende  der  oberen  Kreide  bildet  größtenteils  die  deutsche  Dyas, 
und  rwar  teils  die  roten  Sandsteine  und  groben  Quarzkonglomerate  des 
oberen  Rotliegenden,  teils  die  mittelrotli^enden  Porphyr-  und  Melaphyr- 
decken,  im  Südwesten  grenzt  das  Heuscheuergebirge  infolge  eines  später 
noch  zu  erwähnenden  Bruches  an  die  Granite  und  Glimmerschiefer  des 
Adlergebirges. 

1.   Lagerung  der  Schichten. 

Die  Lagerung  der  Schichten  ist  in  dem  nSrdlichen  Teile  eine  flach- 
qiuldenfiSnnige.  Durch  den  cenomanen  Querriegel  zwischen  Sdiömberg 
und  FHedland  werden  die  nördlichsten  Ablagerungen  bis  Kloster  GrOssau 
als  kleine  Spezialmulde')  ahgetroint,  deren  Synklinale  Lagerung  deutlich 
ausgeprägt  ist  Die  Regelmäßigkeit  der  Kreidemulde  kann  einem  Beobachter, 
der   von    den    Rändern    eine  Wanderung*)    nach    den  malerischen 


>)  Siehe  Profil  No.  1.  Tafel  I. 
»)  Siehe  Profil  Jio.  3.  Tafel  L 
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bisorren  Felsen  von  Ädersbach  und  Weckelsdorf  unternimmt,  kaum 
entgehen.  Jede  neue  jüngere  Stufe  beginnt  mit  einer  steileren  Erhebung 
und  senkt  sich  dann  sanft  nach  dem  Inneren.  Geht  man  z.  B.  von  Qualisch 
nach  den  Felsen  von  Adersbach,  so  hat  man  zuerst  den  steilen  Bergrücken 
des  Kraupenberges  (Cenoman-Ouader)  zu  ersteigen,  welcher  bald  narh  f^einer 
höchsten  Erhebung  in  Plänersandstein  übergeht  und  sich  nach  Hottendorf 
zu  sanft  einsenkt.  Bald  hinter  dein  kleinen  Flüßchen,  das  el)engenanntes 
Dorf  durchzieht,  erhebt  sich  der  Uiongniarti-Pläner  als  steiler  Hügel,  um 
sich  dann  ebenso  sanft  wie  der  Plänersandstein  unter  den  Adersbacher 
Quader  hinabzusenken. 

f.  Oberfiftehengestaltung. 

Dieser  taiclai  tige  Aufbau,  dei  in  ganz  besonderem  Maße  auch  dcui 
Heuscheuergebirge')  eigentümlich  ist,  wird  bedingt  durch  den  Wechsel 
von  Quadersandetein  und  Pltner  und  durch  die  Terscliiedene 
Verwitterung  beider  Gesteine.  Da  der  Quadmandstein  seiner  ZusaauDen- 
setzung  nach  fiuit  nur  aus  Quara  bestdit  und  eine  groOe  Durch- 
Ussigkeit  (Dr  Wasser  teigt,  ist  er  einer  sehr  starken  mechanischen  Erosion 
ansgwsetit  Der  sehr  feste  kalkig-tonige  Plftner  dagegen  ist  TOllkonunen 
undurchiissig  für  Wasser.  Letsteres  kann  also  nur  chemisch  auf  ihn  ein* 
wirken.  Die  chemische  Einwirkung  von  koUensfturdisltigem  Wasser  auf 
den  Pilner  bewirkt  zuerst  eine  Entkalkung*)  und  gibt  ihm  eine  bräunlich« 
Farbe.  Der  entkalkte  sandige  Pläner  ist  nunmehr,  wenn  auch 
in  geringerem  Grade  wie  der  Quadersandstein  einer  mechanischen  Ver> 
Witterung  zugänglich,  indem  das  Wasser  in  ihn  einzudringen,  durch  Weg« 
waschen  des  Bindemittels  und  durch  Spaltenfrost  seine  zerstörende  Wir- 
kung fiuszuQben  vermag.  Die  oberste  Verwitteninfrsschicht  schützt  den 
Pianer  vor  weiterer  Eirision.  Auf  Grund  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung und  semer  platteniurniigen.  der  Schichtung  parallelen  Absonderung 
im  Gegensatz  zu  der  stark  ausgeprägten  senkrechten  Klüflung  des  Quaders 
vermag  der  Pläner  der  Erosion  länger  zu  widerstehen.  Er  bildet  daher 
sanfte  Abhänge'^)  ohne  Schuttkcgel  im  Gegensatze  zu  den  steilen  Felsen 
und  abgerollten  Gehängeblöcken  des  Quaders. 

1)  J.  Partiell  (Schlesien.  Breslau  18%.  L  Teil  S.  71)  nennt  das  Heoscbeaer- 
gebirge  das  reinste  Tafelgebirge  Deutschlands. 

')  „Die  entkalkten  Pläner"  sind  ein  rein  chemischer  Verwitterungszustand  des 
PUners.  Die  mtkalkte  Rinde  Ist  so  dttnn.  iB$  selbst  Mr  efaie  agronomisdie  Anf- 
nähme  eine  kartographische  Ausscheidung  nicht  lohnend  wäre. 

S)  Ver^'l.  J.  Partsch:  Sclilesien,  Brr  hu  18%,  S.  77:  „Im  allgremcinen  aber 
sind  die  toniv^en  Planer^jesleine  geneigt  zu  tioiyrümh^'cr  VerwitteruQg  und  sanfl- 
welligen  weichen  Bodeuforineti.  Herrliche  Wiesen  bedecken  die  feuchten  Mulden 
der  Oberfläche,  aber  anch  die  Gelreiderelder  gedeihen  voitrsfflieib.  Die  obere  ein* 
fBrmigere  Stufe,  die  vielfach  150—900  in  Uächtigkeit  erreicht,  bildet  der  Quader- 
sandstein. Seine  VerwilttTuntrskrume  ist  uiifiuclitliar;  Waldung  deckt  daher  den 
priiiUcn  Teil  seiner  Oherfl f  f  Ii <^  und  wirt^'-liaftüch  wertvoll  erscheinen  nur  die  festen 
Bänke  von  gleichmiLOigeni  Korn,  die  einen  guten  Baustein  Uefern. 
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Hat  die  Adersbach-Weckelsdorfer  Mulde  orognphiadi  den  Charakter 
einer  Hügellandachaft,  ao  kann  man  ihre  südwestliche  Fortsetzung  bereits 

ein  Mittelgebirge  nennen,  wie  auch  der  Name  Heuscheuer  geh  i  rge  sagt, 
daß  man  es  mit  Bergen  nnd  nicht  mit  Hügeln  zu  tun  hat.  Ein  tiefes 
Erosionslal,  das  sich  nördlich  von  Straußenei  über  Machau,  Mölten  bis 
Biulai  hinzieht,  bildet  die  Grenze  zwisclicn  beiden  jrcnannlen  Kreideablagc- 
rungen  und  nur  am  Nnrdoslrande  stehen  sie  durch  dfn  Mittelquader  der 
Braunauer  Lehne  in  Verl  nuiimg  niil  einander.  Entsprechend  der  größeren 
Höhe  der  Berge  treten  im  Heuscheuergebirge  auch  jüngere  Glieder  der 
oberen  Kreicie  auf.  Über  dem  Brongniarli-Quader  lagert  noch  ein  ober- 
luroner  Pläner  und  ein  Emscher-i^uadersandslein,  der  die  Oberkante  der 
Kreide  in  der  niederschlesisch-böhmischen  Steinkohlenmulde  bildet. 

Der  Untersdiied  swisehen  dem  Heaseheuergebirge  und  den  Kreide- 
ablagerungen  Km  Adersbach- Weckelsdorf  ist  auch  in  tektonischer 
Hinsicht  scharf  ausgqirSgt  Letztere  bilden,  wie  schon  envihnt,  eine  ganz 
regelmSfiige  typische  Synkline  auf  dyadischer  Basis  ohne  jede  tekto- 
nische  Störung.  Das  Heuscheuergebirge  besitzt  zwar  auch  synkli* 
nale  Lagerung,  die  aber  größtenteils  nur  undeutlich  und  schwach  aus- 
geprigt  ist.  Eine  Anzahl  w>n  Verwerfungen^)  sind  ftlr  den  Gebirgs- 
charakter  ? on  gröfierer  Bedeutung. 

3.    Straußeneier  Sprung. 

Im  Frühjahr  1903  konnte  icli  in  Begleitung  von  Herrn  Dr.  Schmidt 
und  Herrn  Obersteiger  Hoffmann  durch  eine  Einlaiirl  in  die  Wilhelmina- 
grube bei  Straußenei  250  m  unter  Tage  eine  WNW — OSO  streichende 
Yerwerfting  konstatieren,  durch  welche  das  nach  NNO  einfiUIende  Kohlen- 
flöz plötzlich  abgeschnitten  wurde.  Als  man  den  Yortridb  der  Strecke 
dennoch  fortsetzte,  kam  man  in  einen  weißen  Sandstein,  der  sich  als  zum 
Cenoman  gehörig  erwies.  Später  gelang  es  mir,  diese  Verwerfung  auch 
fiber  Tage  nachzuweisen.  Sie  beginnt  in  Drewitz  und  zieht  sich  in  einem 
flachen  nach  NON  geöffneten  Bogen  nach  Straußenei.  Durch  diesen  Sprung 
erklärt  sidi  auch  das  plötzliche  und  unerwartete  Auskeilen  des  Rotli^n- 
den*)  bei  Dfewitz,  indem  die  Schichten  hier  abzusinken  beginnen.  Diese 
Verw'erfung,  welche  zum  Unterschiede  von  anderen  in  dieser  Gegend  vor- 
handenen den  Namen  ^^Straußenei er  Sprung"  führen  möge,  ist  zweifellos 
postkretazisch.  Denn  bei  ZliÖko  fanden  sich  Pläner,  die  infolge  des  Straußen- 
eier Sprunges  eine  Stciiaufrichtung  bis  zu  90"  zeigten.  Da  die  postkar- 
boniscben  Ablagerungen  südlich  von  Straußenei  ebenfalls  an  dem  schon 


1)  Siehe  Tafel  lU.    Teklouische  Skizze  des  Heusrheuorgebirfrcs. 

*)  J.  Herbiag  weist  in  seiner  „Karbon  und  Hotliegeodes  bei  Laaüe»liut, 
Sefaatslar  und  SehwadowUz,  Bredan  1904"  betitelten  Schrift  nach«  daß  von  den 
Radowenzer  Schichten  (Oberkarbon)  A.  Weithofers  der  obere,  an  die  Kreide  an- 
grenzende Teil,  dem  Unter-Rotliegöiden  znztireelmen  ist. 
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beiunnten  Parscbnitz-Hronover  Bruche  abgesunken  sind,  bildet  die  Kar- 
bonschoUe  von  Uronov^ätraußenei  einen  einfachen  L&ngshorsU 

4.   ParschnitZ'Hronover  Bruch. 

Der  Parschnits*HronoTer  Bruch  ist  bis  jetzt  von  last  allen 
Autoren»  so  auch  von  Weithofer,*)  Ittr  postkrelasisch  gehalten  worden. 
Dafür  spricht,  daß  die  Kreide  an  allen  postkretaziscben  wahrscheinlich 
oligocAnen  tektonischen  Bewegungen  teilgenommen  hat,  bei  Hronow  an  der 
StGrungslinie  infolge  einer  beträchtlichen  Überschiebung*)  sogar  fiberstürzt 
und  von  Karbonschichlcn  iiiiL-rdeckt  ist,  vorausgesetzt,  daß  Weilhofers 
Profil  5,  Tafel  XIII  richtig  ist.  Bei  der  Begehung  des  Geländes  war  ich 
anfangs  der  Ansiclit,  daß  dor  Ix  sagte  Bruch  prakrctazischcn  Alters  «ei 
weil  die  Kreide  bei  Zlicko  ungestört  über  das  Karbon  transgrediere.  Die 
bei  Zdarek  anstehenden  Cenoinan-Quadcr  biegen  in  das  Flußtälchen  nach 
Norden  um.  transgrcdierou  also  über  das  Kat  bon  und  haben  wahrscheinlich 
mit  den  infolge  des  SUaußeneier  Sprunges  abgesunkenen  cenomanen  Sand- 
steinen in  direkter  Verbindung  geslamlt  n.  Bei  genauer  Untersuchung  er- 
weist sich  diese  Transgreäsion  jedoch  als  keine  einfache  und  ungestörte. 
Die  transgredierenden  Sandsteine  fallen  ani&ngUch  30^  nach  Südwesten 
ein,  neigen  sieh  nach  Norden  muner  mehr  der  Horisontalebene  zu,  bis  sie 
schließlich  etwa  600  m  nördlich  von  Zdarek  in  dem  kleinen  Erosioos- 
üUchen  mit  einem  Fallen  von  6 — 12'  nach  NO  au^eschlossen  sind.  Es 
bilden  diese  Quader  die  obere  Falte  einer  großen  Überschiebung, 
deren  untere  Falte,  wie  schon  Weithofer*)  angibt,  vcm  Karbon  bedeckt 
wird.  JedenfoUs  steht  fest,  daß  die  Krdde  bei  Zdarek  und  ZliÖko  nicht 
ungestört  transgrediert,  sondern  daß  sie  überschoben  und  vom  burbpu  teil* 
weise  bedeckt  ist.  Die  durch  die  Überschiebung  bedingte  Spannung  löste 
sich  an  dem  Parschnitz-Hronover  Bruch  aus  und  ließ  den  Südflügel  absinken. 
Diese  tektonischen  Vorgänge  können  nur  nach  der  Ablagerung  der 
Kreide  erfolgt  «ein. 

Weithoftr  biklet  in  \'ioü\  2  und  4,  Tafel  XIII,  die  Karbonschichten 
nordöstlich  des  Parsclinitz-Urooover  Bruches  in  überkippter  Lagerung  ab. 

>)  A.  Weithofw:  Der  Schatzlar^Sehwadowitzer  Httldenflfigel  des  niederschles.- 
böhmischeo  Stalnkohlenbeckens.  Z.  d.  L  k.  geol.  Relefasanstah  1097,  Band  47, 

Heft  3,  S.  175. 

^)  Vergl.  A.  Weittiofer  1.  c.  pag.  469  u.  470:  ,,Noch  stärker  gestört  zeigt  sich 
das  Proßl  hn  HronoTer  Darcbbmchstal.  Ein  in  den  Scfawadowitser  Schichten,  im 
Liegenden  eines  dem  Schwadowitser  Floczug  angehOrigeo  FlOzes  angesetztes 

Bohrloch  erreichte  mit  ca.  50  m  Tiefe  nach  Dttrdisinkiaig  einer  äußerst  gestörten 
Zone  hellgraue,  Icalkrciche  Mergel,  die  ihrer  ganzen  Nalar  und  Mäclitipkeit  nach 
nur  der  kreide  angehören  können.  Wir  sind  hierdurch  zu  dem  Schlüsse  ge- 
zwangen, daß  hier  eine  nicht  nnbetrflchtlicbe  Übersehiebnng  der  Kar- 
bon formation  aber  die  Kreide  in  sadlicher  Richtung  stattgeftinden  hat,  wie 
dies  etwa  Profd  No.  5  (Taf.  XIII)  Tersinnlicht*' 
»)  Weithofer:  1.  c.  p.  +70. 
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jSind  die  Profile  richtig,  dann  kann  eine  derartig  intensif  e  Dislokation,  die 
einerseits  die  Earbonablagerungen  flberkippt,  andrerseits  die  Rotli^nden» 

und  Kreideschichten  nur  einmuldet,  nicht  als  die  Folge  einer  einoialigen 
Auslösung  gebirgsbildender  Kräfte  aufzufassen  sein.  Man  ist  dann  ge- 
swungen,  zwei  Phasen  für  die  Bildung  besagten  Bruches  anzunehmen.  Die 
erste  läßt  nach  der  Ablagerung  und  Überkippung  des  Karbon  den  SOdwest» 
fliigel  der  Mulde  absinken.  In  der  zwcilen  postkretazischen  Pbasc  findet 
ein  Nacbsacken  der  bereits  eingemuldeten  IJotliegend-  und  Kreidr-rhichten 
statt.  Die  Entstehung  des  Bruches  in  zwei  Fliascn  wäre  jedoch  unnatürlich 
und  gekünstelt.  Die  Erklärung  der  Profile  wird  einfach  und  natürlich, 
wenn  man  sie  etwas  anders  deutet,  ohne  an  den  Tatsachen  etwas  zu 
ändern.  In  Weithofers  Frutll  2  lallen  die  Schatzlarer  Scliichten  unter 
45"  nach  NO  ein,  richten  sich  weiter  im  Liegenden  steiler  auf  bis  zur 
Saigerstellung  und  follen  schließlich  bei  der  Bergkoppe  unter  einem  Winkel 
von  ca.  80^  nach  SW.  Di«  Annahme  Weithofers,  daß  man  es  hier  mit 
einer  Oberkippung  su  tun  habe,  entbehrt  jedoch  eines  zwingenden  Grundee, 
juimil  AufiKdilQsse  unter  Tage,  die  einen  Qbeneugaiden  Bewds  liefern  wQrden, 
nicht  vorhanden  sind.  £ine  viel  einfachere  Erklärung  findet  das  SQdwest* 
bUen  durch  die  Annahme  eines  Luftsattels,')  der  durch  Schleppung  der 
Karhonschichten*)  beim  Absinken  des  SQdvestflQgels  entstanden  ist.  Im 
Profil  4  seichnet  Wntbofer  diese  Schleppung  der  Schatzlarer  Schichten, 
läßt  ihnen  aber  diskordant  nach  Südwesten  andere  Schichten  mit  einem 
Einfellm  von  80"  nach  SW  folgen,  deren  Lagerung  man  nicht  ver<;teben 
kann  und  die  höchstens  durch  Annahme  eines  neuen,  dem  Parschnitz« 
Hronover  parallelen  Bruches  erklärt  werden  könnten.  Ein  solcher  ist 
allerdings  vorhanden,  aber  nur  von  geringer  lokaler  Bedeutung  und  durch 
eine  lokal  stärker  wirkende  Kraft  bei  der  Schleppung  bedingt.  Da  das 
Weithofersche  Profil  nur  generelle  Bedeutung  haben  soll,  kann  diese  kleine 
lokale  Verwerfung  aulier  acht  gelassen  werden.  Faßt  man  diese  steil  nach 
SW  fallenden  Schatzlarer  Schichten  ebenfalls  als  eine  Schleppung  auf,  so 
braucht  man  die  im  Profil  bereits  nach  Südwesten  einfallend  gezeichneten 
Schatzlarer  Schichleu  nur  mit  den  steil  aufgerichteten  zu  verbinden*)  und 
m^  erhält  ein  leicht  verständliches  Bild  jener  Ablagerungen,  das  den  Tat* 
Sachen  in  jeder  Weise  gerecht  wird. 

Man  ist  also  durch  die  tatsftchlichen  Verhftltnisse  nicht  geswungen, 
IQr  die  Ausbildung  des  Parsohnits- Hronover  Bruches  gebiigsbildende 


Sehfitse:  Oeognostisehe  Dantellung  des  medenehlesiaeh-bahausehen  Stein-' 

kohlenbeckens.   K.  p.  geol.  L.  188!2  S.  220:  Das  interessante  Faktura,  daB  zwischen 
Welhola,  POsig  und  Markausch  im  Steinkohlengebirge  ein  Sattel  sich  befindet, 
indem  ein  schmaler  Streifen  desselben  südwestliches,  der  ungleich  größere  Teil 
nordöstliches  Einfallen  besitzt,  wurde  bereits  in  dar  Einleitung  erwfthni. 
t)  Siehe  Profil  No.  S.  Tafd  I. 
Siehe  Profil  No.  3.  Tafel  IL 
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Kräfte  zweier  allersverachiedener  geologischer  Perioden  in  Anspruch  Sil 
nehmen.  Er  ist  vielmehr  die  Ausldttmg  einer  einzigen  post^ 
kreUsisehen  tektonischen  Bewegung. 

5.  Reinerzer  Queiiensp  al  te. 
Das  Angrenzen  der  oberen  Kreide  südlicli  von  rif  r  Heuscheuer  an  den 
Granit  und  Glimmerschiefer  ist  ebenfalls  durch  eine  Verwerfung*)  bedingt. 
Südöstlich  von  Straußenei  findet  man  bei  dem  Teufelsstein  die  l^läner 
iofolge  dieses  Bruclies  senkrecht  aufgericlitct.  Die  Verwerfung  selbst 
beginnt  bei  Straußenei  und  bildet  bis  zur  Schwarzen  Koppe  einen 
Hachen,  nach  Nordosten  offenen  Bogen,  wendet  sich  dann  nach  SSO  und 
flchlieBlich  nach  S  bis  Keilendorf.  Hier  maeiit  «e  abermals  einen  nach 
NO  gedfoeten  Bogen  Ober  Roms  nach  Re inen.  Dies  leiste  StAck  der  Rein- 
erser  QuellenspaUe  ist  bereits  Leppla  bekannt  und  bildet  die  VerlSngerung 
einer  gleichgerichteten  und  gleichwirkenden  Störung  Falkmhain-Grafenort. 

6.  He u seile uer  Bruch. 

Auch  innerhalb  des  Heuscheuergebirges  ist  eine  von  Leppla  kartierte 
Störung  Alt-Hai  de -  Friedrichsgrund  vorbanden,  welche  die  Hociiüäche 
der  Heuscheuer  in  zwei  schmale  Streifen  in  der  Längsrichtung  durch- 
schneidet. Der  SüdweslflQgel  ist  an  dem  Bruche  abgesunken.  Denn  es 
stoßen  von  Alt-Haide  bis  Friedrichsgrund  die  Brongniarti-(Mittel-)Quader 
unmittdber  an  die  oberturonen  CsrU>erger  PlBner  an,  und  von  Neu* 
Rflckers  bis  su  den  Seewiesen  berühren  sidi  an  dieser  Bruchspalte  Elmscher« 
Sandsteine  mit  Brongniarti-Quadem. 

Die  Pliner  und  Sandsteine  ?on  Friedersdorf-RQckers  liegen  also  in 
einer  fon  swei  Brüchen  begrensten  Grabensenke.  Ob  innerhalb  der- 
selben, wie  Leppla  (l*  P-  91)  anninunt,  noch  StSrunf^n  vorhanden  sindi 
welche  die  Begrenzung  des  Goldbach-Utschendorfer  Sandsteins  und  andm 
Unregelmäßigkeiten  in  der  horizontalen  Verbreitung  der  Schichten  erklären, 
muß  einer  S|)ezialau£Dahnie  überlassen  bleiben«  Soviel  ich  bei  einer 
fldchtigen  Begehung  genannter  Sandsteinablagerungen  feststellen  konnts, 
sind  keine  Störungen  der  Scliichten  vorhanden.  Vielmehr  beruht  das  un- 
rep'pimäßige  Auftreten  und  Verschwinden  des  Brongniarti*Quaders  sQdlich 
der  Heuscheuer  auf  Facieswechsel.*) 

7.  Cudowaer  Sprung. 

Michael*)  konstatiert  in  der  südlich  des  Karbonhorstes  Hronor- 
Straußenei  gelegenen  Kreidescholle  von  Gudows  „eine  Verwerfung,  welche 
an  der  Kinmfindung  des  Jakobowitser  Seitentales  den  regefanftiligen  Zug  dar 

1)  Siehe  Profil  No.  4,   Tafel  II. 

s)  Siehe  straügraphischen  Teil  S.  124  u.  185. 

9)  Michael:  Cenoman  und  Turon  in  der  Gegend  von  Cudowa  in  Schlesieo. 
Z.  d.  d.  geoL  6.  1883.  S.  KM. 
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Slteren  Glieder  der  Kreidefonnation  uBterbrieht,"  und  mntmAßt,  daß  „das 
Aufirelen  isolierter  Plänersandsteinschollen  bei  Grofl^eorgadorf  sQdöstlich 
von  Cudowa  mit  ähnlichen  Ursadben  in  Zosanmenhang  steht**.  Höchst- 
wahrscheinlich hat  man  es  hier  mit  ein^  von  Straußenei  ausgehenden, 
NW — SO  gerichteten  Verwerfung  zu  tun,  welche  die  Cudowaer  Kreide- 
scholle im  Osten  analog  dem  Heuschcucrgebirgc  im  Söden  begrenzt.  Beide 
stoßen  mit  ihren  Verwerfungsklüften  an  alte  Granite  oder  Glimmerschiefer. 

Straußenei  bildet  also  den  Treffpunkt  von  4  spießwinkelig  sich 
kreuzenden  Dislokationen.  Der  Parschnilz-Hrnnover  Bruch  und  der 
Straußeueier  Sprung  bilden  einen  spitzen  Winkel  mit  einander  und 
könnten  auch  als  Gabelung  der  Reinerzer  Oucllcnspalte  aufgefaßt  werden. 
Alle  drei  folgen  im  großen  und  ganzen  dem  Generalstreichen  der  Kreide* 
ablagerungen.  Spieß  winklig  mr  Reinerzer  Quellenspalte  erstreckt 
sich  der  Cttdowaer  Sprung  in  dw  Hanptricbtimg  von  SSO  naehNNW. 

Ersebniflse. 

1.  In  der  Adersbach -Weekelsdorfer  Kreidemtilde  sind  nur 
die  untersten  Glieder  der  oberen  Kreide  (vom  Cenoman 
bis  einschl.  der  turonen  Zone  des  Inoceramus  Brongniarti) 
▼ertreten,  wfthrend  im  Heuseheuergebirge  alle  Glieder 
lückenlos  vom  Cenoman  bis  tum  Emscher  nacbgewieten 
werden  konnten. 

2.  Den  obersten  Horizont  des  Adersbach  -  Weckelsdorfer 
Kreidebeckens  bildet  ein  Quader,  welcher  der  Zone  des 
Inoceramus  Brongniarti  angehört,  während  der  obere 
Quader  des  Heuscheuergebi rii^r ^  als  Äquivalent  des  Kies- 
lingswalder  Sandsteins  aufgefaßt  und  dem  Emscher  su* 
gerechnet  werden  muß. 

3.  Die  Zone  des  Scaphites  Geinitzi  läßt  sich  von  der  des  lue 
ceramus  Cuvieri  im  Heuscheuergebirge  überhaupt  nicht 
trennen,  da  beide  in  ihrem  Gesteinshabitus  gleich  sind 
und  eine  Scheidung  auf  Grund  paläontolcgischen  Materials 
wegen  Maugels  au  Aul scblüsseu  nicht  durciigefülirt  werden 
kaun. 

4.  Der  tafelartige  Aufbau  des  Heuseheuergebirges  wird  be- 
dingt dnreb  den  Wechsel  von  Quadersandstein  und  Pl&ner 
und  durch  die  verschiedene  Verwitterung  beider  Gesteine. 

5.  Die  Kreideablagerungen  von  Adersbaeh- Weckelsdorf  bilden 
in  tektonischer  Hinsicht  eine  Synkline, '  deren  Charakter 
durch  einfache  Einmuldung  ohne  Bruchbildung  bedingt 
ist.  Das  Heuscbeuergebirge  verdankt  seine  Entstehung 
einer  Kombination  von  Bruchbildung  und  Einmuldung* 
Letstere  tritt  Jedoch  sehr  surfick. 
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(i.  Nördlich  von  StrauAeDei  ist  die  Sr^id«  inl4>lge  einer  Ver«- 

vejrfuug  (SlrauOeneier  Sprung)  abgesunlieii.  Da  die  Kar- 
boiiBeholle  Uron#w-Straußenei  auch  südlich  durch  eim9 
Verwerfung,  den  Parschnitz- Hronower  Bruch«  hegrensl 
ist,  bildet  sie  einen  einfachen  Längshorst. 

7.,  Das  südlich  der  lle  Usch  euer  Ijenliachtete  Aujjrenzen  der 
oberen  Kreide  an  Granit  und  Glimmerschiefer  ist  eben- 
falls auf  eine  Verwerfung,  die  Heinerzer  ^uelleaspalte, 
z  u  r  u  c  k.  z  u  t  u  b  r  e  u. 

6,  Die  erwähnten  Brüche  sind,  wie  auch  alle  anderen  Ver- 
werfunt^eo  im  Heuscheuergebirge,  puhlkrelazischeu  Alters. 

9.  Inoceramus  labiatus  Schloth.  ist  im  ganzen  Turon,  Emscher 
und  sogar  |a  Unter-SenoD  nachgewiesen  worden,  und  iwar 
in  unveränderter  Ferm.  Gr  kann  eomü  nicht  mehr  als 
Leitfosell  fQr  das  Unter-Turon  gelten.  Inoeerarnns  sub- 
labiatus  Müller  ist  ni^r  ^i9e  Mutation  von  I«  labiätns 
Sehloth.eim  mit  et^ras  feinerer  Skulptur^ 
40.  Ebenso  wie  L  labiatus  fttr  djis  Unter>Taron  Terliert  Exo- 
gyra  columba  Lam.  ihren  Wert  als  Leitfossil  für  das 
Genoman.  Exogyra  columba  tritt  ebenso  häufig  wie  im 
Cenoman  in  der  mittelturonen  Zone  des  Inoceramus 
Brongniarti  auf. 

Ober  jdia  Natur  der  alkalischen  Lösuno  von  Clu^iqjiyitroxyd. 

Von 

Phvaldoseni  Dr.  Walter  Ben. 

Vor  ein^r  Zeit  haben  W.  Fischer  und  idi*)  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, daß  die  Auflösung  des  Chnnnbydroiqrdes  in  Laugen  nicht  auf 
der  Bildung  eines  Chroniits  lieruht,  sondern  eine  kolIoYdale  UOsung  vor* 
stellt.  Zu  dieser  Anschauung  kamen  wir  vor  Allem  deswegen,  weil  die 
alkalischen  Lösunfren  (ks  Chromhydroxydes  gegen  Elektrolyte  nicht  beständig 
sind  (besonders  die  Lösung  in  Baryllauge  gegen  Baryumsulfal).  weil  die 
Leitfähigkeit  durch  Ausfüllung  des  Hydroxydes  nach  dem  Erwärmen  nicht 
geändert  wird,  und  weil  das  gelöste  Hydroxyd  im  Dialysator  nicht  diffundiert. 
Unsere  Ansicht  war  um  so  wahrscheuillchfr,  als  kurz  vorher  Hantzsch*) 
bei  anderen  analogen  Metallhydroxydiüsungen  zu  älinlichen  Anschauungen 
gelaugt  w;ir.  Unserer  Auflassung  trat  aber  Kremann^  entgegen,  welcher 
aus  Überhdjiungsversuchen  auf  die  Exi>k'üz  von  Chromiteu  schloß,  und 
seine  Meinung  durcli  Dialysalorversucbe   zu  bekräftigen  suchte,  wo  die 

1)  Zeitschr.  aoorg.  Chem.  31.  9aä. 
^  Zeitschr.  anorg.  Cbem.  30,  S89. 
s)  Zeitschr.  anorg.  Chem.  33,  87. 
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Diftiyse  gegen  Laugen  im  Außengefaüe  stattfand,  und  eine  Wanderung  des 
Chroms  beohacbtel  werden  konnte.  Die  Ansahen  von  Krcinann  sind 
aber  keineswegs  bindend.  Daß  aus  den  Überfühiungsversucben  kein  Schluß 
gegen  die  KolloYdnalur  des  gelösten  Chromhydroxydes  gezogen  werden  kann, 
wurde  kurz  nach  der  Krenianuschen  Arbeit  von  lireUi^'')  betont,  der 
darauf  hinwies,  daß  auch  KoUoYde  mit  dem  elektrischen  Strome  wandern. 
Daß  aber  die  Kr eman nschen  Dialysatorversuche  nicht  gegen  die  Fisch er- 
Herzsche  AuiTassung  geltend  gemacht  werden  können,  liegt  daran,  daß 
Herr  Dr.  Kremana  —  wie  er  mir  brieflich  mitzuteilen  die  Freundlichkeit 
bttle  —  seine  Versaohe  mit  ChromalMin  anstellte,  weleher,  wie  Fischer 
und  Hers')  aber  in  ihrer  Abbandlnng  bereits  angegeben  bah«,  deshalb  ni 
den  Dialysatorrerauchen  angeeignet  ist,  weil  der  Alaun  Chromschwefels&uren 
entbllt,  deren  AlkaUsalsa  diOondieren.  Stellt  man  den  DfalTsatorversnch 
mit  dem  ton  uns  immer  benutaten  grOnen  Cbromdilorid  an,  so  findet  Mch 
gegen  I^uge  im  AnßengefiLDe  wShrend  36  Stunden  keine  Dialyse  statt. 
Nach  noch  iSngererZeit  auftretende  geringe  Ctaronmengm  imAndengeftfie 
rihren  daher,  daft  die  Membran  des  Oialysators  allmählieh  durch  die  Lauge 
serstört  wird. 

Ich  glaube,  durch  diese  Angaben  den  Beweis  geführt  tu  haben,  daß 

die  von  Fischer  und  mir  ausgesprochene  Ansicht  zu  Recht  bestehen 
bleibt,  daß  die  Aunösunpi:  von  Chromliydroxyd  in  Laugen,  —  wenigstens 
soweit  es  sich  um  solclie  aus  grünem  Chlorid  handelt  —  auf  der  Bildung 
eines  Kolloitis  Leruhl.  Über  nähere  Angaben  wird  Herr  Dr.  W.  Fischer 
in  der  Zeitschrift  für  anorganische  Chemie  behehten, 

DoMiMtratioii  krystalleptftehtr  Erscheimmgen  mit  einain 

neuen  Projektiansapparat 

Von 

Professor  Dr.  C.  Hintze. 

Der  Vortragende  demonstrierte  einen  neuen,  lur  das  mineralogische 
Institut  beschafften  Projektionsapparat  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung, welcher  nicht  nur  die  Dienste  eines  gewöhnlichen  Skioptiiions  in 
hervorragender  Weise  leistet,  sondern  auch  (he  objektive  Darstellung 
süiniiiclicr  in  Folai  isaiionsinstrumenten  und  Mikroskopen  zu  beobachtenden 
Erscheinungen,  speziell  sämtlicher  optischen  Inlerferenzerscheinungen  von 
Krystallplatten  auf  einem  Wandsehinn  von  neun  Quadratmeter  Größe 
gestattet. 


')  Zeitschr.  anorg.  Cbem.  34,  2Ui. 
")1,  c. 
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SttsuDg  am  14.  Dezember  1904. 

Physikalisch-chemische  Studien  an  Metallhydroxyden. 

Voiliitflge  Mitteilung  von 
Dr.  Waltaiu  nnhir. 

Gel^entlich  meiner  Doktorarbeit  hatte  ich  die  Lteungea  von  Chrom- 
hydroxyd in  Basen  untersucht.  (W.Hers  und  H.  W.Fischer.  Zeitscbr. 
f.  anorg.  Chemie,  XXXI.  1902,  S.  352.) 

Wir  hatten  damals  unsere  Ergebnisse  dahin  zusaxumengetaiit,  ciaü  das 
Chromhydroxyd  in  Natron-  und  Kalilauge  kolloidal  gelöst  ist.  Zu  dieser 
Anschauung  «raren  wir  durch  die  Beobachtung  gekommen,  daß  die 
alkalische  Lösung  besonders  in  Barytleuge  durch  Electrolyte  gefällt  werden 
konnte,  dafi  die  Ldtfth^keit  durch  AusfiUlen  des  Cbromfajdroxjds  nach 
dem  ErwKrmen  nicht  TerSndert  wurde,  und  daß  eine  aus  grQnem  Chrom- 
chlorid durch  Lauge  hergestellte  L^ung  gegen  reines  Wasser  nicht 
dialisierte.  Diese  Auffassung  wurde  noch  wahrscheinlicher  durch  dnige 
unmittelbar  vorher  erschi«iene  Arbeiten  von  Hantxsch  und  RubenbAuer 
(Z.  f.  anorg.  Chem.  XX,  384,  331,  338),  die  bei  anderen  Hydroxyden  unter 
analogen  Verhältnissen  zu  einem  Ihnlichen  Schlüsse  gekommen  waren. 
Es  handelte  sich  nunmehr  darum,  herauszufinden,  warum  in  solchen  Fällen 
das  Hydroxyd  sich  kolloidal  löst,  anstatt,  wie  bei  den  FAllungen  mit  über- 
schüssigem Ammoniak,  auszufallen« 

Diese  Fragt  wurde  dann  in  warnt  weiteren  Arbeit  (Z.  f.  anorg.  Cbem. 
XXXX  S.  39)  behandelt.  Während  früher  in  dem  System  starke  Base, 
schwache  Säure,  gearbeitet  worden  war,  wurde  der  Einfachheit  halber  das 
entgegengesetzte  System.  näjn!ir!i  Salzsäure  und  Aluminiumbydroxyd  unter* 
sucht.  Nun  ist  es  ja  bekannt,  daii  sich  Aluminiumhydroxyd  in  Aluminium- 
chlorid kollnidal  auflöst,  hat  doch  Graham  so  Aluminiumhydroxydhydrosol 
hergestellt;  au  dem  kolloidalen  Charakter  einer  solchen  Lösung  ist  also 
kein  Zweifel. 

Nun  wurde  denn  zunächst  mit  Hilfe  der  Methylacetatmethode  unter- 
sucht,  welchen  Einfluß  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Kolloids  auf 
das  Gleichgewicht  zwischen  Salzsäure  und  Aluminiumhydroxydchloriden 
hat,  wobei  sich  zeigte,  daß  dieser  jedenfalls  ein  minimaler  ist,  worauf 
wir  bei  der  vorliegeoden  Arbeit  zurückzukommen  noch  Gelegenheit 
haben  werden. 

Folgende  Überleprung  half  mir  dann  die  Hauptfrage  der  Arbeit  lösen: 
(Hierbei  ist  die  den  Rollo idalisierungsprozeß  bewirkende  starke  Base,  wie 
beim  Chronibydroxyd  oder  starke  Säure,  wie  beim  Aluminiumbydroxyd  ala 
der  Kolloidalisator  bezeichnet.) 
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1.  Die  Salze,  die  sich  aus  dem  Kolloidalisator  und  dem  Metallhjdroxyd 
bilden,  sind  der  Hydrolyse  in  hohem  Grade  ualerworfen. 

2.  Das  ursprüngliche  Hydroxyd  muß  leichter  chemisch  angreifbar  sein 
als  das  Kolloid  und  das  Hydrogel. 

Der  zweite  Satz  kann  durch  folgende  Überlegung  bewiesen  werden: 
Wenn  man  z*  B.  zu  Natronlauge  ein  paar  Tropfen  Chromdüoridlösung 
hinrotiopfen  Iftßt,  so  sieht  man  sunftchst  eine  Abseheiduog  ron  Chrom* 
hydroxTdflocken,  die  beim  UmschQtteln  verschwinden  und  sich  in  der 
iXfsnng  als  Kolloid  vorfinden. 

Es  bildet  sieh  also  sunächst  das  Hydroxyd,  dann  das  Kolloid.  Naeb  dem 
0 st w aidschen  Satze,  dafi  sich  immer  der  unbeständigste  Kdrpw  xnerst 
bildet,  ist  das  Chrombydroxyd  unbestindiger  als  das  Kolloid.  Wire  nun 
dss  Kolloid  chemisch  leichter  angreilbar  als  das  Hydioxyd,  so  wfirde  sich 
folgender  Versuch  ausführen  las'^cn  mfis?en: 

Man  setze  zu  einer  kolloidaUsatorhaltigen  Lösung,  z.  B.  Salssfture,  ein 
Kolloid  X(OH)n.  Dann  bildet  sich  teilweise  eine  Verbindung  aus  dem 
Hydroxyd  und  dem  Kolloidalisalnr  Diese  zerfällt  wieder  hydrolytisch  in 
X(OH)b  und  den  KoUoidalisator.  XfOlIiri  scheidet  sich  in  der  unbeständigsten 
Form,  dem  Hydroxyd,  ab,  wodurch  der  Koiloidalisator  frei  wird.  Er  kann  zur 
neuen  Sulzbihlung  entweder  mil  dem  Kolloid  oder  dem  Hydroxyd  zusammen- 
treten, und  da  laut  Voraussetzung  das  Kolloid  die  leichter  angreifbare 
Substanz  sein  soll,  geht  das  Kolloid  in  Verbindung  über;  diese  wird 
bydrolysiert  und  neues  Hydroxyd  bildet  sich  wieder.  Das  hieße:  der  un- 
beständigere KArper  bildet  sich  auf  Kosten  des  besUUidigeren,  was  gegen 
den  zweiten  Hauptsatz  verstSßt.  Folglich  muß  unsere  Toraussetzung  falsch 
und  das  Hydroxyd  angreifbarer  als  das  Kolloid  sein. 

Fflhrt  man  die  eben  angestellte  Betrachtung  unter  der  eben  bewiesenen 
Voraussetzung  durch,  daß  das  Hydroxjd  angreiflnrer  als  das  Kolloid  ist, 
so  erhilt  man  eine  Vorstellung,  wie  das  Hydrozyd  in  Kolloid  flbergeht 

Da  man  an  Stelle  der  Sfture  als  Koiloidalisator  ii^^end  eine  starke  Base 
anwenden  kann,  so  Ifißt  sich  die  analoge  Überlegung  wie  oben  ausftlhren. 

Diese  Theorie  konnte  einige  Erscheinungen  sehr  gut  erklSren,  sie 
bedurfte  zu  ihrer  Aufirechterhaltung  des  Nachweises  der  die  Kolloidali> 

eierung  vermittelnden  basischen  Verbindungen,  und  mit  diesen,  soweit  sie 
jn  Lösung  besteben,  beschäftigt  sich  nachstehende  Arbeit. 

Es  handelte  sich  zunächst  darum,  eine  Methode  ausßndig  zu  raachen, 
die  den  Nachweis  von  in  Lösung  befmdlichen  basischen  Chloriden  gestattet. 
Zu  diesem  Zwecl:c  stellte  ich  folgende  Cberlejrung  an. 

Habe  ich  mir  eine  Lösung,  dio  r  Mol  Me  Clg.^  OHn  und  s  Mol  Me 
Clg^j  OHy  enthält  (wir  wollen  im  tolgenden  die  Salze  der  Kürze  balhor 
als  Salz  X,  y,  z  etc.  bezeichnen)  durch  Titration  einer  Lösung  von  .Me 
Clj  mit  Natronlauge  dargestellt,  dann  enthält  die  Lösung  r  •  x  -}-  8  •  y  Mol 
Na  Gl.     Nun  bilde  sich  das  Salz  y  durcn  Ersatz  von  y — x  Cl  gegen  OH 
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aus  dem  Salze  x.    FQgc  ich  nuu  k  Mol  Na  OH  hinzu,  so  verscUwindeo 

Hol  Sab  X«  es  bilden  sich  Mol  Sah  y  und  k  Bfol  Na  Gl. 

(X— »  ^  (y— X) 

Nun  mögen  alle  Salze  vollkommen  dissociert,  die  mulekiilaren  LLiUulug- 
keiten  der  Salze  x,  y,  Na  Cl  gleich  1^,  ly,  In,  ci>  sein,  so  ergibt  sich  die 
Änderung  der  Leitfähigkeit  des  gesamten  Systems  bei  ZufDgung  von  dk 
Mol  Na  OH  su: 

Die  OH  Gruppen  beteiligen  sich  an  der  Leitfähigkeit  nicht,  da  die 
Losungen  stets  sauer  reagieren.  Da  nun  I.,  ly,  lj««ci  und  (y—x)  Kon- 
stanten sind,  so  erhalte  ich  d  1^  =  dk  .  C|. 

Falire  ich  mit  der  Titration  fort,  bis  alles  Salz  x  zur  Bildung  von  j 
verbraucht  worden  ist  und  nunmehr  auf  Kosten  von  y  Salz  z  entsteht,  so 
nimmt  die  Gleichung  folgende  Form  an: 

z— y 

Da  nun  diese  beiden  Gleichungen  die  von  geraden  Linien  sind,  deren 
Konstanten  verschieden  sind,  so  mflssen  sich  die  Linien  schneiden.  Dieser 
Schnittpunkt  muß,  wenn  ich  die  LeitfUiigkeiten  als  die  Mne,  die  mole- 
kularen Mengen  Natronlauge  als  die  andere  Axe  eines  rechtwinkeligen 
Koordinateni^ems  auftrage,  mit  irgend  einem  stSchiometrischen  Punkte 
zuaamnen&Uen. 

Diese  Überlegung  gilt  natürlich  nur  für  den  —  in  Wirklichkeit  wohl 
schwerlieh  zu  realisierenden  —  Gramfall,  dafi  stets  das  gesamte  HelalfioB 
in  der  Fonn  nur  ehies  basisebett  (Silorides  vorliegt,  das  dann  restlos  in  ein 
anderes  Übergeht.  Eine  Erweiterung  dieser  Betrachtung  lehrt  aber  v^tesinn, 
dalS,  wenn  diese  Forderung  nicht  streng  erfUUt  ist,  eben&lla  Knicke  auf« 
treten,  oder  doch  wenigstens  Änderungen  des  Krfimmungsradius  der  Korven 
deutlich  werden  müssen. 

Die  experimentelle  AusfDhrung  der  oben  geschilderten  Iftfhode 
war  folgende:  Es  würde  viel  zu  umstitndUeh  seiUr  einzeln»  ab- 
gewogene Baiyumhydratmengen  in  die  Metatlchloridlösung  emaotragen,  en 
wurden  also  der  Lösung  gemessene  Mengen  Baryumlauge  zugesetzt  nnd 
dann  dio  Leitfähigkeit  bestimmt.  —  Gearbeitet  wurde  bei  0  Grad  in 
einem  Eisthertnoslaten.  [)ei  höheren  Temjicraturen  in  einem  Thermosstaten 
mit  elektiisclier  Heizung  und  Regiilaliüii,  der  auf  0,01  Grad  konstant 
gehalten  werden  kooiite.  Auf  die  Konstruktion  des  ziemlich  verwickelten 
Apparates  einzugehen,  verbietet  der  mir  hier  zur  Verfü|;ung  stehende 
Raum.  Es  wurde  so  gearbeitet,  tiali  immer  dieselbe  Menge  Barynrnhyiiral 
zugesetzt  wurde,  dann  bestimmte  ich  mittelst  der  üoiil rausdien  Walze  den 
Widerstand  w,  rechnete  w/l — w  aus  und  trug  die  so  erhaltenen  Werte 
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als  die  eine  Axe  einas  Koordinatensystttiis  ftuf,  die  molekularen  Mengen 

Beryuinlaugen  als  die  andere.  Die  so  erhaltene  Kurve  wurde  auf  Knicke 
untersucht.  Die  in  dieser  Mitteilung  gezeichneten  Kurven  sind  in  so 
starkem  Maße  verkleinert  dargestellt,  dafi  die  einzelnen  Werte  der  Leit- 
fähigkeit so  dicht  nebeneinander  liegen  würden,  daß  ihre  zeichnerische 
Darstellung  Schwierigkeiten  bietet;  sie  sind  also  nur  nach  den  großen 
Kurven  kopiert  worden.  Die  mit  dieser  Methode  erhaltenen  Resultate 
sind  folgende: 

Versuche  mit  Aiuminiumchlorid, 
Aluminium«Chlorid. 


Die  ersten  Versuche  wurden  zunächst  mit  Aluminiumchlorid  ange- 
stellt, weil  es  als  wahrscheinlich  erschien,  daI3  liior  die  Verhältnisse  am 
einfachsten  lä?"?i  Die  Hydrolyse  ist  hei  Aliiminimnchloridlösungen  durch 
Ley  premesseu  worden  und  ziemlich  gering:  ivoinplikationeo  durch  Ab- 
ächeidung  von  Hydroxyd  beim  Stehenlassen  sind  hier  nicht  zu  fürchten; 
die  Lösuncen  und  ihre  Verhältnisse  waren  mir  vou  früheren  Arbeiten  her 
wohl  Lekaiiiit.  ( iearheitet  wurde  mit  A  1.  Cl^  -1  6  H«  0,  das  durch  wieder- 
holles  Aullu:.tii  iii  Wasser  und  Ausfallen  durch  Einleiten  von  Salzsäure- 
gas vollkommen  eisenfrei  geworden  war.  Das  Eisenchlorid  bildet  dann  eine 
Komplexverbindung  mit  der  Salzsäure  und  bleibt  in  Lösung,  während  das 
Alttmimumclilorkl  ausfällt.  Die  Versuehsergebnisse  zeigt  beiliegende  Tabelle. 
Die  Kur?e  scheint  nur  einen  dentlielitn  Knickpunkt  su  haben,  nSmlich  bei 
der  Stelle,  wo  S/6  des  vorhandenen  Chlors  durch  das  Baryumhydrat 
neutralisiert  worden  sind.  Bs  seheint  also  nur  eine  Verbindung,  nftmlich 
AI,  OH5  Gl  zu  existieren.  Die  Losungen  blieben  bis  dahin  ToUsUndig 
190*.  10 
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darehsichtig  und  klar,  erst  nach  Überachreitang  des  5/6  Punktes  trat  die 
prachtvolle  orange  Fluoreszenz  des  kolloidalen  Aluminiumhydroxyds  in 
EIrscheinung.  Ein  vorlftnfiger  Versuch,  bei  dem  Alumini umcbloridlösung 
auf  250  Qrad  im  geschlossenen  Rohr  erhitzt  wurde»  und  bei  dem  große 
Mengen  eines  weißen  Stoffes  ausfielen,  der  sich  bei  monatelangem  Stehen 
nicht  wieder  löste,  zeigt,  daß  bei  dieser  hohen  Temperatur  die  Verh&ltnisie 
nicht  80  einfoch  liegen  dürften. 

Versuche  mit  Eisenchlorid. 

Nach  den  Versuchen  beim  Aluiimuuiii  wandle  ich  liücli  dem  Eisen- 
chlorid zu.  Zu  den  Vtisuchen  benützt  wurde  sublimiertcs  Eisenchlorid 
von  Kahlbaum  Fe  Cl,.  fieim  Eisen  ist  von  vornherein  zu  sehen,  daß 
die  Verhältnisse,  die  sich  durch  die  Hydrolyse  ergeben,  recht  kompliacrte 
sein  müssen. 

Es  herrscht  in  weiten  Kreisen  die  Ansicht,  dafi  Eiseniott  gelb  wftre, 
weil  sämtliche  Lösut^n  von  nicht  komplesen  Salzen  des  dreiwertigen 
Eisens  diese  Farbe  zeigen.  Daß  die  braune  Farbe  Bbet  nicht  vom  Ferriion 
herrOhrt,  läßt  sich  leicht  so  zeigen,  daO  man  eine  Eisenchloridlflsung  stark 
mit  Salpetersäure  ansäuert,  wodurch  die  Konzentration  der  durch  die 
Dissociation  des  Wassers  entstandenen  OH-Jonen  zurückgedrängt  wird  und 
mit  ihnen  die  Hydrolysationsprodukte:  die  gelbe  Lösung  wird  beinahe  ent- 
färbt.  Mit  Schwefel-  und  ClorwasserstolTsäure  läßt  sich  dieser  Versuch 
nicht  ausführen,  weil  in  beiden  Fällen  intensiv  gelb  gdärbte  Koroplemr- 
bindungen  entstehen. 

Die  genauere  Betrachtung  der  Veränderungen  einer  Eisenchloridlösunf 
unter  verschiedenen  Umständen  lehrt,  daß  mehrere  Eisenoxydhydrate 
existieren.  Stellt  man  sich  aus  Fe  Cl,  eine  etwa  0,1  n.  Lösung  her.  sn 
ist  diese  '/tinächsl  ziemlieh  sehwach  gefärbt,  erhitzt  man  sie  aber,  so  winl 
sie  '^elir  schnell  intensiv  braun,  wt-il  Wasser  bei  höherer  'rem})eratui  sein 
viel  stärker  ilissociiei  i  isl,  ebenso  erhält  man  die  braune  Lösung  dadurch, 
daß  man  zu  einer  Ei-ciubloritilüsun^'  einige  Tropfen  Lauge  selzl.  Dann 
fällt  zunüehsl  in  Flocken  ein  HvdMJxyd  aus  (Ilydroxyd  I),  das  sich  abei" 
bald  wieder  aullöst  (Hydroxyd  II):  die  liinterbleibende  Ltisung  ist  intensiv 
braun.  Man  kann  da.s  kuUoidalisierlc  Hydioxyd  11  mit  Baryaimulfal  wieder 
ausfällen,  dann  ist  die  Lösung  wieder  nur  noch  schwach  gelb,  ebenso 
genügen  einige  Tropfen  Salzsäure,  um  das  Kolloid  wieder  zu  iCteen. 

Erhitzt  man  eine  nicht  mit  Base  versetzte  LSsung  einige  Zeit  weiter, 
80  tritt  zunächst  ganz  schwach  eine  grünliche  Fluoreszenz  (Hydroxyd  III) 
auf*  die  sich  nach  und  nach  verstärkt;  nach  einigen  Stunden  ist  die  Lösung 
im  auflallenden  Lichte  stark  trübe,  undorohsiebtig,  und  fluoreesiert,  im 
durchfallenden  dagegen  mit  tiefbraunroter  Farbe  durchsichtig. 

Die  Zeit,  nach  welcher  die  Fluoreszenz  eintritt,  ist  in  hohem  Grade 
verschieden,  und  zwar  tritt  sie,  wie  Versuche  zeigten,  bei  der  kälteren  und 
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konzentrieiteren  Lösung  später  auf,  als  bei  der  verdünnteren  und  wärmeren. 
Man  muß  bei  diesen  Versuchen  die  Geßlße  sorgfaltig  mit  warmei  Salz- 
säure reiniueii,  weil  durch  Impfung  mit  fluoreszierender  Lösung  die  Fluo- 
reszenz sein  viel  früher  eintritt.  Wenn  man  die  Fluoreszenz  häufig  be- 
obachtet hat,  so  sieht  man  sie  aucli  da,  wo  sie  ganz  schwach  ist.  zum 
Beispiel  in  den  IMatzflaschen  mit  Eisenc  hlut  id  der  chemischen  Labuialui len. 
Die  ganze  Erscheinuugsreihe  triU  aisu  auch  in  der  Kälte  ein,  nur  sehr 
viel  langsamer. 

Wenn  nmn  dagegen  eine  mit  BttBe  in  erheblicherer  Menge  versetzte 
Flflasigkeit  erbitxtt  so  treibt  sie  sich  viel  später,  wie  eine  Flüssigkeit  ?on 
gleicher  Konsentration  und  Temperatur,  aber  ohne  Basezusati.  Versuche 
zeigten,  daß  bei  einer  Ldsung,  in  der  %  des  Chlors  neutralisiert  war,  nach  drei 
Stunden  die  Fluotessens  noch  nicht  eingetreten  war,  wibrend  ein  sich 
unter  gleichen  Bedingungen  befindliches  Geffiß  dine  Base  in  kurser  Zeit 
trflbte.  In  einon  GeftO  voll  sied«iden  Wassers  trfibten  sich  Lösungen 
genau  in  der  Reihenfolge  der  zugesetzten  Basenmengen. 

Die  Ursache  der  Fluoreszenz  ist  ein  Kolloid  (Hydrozyd  111)>  das  sich 
gleichfalls  durch  Baryumsulfatzusatz  niederreiflen  ISßt*  Wie  es  analysiert  werden 
sollte,  in  feuchtem  Zustande  und  unausgewaschen,  um  nicht  durch  Aus* 
waschen  mit  Wasser  etwa  vorhandene  basische  Chloride  zu  zerstören,  zeigte 
sich,  daß  es  in  konzentrierter  Salpetersäure  kaum  löslich  war,  es  mußte 
also  durch  Stehen  an  der  Luft  getrocknet  werden,  dann  wurde  es  fein 
gepulvert,  mit  siedendem  wässerigem  Ammoniak  behandelt  und  in  Salj)eter« 
-■■iure  pelöst;  es  enthielt  nur  wenig  Chlor,  etwa  ^a*  vorhandenen 
l^iteus  entsprechend,  so  daß  es  sich  hier  walnscheinlich  bloü  um  eine  Ver- 
unreinigung mit  absorbierter  Mutterlauge  handelt,  wozu  die  Tendenz  hei 
Kolloiden  stark  entwick(  It  ist. 

Das  verschiedene  Verlialten  von  Lösungen  mit  und  ohne  Basenzusatz 
diiiiltjii  v.ir  ans  den  am  Anlange  dieser  Arbeit  ervvälinlen  Gesichtspunkten 
erklären  können.  Das  Hydroxyd  i  entsteht  zunächst,  löst  sich  wieder  zu 
basischem  Salz  und  liefert  durch  Hydrolyse  IL  Dieses  ist  nun  schon 
erheblich  weniger  leicht  chonitch  ungreifbar,  es  bedarf  einer  viel  größeren 
Salzsäurekonzentration,  um  sich  zu  lösen,  vrie  I.  Wenn  ich  nun  einen 
Teil  der  Oberhaupt  abhydrolysierbarcD  Salzsfture  neutralisiere,  so  ist  leicht 
SU  verstehen,  daO  durch  solche  Schwächung  des  Kolloidalisaiors  die  durch 
ihn  vermittelte  Überführung  von  II  in  III  sehr  verzögert  wird. 

Um  zu  sehen,  wie  nach  mehrstandiger  Hydrolyse  der  Gebalt  einer 
Eisenchloridlösung  an  chemiseh  gebundmm  Eisen  noch  ist,  wurde  folgender 
Versuch  angestellt.  Sechs  Flaschen  mit  Eisenchlorid  verschiedener  Kon« 
zentration  wurden  7  Stunden  auf  99,S  Grad  erhitzt,  gelegentlich  Baryum- 
sulfat  zugesetzt  und  geschüttelt.  Dann  wurde  das  ausgeschiedene  Hydrogel 
abfiltriert,  und  der  Gehalt  der  Lösungen  am  Eisen  und  Chlor  bestimmt.  Es 
mußte  zur  gewichtsanalyiiachen  Bestimmung  gegriffen  werden,  weil  sich  die 
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tttrimetmchen  Molhoden  in  diesem  Kalle  sowohl  tur  Bestinuoung  des 
Eisens  wie  des  Chlors  als  unbrauchbar  eswiesen.  Die  Aoaljsen  gaben 
folgende  Resultate: 


Lösung 

Cl  •  n. 

D. 

Fe 

J 

Cl  n/ 

I 

2,18 

2.1«5 

1,00 

11 

0,H55 

III 

0,23H 

0,ü7 

IV 

0,144 

0,09i> 

0,68 

V 

0,057 

0,31 

0,55 

VI 

0,021 

0,01« 

0,75 

Die  Analysen  sind  ohne  ^roüe  ^or^itaU  und  ohne  Konliollhesliuiniungen 
ausgeführt. 

Ein  exaktes  Verfahren  wäre  in  diesem  Falle  auch  ZeitversdiwoidaDg, 
da  der  in  7  Stunden  bei  100  Grad  erreichte  Zustand  —  wie  wir  gleich 
sehen  werden  —  keineswegs  ein  endgültiger  ist,  Sie  wurden  nur 
gemacht,  um  einen  Einblick  in  den  Zusammenhang  zwischen  Farbe  und 
Reichtum  der  Lösung  an  chemisch  gebundenem  Elsen  tu  gewinnen.  Die 
Lösungen  sind  nSmlicli  außerordentlich  schwach  geßLrbt.  Nr.  I,  die  etwa  lOOgr 
Eisen  auf  den  Liter  enthält,  also  recht  konzentriert  ist,  ist  kaum  stärker  geftrbt, 
wie  eine  gewöhnliche  0,1  n.  Lösung,  die  einige  Tage  gestanden  hat.  Vund 
VI  sind  Tollkommen  farblos,  IV  gerade  noch  schwach  gelb.  Die  Erklärung 
dieser  Erscheinung  findet  man  in  der  Einleitung  des  das  Eisen  behandelnden 
Teils  dieser  Arbeil. 

Zugleich  scheint  es,  als  ob  mit  wachsender  Verdünnung  das  Verhältnis 
vom  Eisen  zum  Chlor  abnähme,  was  theoretisch  zu  erwarten  wäre. 

Erhitzt  man  eine  OJn.  f>ö«ung  Tage  lang  auf  etwa  100  Grad,  sn  ist 
folgendes  /u  l>'  nl)a(  lit<  ti :  Die  Lösunp  wird  «rlmell  braun,  bald  darauf 
beginnt  die  Flu»ux->/.»-nz  aufzulrelen.  nach  viellciclit  zwei  Tajreii  ist  sie  auch 
im  durchfallenden  Lichte  nicht  mein-  durchtüi  liti^;.  sondern  nur  noch  mil 
braninot«  r  Farbe  durciischcinend,  am  Boden  In  L'innl  si(  Ii  ein  Niederschlag 
(IV)  al»zusch' Idi  n ;  dann  beginnt  die  Flunn -zeiu  und  die  L'ndurchsichtig- 
iceil  iiacUiuLisSiii,  der  .Niederschlag  am  Boden  nimmt  zu.  Vielleicht  nach 
8 — 10  Tagen  i:>t  die  Lösung  nur  nocii  gan^  schwacii  geförbt,  der  Nieder- 
schlag zeigt  das  Schwarzrot  des  gepulverten  Uftmatits.  Dieser  Niederschlag 
muß,  wie  die  von  dieser  Lösung  aufgenommene  Kurve  zeigt,  gleichfoUs  ein 
Oxydhydral  sein.  Er  wurde  mikroskopisch  untersucht,  doch  war  selbst  bei 
700facher  Vergrößerung  nicht  zu  sagen,  ob  er  kristallinisch  sei,  die 
einzelnen  Teilehen  sind  dazu  zu  fein.  Suspendiert  zeigt  er  hellrote  Farbe 
und  violette  Fluoreszenz. 

Interessant  ist,  daß  das  Eisenhydroxyd  so  immer  gröbere  Formen  an- 
nimmt; von  II  an,  das  dem  Lichte  noch  als  gelöst  erschien,  Ober  drei,  das 
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seinen  Suepensioasdiarakter  durch  seine  starke  Fluoresienx  verdet,  zu  IV, 
das  wegen  seiner  GrobkGmigkeit  auslftUt. 

Bei  dem  heutigen  Stande  der  Methoden  der  ph^-sikalisehen  Chemie 
erscheint  mir  der  Versucht  die  wirklichen  chemischen  Formeln  dieser 
Körper  und  ihre  Molekulargroße  festzustellen,  ganz  aussichtslos,  denn  einer, 
seits  sind  sie  pxakUsch  unanalysiet)>ar,  da  eine  der  wichtigsten  Fragen  die 
nach  ihrem  Wassergehalt  ist,  und  da  man  nio  wissen  kann,  ob  nicht  die 
angüwandete  Trockniingsmetliode  diese  empfindliehen  Körper  zerstört  hat, 
andererseits,  weil  z.  B.  Hydroxyd  II  wohl  schwerlich  ein  einheitlicher 
Körper  sein  wird.  '^oiMh'rn  wohl  cii-  'i'emi-^rti  von  mehreren,  zwar  als 
chemische  Individuen  t  i  <  Ii ir  irnen,  wegen  der  aber  nur  geringen  Unter- 
schiede in  ihrer  Moiekulargroiie  ahnlichen  Körpern, 

So  (lürflen  denn  Schlüsse,  die  ans  physikalisciien  Eigenschaften  eines 
solchen  Gciaiäches,  von  dem  man  nicht  weiß,  aus  wieviel  Komponenlen  es 
besteht  und  wie  stark  jede  einzelne  vertreten  ist,  wenig  zuverlässig  sein. 
Das  einzige  Instrument,  dessen  Anwendung  namentlich  auf  II  Tielleicht 
doeh.  ein^  Resultate  ergeben  könnte,  scheint  mir  das  Ultnunikroskop  zu 
sein,  was  mir  aber  leider  nioht  zur  Verfügung  steht. 

Wir  wollen  nun  die  Resultate  der  Kurvenaufnahmen  besprechen. 

Eisen-Chlorid, 


Da,  wie  wir  aus  den  eben  erwähnten  Versuchen  sehen,  die  Hydrolyse 
in  EisenchloridlOsungen  nur  sehr  langsam  fortschreitet,  so  ist  es  selbst- 
TenUndlich,  da6  je  nach  der  Dauer  der  Hydrolyse  die  Kurven  verschieden 
aussehen.   So  zeigt  >•  B.  Kurve  I,  die  mit  ziemlich  fris«>her  Ldsung  bei 


Baryum-Hydrat. 
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0  Grad  aufgenommen  ist,  nur  3  Knicke,  nämlich  bei  'i,.  %.  •/«• 
entsprechend    den   Verbindungen   Fe,   (OH)   CI4,   Fe,   (UH),    Gl,  und 

Fe,  (Oll),  Cl. 

Kurve  2,  die  bei  43  Orad  aufgeiiomuien  bei  '/«i  '/«'  '^ä» 
sprechend  den  Verbindungen  Fe,  (OH)  Cl^,  Fe,  (OH),  Cl^,  Fe,  (OH), 
Cl,|  Fe,  (OH)^  Cl,  doeh  leheitit  sieh  «lieh  «ehon  ein  Knickpunkt  bei  Vt 
anzudeuten.  Kurve  3  wurde  aurgenommen,  um  den  Unterschied  zu  sehen, 
<ter  swiflchen  einer  vor  dem  Erhits«n  mit  Beryumhydrat  versetzten  Lösui^ 
und  einer  solchen  ohne  diesen  Zusatz  hesteht.  Sie  ist  hei  79  Grad  auf- 
genonunen  und  unterscheidet  sich  von  den  anderen  nur  durch  das  stSrkere 
Hervortreten  der  Verbindung  bei  V«*  Andere,  zur  Erforschung  des  Ein- 
flusses der  abhydrolisierten  Salzsäure  auf  die  basischen  Chloride  ange- 
stellte Messungen  haben  so  verwickelte  Resultate  ergeben,  daß  mir  ihre 
Veröffentlichung  noch  nicht  an  der  Zeit  zu  sein  scheint. 

Versuche  mit  blauem  und  grünem  ühromchlorid. 


r 


Barjm-HydraU 

Die  Versuche  mit  den  Cbromchloriden  wurden  nur  zu  dem  Zwecke 

angestellt,  um  zu  sehen,  ob  es  auch  dort  ähnliche  basische  Verbindungen 
gibt.  Sie  ergaben  die  Kurven  der  Tafel  3;  beide  Kurven  wurden  bei 
0  Grad  aufgenommen  und  erstrecken  sich  nur  etwa  Ober  die  Hälfte  de^ 
Gebietes;     Ihre  Resultate  sapen  daher  nur  etwas  über  die  existierenden 

Verbindungen  der  ersten  Hällir  au?.  Beim  grünen  Chromchlorid  existieren 
augenscheinlich  die  Verbindunjren  Cr,  ((iH)  CI5  und  Cr^  (OH),  Cl,,  deren 
Existenz  sich  auch  durcli  Tittalionsversuche  feststellen  läßt.  Dagegen 
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scheint  die  Verbindung  Cr,  (OH),  CI5  nicht  zu  existieren,  weil  die  Kurve 
deo  3/6  Punkt  ohne  von  der  linearen  Gestalt  abzinvcichen  berührt.  Die 
Versuche  mit  grttnem  Chromchlorid  sind  insofern  nicht  leicht  reproduzier- 
bar,  weil  es  eine  ganz  unbeständige  Verbindung  ist,  die  sich  schon  in  der 
Kälte  langsam  in  das  blaue  Chlorid  umwandelt;  ist  nun  in  dem  Baryum- 
liydrat  ein  Katalysator  vorhanden,  so  wird  diese  Umwandlung  dadurch 
sehr  beschleunigt  und  so  jede  Kurvenaufnalime  uniiiöglich  [^nniacht.  Ein 
solcher  Katalysator  stellte  si*  Ii  bei  späteren  Versuchen  aucli  stets  ein  — 
es  war  wahrscheinlich  t^isenhydroxyd  —  und  so  wai"  es  nicht  möglich 
den  Endteil  dei  Kurve  aulzunehmen.  Die  Kurve  des  blauen  Chlorids  zeigt 
in  dem  untersuclilen  Intervalle  nur  die  Verbindung  Cr^  (0H)|  Cl^. 

Ober  Zbikoxydkrystallo  von  der  FalvehUtte  in  ObereeMeeton. 

Von 

Privatdozenl  Dr.  Arthur  Saehs. 

Der  Vortragende  legte  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
von  diesem  Mineral,  die  wir  vor  allem  d«n  Studium  künstlicher  Krystalle 
verdanken,  dar  und  machte  einige  kurze  vorläufige  Hitteilungen  über  die 
Ergebnisse  seiner  Untersnchongen  mit  dem  Hinweis,  daß  ein  ausfllhrlieher 
Bericht  demnichst  im  „Zentralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und 
Pallonlologie'*^)  erscheinen  soll. 

>)  s.  Zentralblau  1905,  Hefl  S. 
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JahrMbfricbt  der  Sebtfts.  G«Mlbebafl  Ar  vaierL  Caltar. 


Allgameine  Obersieht 

der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  der  KönigL  UniTirBitftts* 
Sternwarte  m  BreeUu  im  Jahre  1904. 

Mitgeteilt  von  Dr.  Q.  Be«lMBb«rg. 

Höhe  des  Barometer«  Uber  N.  N.  147.03  m. 
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y.  Hemehende  Winde; 

Januar.  Die  Winde  wehten  Oberwiegend  aus  SQdost,  demnächst  auch 
häufig  aus  Südwest  und  SQd,  während  die  sonst  häufigen  Nord- 
west- und  Westwinde  nur  selten  auftraten. 

Februar.  Die  Winde,  die  besonders  um  die  Mitte  des  Monats  berura 
stärker  als  gewöhnlich  auftraten,  verteilten  sich  mit  Ausnahme  der 
seltenen  Nordwinde  sehr  gleichmäßig  auf  alle  Richtungen  der 
Windrose. 

März.  Die  Winde,  Hie  etwa«;  stärker  als  pewnhnlicli  auftraten,  wehten 
überNviogend  aus  östlichen  Hichtuugen,  Südweslwindc  wurden 
gar  nicht,  die  sonst  häufigen  Westwinde  nur  dreimal  notiert. 

April.  Die  Winde,  die  gepeii  Mitte  des  Monats  etwas  f^tärker  als  gewuhu- 
lich  auftraten,  wollten  überwiegend  aus  Südost  und  West,  doch 
trat  keine  andere  Richtung  ganz  zuitick. 

Mai.  Die  Winde,  die  im  zweiten  Monatsdrittel  etwas  starker  auliralcn, 
wehten  überwiegend  aus  Südost,  West  und  Nordwest,  doch  trat 
mit  Ausnahme  der  seltenen  Nordwmde  keine  andere  Hichtung 
ganz  zurück. 

Juni.  Die  Winde,  die  in  der  zweiten  Monatshälfte  oft  stärker  als  gewöhn- 
lich auftraten,  wehten  überwiegend  aus  westlichen  Elicbtungeu, 
denmächst  auch  häufig  aus  Sfidoit  und  Nordost,  während  die 
flhrigen  Richtungen  zurücktraten. 

Juli.  Die  Winde  wehten  abemviegend  aus  westlichen  Richtungen,  dem- 
nächst auch  hlui^f  aus  Nordost  und  Nord,  doch  trat  keine  andere 
Richtung  ganz  zurttok« 

August.  Die  Winde»  die  um  die  Mitte  des  Monats  herum  stärker  als 
gewöhnlieh  aultraten,  wehten  Qberwiegends  aus  Nordwest  und 
West. 

September.  Die  Winde  wehten  überwiegend  aus  (istliehen  Richtungen, 
selbst  die  im  September  gewöhnlich  selten  auftretenden  Nordost« 
winde  Obertrafen  an  Häufigkeit  die  sonst  im  Durchschnitt  vor- 
herrschenden Westwinde. 

Oktober.  Die  Winde,  die  im  allgemeinen  etwas  stärker  auitraten,  wehten 
überwiegend  aus  östlichen  Richtungen,  demnächst  auch  häufig 
aus  West  und  Nordwest,  doch  trat  keine  andere  Richtung  ganz 
zurück. 

November.  Die  Winde,  die  wiederholt  stärker  als  gewöhnlich  auflraten, 
wehten  überwiegend  aus  Südwest  und  West,  doch  trat  keine 

andere  Richtung  ganz  zurück. 
Dezember.    Die  Winde,  die  bei  dem  Vorüberziehen  tiefer  Lufldruck-Minima 
wiederholt  stärker  als  pcwöhnhch  auftraten,  wehten  überwiegend 
aus  westlichen  Hirlii migcn,  demnächst  .nuch  hnnfip  au«  Muio>i  und 
Süd,  während  die  anderen  Hichtungen  nur  sehr  selten  vorkamen. 
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VI.  Witternngs -Charakter. 

Januar.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  im  ersten  und  im  letzten  Monats- 
drittel meist  über  dem  normalen  Durchschnitt,  um  die  Mitte  des 
Monats  herum  aber  mit  bedeuleiultn  Schwankunjren  überwiegend 
unter  deniselhcn  Die  Temperatur  war  nur  in  der  ersten  Monats- 
woche  unter  NOiinal,  stieg  dann  aber  schnell  an  und  überstieg 
am  14.  den  Mittelwert  um  mehr  als  10**:  dann  sank  sie  wieder, 
hielt  sich  aber  bis  l^nde  ile>  Monats  fast  in-sl.indig  über  dem 
Durcliselinitt.  l)io  Feuchtigkeit  der  liuft  und  ihe  Hiuimek- 
bedeckuüg  waren  annähernd  normal,  dagegen  erreichten  die 
Niederschläge,  die  la-t  nur  in  der  zweiten  Monatshälfte  fielen. 
i;iui  üheruiegend  aus  liegen  bestanden,  etwa  nm  ein  Drittel  des 
Mittelwertes.  Eine  iusaiuiuenhäugende  Sjchneedecke,  die  noch  aus 
dem  Dezember  herrührte,  hielt  sich  nur  in  der  ersten  Uonats- 
woche,  bildete  sich  noch  eininal  am  20.  io  einer  Hdhe  von  1  cm^ 
versdiwaod  aber  auch  bald  wieder. 

Februar.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  in  den  ersten  drei  Wochen  des 
Monate  mit  beständigen  und  meist  auch  sehr  betrIchtUchen 
Schwankungen  ausschiieftlich  unter  Normal  und  erhob  sich  nur 
in  der  letxten  Woche  etwas  darOber,  sodaft  das  Honatsmittel  um 
8*/g  mm  SU  niedrig  wurde.  Die  Temepratar  hielt  sich  bei  dem 
niedrigen  Luftdruck  beständig  Ober  dem  Mittelwerte,  ihn  oft  um 
6^  und  mehr  abersteigend  und  sank  nur  in  der  letiten  Woche 
stark.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  war  annShernd  normal,  die 
Himmelsbedeckung  dagegen  zu  groO.  NiederschlSge  waren  hiufig, 
fielen  aber  immer  nur  in  geringer  Menge;  sie  bestanden  in  den 
ersten  drei  Wochen  aus  Regen,  in  den  letsen  aus  Schnee,  todaO 
sich  bei  den  herrschenden  niederen  Temperaturen  eine  susmmen- 
hängende  Schneedecke  von  2  cm  Höhe  bilden  konnte. 

Mine.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  mit  geringen  Schwankungen  fast  durch- 
weg über  dem  normalen  Mittel;  erst  in  den  letzten  Tagen  des 
Monats  sank  er  bei  dem  Vorüberziehen  eines  tiefen  Minimums 
sehr  stark  (innerhalb  2  Tagen  um  mehr  als  20  mm\  Die  Tem- 
peratur setzte  elw;i  normal  ein,  sank  a])er  dann  ziemlich  bedeutend 
und  hielt  sich  beinahe  eine  Woche  lang  fast  beständig  unter  0; 
dann  stieg  sie  wieder  an  und  hliel)  bis  nm  Sehluß  des  Monats 
überwiegend  über  dem  Durciischmtt.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft 
und  die  Himmelsbedeekuiig  waren  annähernd  normal.  Nieder- 
schläge, die  fast  ausschlieülich  aus  Regen  bestanden,  waren  sehr 
selten.  Die  Schneedecke,  die  uns  der  ergiebige  SeliiKtiall  des 
letzten  Februar  gebracht  nulle,  und  tiie  eine  Höhe  von  3  cm  er- 
reichte, konnte  sich  infolge  der  trockenen  Witterung  nur  3  Tage 
halten.    Elektrische  Erscheinungen  wurden  noch  nicht  beobachtet* 
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April.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  in  meist  nur  mSOigen  Schwanicuogen 
Oberwi^end  Qber  dem  normalen  Wert.  Auch  die  Temperatur 
hielt  sich  sumeisl  Ober  normal  und  erreichte  gegen  Blitte  des 
Monats  suweilen  beinahe  sommerliche  Hdhe.  Die  Himmels* 
bedeckung  hielt  sich  etwas  Aber  dem  Mittel,  auch  waren  die 
Niederschll^e,  die  nur  noch  an  einem  einsigen  Tage  aus  Schnee 
sonst  durchweg  aus  Regen  bestanden,  sehr  häufig,  sodaß  ihre 
Summe  den  Durchschnittswert  um  ^5  öbertrifft.  Von  elektrischen 
Erscheinungen  wurde  ein  Nahgewitter  in  den  Nachmittagsstunden 
des  23.  notiert,  das  besonders  im  Südwesten  unserer  Stadt  be- 
deutende Graupelmengen  entlud. 

Mai.  Der  Luftdruck  wnr  im  ersten  Monatsdrittel  etwas  unter  Normal,  be- 
wegte sich  aber  sonst  last  durchweg  über  dem  Mittelwert.  Die 
Temperatur  stieg  nur  gegen  Mitte  cnd  in  den  letzten  Taigen  des 
Monats  über  den  Durchschnittswert,  blieb  aber  außer  diesen 
Perioden  oll  in  empftndlicher  Weise  ^'ich  henin  kbar  machend 
darunter.  Die  Himmelsbedeckun;;  war  annähernd  normal,  dagegen  * 
war  die  i  tu  fitigkeit  <ler  Luft  zu  gering.  Niederschlage  fielen 
fast  nur  im  eisten  Monalt^ut  1 1 tel  in  erheblicher  Menge,  äodaß  ihre 
Summe  etwa  nur  die  HiiUle  dv<  Mittelwerlt?  erreichte.  Von 
elektrischen  Erscheinungen  wurden  -i  Gewitter  bcobachlel,  2  ani 
2.  und  je  eins  am  'J.  und  am  15.,  die  jedoch  in  nur  mäßiger 
Stärke  auftraten. 

Juni.  Der  LutUliuck  wai  \\alirend  ile-  )i;ui/.en  Monats  be.siandi^'en  und 
oft  auch  belräcliUicben  Schwankungen  unterworfen.  Infolgede&äCn 
war  das  Wetter  im  allgemeinen  sehr  veränderlich.  Die  Tempe- 
ratur hielt  sich  im  ersten  Monatidrittel  im  Durchschnitt  normal, 
wies  dabei  aber  beträchtliche  Schwankungen  auf,  blieb  im  zweiten 
Drittel  überwiegend  Ober  dem  Durchschnitt  und  während  der 
leisten  10  Tage  beständig  darunter.  In  der  Nacht  vom  17.  sum 
18.  und  in  den  Nachmitti^tunden  des  18.  traten  bei  dem  Vor> 
flbenbhen  tiefer  Depressionen  unter  Gewittererscheinungen  starke,' 
böige  Winde  auf,  die  durch  ungeheure  Staubmassen,  die  sie  in- 
folge der  außerordentlich  trockenen  Witterung  des  ganzen  Monats 
aufwirbeln  kminten,  sich  besonders  lästig  bemerkbar  machten. 
Hefibare  Niederschläge  fielen  nur  an  sieben  Tagen  und  mit  Aus- 
nahme des  35.  immer  in  so  geringer  Menge,  daß  ihre  Summe 
noch  nicht  den  dritten  Teil  des  Durchschnittswertes  erreichte. 

Juli«  Der  Luftdruck  bewegte  sich  zumeist  in  nur  mäßigen  Schwankungen 
überwiegend  über  dem  normab  n  Werte.  Auch  die  Temperatur 
hielt  sich  Hut  beständig  über  dem  Durchschnitt  und  erreichte  be- 
sonders gegen  Mitte  des  Monats  extrem  hohe  Grade.  Niederschläge 
waren  selten;  nur  an  vier  Tagen  fiel  Regen  in  nennenswerter 
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Menge,  und  seine  Summe  erreichte  daher  nur  knapp  den  drtUen 
Teil  des  normalen  Wertes.  Da  nun  auch  schon  der  Mai  und 
der  Juni  sehr  liocken  waren,  und  wir  in  den  letzten  3  Monaten 
zusammen  nur  74,0  mtn  Re^en  hatten,  während  im  Durchschnitt 
in  dir-sem  Zfitraum  IM'J.7  mm  Regen  fallen,  so  ei halten  wir  einen 
Ffhlhelia^;  \on  \'2')J  nun,  d.  h.  jedem  Mor^icn  Landes  fehlen  iu 
diesem  Summer  62ftj  Zeiitnei  I{t^,'en-  Iniulj:»-  der  geringen  Nieder- 
schläge hlieh  aucfi  die  Feuchligkeil  der  Luft  im  Juli  um  den 
außergewöhnlich  hoiien  Betrag  von  20  Prozent  unter  dem  Mittel- 
werte. Elektrisciie  Krscheiiiun^ren  wunien  önial  beobachtet  und 
zwar  5  fJewitler  und  i  mal  \\  elleileuehten. 
August.  Der  J.ultdruck  bewegte  sich  überwiegend  in  nur  müßigen 
Schwankungen  muist  üher  dem  Mittelwerte.  Die  Temperatur  war 
in  den  ersten  drei  Wochen  außergewöhnlicü  hoch,  auch  war  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  sehr  gering  und  blieb  um  26  Prozent  unter 
dem  Durchschnitt,  da  in  diesem  Zeiträume  nur  5  mm  H^en  fielen. 
Am  22.  trat  bei  dem  VorQberxieheo  einer  tiefen  Depression  ein 
FOllständiger  Witterungsumscblag  ein;  am  98.  regnete  es  den 
ganxen  Tag  hindurch  und  auch  in  so  ergiebiger  Weise,  dafi  die 
ausgedörrten  Felder  endlich  die  sur  Bearbeitung  notwendige 
Feuchtiglieit  erhielten.  Dabei  sank  auch  die  Temperatur  betrftcht* 
lieh  und  blieb  bis  Ende  des  Monats  unter  Normal,  so  daß  trott 
der  vorhergegangenen  heißen  Wochen  der  Mittelwert  der  Wftnne 
den  Durchschnittswert  nur  um  weniger  als  einen  Grad  Qberlraf. 
Elektrische  Erscheinungen  waren  nur  selten;  es  wurde  beobachtet 
ein  Ferngewitter  in  den  Abendstunden  des  7.  und  einmal  Wetter* 
leuchten  am  18. 

September.   Der  Luftdruck  bewegte  sich  mit  Ausnahme  der  Monatamitte 

in  meist  nur  geringen  Schwankungen  überwiegend  über  dem 
Durchschnitt.  Die  Temperatur  war  in  der  ersten  Monatshälfte 
annähernd  normal,  sank  in  der  dritten  Woche  beträchtlich,  wieder- 
holt bis  5*  unter  den  Mittelwert,  stieg  aber  in  den  letsten  Taigen 
wieder  an,  sodaß  die  Durchschnittstemperalur  die  normale  fast 
genau  erreichte.  Die  Himmeisbedeckung  war  etwas  zu  groß,  da- 
gegen hheb  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  wie  auch  schon  in  den  vorher- 
gehenden Monati-n  wieder  heträchtlich  unter  dem  Mittel.  Nieder- 
schriee waren  nur  seilen  und  tirlen  auch  immer  nur  in  geringer 
Menge,  sodaU  ihre  Summe  etwa  nur  den  vierten  Teil  des  Durch- 
schnitsswerte«  erreichte.  Von  elektrischen  Li>clieinungen  wurden 
beohaclifel  2  Ferngewitter  und  einmal  Wetterleuf  hten. 
Oktober.  Der  Luftdruck  wir  im  allgemeinen  hoch,  sank  aber  wiederholt 
bei  dem  Vorübergauge  dieser  Minima  beträchtlich,  sodaß  das 
Monatämittel  nur  um  1 nun  zu  hoch  wurde.    Die  Temperatur 
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war  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  eine  Fortsetzung  der  sommer- 
lichen WSime  des  Vonnonats,  fiel  aber  noch  in  der  ersten  Woche 
stark  und  bewegte  sich  dann  bis  zum  Ende  des  Monats  in  geringen 
Schwankungen  um  den  Mittelwert,  sodaß  der  Durchschnittswert 
dem  normalen  nahezu  entsprach.  NiederschlSgey  die  gemäß  den 
Temperaturen  über  Null  noch  durchw^  aus  Regen  bestanden, 
waren  häufig  und  fielen  auch  oft  in  beträchtlicher  Menge,  sodaB 
ihre  Summe  den  Durchschnittswert  um  den  vierten  Teil  überstieg, 
seit  vielen  Monaten  wieder  /mhi  ersten  Mal.  Die  Feuchtigkeit  der 
Luft  war  annähernd  normal,  dagegen  die  Himmelsbedeckung  zu 
groß.  Von  elektrischen  Erscheinungen  wurde  nur  noch  einmal 
Wetleileuchten  beobachtet  in  den  Abendstunden  des  6. 

NovembiT.  Der  Luftdrurk  war  sehr  zalilreichen  und  auch  oft  sehr  be- 
deutenden Schwankungen  unterworfen.  Ahnlich  verhielt  sicii  auch 
die  Temperatur,  die  im  allgemeinen  im  ersten  Monatsdritlel  zu 
hoch,  im  zweiten  normal  und  im  drillen  zu  niedrig  war,  sodaß 
zwar  das  Monatsmittel  dem  normalen  genau  entsprach;  indessen 
waren  auch  bei  ihr  die  Schwankungen  oll  sehr  bedeutend.  Nieder- 
schläge waren  sehr  häutig;  sie  bestanden  außer  in  der  Mitte  und 
gegen  Ende  des  Monats  noch  durchweg  aus  Kegen  und  fielen 
wiedeiholl  in  so  bedeutender  Menge,  daß  ihre  Summe  den  Durcb- 
aclmitlswerl  um  das  I lache  überstieg.  Eine  zusammenhängende 
Schneedecke  bildete  sich  am  23.;  sie  erreichte  im  Maximum  6  cm 
und  hielt  sich  bis  zum  Ende  des  Monats.  Elektrische  Erscheinungen 
wurden  nicht  mehr  beobachtet. 

Dezember.  Der  Luftdruck  bewegte  sich  während  des  ganzen  Monats  in 
beständigen  und  sehr  oft  auch  in  beträchtlichen  Schwankungen. 
Bedeutend  geringer  waren  die  Schwankungen  der  Temperatur,  die 
sich  fast  stets  Ober  dem  normalen  Wert  hielt  und  nur  an  drei 
Tagen,  am  87.,  28.  und  31.  darunter  blieb;  da  der  30.  sehr 
warm  war  und  der  31.  sehr  kalt,  so  hatten  wir  in  diesen  beiden 
Tagen  innerhalb  24  Stunden  einen  Temperatur^Cnteischied  von 
aber  20<*.  Die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  die  Hinamelsbedeckung 
waren  annähernd  normal.  Niederschläge  waren  häufig;  sie  be< 
standen  zum  größten  Teil  aus  Regen,  fielen  aber  immer  nur  in 
geringer  Menge,  sodaB  der  Durchschnittswert  nicht  ganz  erreicht 
würde.  Dr.  Rechenberg. 
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II.  Abteilung. 
Naturwissenfichaften. 
b.  Zoologisch-botanische  Sektion. 


«•s  *****  


Sitzungen  der  zoologisch-botanischen  Sektion  im  Jahre  1904. 


1.  Sittung  am  14.  Januar  1004. 
Herr  R.  Di tt rieh  spricht 

Vbar  dl«  pif  cbiidimi  TlUglnitn  te  ämtHani  ud  Bitiitt. 

Vortrtgeoder  behandelte  die  FVage:  „Wie  finden  die  Ameisen  und 
Biienen  ihren  Weg?**  Ausgehend  von  den  Yersuehen  Betbes  und  den 
von  ihm  ans  den  Ergebnissen  gemachten  Schlußfolgerungen  erörterte  er 
die  entgegenstehenden  Ansichten  Wasmanns  und  von  Buttel-Beepens 
und  kimpft  besonders  gegen  die  Annahme  der  unbekannten  Kraft,  welche 
nach  Bethe  die  Bienen  cum  Stocke  surQckfÖhrt. 

2.  Sitzung  am  38.  Januar  1904. 
Herr  Richters  erwälint 

Triticnm  cylindricnm, 
des  er  bei  Breslau,  eingeschleppt,  beobachtet  hat. 

Hierauf  hftlt  Herr  F.  Pax  einen  Vortrag  über 

SaitardUlding  in  dir  Oattnng  Aoar« 

Derselbe  ist  in  den  Berichten  der  deutschen  dendrol.  Gesellscb. 
1903,  S.  83  ausführlich  abgedruckt  worden. 

Femer  spricht  Herr  F.  Pax  Ober 

sncoulente  Euphorbien  aus  Afirika. 

Unter  Vorlape  eines  reicticri  Herbarmalerials  und  zahlreiclier  photo- 
graphischer  Auinaimieü  berichtet  der  Vortragend?  über  seine  weiterea  otudien 
der  polymorphen  Gattung.  Er  hat  in  Englers  hol.  Jahrb.  (Btl.  34  S.  61) 
seine  Untersuchungen  zur  Aufstelluug  eines  Systems  der  Section  Dtacanthium 
benutzt,  das  die  bisher  bekannten  Typen  enthält. 
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3.  Sitzung  am  11.  Februmr  1904. 

Herr  F.  Ho  Idefleiß  spricht  über 

vorgMckichtliche  Fnnde  Yon  EindencUldelA  in  SoUetien. 

Dm  heutzutage  in  Schlesien  gehaltene  einheimische  Rind,  welches  sieh 

von  den  in  neuerer  Zeit  in  großer  Anzahl  eingeRlhrten  Schlägen  ganz 
deutlich  unterscheidet,  ist  zum  Teil  einfarbig  rot,  zum  Teil  rot  und  wei6 
gefleckt.  Das  erstgenannte,  das  einfarbig  rote  ist  das  charakteristischste, 
in  seinen  Formen  am  einheitlichsten  gestaltet.  Da  es  in  der  Provinz  seit 
längerer  Zeit  einheimisch  gewesen  ist,  so  entspricht  es  den  hiesigen  Ver- 
hältnissen, und  bei  genügender  Zuchtpflege  palit  es  sich  den  verschiedensten 
Zuchtzielen  an.  Fs  ist  sehr  gutes  Zupvieh,  kann  aber  bei  riciilif,'<r 
Fütterung  und  Haltung  ebenso  zu  l)efi  iedigender  Milchergiebigkeit  und 
anderwärts  zu  Mastföhigkeit  ^'cbrai  lit  weiden.  Es  ist  das  Charakteristisch^ 
eines  solchen  Schlages  mit  kombinierter  Lei-tun^:<f;Uiigkeit,  nicht  daß  in 
denselhcii  Tieren  zugleich  alle  drei  Leistun;_^srichtiiii^'>  n  in  gleichvor/.n^licher 
Art  vorhaudeu  sind,  sondern,  daß  es  gelingt,  in  der  einen  Herde  ausge- 
zeichnete Zugtiere  zu  züchten,  in  der  anderen  des>t'lben  Schlages  dagegen 
die  Mil(  h.  rgiebigkeit  zu  recht  guter  Höhe  7M  steigern,  und  wieder  in 
anden  n  recht  mastfahigc  Tiere  sich  entwickeln  zu  hissen. 

Für  den  Zucht-  und  Gebrauchswert  einer  solchen  Haustiergruppe  ist 
es  TOD  der  grüßten  Bedeutung,  ob  sie  eine  bestimmte,  schon  längere  Zeit 
bestehende  Rasse  ist,  .sowie  ferner  in  welcher  RasMngruppe  sie  gehört, 
welches  ihre  Rasse- Verwandten  sind,  kurz,  welche  Stelle  sie  in  der  Raasen* 
künde  einnimmt.  Nach  den  Feststellungen  des  Vortragenden,  weldie  von 
seinem  SchQler  Dr.  Ullrich  noch  weiter  forlgefllhrt  aind,  gehört  dieses 
einfarbig  rote  schlesische  Rind,  entgegen  der  früheren  Ansicht,  daß  in  ihm 
die  Terschiedensten  Formen  zu  Anden  seien,  unzweifelhaft  zu  der  großen 
Rassengruppe  Boa  brachycoros.  Daa  Brachyceroa-Vieh  findet  sich  jetzt  im 
Hochgebirge  der  Schweiz  als  Schwyzer  Rind,  in  Bayern  als  ADgfiuer 
Rind,  nunmt  aber  namentlich  die  Gebiete  der  deutschen  Mittelgebirge  ein« 
erstreckt  sich  über  Schlesien,  Galizien,  bis  in  den  sOdlichen  Teil  von 
Rußland  und  ebenso  in  die  gebirgigen  Teile  der  BalkanhalbinseL 

Es  ist  besonders  seit  Hiitimeyers  Forschungen  bekannt,  daß  das 
Brachycerosrind  zur  Zeit  der  Pfahlbauten  Haustier  war,  und  es  ist  voo 
großem  Interesse,  daß  hier  und  dort  in  Torfablagerungen  Reste  dieses 
Haustieres  gefunden  werden.  Es  wurde  ein  gut  erhaltenes  Schädelstück 
vorgelegt,  bestehend  au-  dem  oberen  Teil  de.^  Stirnbeins  mit  Stirnbein- 
kante,  Nackenfeil  und  llornzapfen,  welches  in  Niedetschiesien  in  einem 
Torflager  in  der  Tieie  von  einigen  Metern  zusanjnien  mit  Tons«  herhen 
gefuti<ien  wniLlen  i-t.  Dieses  Ftindstück  7eigt  deutlich  die  Merkmale  dt-r 
Brachyceros-Kciüse.  Der  Srhädtd  zeigt  uanx-nlliLh  deutlich  die  bekannte, 
nach  vom  und  oben  gehende  Erhöhung  bezw.   Vorwülbung,  welche  die 
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Brachycerosschädel  auszeichnet,  und  ist,  du  die  Hörner  näher  aneinander 
gerückt  sind,  im  Verhältnis  zur'  Breite  des  Kopfes,  oben  selir  verengt.- 
Vor  allem  aber  kündigt  sich  der  Schädel  als  zu  einem  Haustier  gehörig 
an  durch  die  glatte  BeschafTenheit  der  Knochen,  auf  welchen  die  ausge- 
prägte Furchenzeichnung  felilt,  die  sich  an  dem  Schädel  des  damals  wild 
lebenden  Bos  prirnigenius  findet.  Von  diesem  wurde  zum  Vergleich  eben- 
falls ein  aus  dem  geologischen  Institute  der  Universität  slunnnender  Schädel, 
welcher  im  Prosnabetl  gefunden  worden  ist,  vorgelegt  l'ic  an  dem  letzt* 
genannten  Schädel  deutlich  sichtbaren  rauhen  und  ptarkgcluichleii  Muskel« 
ansatzstellen  kündigen  an,  daß  diese  Tiere  im  wildlebenden  Zustande  mit 
Aulwendung  giüüttrer  Kraft  sich  ihre  Nahrunsr  aneignen  muBlen,  während 
die  glatti-n  Flächen  des  Schädels  jenes  Torfnii  1*  -  darauf  hinweisen,  ddü 
diesem  die  rsaliiuug  m  so  leichter  Weise  zugänghca  gewesen,  wie  es  nur 
bei  einem  Haustiere  der  Fall  ist.  Auffüllend  ist  auch  die  geringe  Größe 
dieses  Torfrindschädels  gegenüber  derjenigen  des  Priniigeniusschädels. 

Dieser  Fund  im  Torf  zeigt,  daß  das  Brachycerosriad  in  Schlesien 
schon  in  ältester  Zeit  als  Haustier  gehalten  wurde,  und  ähnliche  Funde 
sind  in  mehr  oder  weniger  älteren  Ablagerungen  gemacht  worden,  so 
z»  B.  in  tiefen  Schichten  der  Dominsel  su  Breslau.  Es  gewinnt  hiemach 
immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  das  Brachycerosrind  in  Schlesien 
Ton  den  ältesten  Ansiedelungen  bis  jetst  heimisch  gewesen  ist  und  daß 
das  heute  noch  vorhandene  einfarbig  rote  Vieh,  welches  unverkennbar  den 
Brachycerostypus  besitzt,  eine  von  jeher  in  diesem  Lande  eingeborene 
eigentümliche  Rasse  ist. 

Auch  nach  diesen  Feststellungen  hat  man  Grund  zu  der  Annahme: 

1)  daß  das  jetzt  vorhandene  rote  schlestsche  Rind  eine  echte  ein* 
heiMir!ie  Hasse  darstellt; 

2)  daß  es  eine  sehr  alte  Rasse  ist; 

3)  daß  diese  Rasse  mit  den  einfarbigen  Brachyceros-Schlägen  rasse- 
verwandt ist; 

4)  daß  sie  daher  wie  alle  diese  mehr  Höhenviehcharakter  hesitzl; 

5)  daß  sie  in  erster  Linie  gute-^  Zugvieh  liefert,  aber  wie  alle  die 
ihr  verwandtfu  Schlüge  zu  kombinierter  Leistun^^sfähigkeit  neigt. 

Die  exakten  Untersuchungen  über  die  ( leschichle  des  schlesischen 
Rindes,  mögen  sie  sich  auf  die  älteste  Zeit  oder  auf  die  Zeit  des  votip^eu 
Jalii  liuii  lerts  beziehen,  haben  bisher  nichts  ergeben,  was  der  günstigen 
Meiuuiit;  widerspricht,  daß  es  eine  selbständige  alte  Hasse  mit  guter  Ver* 
erbuugsfähigkeit  ist. 

Sodann  hält  Herr  W,  Grosser  einen  Vortrag  Aber 

eüiig«  Schädlinge  niuarer  XultaipflaBien. 

Unter  denjenigen  ^u«sitett,  welche  fast  alljährlich  unsere  ROben- 
felder  be&llen,  deren  Entwicklung  aber  meist  eine  lokale  ist  und 
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gewöhnlich  Dur  io  solchen  Ifengen  erfolgt,  daß  sie  als  Übeltäter  wenig 
empfiinden  werden,  verursachten  zwei  im  Sommer  1909  durch  Massen" 
entwicklung  im  ganseo  Gebiete  der  Provinz  Schlesicai  recht  erhebliche 
SchadenwirkuDgen,  nämlich  die  Runkelfliege  und  die  schwarze  Blattlaus. 

Die  Runkelfliege  (AtUhotnyia  eonformis  Meig.)  trat  in  Schlesien  das 
letzte  Mal  vor  8  Jahren  epidemisch  auf,  und  zwar  lag  damals  nach  den 
Berichten  des  Sonderausschusses  für  Pflanzenschutz  der  deutschen  Land- 
wirtschafls-üesellscliaR  das  Zentrum  ihrer  Entwicklung  in  den  Kieisen 
Trebnitz,  Breslau  und  Neumarkt.  Die  dicsjähritj;e  Ejt:ii<nije  hatte  eine  weit 
größere  Ausdehnung,  fast  alle  Rübenbau  treibendtu  Kreise  Schlesiens 
waren  durch  die  im  Juni  und  der  ersten  Woche  des  Juli  erfolgte  Massen- 
entwicklüiii^  des  Schädlings  erheblich  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden. 
Anfang  Juni  erscheinen  die  den  btluiUeu  ver  ursachenden  Maden  der  Fliege, 
welciie  unserer  Stubenfliege  ähnlich  ist,  und  fressen  das  grüne  Blaltgewebe 
zwischen  der  Epidermis  der  Ober-  und  Unterseite  der  Rübenblätter  aus, 
aodaß  helle,  sich  rafich  verf&rbende  Flecke  auf  demdben  entfliehen. 
Zwiechcn  der  sich  bcld  blasenfiSmig  emporwdlbenden  Epidermis  iwidcr 
DUttseiten  sitzt  dann  die  noch  nicht  ganz  1  cm  lange  weißliche  Made. 

Im  LaofiB  des  Sommers  folgen  mehrere  Generationen  der  Fliege, 
mindestens  zwei,  meist  aber  mehr  aufeinander,  so  zwar,  daA  die  letzte 
Generation  im  August  die  Erde  zur  Verpuppung  und  Übtfwintenmg  aafo 
sucht,  um  Ende  Hai  des  niehslen  Jahres  als  Fliege  zu  erscheinen  imd 
alri>ald  mit  der  Eiablage  zu  heginnen.  Wahrscheinlich  entstammoi  aber 
die  im  FrOhjahre  auskriechenden  Fliegen  nicht  nur  allein  der  letzten 
Generation  des  Vorjahres,  es  dfirften  fielmehr,  wenn  es  mehrere  Generationai 
gab,  auch  die  vorangegangenen  Generationen  im  Sommer  nicht  alle  als 
Fliegen  auss(  lilüpfen,  sondern  in  einem  Bruchteile  Qbervrintern.  Dem- 
gemäß fällt  die  Hauptschadenwirkung  der  Maden  in  den  Juni  und 
Anfang  Juli. 

Leider  sind  uns  zur  Abwehr  des  Schädlings  wirksame  Mittel  nicht  zur 
Hand;  vielfach  wird  empfohlen,  die  RflbenblStter  zu  entfernen,  solange  die 
Maden  noch  darin  sitzen  und  letztere  zu  zerdrücken.  Für  kleine  Schlage 
ni  i.T  wohl  durchführbar  sein,  sicherlich  aber  nicht  dann,  wenn  die 
Letaileaea  Flächen,  wie  es  meist  der  Fall  ist,  größere  Ausdehnun^^  I  t  sitzen. 
Den  erfolgreichsten  Kampf  gegen  den  Sctiädling  führt  jedenfalls  iiue  nicht 
selten  in  den  Maden  scluTiaroizende  kleine  Braconide,  deren  Namen  sicher 
fpstzuslellen  mir  bisher  nocli  tncht  gelang. 

Da  die  Herzblätter  der  Rüben  von  der  Made  verschont  bleiben, 
regeneriert  sich  ullmUlilich  wieder  der  Blattappurat.  Jedoch  schwächt  die 
Notwendigkeit,  Ersatz  ftir  die  zerstörten  Blätter  zu  schaffen,  natürlich  die 
junge  Rflbe  ungemein,  was  gerade  in  r^enarmen  Jahren  mit  erheblichen 
Nachteilen  ?erbunden  sein  kann,  jedenfejls  aber  bei  Zuekerrfiben  maaet 
einen  wesentlich  geringeren  Ertrag  zur  Folge  bat,  ganz  sbgeselien  dann. 
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daß  dem  Boden  durch  die  Neubildungen  der  Pflanzen  aufierordentlich  stark 
Nährstoffe  enUogen  weiden. 

Der  ander«  Schädling,  die  schwane  Blatllaus  {Aphit  FapaHn$  F^, 
welche  ebenfalls  im  Juni  und  Juli  in  ungezihlten  Mengen  die  Rttben- 
Jblder  befiel,  findet  sieh  filr  gewdhnlich  auf  den  verschiedensten  Pflansen 
XU  dieser  Jahreszeit;  es  erfolgt  daher  die  InfektiMi  der  Kulturgewichse 
meist  von  Stellen  aafterhalb  d«  Felder,  die  mit  wilder  Vegetation  bestanden 
sind.  Die  Blattläuse  erscheinen  anf  der  Unterseite  der  Rabenblätter; 
letztere  bleiben  zwar  grün  und  am  Leben,  kräuseln  sich  aber  stark  unter 
Bildung  zahlreicher  Falten  und  Ausbauchungen.  Angesichts  des  Umstandes, 
daß  die  Läuse  gerade  in  letzteren  zu  sitzen  pflegen,  ist  ihre  Vertilgung 
so  gut  wie  unmöglich.  Die  Anwendung  von  insecticiden  Mitteln,  wie 
Petroleumemulsion,  Qaassia-  und  Tabaksextrakt,  welche  sonst  gute  Dienste 
leisten,  ist  bei  Hüben  nicht  ohne  weiteres  anglingip,  da  besondere  Vor- 
kehrungen dazu  gehören,  die  Unterseite  der  Blätter  bezw.  das  Innere  der 
Falten  und  Ausbaucliungen  an  denselben  zu  troffen.  Auch  hier  kann 
wirkungsvoll  die  Nulur  nur  helfen,  indem  sinh  da,  wo  die  Läuse  in  dichten 
Mengen  vorhanden  sind,  meist  zahlieiche  Larven  der  Coceiumlla  Septem 
punciiila  einfinden,  die  bekanntlich  zu  den  eifrigsten  Yertilgern  der  Blatt- 
läuse gehören. 

Der  Vortri^ende  besprach  dann  noch  zwei  Ackerunkräuter,  das 
Franzosenkraut  und  den  Sumpfziest,  die  in  diesen  Jahren  mehr  als  sonst 
an  gewissen  Orten  aufgetreten  waren. 

Das  Franzosenkraut  (Qaiimoga  parmflara  Ca»,)  hatte  sich  in  dnem 
Krdse  der  Provinz  so  stark  vermehrt,  daß  die  Behörde  Schritte  zu  seiner 
Vertilgung  unternahm.  Es  entspricht  der  EigentQmlichkeit  dieses  Unkrautes 
fQr  gewöhnlich  nur  in  geringerer  Bienge,  bisweilen  aber  in  großen  Blassen 
aufsutreten.  Diese  Erscheuiung  durfte  damit  zusammenhängen,  daß  die 
Samen  der  Galinsoga  mehrere  Jahre  hindurch  die  KeünAhigkeit  behalten 
und  dann  zuftllig  durch  nicht  näher  ergründete  Ursachen  plötzlich  zur 
Keimung  angeregt  werden.  Im  allgemeuien  ist  das  Unkraut  harmloser 
Natur  und  läßt  sich  durch  Jäten  leicht  beseitigen,  es  verdient  aber  insofern 
Beachtung,  weil  seine  Wurzeln  sehr  oft  mit  Nematoden  (Heterodera  radieicola 
Qreff.)  behaftet  sind.  Es  stellt  daher  die  Pflanze  einen  Wirt  und  damit 
einen  Erhalter  und  Verbreiter  einer  der  Aelchenarten  dar,  die  den  jungen 
Pflanzen  unserer  Cerealien  öfters  verderblich  werden.  Diese  Eigenschaft 
sollte  einen  Fingerzeig  dafQr  geben,  daß  bei  Vertilgung  des  Unkrautes 
nicht  nur  der  oberirdische  Teil,  sondern  auch  sein  Wurzelsystem,  am  besten 
durch  Verbrennen,  vernichtet  wird. 

Das  zweite  Unkraut,  der  Sumpfziesl  (Stachys  palustris  L.),  findet  sich 
alljährlich  auf  feuchten  Ackern,  meist  Kartoffel-  und  Riibenschliigen,  und 
wird  gewöhnlich  durch  Jäten,  das  allerdings  in  diesem  Frühjahre  durch 
die  überaus  feuchte  Witterung  sehr  erschwert  war,  in  Schranken  gehalten. 
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Solange  die  Fröchte  auf  dem  Felde  stehen,  wird  der  Sumpftieftl  meist 
nicht  beaehtet;  gewöhnlich  wird  man  erst  dann  auf  ihn  aufinerksam,  wenn 
beim  PflQgen  lange  elfenbeinweifie»  perlschnurartige  oder  spargelföimige 
Gebilde  xntage  gefilrdert  werden,  die  Herbstausläofer  der  Pflanze,  mit 
denen  sie  unterirdisch  den  Winter  Oberdauert.  Es  war  interessant  su 
beobachten,  daß  an  Stellen,  wo  eine  reichliche  Entwiokeluni^  solcher 
Herbstausläufer  stattgefunden  hatte,  nach  dem  Pflügen  fast  in  jedem  der 
Oberaus  zahlreichen  Mäuselöcher  eine  Menge  der  abgerissenen  Stolonen 
zu  finden  war.  Dieselben  konnten  nicht  zufällig  in  den  Bau  der  Nager 
gekommen  sein:  offen har  waren  sie  von  den  Tieren  zusammengetragen 
worden.  Wtlir-cheinlich  bilden  sie  durch  den  in  ihnen  enthaltenen 
SiiiislolT  (ialaclaii  für  die  Mäuse  ein  geschätztes  rienußmittel.  wie  denn 
auch  ihr  Ueschioack  in  frischem  Zustande  Ttelen  Menschen  nicht  unan* 
genehm  ist. 

Endlich  spricht  Herr  Promnitz  über 

Sie  Orohideenflora  Ymi  Pynioiit 
unter  Vorlage  der  dort  gesammelten  Arten. 

4.  Sitzung  am  25.  Februar  1904. 

Herr  R.  Knuth  hUlt  einen  Vortrag  Ober 

die  geographische  Verbreitung  der  Primulaceen. 

Die  Primulaceen,  deren  charakteristischen  Merkmale  in  der  frei,  n 
Zcniralpla/.cuta  (ind  den  epipctalen  Staubblättern  bestehen,  sind  roil  ihren 
ungeßüir  500  Arten  zum  ^^rülilen  Teil  licwohner  der  gemüßigten  Zone  der 
Nordhemisphäre.  Eine  geringe  Zahl  von  Arten  sind  in  der  südlich* 
gemäßigten  Zone  heimisch,  nur  sehr  wenige  sind  in  tropischen  GelMi^en 
zu  finden.  In  Eurasien  ist  die  Familie  fast  überall  vertreten.  Im  arktischen 
Teile  des  Gebietes  kommen  iVisnifo  »ibmea,  Ämtnuace  dkaaioey'asine, 
^iidroiace  artsUea  vor.  Ostasien  in  den  chinesischen  Provinzen  Hupeh, 
Yunnan  und  Ssetschuan  kann  als  Ibuptareal  der  Punulaceen  betrachtet 
werden.  Hier  erreichen  Ftmn^  Andro$aee  und  I^fämadda  ihre  reichste 
Entwickelung.  Westasien  bietet  mehr  die  Übergangsformen  zu  europftischen 
Arten»  wfthrend  SUdasien  an  Prunulaceen  ziemlich  arm  ist  (JVtsMila  pro^era 
u.  Ljfrimaehia  cMtpidola  auf  Java,  XjftimodUa  dWHotdea  auf  Ceylon).  Afrika 
zeigt  im  Norden  und  Nordosten  eine  deutliche  Anlehnung  an  westasiatische 
Arten,  und  dieser  Einfluß  Eurasiens  auf  die  afrikanbche  Flora  ist  bei  der 
Gattung  Ätu^aUk  bis  nach  Deutsch-Ostafrika,  bei  Lg$imaehia  bis  Natal  zu 
verfolgen,  während  die  am  Kap  heimische  Lysimachia  nuians  ihren  nächsten 
Verwandten  (L.  Le$cheHaultü)  im  südlichen  Vorderindien  hat.  Australien  be* 
sitzt  außer  einigen  Samülusformen  von  balbstrauchigem  Habitus  kaum  irgend- 
weiche nennenswerte  Arten.  Dasselbe  gilt  für  Südamerika,  in  dem  sich  einige 
weitere  Spezies  von  i8amo/us  linden,  während  Nordamerika  wieder  eine 
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ziemlich  reiche  PrimulaceenflortK  besitzt,  die  sich  allerdings  meist  aufs 
engste  an  eurasiatische  Gattungen  anlehnt.  Dodecalhcon  und  das  Subgenus 
Steironema  treten  im  gemäßigten  Teile  des  Gebietes  auf,  Douglasia  mehr  im 
arktischen.  In  bezug  auf  die  vertikale  Verbreitung  der  Familie  lassen  sich 
allgemeine  GrundsStze  kaum  aufstellen.  Die  Arten  gelioren  teils  der 
Niederung,  mehr  jedoch  der  montanen  und  subalpinen,  häufig'  auch  der 
al))inen  Region  an.  Die  vertikale  V^erbreilung  der  einzelnen  Arten  pflegt 
im  allgemeinen  aber  nur  eine  mäßige  zu  sein,  wenn  auch  hiervon  liin  und 
wieder  Ausnahmen  vorkommen,  über  die  Vorliebe  einzelner  Arten  für 
Salzboden  und  die  Nähe  des  Meeres  s.  u. 

Die   Familie  der  Primulaceen  gliedert   sich   in  5  Stämme,  in  die 

Androsaeeae  mit  klappiger  Knospenlaj^e  und  oberstfindigem  Fruchtknoten, 
m  die  Samoleae  mit  klaf)piger  Knospeulage  und  hall)unlerständigem  Frucht- 
knoten, in  die  L.u^^marhieae  mit  gedrehter  Knospeniage,  in  die  Qfclamineae 
mit  zurückgesciilagenen  Blumenkronenblätlern  und  in  die  Corideae  mit 
median  zygomorphen  Blüten  und  stacheligem  Kelch. 

Zu  den  Androsaeeae  rechnet  man  4  Typen,  den  Primula-Androsace' 
Typus,  den  Soldanella-,  lien  IfoUoma-  und  den  Dod^catkeon-Typus.  Frimula 
und  Androtaee  sind  die  weitaus  wichtigsten  Gattungen  des  ersten  Typus. 
Ihre  größte  Entfaltung  zeigen  beide  im  mittleren  Ostasien,  in  dem  von 
20  Primulagruppen  nicht  weniger  als  12  heimisch  sind.  Hier  ist  auch 
die  zu  den  Primeln  ulierleilende  Sektion  Pscudoprirnula  der  llaltimg 
Andro$aee  heimisch.  Diese  Androsaccarten  bilden  durch  ihre  verhinderte 
Blumenkronenröhre  und  die  langgesliellen  Hl  itler  einen  allmählichen  l'ber- 
gang  zu  der  Gattung  J'rimula.  Androstice  saxifra^ifolia  ist  hier  die 
einzige  Art  mit  weiter  Verbreitung.  Ihr  Verbreilungsgebiel  reicht  von 
Snd«sibirien  bis  zu  den  Philippinen.  Das  zweite  Ar*  al  dieses  Typus  ist 
Europa- Westasien,  aul  welches  4  Priuielgruppen  und  die  in  der  Ebene 
wachsenden  einjährigen  Androsacearten  wie  A.  septentrionaluf  und  A.  masima 
entfallen.  Auch  die  nordaii  ikauischen  Formen  gehören  hierher.  Daa  dritte 
Areal  wird  eingenommen  vom  arktisch-alpinen  Element,  dessen  Charakter- 
pflanzen Fr.  farinontj  Fr.  i^irica,  A.  oAomo^'ofme,  A,  Mfta  sind.  Die 
Arten  dieser  Sektion  bewohnen  das  arktische  und  suharktiidie  Gdlnet  und 
kehren  schliefilich  auf  den  Hochgebirgen  Europas,  Asiens  und  Nord* 
amerikas  wieder.  In  bezug  auf  die  gcugraplusehe  Verbreitung  der  einselnen 
Arten  ist  beachtenswert,  daO  A,  ehamaefoime  mit  Wimperhaaren  und  A»  viüota 
mit  Seidenhaaren,  die  in  Buropa  als  scharf  von  einander  gelrennte  Arten 
erscheinen,  in  Ostasien  sich  in  morpbolo^sdier  Besiehung  derart  nähern, 
da6  sie  äußerst  schwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind,  so  dafi  ver- 
schiedene Forscher,  wie  Ledebour,  Maximowicz  u.  a.  beide  Arien 
zusammengelogen  haben.  Auffällig  ist  ferner  das  Vorkommen  von 
iV.  fatinota  an  der  Magaihae»*Stra0e. 
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An  die  Gattung  Androsace  schließt  sit  h  aufs  engste  Aretia  an. 
Merkwürdig  ist  zunächst  der  Umstand,  daß  die  Aretien  in  zwei  von  ein- 
ander getrennten  Arealen  v<a  kommen.  Die  europaiscl  <  n  Arten  geben  über 
die  Ostalpen  o^twiirls  niciil  hinaus,  während  die  a-i;i.n<chen  ihre  West- 
grenze im  Klbrusgcbirge  haben.  Die  Gattung  ist  dun  iiau-  Uisch-alpin 
und  letll  itu  Verbreitungsgebiet  völlig  mit  der  Sed.  Chamaeju4uu  Uer  (iallung 
Aitdrosace.  Bei  genauer  Untersuchung  findet  sich  dann  auch,  daß  das 
wesentliche  Merkmal  der  EinblüUgkeit  zur  Unterscheidung  der  GftitungeD 
nicht  ausreicht.  Finden  sich  doch  schon  bei  eiaigen  Arten  unlerhalb  der 
BlQten  Brakteen,  in  deren  Achseln  unter  Umslinden  mehrere  (3 — 3)  Blflten- 
stiele  entspringen.  Es  ist  daher  unbedingl  nfitig,  beide  Gattungen  mitein- 
ander zu  vereinen,  besonders  da  Ä.  viUoia  eine  einblütige  Variet&t, 
A,  mtföia  vor.  da8yj)hyllat  aufiiuweisen  hat,  die  schon  als  AsreUa  in  Anspruch 
genommen  worden  ist  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  leicht  das 
Pehlen  von  Aretien  im  Kaukasus. 

Zwbchen  die  beiden  Aretienareale  schiebt  steh  nun  in  Persien  die 
Gattung  Dioaffna  ein,  deren  Arten  zierliche,  bis  fufigroße  Polster  bilden 
und  durch  die  stark  Terlingerte  Blumenkrone  ausgezeichnet  sind.  Ihre 
SO  Arten,  die  TOn  Bornmüller  eine  sehr  gründliche  Bearbeitung  erihhren 
haben,  sind  nur  in  Pörsten  heimisch  und  wachsen  dort  in  trockenen  Fels» 
spalten  der  subalpinen  und  alpinen  Kegion.  Äußerlich  sind  sie  unserer 
DougUuia  viiaHana  sehr  ähnlich,  die  in  der  alpinen  Region  der  Alpen  und 
der  spanischen  Gebirge  ansulrelTen  ist.  Bezeichnend  für  die  Fixierung  der 
Primulaceengatlungen  ist  es,  daß  Linn4  die  letztgenannte  Art  zu  Primula, 
Lamarck  zu  Aretia,  Duby  zu  DionytiOy  und  Hooker  «ie  zn  Douglatia 
stellte.  Die  «iattnng  Douglasia  vertritt  in  Nordamerika  unsere  Aretien, 
denen  sie  äußerlich  so  ähnelt,  daß  z.  11  ein  For-chi  r  wie  Haußkneciit 
sie  mit  ihnen  verwechseln  konnte.  VVähri'nd  die  bisiier  genannten 
Gattungen  Andro$ace.  Aretia,  Dionysia^  Douglasia  sich  das  arktisch-al|)ine 
Elenienl  von  Primuia  aufs  engste  an  i  h;  «ßon  und  es  ins  Extrem  weiter- 
bildeten, lehnen  sich  Cortusa,  Ardxsurndra  und  Siimjisonia  an  das  wesl- 
asiatisch-europäische  an.  Während  Cnrtusa,  für  welche  Franchet  und 
nach  ihm  A,  Richter  eine  Vereimgunp  mit  Primuia  vorschlug,  der 
Heimat  ihres  Typus  treu  geblieben  ist,  ist  ArdiMandra  merkwürdigerweise 
im  ganzen  tropischen  Afrika  und  auf  der  Insel  Fernando  Po  heimisch. 
ÄuOerlidi  ähnelt  die  Gattung  einer  Yt/mmcA  tikamaedrys,  zeigt  also  infolge 
des  beblätterten  Stengels  einen  den  Primuleen  sonst  fremden  Habitus* 
Sie  nähert  sich  darin  aber  der  Gattung  Siimpwma  aus  dem  ostesiatischen 
Gebiet.  Vielleicht  läßt  sich  der  eigentümliche  Wuchs  beider  Pflanzen  unter 
Zuhilfenahme  der  Ändro9aee  axiUarit^  die  an  Stelle  einiger  Brakteen 
wirkliche  Blätter  besitzt,  erklären* 

Der  SotdameUa^Tjpust  ausgezeichnet  durch  den  mit  einer  Kapsel  auf* 
springenden  Deckel,  der  die  rein  europäische  Gattung  SotdamBtta^  die  im 
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HiniAlAja  lebende  Bryocarpum  und  die  chinesbebe  Fornatotace  iim&ßt,  ist 
ein  Typus,  der  völlig  auf  die  «urasiaUseheo  Hochgebirge  beschränkt  ist. 
Alle  drei  Gattungen  sind  eigentlich  von  einander  siemllch  verscbieden  und 
haben  auch  mich  zu  der  Ansicht  gebracht,  dafi  das  Herbnal  des  Deckels 
bei  den  Primulaeeen  durchaus  nicht  so  wesentlich  ist,  wie  es  auf  den 
«Esten  Anblick  zu  sein  scheint.  BtyocorpiN»  vertritt  durch  den  Bid>enteiligen 
Aufbau  der  Korolle  innerhalb  der  Ftimuken  die  Stelle,  die  unter  den 
Ifftimaduetn  TVitnfoiw  einnimmt,  wShreiMl  Fomatomee,  die  äußerlich  einer 
Amdnmce  nicht  unähnlich  ist,  sich  von  allen  ihren  Verwandten  durch  die 
gefiederten  Blätter  stark  unterscheidet. 

Der  HoUoniaijpus  utnia&t  nur  3  Arten.  Die  eigentflmliche  G«  stalt  der 
Blätter  ist  ebenso  wie  bei  verschiedenen  Ilanmcuhceen  auch  hier  eine  An- 
passung an  das  Wasserleben,  während  der  quirlige  Blütenstand  innerhalb 
der  GbUlungen  Ptimula  und  Androscic9  seine  Analoga  ßndet. 

Der  Dodecatheon-Typus  umfaßt  nur  die  Gattung  Dodecaiheon^  deren 
Arten  im  Habitus  manchen  Primuleen  nicht  unähnlich  sind,  sich  aber  von 
allen  anderen  Typen  durch  die  zurückgesciilagenen  Hlumcnkionenblallcr 
unterscheiden.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  (jattung  in  iNoidamerika 
eine  zieirilich»'  Variabilitiil  besitzt,  doch  werden  von  den  ca.  30  Arten  der 
Galtung  Iwi  i  jiier  späteren  Sichlun^  des  Materials,  das  zur  Zeit  zu  ge- 
nauem Studium  ni<  ht  ausreicht,  sicher  eine  große  Zahl  sich  als  Synonyme 
erweisen.  Verbreitungsgebiet  der  Gattung  sind  die  Rocky  Mountains  einer- 
seits, Sierra  Nevada  und  Cascadengebirge  andererseits.  Im  atlantischen 
Nordamerika  scheint  nur  eine  Art  vorzukommen,  die  schon  von  Linn 6 
beschriebene  D.  Meadia.  Diese  letztere  Art  sowie  D.  Jeffreyi  gelten  als 
beliebte  Zierpflanzen. 

Den 2>odeeolA«o«rten  durch  die  surückgekrlhnmten  Blumenkronenblätler 
ähnlich,  von  allen  Pinmtdeen  aber  durch  die  gedrehte  Knospenlage  unter* 
schieden  ist  der  zweite  Stamm,  die  Cyc/ammeos.  Erst  vor  wenigen 
Jahren  hat  Hillebrand  die  Cyclamenarten,  die  fast  sämtlich  mediterran 
smd,  zum  Gegenstand  einer  sehr  sorgfiUtigen  monographischen  Bearbeitung 
gemacht.  Bei  genauem  Studium  der  geographischen  Verbreitung  der 
Gattung  ersiebt  man,  daß  die  Arten  vielfach  als  Lokalfonnen  aufzufassen 
sind  und  sich  einander  teilweise  ausschlieOen,  so  daß  in  vielen  Fällen  aus 
der  Angabe  des  Standortes  ohne  weiteres  auf  die  eine  oder  die  andere 
Art  geschlossen  werden  kann.  Über  das  mediterrane  Gebiet  gehen  von  den 
15  Arten  eigentlich  nur  C.  europaeum  und  C.  toutn  hinaus.  C.  enropaeum 
kommt  noch  selten  in  den  Karpathen,  C.  coum  in  Armenien  vor.  Einige 
Arten  haben  eine  sehr  beschränkte  Verbreitung,  wie  C.  cyprwm  auf 
Qypero,  C.  africanum  in  den  Kalkbergen  Algiers,  C.  Rohlfsianum  in  der 
cyrenaischen  Wüste  Nordafrikas.  Sämtliche  Arten  besitzen  die  dem 
trockenen  Klima  der  Mediterranländer  so  vorzüglich  angepaßte  Knolle, 
welches  Organ  bei  der  Treimuag  der  einzelnen  Arten  eine  große  Holle 
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spielt.  »iie      :-aimiicllcu  Exemplare   ilirer  aber  sehr  liüulig  eutbelireD, 

so  slöüt  die  Beftluuaiuny  in  vielen  Fällen  auf  große  Schwierigkeiten,  und 
so  sind  daher  die  Cyc/omenarten  in  den  Herbarien  viel  häufiger  falsch 
bestimmtt  ala  <•  B,  die  viel  zahlreicheren  I^'moeMcwrteii.  Die  bei  mu 
kultivierteii  AlpeDveilcheii  atammeii  wohl  in  der  größten  Mehrzahl  ?on 
0.  latifoHwn  Sibth.,  dessen  Kulturform  von  Miller  als  C.  penietm  be< 
schrieben  worden  ist,  ein  im  Obrigen  recht  unpassender  Name,  da  die  Art 
gar  nicht  in  Persien  vorkommt,  sondern  ostmediterran  ist.  Morphologisch 
muß  übrigens  die  Knolle  als  das  hypocotyle  Glied  aufgefaßt  werden;  jeden- 
falls beteiligt  sich  die  Wurzel  nicht  an  der  KnolleobilduQg. 

Der  zweite  große  Stamm  der  Primulaceen  umfaßt  die  Samoleen  mit 
der  einzigen  Gattung  Samotut,  Während  S,  Valeramdi  fast  völlig  kosmo- 
politisch ist,  sind  die  übrigen  Arten,  welche  merkwürdigerweise  zum  grofleo 
Teil  auf  der  südlichen  Hemisphäre  heimisch  sind,  auf  engere  Gebiete  be- 
schränkt. 2  Arten  Hnden  sich  im  Küstengebiet  Australiens,  1  im  Kapland 
und  3  in  h^üdamerikn  th'e  Samoleen  sind  entschieden  sehr  alt^  Formen* 
Äußerlich  schon  rei  Iii  auitällig  durch  den  häufig  halbstrauchigen  Habitus, 
nähern  sie  sich  durch  den  halbunterständigen  Fruchtknoten  und  durch  die 
deutlich  ausgebildeten  5  episepalen  Staminodien  den  Myrsinaceen, 

Den  I^imuleen  an  Artenzahl  zwar  otwri>  naehslfhend,  an  Formen- 
reichtum sie  aber  übertrcfTond,  sieht  der  dritte  ^rolie  JSIaniin.  iVie  Lysimachieen^ 
dem  ersten  völlig  koordiniert  <ia.  ohne  die  laugsamen  l  berjzfmge,  die  wir 
sonst  hei  den  I'rimulaceen  ge\\<ihiit  sind.  Die  zahlreichen  liattungen  lassen 
sich  olme  Miihe  2  Typen  unteronhien.  dem  Lysimachia-  und  dem  mit 
einem  Frnn  t duckel  versehenen  Auagallis-\\[Mi^.  So  charakteristisch  auch 
dieses  Merkmal  liir  die  Trennung  der  ijeiden  (  ii  ii|)|ien  ist,  so  ähnlich  sind 
beide  sich  otl  im  Ilabilu.s.  Aanyallin  (^uariiniaua  liai  bis  zum  Jahre  1895 
noch  liir  eine  Lt/simachia  pettolteu.  Zu  den  Lyaimachieen  gehüreu  außer 
LysDiuichia  noch  die  Gattungen  TrietUaii»,  Ästerolinum^  Pelleiiera,  Olaux. 
Die  letztere  ist  fast  kosmopolitisch  und  ist  durch  das  Fehlen  der  KoroUe 
vor  den  anderen  scharf  gekennteiehnet.  Auch  die  südamerikanisclie 
^[MÜera  besitzt  in  der  Dreiteilung  der  Korolle  ein  gutes  Gattungsmerkmal. 
Die  pal&arktische  Gattung  TVieatalti  und  die  mediterrane  AtkroSmam 
jedoch  können  eben  so  gut  als  Sekttonen  von  I^Mmodkla  aufgefaßt  werden, 
die  durch  Lysimadüa  Uenophytta  und  IjftiniodUa  aUernififlia  mit  den 
typischen  Lysimachien  verbunden  werden,  wie  Klatt  es  auch  getan  hat. 
Die  Gattung  Ljftima^a  selbst  kann  daher  unbedingt  als  Ausgangspunkt 
und  Zentrum  des  dritten  Stammes  angesehen  werden.  Sie  ist  über  die 
ganze  Nordhemisphftre  verbreitet  und  swar  von  der  Tiefebene  bis  in  die 
subalpine  Region,  überschreitet  in  Ostafrika  den  Äquator  und  tritt  dann 
mit  je  einer  Art  in  Südafrika  und  Südamerika  auf.  Schließlich  ist  sie  noch 
auf  den  Sandwichinseln  zu  finden.  Sie  bevorzugt  gern  buschige,  feuchte 
Stellen  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
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dieser  Gattung  ist  eine  sehr  große,  trotzdem  ist  eine  große  Anzahl  fon 
Typen  ziemlich  leicht  zu  erkennen. 

In  den  heimischen  Arten  L,  iMtmmviorta  Mid  L,  tmnommp  1».  pundalUt 
und  ü.  wigaint  haben  wir  die  Repräsentanten  von  4  Typen,  von  denen 
die  ersten  2  eursaiatisch,  die  beiden  letzten  aber  in  der  ganzen  nördlich  ge> 
mäßigten  Zone  anzutreffen  sind.  Diese  letzleren  sind  ziemlich  formenarm, 
während  der  ATmortim-ZieroiURa-Typus  in  den  ostasiatischen  L.  japomea 
und  L.  deltoidea  Pflanzen  weiter  Verbreitung  besitzt*  Besitzen  die  ge* 
nannten  Typen  in  Ostasien  die  größte  Artenzahl,  so  sind  eine  weitere  Reihe 
von  Typen  nur  dort  zu  finden.  Dem  A'ummu/«na-Typus  ähnlich,  aber 
durch  stark  geflügelte  KelchMfUler  von  diesem  unterschieden  ist  der  Typus 
der  Pteranthae,  zu  dem  nur  eine  Art  gehört.  Ebenfalls  in  unserer  Flora 
nicht  vorhanden  sind  die  Jjijiimnchun  mit  gegenständigen  Blättern,  axillären 
Bhileri  und  aufrechtem  Wuchs,  die  Oppoiitifnliae,  und  solche  mit  alter- 
nierenden Blättern  und  axillären  Blüten,  die  AUemifoliae.  Zu  dieser 
letzteren  Gruppe  gehört  die  einzige  Lysimadüe  mit  einem  stark  ausge- 
prägten Geruch,  L.  Foenum-yrtucum.  Dei  den  rein  ostasiatischen  Cepha- 
luiülioe  hat  die  axilläre  Stellung  der  Blüten  zur  Ausbildung  von 
Wirtein  und  schließlich  von  endständigen  Köpfchen  geführt,  deren  Blüten- 
zahl  aber  genau  der  der  Bl&tter  entspricht,  im  Gegensatz  zu  dem  Auictata- 
Tjpua,  Die  Gruppe  der  RonkUae  steht  durch  die  Ausbildung  einer  Grund» 
rosette  und  Verktlmmening  des  Stengels  zu  einem,  einblütigen  Schafte 
Tüllig  veranzelt  da.  In  der  Sect.  LuMna  mit  der  Art  L,  mamrißama  haben 
wir  eine  echte  maritime  Ausbildung  vor  uns.  Äußerlich  ftUt  uns  an  der 
Pflanze  die  lederartige  Beschaffenheit  der  Bl&tter  auf,  die  uns  von  den 
meisten  Strandpflanzen  her  bekannt  ist  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  das 
pacifisdie  China,  Korea,  Japan,  Marianen,  Sandvrichinseln,  Bourbon.  Der 
Typus  der.F>iitfeorae  gehOrt  ausschließlich  den  Inseln  des  Sandwicharchipels 
an.  Ähnlich  wie  bei  der  Gattung  Qerammm  sind  auch  die  hawaischen 
X^wmaeAtaarien  von  den  Qbrigen  durch  ihre  Strauchform  unterschieden. 
Die  meisten  dieser  hawaischen  Z^imoeAien  sind  iVs — ^  ^  hoc\i  und  sind 
ausgezeichnet  durch  dicke,  lederartige  Blätter  und  einzeln  auftretende, 
9fAa  große  Blflten.  Ihr  Standort  ist  die  mittlere  und  obere  Gebirgszone. 
Die  großen,  weithin  leuchtenden  und  gewöhnlich  violett-rot  gefärbten 
Blüten  deuten  ohne  weiteres  auf  die  Insektenbestäubung  hin,  die  in  diesen 
Höhen  natürlich  mit  viel  intensiveren  Mitteln  arbeiten  muß,  als  in  niederen 
Regionen.  Durch  die  wechselständigen  Blätter  und  durch  die  streng  axilläre 
Blüte  nähern  ^^ich  diese  merkwürdigen  Pflanzen  den  oslasiatischen  ^//<?rnt- 
foliüP.  von  denen  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  abzuleiten  sind. 
SehiieliUch  wären  noch  die  formenreiche  eurasiatische  Secl.  Ephemi rum 
mit  ährigen  BKHenständen,  die  ostasiatisch-pfubimerikanisciie  Sect.  Umbeilaiae 
mit  mein-  oder  weniger  deutlich  au^gebi Wielen  Dolden  und  die  nord- 
amerikanische 6tetronema  mit  episepalen  Staminodien  zu  erwähnen. 
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Der  letale  Stamm  der  PrmittleGcae  sind  die  Cofidem  mit  dtm  Arten 
C.  inoiii|wljefif  Ii  und  C.  iU^ontea.  Beide  Arten  sind  streng  mediterran  und 
treten  uns — in  Übereinstimmung  mit  ihrem  Stendort^  als  ausdauernde  Stauden 
entgegen,  vom  Habitus  eines  großen  7%mtM  mit  abwechselnden,  stacheligen^ 
Hnealischen  Blättern,  filzigen  Zweigen  und  stacheligem  Kelch.  Die  median 
zygomorphen  BlQten  sind  von  einem  prächtigen  leuchtenden  Rot,  einer  hei 
Primulaeeen  eigentlich  seltenen  Farbennuance. 

Bei  einer  Bearbeitung  der  Primulaeeen  liegen  die  Schwierigkeiten 
nicht  wie  bei  den  meisten  Familien  in  der  Trennung  der  Arten,  sondern 
vielmelir  in  der  der  fiattungen.  Für  die  Trennung  der  Arten  bieten  die 
Behaarung  und  Form  der  Hl  ilter,  die  Gestalt  und  Anheftungsstelle  der 
Brakteen,  die  Länge  der  Hliiu^nsliele  u.  s.  w.  recht  brauchbare  Tnter- 
scheidungsmerkmale.  Dafür  säiud  aljer  (iie  Gattungsinerkmale  um  su  dürftiger; 
denn,  daü  die  relative  Länge  di  r  Hlumeukrorie  zum  Kelch,  die  Einblötigkeit, 
das  Längenverliallnis  der  Slauk)ge(aße  zur  Blumenkronenröhre  keine  ge- 
eigneten üalluiigsuiti  kaiale  sein  können,  das  zeigen  zur  Geniige  di-  zahl- 
reichen Übcrgangsrormen.  Die  Gattungen  Aretia^  Kaufmannia,  Lubima  und 
Steironema  werden  daher  in  Zukunft  wohl  aufgegeben  werden  müssen: 
ArtHa  deshalb,  weil  sieh  xwischen  der  einblütigen  Varietät  von  A,  viUom 
fear,  dattfphylla)  und  den  echten  Aretien  kein  Unterschied  finden  llOt 
JSr<Mi/moiiiiio,  das  sieh  durch  längere  Slaubgeftöe  von  Cortma  unterscheiden 
soll,  kann  als  Genus  nicht  bestehen  bleiben,  weil  das  betreffende  Merkmal 
hei  Cortiua  außerordentlich  schwankt  Lubima  hat  nach  Dubjr  aus  der 
Blumenkrone  heraushängende  StaubgefftOe,  die  in  der  Mitte  der  RAhre  enge* 
heftet  sind,  ein  Merkmal,  das  sich  auch  sonst  bei  der  polymorphen  Gattung 
Lffmmadna  findet,  und  schliedlich  scheinen  mir  die  Staminodien  von  flleire- 
nema  xu  einer  Trennung  von  XytMUMibia  auch  nicht  xu  genOgen,  da  eine 
Spezies  von  Samolm,  8.  ebraeteatm»,  die  Staminodien  verloren  hat,  ohne  daB 
man  deshalb  daran  gedacht  hat,  ihn  von  den  übrigen  Arten  SU  trennen. 
Die  Einordnung  tiUntlicher  4  Gruppen  in  die  betreffenden  GattungeQ 
begegnet  übrigens  vom  pflansengeographiscben  Standpunkt  keinerlei 
Schwierigkeiten. 

Was  die  Frage  nach  dem  genetischen  Zusammenhange  der  5  be* 

sprochenen  Stämme  anlan^4,  so  erscheint  es  mir  unbestreitbar,  daß  die 
.Sauioleen  als  der  älteste  Stamm  der  Primulaeeen  anzusehen  sind.  Ihnen 
gliedern  sicli  die  Lysimachieeri  an,  bei  denen  ja  teilweise  auch  noch  Sta- 
minodien auftreten,  und  diesen  witileruni  die  Corideen,  die  naturgemäß 
im  mediterranen  Gebiet  eine  besondere  Ausbildung  erfahren  haben.  Die 
Cyelamineen  scheinen  nur  iiiil  den  l'riinuleen  in  Verbindung  zu  stehen 
und  zwai"  rnit  dem  ost;isialisclien  Typuü  von  Primuia.  Die  Brücke  für 
diese  beiden  großen  Stamme  wird  sich  wohl  kaum  noch  liutiin  lassen. 
Sic  wäre  naturgemai)  in  dem  Gebiete  der  Entwickelungszentren  von  Lysunadna 
und  Frimula  in  Ostasien  zu  suchen. 
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5.  Sitzung  am  10.  Htrx  1904. 

Herr  W.  Hemer  berichtel  Ober 

den  vetefdieMiideii  Btalltii  dei  Uolilee  mI  die  Keimimg  rw  niteelU 

tiBfteetUolia. 

Der  Inhalt  des  Vortrages  ist  wiedergegeben  in:  W.  Remer,  Der 
Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Keunung  bei  FftaMÜa  tamtUfoHa  Benth., 
6er.  d.  D.  Botan.  Ges.    1904.  S.  838  ff. 

Sodann  spricht  Herr  VV.  Römer  über  die 

Frfiohte  der  Pomoideen. 

Nach  Maßgabe  der  Darlegungen  Goebels  ist  die  Entstehung  der 
Pomotdeen-Fruchl  die  folgende: 

Der  Blütenvegetationspunkt  vertieft  sich  frühzeitig  konkav.  In  dem 
Bt  cht T  lie;.'t:n  zu  Unterst  und  innerst,  dem  Ende  der  Blütenachse  zunächst 
die  Im  uclilblattanlagen.  Aus  diesem  primareu  Gebilde  eeht  durch  Zu- 
wach-  die  spätere  Frucht  hervor.  Würde  die  VV^^chstumszone  allein  die 
Basis  der  FruchtblaUanlagen  umfassen,  so  würde  eine  perigyne  Blüte  ent- 
stehen, bei  welcher  der  Fruchtknoten  allein  von  den  Fruchtblättern  ge- 
bildet wäre.  Das  würde  ein  Fruchtknoten  »ein,  debsen  lL,nLsleüuiig  bis  auf 
die  Zahl  der  beteiligten  Fruchtblätter  dem  monomeren  Fruchtknoten  der 
IViiiiOMiten  durchaus  analog  wäre.  Bei  den  Pamoidtm  umfaßt  aber  die 
Waebstonuzone  sowohl  die  Baris  der  Frachtblätter  als  euch  die  im  gleichen 
Horisont  liegende  Partie  der  Blatenachse»  Dadurch  entsteht  ein  Fraditp 
knoten,  der  im  innern  T«l  von  den  Karpellen  herstanunt,  im  ftufiem  von 
dttr  BlOtenachse.  Innerer  und  Aufierer  Teil  stehen  jedoch  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  und  gehen  in  einander  Ober,  ein  anatomisdier 
Gegensatx  swiscben  Karpell  und  Blfllmadise  als  Oi^pmen  gemeinsamen 
Ursprungs  liegt  Oberhaupt  nicht  vor. 

Die  so  entstehende  Apfelfrucbt  seigt  nach  der  gewöhnlichen  Auf; 
lassung  einen  dretsehichtigen  Bau;  man  unterscheidet  me  Hautschieht  als 
Epikarp,  eine  mittlere  fleischige  Partie  als  Mesokarp  und  die  innere  Aus- 
kleidung der  Samenfucher  als  Endokarp.  Die  letzte  hat  eine  verschieden- 
artige Beschaffenheit:  sie  ist  stark  und  umkleidet  die  Samenfächer  mit 
&aeak  festen  Mantel,  sodaß  1—5  Steinkerne  hervorgehen,  Steinapfel,  oder 
sie  ist  schwach  und  liefert  nur  eine  dOnnhäutige  Wandung  der  Samen* 
lächer,  Kernaprel. 

Diese  Deuluntr,  daß  dor  ITntfr^rlripfi  i^wi-^chen  Kcrnapfel  und  Stein- 
apfel auf  der  verschieden  kräftigen  Entw  ioklung  des  Endokarps  beruhe, 
ist  nicht  zutreffend.  Es  laßt  sich  nachweisen,  daß  die  Entstehung  der 
Steinkernwandung  eine  andere  ist. 

Gehen  wu  aus  von  Malus  paradistacu  Med.  uiui  Pirus  communis  L. 
Das  Endokarp  besteht  bei  beiden  aus  langgestreckten  Skierenchymfasern, 
die  in  schräg  gegeneinander  gerichteten  Schichten  liegen.    Das  Nähere 
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faienu  muO  einer  spiteren  Gdegenheit  vorbehalteD  werden.  Das  Hasokarp 
der  edlen  Birne  enthält  Steinzeilen  zu  Gruppen  wechselnder  GrCOe  vereint, 
welche  in  jrroßor  Zahl  im  Fleisch  verstreut  liegen.    Im  Gegensatz  dazu  galt 

In  lu'i  da>  M'  sokarp  des  Apfels  als  frei  von  Steinzellen.  Das  ist  nicht 
der  Fall,  das  Fleisch  des  Apfels  enthftlt  ehenfaiis  Steinzellen  zu  Steinzell' 
gnippen  vereint,  die  denen  von  Piru»  gleichen.  Nur  sind  sie  kleiner, 
mitunter  auf  eine  bteinzelle  reduziert,  und  sehr  viel  seltener. 

Aus  diesem  Befunde  soll  aber  kein  Grund  daför  al^leitet  werden, 
die  Gattungen  Pirm  und  Mäht  neb^t  vielen  andern  nach  Pocke  zu  rer* 
schmelzen.  Denn  von  dcti  brstehen  bleibenden  Unterschieden  des  Blüten» 
baues  ganz  abgesehen  ist  die  quantitative  Verbreitung  der  Steinzellen  bei 
beiden  Gattungen  doch  80  unterschiedlich,  daß  die  HAußgkeit  der  Stein- 
zellgruppen für  PiruM  gerade  so  charakteristisch  ist  wie  ihre  Seltenheit 
für  Malus.  —  Als  Material  für  die  Trennung  der  Gattuiifren  sei  mitgeteilt, 
daß  auch  der  Bau  {\rr  Fi  uclilstiolf  vfrsrhiodr-n  ist.  l)it'  zur  Verst;irkun;z 
antri'lcglen  neuen  interlascikulHron  rictalibiiiult  l  kcumu-n  hü-i  Pirns  aulit-r 
halb  des  primären  nenitJhnndel ringet»  zu  liegen,  bt  i  }[<üiiH  innerhalb  des- 
selben. Beide  Gattungen  legen  in  den  Blütenstielen  suwohl  Sklerenchyni- 
fasern  wie  Skiereiden  an,  Piru$  aber  weit  mehr  Skier«  iden  entsprechend 
der  Aushildung  der  Frucht.  —  (iet  ignt  t  die  Gattungen  zti  trennen  ist 
ferner  die  verschiedenartige  Kritwickkaig  des  SklcrciK  hyms  bei  den  wild- 
wachsenden Formen  von  Birue  und  Apfel.  Die  wildwachscudeu  Apfel- 
formen weisen  um  nichts  mehr  Steinzcllgruppen  auf  als  die  edlen  Formen. 
Dagegen  sind  bei  den  wildwachsenden  Bimenformen  erheblich  zahlreichere 
und  aneh  grOOere  Steinzellgruppen  vorhanden,  und  zwar  lebaren  sieh 
die  größten  derselben  in  einer  Zone  nScbst  dem  Endokarp  zusarnmeo. 
Das  beweist,  daß  die  Verschiedenheit  der  mechanischen  Ausstattung  des 
Fruchtfleisches  bei  Apfel  und  Birne  nicht  jflngerer  Herkunft  ist,  nicht  nur  durch 
KultureingrifTe  erzeugt  wurde,  sondern  zum  teil  sehr  alten  Ursprungs  ist. 

Die  Anhäufung  der  Steinzellgruppen  in  einer  bestimmten  Innern 
Zone  tritt  bei  andern  l^iriiS'Arten  noch  stärker  horvor.  In  sehr  aua- 
geprägter Weise  ist  das  z.  B.  eingetreten  bei  P.  tioMgr^oUa  PaU,^  am 
extremsten  aber  bei  P.  toUdfoHa  L,  f,t  bei  der  bereits  ein  ziemlich  ge- 
schlossenes Gehäuse  entstanden  ist. 

Das  führt  dazu,  liier  den  Lbeigang  zur  Steinkernbildung  zu  suclieii. 
Die  Frage  ist  nur:  wo  verbleibt  dann  das  Endokarp? 

Die  Liiteisuchuug  d«'i-  Steinkcirie  b-  antworlel  diese  Frage  sofort.  Die 
Waüdtiii^r  der  Sleinkerne  lüt  niciil  einheitlich  gebaut.  >ie  besteht  diirch- 
gehends  aus  zwei  dilTerenlen  Schichten,  einer  äul3t -m  aus  ^klereideii  auf- 
gebauten, einer  innern  au.-  Sklei oncliymfasern  gebauten.  Fine  verpleiehonde 
Fiüfuag  lehrt,  dali  eruiere  au.s  aneinander  gerückten  Steinzellgruppen 
hervorgegangen  ist,  letztere  aber  ist  das  durch  jene  überdeckte  Endokarp. 
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II.  Abteilung.    Zoologisch-botanische  Sektion.  15 

Der  Bau  der  Steinkerne  der  Pnumdeen  ist  derselbe.  Die  Steinschale 
der  Prunus-Arien  besitzt  die  gleichen  zwei  Schiebten  in  der  gleicben  An- 
Ordnung.  Es  entspricht  das  ja  auch  der  eingangs  wiedergegebenen  An- 
schauungsweise. Die  Region  des  Sleinkoms  entsteht  bei  Pomoideen  und 
Prunoideen  aus  derselben  Waclistiuns/.onc,  aus  der  Basis  der  Fiuchtblatt- 
anlugen.  Der  Unferschied  liegt  nur  darin,  daü  ))ei  duii  Prunoideen  die 
Basis  der  Fruchtblattanlagen  filr  sich  allein  den  Fruchlknolen  liefert, 
während  bei  den  Pomoideen  an  der  Bildung  der  äußern  Partien  eine 
entsprechende  W;u  listumszone  der  Bhitenachse  teilnimmt.  \a(  Ii  dieser 
Erwägung  können  wir  den  Abstand  zwisciien  den  Fruchttypen  beider 
Gruppen  wesentlich  verringert  annehmen. 

Die  Untersuchung  der  übrigen  J^omoidtcn-GäUungeu  war  7,ur  Zeit 
dieser  Mitteilung  noch  nicht  vollständig  durchgelührL  Zur  Stützung  obiger 
Auitassung  liegen  aber  t'olgenLie  Tatsachen  vor. 

Wenn  wir  an  der  Hand  der  Ko ehneschen  Gliederung  die  Reihe  di  r 
Pofnoirfecn-Gattungen  dureliuiustern,  so  finden  wir  am  Knde  derselben 
zunächst  die  (Jattung  Chaenomeles,  von  der  das  Vorhandensein  von  Steiu- 
zellen  bekannt  ist.  Sie  liegen  in  einer  Schicht  um  das  Kernhaus.  Es 
wird  darin  später  vielleicht  Anlali  liegen,  diese  Gattung  bezüglich  der 
SamenfächerMmkleidung  andern  Typen  näher  zu  biingcn.  —  Es  folgt  die 
Gattung  Malus,  welche,  wie  obeu  gezeigt  wurde,  einzelne  Steinzellgrujipen 
besitzt,  sie  sind  aber  spärlich  und  ohne  Anordnung  nach  einem  mechanischen 
Prinzip.  —  Desgleichen  galten  bisher  als  frei  von  Steinzellen  die  Früchte 
der  Gruppe  Amelanehkt  und  Peraphgütm.  Sie  besitaen  solche,  AmeUmehkr 
sogar  schon  siemlieh  reichlich.  —  Bei  den  Gattungen  Docynia  und  ErMobut 
ist  das  Vorkonunen  zerstreuter  Steinxellen  bekannt,  desgleichen  bei  Comwt 
mit  Timnmana,  wo  sie  wieder  zahlreieber  sind.  —  Von  SUrantae$ia  konnte 
ich  bis  heute  noch  kein  Material  erlangen.  Koehne  gibt  an,  daß  das 
findokarp  eine  wenn  auch  dornte  und  bröcbige,  so  doch  harte  Wand  bildet, 
liit  Hilfe  des  inswisehen  erhaltenen  Materials  wird  nachgetragen  werden» 
wie  das  su  deuten  ist.  —  Aroma  hat  wie  bekannt,  spärliche  Steinzellen, 

Mithin  ist  die  ganze  Jlfaltw-Gruppe  dadurch  gekennzeichnet,  daß  im 
Fruchtfleisch  freUi^iende,  meist  spärliche  Steinzellen  auftreten.  Dieselben 
ordnen  sich  nur  ausnahmsweise  und  unvollkommen  nach  einem  mechanischen 
Prinzip. 

Die  ilrto-Gruppe  konnte  ich  bis  jetzt  nur  sehr  ungenügend  unter^ 
suchen.  Was  mir  bekannt  wurde,  deutet  an,  daß  sie  bezflglich  des 
Sklerencbyms  der  üfa/ns-Gruppe  nahe  steht 

Die  Püriit'Gruppe  ist  zunächst  gekennzeichnet  durch  den  Besitz 
reichlicher  Steinzellgruppen  im  Fruchtfleisch.  Sie  enthält  aber  bereits 
zahlreiche  Formen,  welche  erkennen  lassen,  wie  die  Steinzellen  bestrebt 
sind,  sich  zu  einer  mechanischen  Hülle  um  das  Endokarp  zusammen 
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lu  scharen,  und  zwar  finden  sich  alimähliche  Übergänge  bis  tu  tmeni 
fast  geschlossenen  Gewölbe,  welches  das  Endokarp  überlagert. 

Von  der  .S'orfcw-Grtippc  palt  bisher,  daß  Steinzellen  im  Fruchtneisch  nur 
vereinzelt  auftreten.  Diese  zerstreuten  Steinzellen  sind  allerdings  vor- 
handen. Aber  außerdem  liegen  Steinzellcn  unmittelbar  den  prosen- 
chymatischen  Elementen  des  Eiidokarfts  auf.  Sie  sind  zu  Platten  zusammen- 
geordnet  und  bilden  eine  nur  slellenweis  unterbrochene  Verstärkung, 
welche  dem  Kerngehäuse  eine  bei  der  Keife  schon  recht  merkliciie  Festig- 
keit verleiht. 

Die  iS'or6us-Cirup|)e  würde  nach  dem  hier  in  Frage  ^teilenden  (lesichts- 
punkt  mit  besonderin  Kocht  au  die  Spitze  der  Abteilung  der  Sorbeae  zu 
stellen  sein  und  einen  guten  Übergang  zu  den  Steinkernen  der  Crakugeae 
liefern. 

Ich  glaube  meine  Ergebnisse  vorlftufig  dahin  tUflammenliMweD  xu 
kennen: 

Alle  Pamoideem  enthalten  Steinzellen  im  PrachtOeiseii.  Nur  für  Sktm' 
vom»  bleibt  die  Entscheidung  noeh  vorbehalten. 

Es  llßt  sich  ein  alhnfihlieher  Obergaog  vom  Kemapfel  sum  Steinapfel 
nachweisen. 

Bau  und  Entstehung  des  Steinqpfels  schließen  sich  an  die  der  Stein- 
frucht  der  Firmofdam  an. 

Die  Frage,  in  welcher  Riditung  sich  die  Entwicklung  vollzogen  hat 
ob  vom  Steinapfel  zum  Kernapfel  oder  umgrkrhrt,  bleibt  noch  zu  be» 
antworten.  Bei  der  Birne  hat  jedenfalls  die  Kultur  auflösend  auf  den 
sklerenchymatischen  Mantel  des  Kernhauses  gewirkt 

Die  Gliederung  der  Pomoideen  durch  Koehnc  wird  von  den  vor- 
stehenden Untersuchungen  in  der  Hauptsache  nur  bestätigt 

Endlich  bespricht  Herr  Zolt&n  von  Ssabö  seine 
mykologisohen  Beobachtoigen. 

I. 

Jt^unyi  vopi'oithili. 
In  den  PQzkulturen,  die  im  Institut  des  botanischen  Gartens  su  Breslau 
seit  Anfang  Januar  1904  aufgestellt  vraren,  entwickelten  sich  bis  su  Ende 
des  Jahres  verschiedene  Muooraceen,  kleinere  und  grdBere  Formen  der 
Ascomyceten,  und  schSne  Vertreter  der  Hyphomyccten.  Außer  den  ge- 
wöhnlicheren Formen  dieser  lotsten  Gruppe  erschienen  einige  Arten,  die 
relativ  selten,  und  sogar  m  Deutschland  und  Schlesien  noch  nicht  gefunden 
worden  sind. 

Der  Boden,  auf  dem  die  PUie  spontan  gewachsen  waren,  stammte 
aus  dem  Breslauer  soologischen  Garten;  es  waren  Exkremente  von  Pferd, 
Hirsch,  Kamel,  Ziege,  Zebra,  Antilope,  Schaf,  Wasserboek,  Bison  und 
Elefant 
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Die  HistotQeke  wurden  in  sterilisierten  Glasgeflißen  aufbewahrt  und 
mit  sterilisierten  Glasglocken  bedeckt*  Vor  der  Bestimmung  sind  die  Pilse 
größtenteils  nochmals  auf  geeignetem  Substrat  in  Reinkulturen  gezQchtet 
worden  (Agar-Agar,  Mistdekokt,  Ölkuchen,  Gelatine,  Brot,  sterilisierter 
Mist  u,  s.  w.) 

Die  Bestimmungen  wurden  ausgeführt  auf  Grund  folgender  Literatur: 
Saccardo,  Sylloge  Pungorum  Bd.  I — ^XVI;  —  6.  Lindau,  Fungi  imper* 
fecti  in  Engler-Prantl  Nat.  Pflanzenraro.  L  T.  I.  Abt."*"*;  —  Lindau» 
Pezisineae,  ebenda  1.  T.  1.  Abt.;  —  Ed.  Fischer,  Plectascineae,  ebenda 
I.  T.  I.  Abt.;  —  Schröter,  Mucorineae  in  Engler-Prantl  Nat.  Pflansenfam. 
I.  T.  I.  Abu;  —  Schröter,  Pilze  in  Cohns  Kryptog.*Flora  v.  Schlesien 
iU.  Bd.  I.  Hälfte,  und  IL  Hälfte  Heft  1  bis  4;  —  J.  Cnstantin,  Les 
Mucedin^es  simples.  Paris  1888;  —  AI  fr.  Fischer,  Phycomyceles  in 
Rabenhorsts  Kryptog.-FIora  2.  Aufl.  I.  Bd.  IV.  Abt.;  —  Helim,  Uysteriaceen 
und  Discomyeeten  ebenda  I.  Bd.  III.  Abt.;  —  Winter.  Gymnoasceen  und 
Pyrenomyceten  ebenda  I.  Bd.  II.  Abt.:  —  Lindau,  Hyphomycetes  ebenda 
1.  Bd.  VllL  Abi.  92.,  u.  94.  Liel'.:  —  Massee  and  Salmon,  Re- 
^earches  on  coproptiilnLis  Fungi  in  Annale  of  Bolany  vol.  XV.  1901  und  XVI. 
1902;  —  Cor  da,  Jcones  Fungorum  I — VI;  —  Cor  da,  Prachtflora 
europäischer  Schimmelbildungen;  —  Saccardo,  Fungi  ilalici  autogr. 
delineali.  * 

J.  Mucaraifeae^ 

1.  Jfttcor  Mueedo  L.  —  Sehr  gemein,  auf  allen  Kulturen. 

2.  RhistopvM  nigrican»  Ehrenb.  —  Beobachtet  auf  Pferdemist;  wuchs 
viel  üppiger  in  Reinkulturen  auf  Brot. 

3.  Phycomtfces  nitens  Kuaze  et  Schiiudl.  —  Erschien  auf  Pferdemisl 
spontan,  wo  die  tirueliieii  scliwarzen  Fiiden  mit  Mucor  zusammen  auf» 
traten.  In  Reinkulturen  auT  mit  Öl  gemischtem,  sterilisiertem  Pferdemist 
wuchsen  die  metallisch  glänzenden,  schwarzen  Sporangientriger  heliotropisch 
bis  zu  der  Höhe  von  30  cm.  Die  KeimfKbigkeit  der  Sporen  konnte  noch 
nach  10  Monaten  festgestellt  werden.  Neu  fOr  die  schlesische 
Flora. 

Nach  Schröter  ist  dieser  Pilz  „in  Schlesien  noch  nicht  aufgefunden 
worden,  wird  wohl  aber  auch  hier  noch  gefunden  werden,  da  er,  wenn 
auch  selten,  doch  sehr  weit  verbreitet  ist,  und  auch  in  der  Nachbarschaft 
der  Provinz  (z.  B.  Berlin,  Leipzig^  vorgekommen.** 

4.  TAamnidiiM»  ekgm»  Link.  —  Fischer  in  Rabenhorsts  Krypt.*Fl. 
L  Bd.  IV.  Abt.  241.  —  Auf  Pferde-,  Hirsch-  und  Hundemist.  Nicht 
häufig. 

5.  FUoMu»  erpttaUima  (Wiggers)  Tode.  —  Sacc.  Syll.  VIL  185.  —  Ge- 
funden auf  Pferde-,  Hirsch-,  Zebra-,  Antilopen-,  Schaf-  und  Elefanlenmist. 

1904.  S 
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6.  PUobohu  roridtu  (Bolt.)  Pers.  —  Sftce.  1.  c.  VII.  185.  Fischer  1.  c. 
264.  —  Selten,  nur  einmal  auf  Pferdemist  gefunden. 

7.  H^o^um  ekgom  Corde.  —  Pischer  I.  c.  S51 ;  Saec.  I.  c.  VIL 
809.  —  Dieser  seltene,  sch(Sne  Pilz  ist  von  A.  Lingelsheim  auf  Renntier* 
mist  beobachtet  worden. 

11,  MortiefeUaceae. 

8.  MartiereUa  polycephah  Coemans.  —  Sacc.  1.  c.  IV.  Fischer 
1.  c.  276.  — Sellen,  auf  EiefantenmMt  aehr  ausgebreitet:  von  A.  Lingels> 
heim  gefunden.  Der  Pilz  bildet  einen  sehr  zarten,  ausgedehnten  Rasen. 
Die  SporangientrSger  sind  aufrecht,  reich  verzweig l,  bflschelig  stellend, 
mit  lappigen  ,.Haflwftrzelchen**. 

III.  Chaetacladiaceae» 

9.  ChuetocUtdium  Jonesii  Vresen.  —  Succ.  I.  c.  VII.  220;  Fischer  1.  c. 
885.  —  Sehr  verbreitet. 

i  F.  l^iptocephalidaceae, 

10.  Fiploc^haUt  repens  Van  Tiegh.  —  Sacc.  1.  c.  VIL  825;  Ptsdier 
1.  c.  292.  —  Auf  Pferdemist. 

11.  PipiocephaHt  F^enmMa  De  Hary  —  Fischer  1.  c.  289.  Auf 
Pferde-  und  Hirschmist.  Beide  leben  parasitisch  auf  Mucorfilden,  und  sind 
wegen  der  blaß  orangegelblichen  Conidienmassen  leicht  zu  erkennen. 
Häufig.  * 

12.  PiptocephaH»  tphaero9fwa  Van  Tiegh.  —  Sacc.  1.  c.  VI.  227; 
Fischer  1.  c.  291.  Selten.  Einmal  von  .\.  Lingelsheim  auf  Bliusekot 
gefunden. 

13.  affn/D^pMi»  cordata  Van  Tiegh.  —  Sacc.  l.  c.  VU.  230;  Fischer 
1.  c.  300.  —  Häufig.  Bildet  gelbe  Rasen  auf  Pferde-,  Hirsch»,  Kamel« 
und  Wasserbockmist. 

F.  ArnjaMaemte, 

14.  Bhyparobiu»  eruttaceus  (Fuck.)  Rehm.  ^  Rehm,  Rabenhorsts  Krypt- 
Flora  Band.  I.  Abt.  III.  1079.  Sehr  selten,  und  wiiuig  klein  (0,1  mm 
Durchmesser).  —  Auf  Hirsch-  und  Bisonmist.  Die  Zahl  der  Sporen  im 
Ascus  beträgt  64. 

15.  7AecolAeMflB0e(iefi(Crouan)  Baudier.  —  Selten.  Etwas  größer  als 
der  vorige  Pilz.  Auf  Schafkot  gefunden.  Bisher  von  Schröter  auf 
Eleiantenkot  beobachtet.   Die  Zahl  der  Sporen  im  Ascus  beträgt  82. 

16.  Äieobi^  ftercorartiM  (Bull.)  Rehm  1.  c.  1126.  Gefunden  auf 
Pferde-,  Hirsch-,  Ziegen*,  Zebra-  und  Bisonmist.  Gemein. 

VI.  Offmnoawaoeae. 

17.  Araehmotv»  eandid»»  (Eidam)  Schröter  in  Cohns  Krypt.-Flora  von 
Sohlesien  III.  Bd.  II.  HSlHe.  210.  —  Sacc.  1.  c.  XI.  438.  Auf  SchafmisL 
Sehr  selten. 
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18.  ilfodbrnWiM  eUrum»  Massee  and  Salmon  Gopr.  Fun^i  II.  in  Ann. 
Botany  XVI.  1902.  London.  —  Selten.  Gründen  auf  Hirschmist.  Dieser 

Pils  ist  bisher  bloß  von  Blassee  and  Salmon  in  Kew  auf  Känguruhmbt  be* 
obachtet  worden.   Neu  fQr  die  deutsche  Flora. 

19.  Arwkmobu  ruber  (Van  Tiegh.)  Schröter  1.  c.  211.  —  Sacc.  I.  c. 
VIII.  823;  Massee  and  Salmon  1.  c.  XV.  324.   Reichlich  auf  Bockmist. 

90.  OymmaievB  Rteatü,  Baran.  —  Sacc.  J.  c.  VIII.  823;  Massee  and 
Salmon  1.  c.  XV.  825;  Sehröter  in  Cohns  Krypt-Fiora  von  Schlesien. 
III.  Bd.  II.  Hälfte  212.  —  Spirlich  auf  Hirsch-,  Ziegen-  und  Schafmist. 

21.  M^xi^riehum  unchuUum  (Eidam)  Schröter  1.  c.  212.  —  Winter 
1.  c.  16;  Sacc.  1.  c  VIK.  824;  Massee  and  Salmon  in  Ann.  of  Botany. 
XV.  325.  —  Gefunden  auf  Bockmist.  Selten. 

VIL  AaperffUkteeae. 

22.  Cephaiotheca  fragile  (Zukal)  Fischer.  —  Sacc.  Syll.  Xi.  254. 
Sehr  selten,  auf  Pferde-  und  Hirschmist.   In  Deutschland  zum  ersten 
Male  von  A.  Lingelsheim  gefunden. 

'  23.  Magtmria  nitida  Sacc.  in  Michel.  1.  p.  122  und  Syll.  Fung.  I.  38. 
—  Winter  I.  c.  bh.  —  Schröter  1.  c.  II.  221,  •    Auf  altem  Schafmist. 

24.  AtperffiUus  nubUam  (Eidam)  Schröter  l.  c.  II.  217.  —  Lindau  in 
Rabenhorsts  Krypt.-Flora  I.  B.  Vlll.  Abt.  132.  ^  Auf  faulenden  Halmen 
zwischen  Schafmist. 

25.  PenMilium  eruttcueum  (Lin.)  —  Winter  1.  c.  64.  Verbreitet  auf 
faulenden  Pflanzenteilen. 

VII J.  Chaetmniaeeae, 

26.  Chaelomium  ßmeti  Fuckel.  —  \\  iaki  1.  c.  laU.  ßei  Schröter 
nicht  erwUlint.    Gefunden  aul  Husch-  und  Bisonniisl. 

27.  Chaelomium  crispulum  Fuckel.  —  Sacc.  1.  c.  1.  224;  Winter  1.  c. 
155;  Schröter  1.  c.  II.  283.  —  Gefunden  von  A.  Lingelsheim  auf 
Hirschmist. 

IX.  Soräarianeae, 

28.  iiuräariu  mavrosporu  Auer^wald.  —  Sclaülei  1.  c.  11.  -üö ; 
Winter  1.  c.  165;  Sacc.  Sylloge  I.  -^il.  sub  Hypocopra;  Massee  and 
Saluiou  in  Ann.  ol"  Bot.  XV.  339.  —  Gefunden  auf  Pferdemist, 

29.  Sordaria  ßmieota  (Rob.)  Schröter  loc.  cit.  II.  285.  —  Sacc.  Sylloge. 
I.  p.  240  sub  Hypocopra;  Winter  1.  c.  166;  Massee  and  Salmon  1.  c. 
XV.  342.   Gefunden  auf  Pferde-  und  Bisonmist. 

30.  Sardaria  kumana  (Fuckel)  Winter  1.  c.  166.  —  Sacc.  Syll.  1. 
240.    Gefunden  auf  Menschenkot.    (A.  Lingelsheim.) 

31.  PoäuMpora  curvicoUa  (Wuit)  Winter  L  c.  176.  —  Sacc.  Syll.  I.  250 
sub  Pbilocopra;  Massee  and  Salm.  1.  c.  XV.  337.  Beobachtet  auf  Hirsch« 
und  Kamelmist.  Bisher  nur  in  England,  Sachsen  und  N.-ltalien  geflinden. 
Neu  für  die  schlesische  Flora. 
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32.  Poäospora  e«irrit/o  De  Bary.  —  Schröter  l  c.  II.  286;  Sace.  Syli. 
I.  233;  Winter  L  c  174;  Uassee  «nd  Salm.  1.  c.  XV.  342.  Gefunden 
auf  Elepfaantenkot  (Alf.  Schufftan). 

33.  Podospora  dec^inaw  (Winter)  1.  c.  173.  —  Schröter  1.  c.  II. 
287;  Sacc.  Syll.  I.  235;  Massee  and  Salm.  1.  e.  XV.  343.  Beobachtet  auf 
Scbaftnist. 

34.  Podotpora  pleh^ma  (Winter)  1.  c.  175.  —  Schröter  l.  c.  11.  288; 
Sacc.  Syll.  1.  249.  sub  Pbilocopn;  Masaee  and  Salm.  I.  c.  XV.  338. 
Beobachtet  auf  Hirschmist  von  A.  Lingelsheim. 

35.  Podosporu  ßmUeda  (Ces.  et  de  Nol.)  Winter  I.  c.  170.  — 
Sehröler  1.  c.  II.  iSü;  Sacc.  Syll.  1.  232;  Massee  and  Salmon,  1.  c.  XV. 
340.  —  Gefunden  auf  Hirschmist. 

lia  »id  iotn  ycetes, 
X.  Agaricaceae. 

'M\.   Coprintu  slereorariu»    (Butt.)    Winter   I.   c.   1.   Abt.  625. 
SchrüLcr  L.  c.  1.  520.  —  Sehr  ^euiein,  auf  allen  Kulturen, 

37.  Coprinus  ephttmerus  (Bull.)  Winter  1.  c.  1.  Abi.  Ü25.  —  Schröter 
1.  c.  I.  518.  —  Spärlich,  auf  Ffcrdemi^t. 

Hyph  omyceteH, 

'AH.  Oedocephaium  ßimldrmm  (lin'>>)  Sat  t .  1.  c.  IV.  4H  —  Lindau  1.  c. 
1  H(\.  Vm.  Aht.  07:  Cost.iiilin.  I.e«*  Mucedinees.  '6d.  Gefunden  auf  Bison- 
mist.   Neu  1 11  r  die  sclili---i-<-h<'  Flora. 

39.  Cephalosporium  usptrum  March.  —  Succ.  1.  r.  XfV.  104:1:  Lindau 
1.  V.  |»ap  1U6.  Ciefunden  von  A.  L  i  ii  1  <  h  r  i  in  auf  I'lndt-,  Hirsch- 
und  ^l  haliiii<J.  Itislier  nur  in  Belgien  beobaclilet.  Neu  für  die 
deutscli«.'  Floia. 

40.  Acremuniuiii  ßiiiicolum  y[-d^s<n-  and  ."^ahuon  in  Ann.  ol' Ü«»l.  XVII.  79. 
Neu  für  De  u  tse  Ii  1  a  ad ,  vuu  A.  Lin^e  I  -  ii  c  1  m  auf  Antiloperaist  beobachtet. 
Bisher  nur  aul  Kaninehenmist  in  Kew  ^Mlundi  ii. 

41.  Eidatuia  acremonioiV/cÄ  (Harz)  Lindau  1.  u.  124.  — -  Sacc.  \.  c.  IV. 
115  suh  Mi)nos(ioriutn.  Sehr  selten,  nur  einmal  von  A.  Lingelsheim 
auf  Schafmist  gefunden. 

42.  ChnoMachys  Araucario  ()orda  Praehlflora  XV.  —  Sacc.  L  c.  lY. 
1G5;  Coslantin  1.  c.  119.   Auf  Hirschmist»  auch  auf  Papier. 

43.  Acro*taiagmuM  cinnabarmu»  Corda.  —  Sacc.  1.  c.  IV.  163 ;  Costantin 
1.  c.  117.    Selten.    Gefunden  auf  Antilopen-  und  Schafmist. 

44.  Arthrob<^i  wperba  Corda  Prachtflora  643.  T.  XXI.  Coatanlia 
I.  c.  53.    Verbreitet  auf  Hirschroist. 

45.  Arthr<^>olrys  superlw  var,  ramota  StaAd  rar.  noT.  Hyphae 
erectae  ramosae. 
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Uiitenchetdet  sich  von  der  Hauptform  durch  seinen  verzweigten  Oonidien- 
trSger.  Aus  diesem  Grunde  müssen  auch  die  Genusmerkmale  richtig 
gestellt  werden.*)   Gefunden  von  A.  Lingelsheim. 

46.  Edunobolr^  Cäri  Gar.  et  Gatt.  —  Sncc.  ).  c.  IV.  268.  Selten. 
Beobachtet  auf  dem  Stielchen  von  Sty^anus  Stemonites,  auf  Hirschmist. 
Neu  für  die  deutsche  Flora. 

47.  EefunoboIrguM'  airum  Corda.  —  Sacc.  I.  c.  IV.  268;  Costantin  t.  c. 
174,  Beobachtet  parasitisch  auf  den  Hyphen  verschiedeoer  Pilze.  Ter- 
breitet. 

48.  Bottyotriehum  pilaHferum  Sacc.  el  March.  —  Sacc.  1.  c.  IV.  314; 
Coslantin  I.  c.  151.  In  Deutschland  zurr  t  auf  Hirschmisl  von 
A.  Lingelsheim  gefunden.    Bisher  blolA  in  Belgien  beobachtet. 

49.  Tetracoecosporium  Pcudanam  Szabö  (Hedwigia  190d,  76).  Beobachtet 
auf  Hirschmist.    Sehr  selten. 

XiT.  SNlbaoeae, 

50.  Sporoctfhe  hyssoidea  (Pers.)  Bon.  —  Sacc.  I.  c.  iV.  6üG.  Üellen. 
Beobachtet  v.  A.  L iugelslie im  aut  lliischuiiät. 

51.  StifSdims  Slemonitea  (I'ers.)  Corda.  —  Sacc.  I.  f.  IV.  621.  Ver- 
breitet, beobachlet  auf  Pferde-,  Hirsch-,  Ziegen-  und  Schafmisl. 

52.  Sly»anu»  Siemonilet  vor.  ramofi»  Smbö  var.  nov.  Stipite  ramoso. 
Unlerächeidet  sich  von  der  Hauptform  durch  seinen  verzweigten 

Stamm.   Gefunden  von  A.  Lingelsheim  auf  Elephantenmbt. 

6.  Sitzung  am  84.  November  1904. 

Herr  F.  Pax  spricht  über  den 

filütenban  der  Phmulaceen 

Die  Resultate  dieser  Studien  werden  demnächst  im  „Pflanzenreich" 
ausführlich  dargestellt  werden. 

Herr  W.  Hemer  berichtet  über 

Versuche  roit  Fanglaternen. 

In  den  altern  und  neuern,  aucli  den  allerneusten  Lehrbucliern  aus 
dem  Gebiet  der  Ptlanzenkrankheilen  linden  die  sop.  Fatiprlaternen 
Erwähnung  und  Empfehlung  als  ein  geeignetes  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
Wijitersaatenle.  der  (Jaminaeuie,  des  AplV  Iw  icklers  und  anderer  Schildlinge 
luflic.  {'ositive  Aufsahen  über  prak{l>(ln;  Kitolge  mit  Fangialtii U'-n  -ind 
jedoch  in  der  Literatur  bis  auf  die  jüngste  Zeit  sebr  spärlieJi  zu  linden. 
Um  einigen  Zweiffhi  über  dt»*  Bi anehbarkeif  der  off  genannlen  Apparate 
näher  zu  treten,  wurden   im  bouimer   1902  Verbuche  nut  einer  solchen 

*)  Die  Beschreibung  der  Gattung  in  Sacc.  I.  c.  IV.  t81.  —  Corda.  Pracht- 
Aora  T.  XXI.  mng  also  lauten:  —  Hjrphae  erectae,  simplices  vel  ramosae. 
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Lalt'irif  j:eiii;irfit.  Da  von  «ieni  (Jedatikfu  niist'p^;m^:«u  wurde,  daü  für  den 
Landwirt  mir  eine  sehr  einfncli-'  und  liilli).'c  Knii  i«  litun^'  von  Nulzen  sein 
kann,  crliu'lt  lii«-  l^atern«'  /.uii.icii>l  ein»'  ^miiz  einiaclir  Konslruklion  unter 
Vf  rwriKimi}:  filier  f'etroieuudampe  wolillcilsler  Art.  I)as  die  Lampe 
griil)fiiai  ti[:  i  ini:s  iiiii^'t  lM'nde  Fangpefiili  wurde  ini-i-t  mit  einer  Zueker- 
lösuiig  hfsciiii  kl,  stall  di  rrn  auch  norli  hilligere  l  in^-igkeiten  mit  gleichem 
Erlüig  gewählt  werden  konnten.  Die  Brstiiiunim,:  der  durch  die  Fang- 
flüssigkeil  leilweis  lädieiten  In-tklen  verursachle  deiu  über  speziellere 
entoraologisiehe  Fuci»kenulüi»sc  luclit  verfügenden  Beobachter  oft  giuJiein 
Zeitvfrlusl,  als  hei  den  an  sich  schon  sehr  zeiliaubenden  Versuchen  an- 
gängig war.  Es  wuitle  daher  die  Änderung  getroffen,  daß  statt  einer 
Flüssigkeit  auf  dem  Boden  des  Fanggrabens  Cyaukalium  in  ziemlich  l>e- 
tr&chüichem  Quantum  untergebracht  wurde.  Zum  Schutz  wurden  Filz- 
platlen  Qber  das  Gifl  gelegt,  die  ganze  Laterne  wurde  durch  ein  Schutz- 
dach gegen  Hegen  geschirmt.  Der  billige  Brenner  wurde  durch  einen 
besseren  ersetzt,  dessen  Strahlung  durch  reflektierende  Fliehen  noch  ge- 
sle^;ert  wurde.  Die  veränderte  Einrichtung  ergab  zwar  der  Zahl  nach 
keine  andern  und  bessern  Resultate,  als  die  erste  einfachere.  Dagegen 
wies  der  Erhaltungszustand  der  gefangenen  Insekten  die  erhoffte  Ver- 
besserung auf,  so  daß  der  Apparat  nach  dieser  Richtung  empfohlen  werden 
könnte. 

Die  mit  beiden  Laternen  angestellten  Versuche  zeigten  tunSchst,  daft 
Zeitaufwand  und  Kosten  unverhftltnismftßig  groß  waren.  Es  mußte  daraus 
geschlossen  werden,  daß  eine  Anwendung  för  landwirtschaftliche  Zwecke 
nur  dann  in  Frage  kommen  konnte,  wenn  den  Kosten  ganz  TorzQgliche 
Erfolge  gegenüber  zu  stellen  waren.  Die  Ausbeute  entsprach  dem 
nicht.  Die  Zahl  der  an  den  Versuchstagen  gefangenen  Insekten  war  an 
sich  klein,  etwa  in  der  Höhe  der  Frankschen  Versuche  aus  dem  Jahre 
1895.  Weitaus  die  Mehrzahl  waren  indilTerente  Formen,  ein  ziemlich 
großer  Teil  bestatui  aus  NOtzlingen,  meist  den  Ichneumoniden  und  Cocci- 
Oelliden  angehörend.  Von  Schädlingen  wurde  kein  einziger  gefangen, 
obwohl  festgestellt  war,  daß  bei  Beginn  der  Versuche  und  während  der- 
selben in  der  nächsten  und  weitereu  Umgebung  viele  schädliche  Formen 
zum  Teil  in  großer  Menge  vorliamlLii  waion,  deren  Fang  bestimmt  er- 
wartet werden  durfte.  Genauere  Frgelmiszahlen  ktiiinen  nicht  mitgeteilt 
werden,  weil  infolge  des  Überraschend  schlechten  Ausfalls  die  statistischen 
Aufzeichnungen  vorzeitig  aufgegelien  wurden  in  der  Besorgnis,  daß  die 
Versuche  von  irgendwelchen  störenden  Fehlern  beeinflußt  seien. 

Für  den  Sommer  ]*)0'\  war  eine  h'orlsetzung  mit  vermehrten  und  ver- 
besserten Mitteln  geplant.  Dieselbe  mußte  aus  üußei  n  Gründen  unterbleiben, 
würde  aber  auch  (dme  iliese  kaum  mehr  erfolgt  sein,  da  inzwischen  von  andrer 
Seile  die  Kesultate  älinlich<  r  Versuche  mitjifleilt  wunien,  wel(  lie  die  Bedenk«"n 
gegen  meine  Versuchsanslei lung  aufzuheben  geeignet  schienen.  Slinger' 
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land  (Trap-huiteriH  or  iiioth  catohers,  Cornell  Univers.  Agric.  Cxp.  fcjlal. 
Bull.  Ii)ü2,  ref.  in  Zeitschr.  lür  Pflanzenkrankheiten  1903)  liatl.-  >chnn 
1889  und  1892  ziemlich  uMifanjjrieiclie  Heobaclil untren  über  Fangialenitn 
angestellt,  über  die  er  na(  hU ä^'lii  Ii  berichtet.  Dieselben  führten  ihn  dazu 
die  Nützlichkeit  der  Fanglaternen  unbedinfjl  zu  verneinen.  Von  den 
fanpenen  Formen  gehörten  77  "'^j  IndifTereateu  Alien  an,  12J»  %  schädlichen, 
10,4  ^  jnilzlichen.  Die  Ausbeule  an  Scliädlingen  war  t  rstcns  in  Anbetracht 
des  Kosfenauhvandes  zw  *rerin^'.  stand  ihnen  ferner  eine  beiuali  gleich 
große  Zahl  getöteter  Niitzlinge  ^e{renüh<>r,  was  na(  Ii  ih  r  Lelien?;weise  beider 
nichts  anderes  bedeutet,  als  (iab  die  Fanglaternen  geeignet  sind  weil  mehr 
Schaden  als  Nutzen  zu  stiften. 

Cber  noch  ungünstigere  Erfahrungen  berichtet  1904  Hibaga  (Impiego 
delle  trappele  a  Inco.  Boll,  di  Entom.  agrar.  e  Patol.  vegetale  Padova). 
Er  beobachtete  mit  drei  .\celylenlampen  in  <>  Niichlen  und  fitif::  eine 
gröüere  Anzahl  gleicbiriiltiger  Arten,  eine  beträchtliche  Zahl  von  Nützlingen, 
aber  keinen  einzigen  Scluidbn^'. 

Nach  allem  steht  <iie  ^aehe  doch  wohl  s<>,  dali  dit-  Faiiglaternen  aus 
der  Liste  der  allgemein  praktisch  ver^vendbaren  Pllanzenschutzinittel  zu 
streichen  sind.  Dem  Indien  Kostenaufwand,  der  zeitraubenden  lirdieiujn^% 
der  vollstiindigen  Abb,in«ri<^keit  d<  s  Ilelriebes  von  der  Witterung  steht  gegen- 
über die  an  drei  vcrscniedeiun  Orten  unabhängig  von  einander  geinaclite 
Beobachtung,  dali  die  Öchadenwirkung  der  Lampen  den  Nutzen  merklich 
übertraf. 

7.  Sitzung  am  8.  Dezember  1904. 

Herr  F.  Pax  bes[)riclit 

•ine  neue  SnphorMa  mu  Afrika. 

Durch  die  Freundlichkeit  von  Dr.  Schönland  in  Grahamstown  (Cape 
Colony)  erhielt  ich  eine  merkwOrdige  sukkulente  Euphorbia,  die  infolge 
des  gut  konservierten  Materials  genauer  studiert  werden  konnte.  Sie 
gehört  in  die  Sektion  Eitphorbium  und  nimmt  innerhalb  dieser  etwa  40 
Arten  umfassenden  Gruppe  durch  die  eigenartige  Kombination  der  Merkmale 
eine  isolierte  Stellung  ein.  Der  Stamm  ist  lang  verkehrt*eiförmig,  fleischig, 
im  Alter  blattlos,  an  der  Oberfläche  durch  schwach  vortretende,  dicht  ge- 
stellte, sich  berührende  und  daher  an  der  Basis  G-seitige  Polster  uneben 
gefeldcrl.  Jedes  Polster  entwickelt  in  der  Blattachsel  zunächst  einen  be« 
blätterten  Kurztrieb,  dessen  Blätter  frühzeitig  abfallen  und  dessen  Achse 
stark  holzig  und  hart  sich  rascli  in  einen  stechenden  Dorn  umbildet,  der 
bald  nur  noch  die  Blattansätze  als  kleine  Warzen  erkennen  läßt.  So 
erhält  die  Pflanze  ein  System  derber,  harter,  bisweilen  gekrümmtei,  etwa 
5  Zentimeter  langer  Dornen,  die  als  Schutz  gegen  tierische  Angriffe 
sicherlich  von  hohem  Nutzen  für  die  Pflanze  sich  erweisen. 
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Jalireshericht  der  .Scbles.  fSeffeUncliaft  rar  vaterJ.  Kultur. 


An  {iii'seii  KiirztrielM-n  solKMiim  lllutin  meid  autzuliettMi:  vioimplii 
erilspraiffen  die  Cyatliirii  un  S<  litilz  (h  i  lJuiiien  zu  3  an  ^«  lial'  ii  Hei- 
sprosscii,  (lif  iiiiiiiittrniMi  unti  r  di  rn  l»oin  als  beblaltrrle.  Iii  i-c  hig«',  kuizt- 
Sprosse  iliri>n  l  is|Miing  lu  lmu  n  und  nnoh  dp|-  Frui  htzeit  absterben. 
Aclise  uiitl  |{|äll«T  dirsor  ^jno>^e  Miid  jihiiki  k(ir/.cr  .»!>  <iie  Dornen. 

R<  rhnet  man  /n  diesen  nierkwiirdi«;en  btologiscben  Ver!iältniss«'n  nnch 
den  Hau  der  i 'yatliit  iidrüsen,  die  /weilippi^  a(K'/el»iMet  sind,  uiui  «ine 
zersclil il/.f«'  .\iiljrnii|i;.('  besitzen,  so  erbält  die  iiem  Ati.  die  ich  zu  Kluen 
de<  Heriii  !ir.  Sclniiiland  l>euenne,  einen  li^'eiiaitlp.ri  ' 'lim  .ikter.  tler  ilir 
dvu  I'lat/.  nebeil  L.  tuhi  rruinln  .I:«eq.  im  hy^lern  su  iit  i  i.  uime  dafJ  an  eine 
Vereiiiiminp  mil  die-*  i  -e  Uu  hl  werden  kt»nnte;  denn  bei  der  Jacq u i n>( ben 
Art  leiden  die  vei  Joi  riti  ii  /weiu'e  dnrchan>. 

Die  Diagnose  der  neuen  Art  ist  lolpende: 

E.  Srhönlandii   f  ix  nov.  spec.  Gaulis  ereclus  ad   12  ein  altus  ti  «  m 

dianietien'«  eaniosus  longe  obovniden-;  ajihyUns  podarü«  ba>ii  sexane«daril/ii> 
paniMi  |ii oimiienlibus  2  etn  ioiui'-  1..')  i;m  fpre  lati-  il.n-c  olt-itu--  tolus 
spiiiis  hl  iimco-bdescerHibus  duiiüsnuis  -ae|.''  i  nivalis  T)  ein  loiigi>  niox 
apbylh-  annalus  infra  bas  s[)inas  rainulo>  btevt  b  Iuli4>«,u>  eaiiin-c»s  lloriv'TOs 
edeusi.  Foha  H — 4  ein  longa  angusle  linearia  oarnosa  canali  nlata 
oblusa  vel  niuernnulata.  Cyalbia  in  ranudis  H  breviter  stipitata  hia<  u  is 
2  lanc  eolatis  1  ein  longis  involiu  rata  lat«'  h«'in!-(>haei  ir;i.  Cyathü  lobi 
liinbiiali,  glandulae  Iransverse  i'\;iiai'  hilaltialae.  iiiiiu  niuiiuie  ralliformi 
aiigustissinio.  exteriore  pioluiKif  paiinatilido,  latiiuilis  5  -7.  dvanum 
glabruin  glol)<»suni  laeve.  stybis  brevis,  Stigmata  'i  profunde  bilolia  in- 
crassata.    Capsula  juvenilis  globosa. 

Cape-Cohny^  Clanwilliani  (Woodilield).  Ulübte  iu  (iral»auu>lo\vn  im 
Mai  und  Juni  1904. 

iSodano  berichtet  Th.  Schübe  Ober 
Br^bniaie  der  phaenologitehen  Beobtohtimgmi  in  SeUwitn  im  Jahr«  1904. 

Das  verflossene  .Inhi  /n^te  bis  gegen  Plingsten  im  allgemeinen  dem 
Durch-c  liiiiitf  nah«-  Ivuinnirii'ir  VVitterungsverliältnisse ;  dann  aber  het  iscblen 
riiMuatelang  solche  lliUe  iiiui  IVockenhe" f.  wie  sie  seit  .lahi  /eniileu  nicht  mehr 
Lc<>ha<  htet  waren.  Daber  linden  sieii  lK  H»ndL  i  ~  m  «it  n  .-Vng.ih«  n  iiher  Laub- 
verlaibiiiig  und  Frucbtreife  sebr  erbeblicbe  ünter>*  hicde  aucb  hei  mancben 
einander  nabe  gelegenen  Stationen:  iedenlalls  wettieji  l)ei  einer  (Jesamt- 
übersiebt  diese  Notizen  nur  tnd  ^^luUi  i  \  ui>i<  hl  zu  verwenden  sein. 

Den  Herren  lie(ti>acbtern  h'  -■fen'«  für  iliir  l'.enulnutit'eTi  dankend,  bitte 
ieb  wieder,  mir  die  neuen  MiUeiliingen  bis  Mille  .Nuveudier  zukommen  zu 
lassen,  damit  irb  die  l  bersicbt  bis  .\nfang  Dezember  erledigen  kann. 

Die  zu  beobaebfendin  I*basen  waien"  I.  f.  V>\.  Galant  hn.s  nivalis , 
2.  e.  Iii.  Cori/lus  Avelianu^  3.  B.  0.  Aetculut  llippocastanum^ 
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4.  e.  Bl.  Narei»9ns  PseudonareitsuB^  5.  B.  0.  Tiiia  plotyphytta^ 
6.  e.  Bl.  Betula  verrucota,  7.  B.  0.  desgl.,  8.  e*  Bl.  Ribes  Orot' 

11.  e.  Bl. 

Piru9  Community  12.  e.  Bl.  Prunu»  Padus^  13.  e.  Bl.  Piru$  Malus ^ 
14.  e.  Bl.  Faeettitii«!  Jf^rft//««,  15.  B.  0.  P*rii«iiiiei«poria,  16.  B.  0. 
Fagui  Bihatiea^  17.  e.  Bl.  Aesenlut  Hippoeattanum^  18.  e.  Bl. 
Crataegus  Oxgaeantha^  19.  e,  Bl.  Syringa  vulgaris^  20.  B.  0. 
Fraxiuu9  exeehior,  21.  e,  Bl.  Pirus  Aueuparia^  22.  e.  Bl.  Cyti9U9 
Laburnumt  23.  r.  Bl.  Alopeeurus  praten9i9,  24.  t.  Bl.  Phisum  pra» 
teufe,  25.  v.  Bl.  Daetylis  glomerata  (sowie  Schnittbeginn  [S,  B.]), 
26.  T.  Bl.  Trifolium  praten9e,  27.  e.  Bl.  Sambueus  nigra,  28.  e.  Bl. 
Tilia  plaiyphyUa^  29.  e.  Bl.  Lilium  tandidum^  30.  v.  Bl.  Seeale 
cereale  htb.,  31.  S.  B.  desgl.,  82.  v.  Bl.  See  cer.  aeslietmi,  33.  S.  B. 
desgl.,  34.  Fr.  Piru9  Aucuparia^  '\b.  e.  Bl.  Colchicum  autumuate, 
36.  Fr.  Ae8cutu9  mppoea9L,  37.  L.  V.  desgl.,  38.  L.  V.  Fagus  sitc., 

39.  Ii.  \.  Betuta  verrucosa,  40.  L.  F.  Fraxinus  exce  Isior,  endlich  die 
Frühlingshauptpbase  (F.  H.)  als  Mitt<>)\vei-l  von  Nr.  11,  12,  13  und  16. 
Die  Bexeichaungen  sind  dieselben  wie  in  den  letzten  Jahren. 

1.  Hoyerswerda;  Beobachter:  Lehrer  Hölin. 

1.69;  S.77;  S.  116;  4.—;  6.134;  e.  120;  7.119;  8.117;  ».121; 
to.  125;  11.  126;  12.  125;  U.  132;  14.  124;  16.  IIS;  16.  1^; 
17.  134;   18.  146;    19.  137;  CO.         lt.  143;  SS.  145;  sa./S».  161; 

5.  B.  166;  S6.  156;  S7.  165;  28.  180;  S9.  194;  30.  160;  31.  198; 
as./38.  — ;  84.  207;    95.  254;   36.  283;  87.  285;  38.  — ;  88.  303; 

40.  282;  F.  H.  126. 

2.  Nieder- Langenau ;    Beobachter:  Lehrer  Anderssohn. 

1.  62;  S.  79;  8.  114;  4.  114;  8.  132;  8.  128;  7.  194;  8.  117; 

8.  128;  10.  134;  lt.  132;  is.  135;  13.  J39;  14.  127;  18.  \22t,  18.  ~; 
17.  144;  18.  151;  19.  148;  SO.  139;  Sl.  147;  SS.  154;  S8.  157; 
S4./S8.  — ;  S.  B.  164;  SO.  172;;  .S7./S9.  ^\  80.  162;  Si.  205; 
3S./3S.  84.  228;  38.  — ;  88.  287;  S7./S8.  <--;  39.  294;  40.  306; 
P.  H.  (135). 

3.  Rotwasser;  Beobachter:  Lehrer  Rakete. 

1.  80;   8.  — ;   3.  117;  4.  (WA);  6.  122;  8.  ~;  7.  120;  8.  124; 

9.  126;  10.  132;  li.  132;  IS.  -f;  13.  140;  14.  (117);  16.  — ;  16.  -{-; 
17.  (143);  18.  152;  19.  146;  SO.  (129);  Sl./St.  — ;  S8.  151;  S4./S6.  — : 
S.  B.  156;  S6.  176;  S7.  171;  S8.  190;  S9.  -}-;  30.  166;  81.  203; 
8S./84.  — ;  85.  (^68);  87.  — ;  38.  H-t  99.  306;  40.  309. 

4.  Bunzlaa;  Beobachter:  Lehrer  Devantle. 

1.  68;  S.  74;  3.  119;  4.  108;  6.  124;  8.  121;  7.  121;  8.  119; 
9.  126;  10.  131;  ll.  132;  is.  130;  13.  138;  14.  128;  15.  125; 
16.  127;    17.  145;   18.  150;   19.  147:    SO.  138;   Sl.  156;    SS.  153; 


Digitized  by  Google 


26 


t3./SA>  159;  B.  167;  te.  169;  S7.  166;  t8.  186;  19.  196:  80.  162; 
91.  S05;  Sf^ss.  — ;  S4.  222;  3ft.  — ;  86.  280;  87.  278;  88.  296; 
89.  290;   40.  304;  F.  II.  132. 

5.  lluynau;  Beobachter:  Lehrer  Licrsch. 

1.  75;  8.  80;  8.  117;  4.  118;  «.  127;  S.  125;  7.  liS;  8.  1*20; 
9.  127;  t».  182;  11,  133:  It.  U'^:  18.  139;  14.  131;  16.  128; 
U.   132;   17.   140;    18.  149;   19.  147;   2ü.  135;  2i.  146;   22.  148; 

88.  '26.  167:  S.  B.  164;  2S.  163:  27.  173;  28.  193;  2y.  — :  3u.  164: 
Si.  210:   32.  33.  — ;  34.  233;  88.  277;  8«.  276;  81.  278^   88.  208; 

89.  282:  4ü.  299:  F.  H.  135. 

6.  Wigandslal;  ßcobacliter:   Lehrer  Küble. 

1.  7Ü;  2.  91;  3.  118;  4.  III:  5.  (140):  6  7.  — ;  8.  122; 
9.  130;  10.  134;  II.  137;  12.  — ;  13.  14.'j:  14.  12b;  15.  — ;  16.  129; 
17.  Uti;  18.  — ;  19.  147;  :>ü.  144;  2i.  156;  22.  157;  23.  145; 
24.  25.  — ;  S.  B.  140:  ?ß.  178;  27.  Hir»;  2.h.,29.  — ;  80.  — ;  31.  215; 
32.  33.  — ;  34.  233^  35.  *iyO;  86.  267;  87.  — ;  88.  294;  89.  294; 
40.  280. 

7.  Foi-slhauUen;   Beuijaclilei  :  Lehrer  I.irhig. 

I.  97:  2.  105:  3.  ~:  4  122:  ö.  151;  ti.  — ;  7.  141;  B.  133: 
9.  14Ä;  lu.  ir)5:  II.  Ib4;  12.  152;  13.  102;  14.  142;  16.  137; 
16.  15(h  17.  Id.  — ;  19.  100:  20.  154;  21.  101;  22.  — ;  23./25.  160: 
S.  B.  1  74:  2  6.  — ;  27.  180;  28.  222:  2  9.  — ;  3  0.  31.  -f  ;  3  2./3  3.  — : 
34.  ■2~i'6;    ib.  250;  36.  37.  — :  38.  2H'):   39.  283;  40.  312;  F.  H.  157. 

8.  Steinau;    Beobac^litii  :    Ap'jlhtkci  Dr.  Pli  ilYer. 

1.  04;  2.  74:  3.  115;  4.  112:  5.  125;  6.  119;  7.  119;  8.  119; 
9.  123;    10.  127;    u.  126:    12.  129;    13.  133;.  14.  137;    15.  117; 

16.  -f-;  1^-  ^37;  18.  145;  19.  136;  20.  139;  Si.  145;  2t.  149; 
t8./2ö.  151;  S.  B.  162;  t«.  176;  87.  163;  t8.  191;  29.  186;  80.  166; 
81.  197;  8t. /S8.  ~;  84.  230;  88.  -{-;  278;  87.  283;  88.  -j-; 
89.  304;  40.  317;  F.  H.  (129). 

9.  Bawitsch;  Beobachter:  StrafiiD«taltsiDspektor  NUschke. 

1.  83;  t.  57;  8.  llS4;  4.  122;  8.  US;  6.  138;  7.  186;  8.  128; 
9.  126;  10.  133;  11.  133;  lt.  129;  18.  140;  M.  129;  18.  ISd; 
IC.  136;  17.  135;  18.  152;  19.  142;  to.  Iii;  tl.  143;  tt.  154; 
t8./tfi.  148;  S.  B.  162;  ts.  155;  87.  161;  88.  188;  89.  191;  80.  160; 
81.  195;  8t.  168;  33.  203;  84.  230;  85.  -•;  88.  346;  87.  250; 
88.  250;  39.  240;  40.  258;    F.  H.  134. 

10.  Bricg;  Beobachter:  Landwirtschaflslehrer  Zahn. 

1.  73;  t.  77;  8.  121;  4.  119;  ft.  124;  8.  113;  7.  124;  8.  119; 
9.  122;  10.  124;  ii.  130;  12.  130;  18.  1S8;  I4.  137;  U.  — ;  16.  128; 

17.  146;  18.  147;  19.  147;  to.  141;  91.—;  tt.  148;  ttite.  — ; 
87.  165;  88.  215;  89.33.  ~;  34.  258;  88.  259;  86.  263;  87.  287; 
38.  293;  89.  283;  4o.  311;  F.  H.  133. 


Digitized  by  Googl^ 


II.  Abteilung.  Zoologisch-botaateebe  Sektion.  27 


11.  Trebnits;  Beobachter:  Lehrer  a.  D.  Heidrich. 

1.  71;  s.  83;  3.  106;  4.  108;  -|-;  8.  — ;  T.  108;  8.  130; 
9.  125;  10.  132;  ii.  130;  12.  134;  13.  134;  14.  — ;  la.  108; 
16.  121;  17.  138;  18.  151;  i».  146;  so.  129;  fi.  187;  ft.  148; 
fSv'ls.  164;  S.  B.  164;  26.  IßO;  t7.  161;  i8.  +;  t9.  193;  SO.  167; 
81.  SIC;  8S./88.  — ;  84.  310;  85.  +;  — ;  '7.  810;  88.  307; 
89.  812;  40.  291;  F.  U.  130. 

12.  Breslau,  Königl.  Botan.  Garten;  Beobachter:  Garieniiispektor 
Hölscher. 

I.  80;  9.  90;  8.  132;  4.  117;  8.  (123);  6.  115;  7.  133;  8.  120; 
9.  129;  10.  127;  n.  130;  if.  — ;  18.  133;  14.  128;  18.  131; 
16.  140;  11.  146;  18.  147;  19.  143;  2o.  140;  81.—;  99.  151; 
98./98.  170;  S.  B.  — ;  26.  — ;  27,  164;  98.  200;  29.  — ;  80.  102; 
81^33.  — ;  34.  241  ;  8».  278;  86.  265;  87.  293;  88.  302;  89.  304; 
40.  311;  F.  H.  (134). 

13.  Breslau,  Slädl.  Botan.  ^Schulgarten;  Beobachter:  Inspektor 
Kiek heben. 

1.  ()8;  2.  74;  3.  118;  J.  119;  5.  120;  6.  1-21;  7.  121;  8.  ll^-. 
9.  124;    10.  131;    ti.  12f;     12.  134;    13.  1:;4;     u.  122;    15.  118; 

16.  133;  17.  i:.9;  Ih.  \b:\;  19.  141;  SU.  1:^1;  21.  144;  22.  148; 
23./26.  17Ü;  S.  B.  Uio;  2fi.  172;  ?7.  158;  28.  182;  29.  189;  30.  104; 
31.  204;  3Ü.33.  — ;  34.  230;  3ä.  259;  36.  284;  37.  278;  38.  280; 
39.  299;   40.  306;   V.  II.  133. 

14.  Striegau;  Heohachter:  Prof.  Kroll. 

1.  76;  2.  77;  3.  118;  4.  115;  5.  120;  6,  121;  7.  118;  8.  120; 
9.  124;  10.  128;  ii.  131:  i?.  129;  13.  135;  14.  12;i;  lö.  llö; 
18.  131;  17.  140;  18.  149;  I9.  139;  20.  127;  2l.  141;  22.  148; 
23./25.  1G6;  S.  B.  l.')7;  26.  löK;  27.  103;  28.  iö2;  29.  195;  30.  160; 
31.  200;  32.  :i3.  — ;  34.  258;  35.  278;  36.  285;  37.  284;  38.  287; 
39.  255;    40.  llOöj  F.  II.  131. 

15.  Ält-Altmannsdorl;   Ikoh.u  hier:  Lehrer  Franz. 

1.  69:  2.  02;  3.  121:  4.  101;  5.  131;  6.  124;  7.  121;  8.  121; 
9.  120;  10.  132:  1  1.  133;  12.  — :   i      138:  14,  — :   1 5.  118;  16.  — ; 

17.  145;  18.  147;  19.  140;  20.  140;  21.  155;  22.  — ;  28./25.  157; 
S.  B.  — ;  26.  (168);  27.  157;  28.  200;  29.  194;  80.  166;  81.  210; 
89./86.  — ;  86.  299;  87.  299;   88.  — ;  88.  296;  40.  304. 

16.  Bad  Langenau;  Beobachter:  Hausbesttser  Rösner. 

1.  — ;  2.  76;  3.  123;  4.  102;  8.  137;  6.  — ;  7.  123;  8.  116; 
9.  123;  10.  131;  ii.  136;  19.  129;  18.  139;  u.  127;  18.  133; 
16.  134;  U.  144;  18.  147;  19.  140;  90.  137;  21.  147;  99.  150; 
98^96.  —;  97.  164;  98.  199;  99.  197;  80.  168;  81.  210;  89./83.  — ; 
84.  233;  86,  247;  86.  283;  87.  304;  88.  304;  89.  308;  40.  300; 
F.  H.  132. 
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17.  Reinerz;  Beobachter:  Stadtförster  Klsner. 

1.  — ;  1.  i>0;  8.  136;  4.  118;  6./7.  >-;  fi.  ISH;  9.  133;  lo.  137; 
II.  148;  K.  133;  18.  Id5;  t«.  U9;  18.  -^i  i«.  146;  17.  136; 
18.  140;  19.  155;  SO.  154;  Sl.  — ;  ti,  141;  t8./SB.  187;  S.  B.  ^; 
86.  188;  ST.  159;  S8./S9.  — ;  80.  170;  8i.  217;  8S./84.  — :  88.  235; 

88.  274;  87.  279;  88.  27h ;  89.  — ;  40.  295;  F.  H.  135. 

18.  Koschentin;  Beobachter:  Hofgärtner  Barth. 

1.  84;  s.  90;  8.  125;  4.  125;  8.  1:^7;  «./7.  — :  8.  126;  8.  132; 
10.  184;    II.  141;    is.  134;    t8.  144;   14.—;  16.  125;  iff.  128; 

17.  146;  18.  153;  19.  151;  SO.  141;  Si.  154;  SS./S8.  — ;  S.  B.  167; 

18.  174;  87,  172;  S8.  187;  S9.  174;  so.  170;  81.  210;  SS^BS.— ; 
84.  230;  35,—;  86.  280;  F.  H.  (137). 

20.  ObergJogau;  Beobachter:  PrSparandielehrer  Hoppe. 

I.  79;  t.  75;  8.  119;  4.  119;  8./7.  — ;  8.  121;  9.  125; 
10.  132;  II.  131;  is.  13H;  13.  122;  14.  +;  1^1; 
17.  140;  18.  148;  i9.  142;  SO.  143;  Sl.  153;  SS.  156;  S3./S«.  177; 
S.  B.  l.'>5;  id.  löT;  S7,  107;  28./?9.  --;  30.  159;  81.  203;  3S./88.  — ; 
84.  247;  36.  251;  36.  286;  37.  307;  38.  —;  89.  308;  40.  316; 
F.  H.  (12t)). 

21.  Gr.-H«)^cliiilz;  lltdiiacliti-i  :  Lfhn  r  Heimann. 

l.  73:  2.  52:  3.  1^7:  4.  1(»5:  5.  I2(J:  6.  131:  7.  121;  8.  116; 
y  IM  lü.  132;  Ii.  120:  u.  134;  I3.  13r,;  i4.  -l-;  1 6.  122;  16.  — : 
17.  146;  18.  1.01:  19.  143:  ün.  \'Mi  21.  140;  27.  153:  23.  150; 
24. /25.  -  ;  S.  H.  160:  26.  (17  1);  -21.  \0\)\  28.  IHl;  29.  190;  30.  lOO; 
81.  209;  32./33.  — :  34.  22!»:  8^.  236;  36.  274;  37.  289;  38. 
39.  298;  40.  303:  F.  Ji.  (132). 

22.  Beisclinitz:   Beobachter:  Lehrer  Kot.sthy. 

1.  89;  2.  80;  3.  1*25;  4.  113;  .->.  133;  fi.  — :  7. '119;  8.  121: 
9.  123;  10.  1.31;  ti.  1'.";  »?.  IH',;  m.  134:  1  4.  129:  1 5.  12M: 
16.  13J{;  17.  140;  in.  (l  lT);  I9.  l^l*;  20.  IHH:  2i.  145;  22.  146; 
23./20.    166;    S.    B.   101;    2ß.   (107):    27.   1(»3;    2h.  (192);    29.  202; 

30.  106;  31.  203;  32.  33.  -;  34.  230:  36.  253;  36.  (286);  37.  (296); 
a8.  2S9;  39.  292:  40.  .324:   F.  H. 

23.  Ilullschiu;   l>»'<»bachtrr :  Lelii-  i-  Slfsina. 

1.  i<2;  2.  8«;  3.  11»;  4.  IIJ;  ^.  121»;  l-:8;  7.  120;  k.  Il8: 
y.  125;  lo.  ;  \i.  134;  12.  :  13.  IUI:  14.  120;  i5.  117: 
16.  123;  17.  144;  ift.  150;  lu.  144;  2(>.  13.j;  2i.  148;  S?.  154; 
S8./25.  159;  S.  B.  174;    2rt.  172;  27.  lO.S;  28.   187;  2;>.  200;  30.  I<i6; 

31.  210;   32./33.  — ;    34.  229;   35.    ;  ;    36.  283;    37.  294;   88.  297; 

89.  304;  40.  308. 

24.  Beuthen;  Beobachter:  Rektor  Tischbicrek. 

1.  88;  S.  85;  3.  184;  4.  114;  6.  127;  6.  130;  7.  121;  8.  123; 
9.  130;   10.  133;    ii.  135;    12.  136;    13.  143;    14,  128;    18.  114; 
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16.  182;  11.  Uti;  18.  159;  19.  149;  20.  Ul;  ii,  147;  tt.  156; 
SS./tft.  167;  S.  B.  ~;  «e.  166;  27.  164;  28.  187;  19.  209;  so.  168; 
91.  210;  92./89.  — ;  84.  237;  86.  — ;  86.  276;  87.  269;  88.  298; 
89.  288;  40.  291;  F.  H.  Id7. 

25.  GleiwUz,  230  m,  50*  18' B,  96«  20' L;  Beobachter:  Hatten- 
techniker  Czmok. 

I.  +;  t.  79;  8.  133;  4.  -f?  5.  137;  6.  135;  7.  129;  8./9.  — ; 
10.  131;    11.  132;   12.  135;   18.   138;   14.  •~;   16.   129;   16.  — ; 

17.  142;  18.  147;  19.  144;  20./22.  ~;  83.  160;  24.  — ;  26.  16l; 
S.  B.  ^;  26.  170;  27.  169;  86.  196;  29.  — ;  80.  166;  31.  210; 
82./88.  — ;  84.  245;  36.  '^;  86.  273;  87.  — ;  88.  280;  39.  286; 
40.  — ;  F.  H.  (135). 

26.  Myslowitz;  Beobachter:  Lehrer  Kneifel. 

I.  — ;  2.  97;  8.  121;  4.  103;  6./6.  — •;   7.  127;  6.  12S;  9.  129; 

10.  135:   11.  138;   t2.  133;    18.  142;  14.  150;   16.  1S6;    17.  150; 

18.  148;  19.  149;  20.  161;  fi.  153;  22.  155;  28./26.  — ;  S.  B.  172; 
26.  171;  28.  — ;  29.  174;  30.  172;  81.  204;  32./S3.  — ;  84.  256; 
86.  — ;  86.  273;  3T.  282;  88./39.  — ;  40.  310;  F.  H.  137. 

Aus  dem  Jahre  1903  ist  noch  nachzuti'agen: 

Gleiwits;  Beobachter:  Czmok. 

I.  +;  2.  67;  s.  133;  4.  -j-;  5.  136;  6.  130;  7.  126;  s./io.  — ; 

11.  134;  18.  132;  13.  138;  u.  — ;  16.  131;  16.  --;  17.  144; 
18.  146;  19.  145;  2o.  — ;  21.  140;  22.  — ;  28.  164;  24.  ^;  26.  165; 
S.  B.  — ;  26.  167;  27.  172;  28.  190;  29.  — ;  80.  171;  8i.  216; 
32./83.  — ;  84.  260;  86.  -{-;  86.  278;  87.  288;  36.  — ;   39.  291; 

•  40.  — ;  F,  H.  (135). 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  diejenigen  Herren,  die  bei  der  Be« 
rechnung  der  Terminszahlen  übersehen  haben  sollten,  daft  im  verflossenen 
Jahre,  einem  Schaltjahre,  vom  1.  März  an  alle  Zahlen  gegenüber  denen 
der  andern  Jahre  um  eins  zu  erhöhen  waren,  bitten,  mir  dies  bei  der 
Einsendung  des  nächsten  Beridits  anzugeben,  damit  ich  bei  der  endgültigen 
Bearbeitung  darauf  Rücksicht  nehmen  kann. 

Herr  Th.  Schübe  bespricht  ferner 

Arbeiten  zum  Waldbnclio  von  Sobletioa. 

Das  Ergebnis  meiner  diesjährigen  Arbeiten  zur  Vervollständigung  der 
Grundlagen  (Qr  das  Waldbuch  ist,  soweit  es  sich  um  die  Sammlung  von 
Notizen  handelt,  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Ausdehnung  meiner  Ex« 
kursionen  als  leidlich  zufriedenstellend  zu  bezeichnen;  der  Zuwachs  zur 
Pholographiensammlung  dagegen  ist  recht  unbedeutend:  ich  hatte  fast 
stets  unter  ungünstigen  Belichlungsverhältnissen  zu  leiden,  so  daß  von  den 
etwa  40  Aufiiabmen  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte  für  die  Sammlung 
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verwertbar  ausliel.  Einen  kloinen  Zuwiulis  erfuhr  diese  auch  durch 
Geschenke;  so  erhielt  ich  durch  Vermittelung  des  (im  Herbste  d.  J.  ver- 
storbenen) Kantors  Zuschke,  der  sich  um  die  Üurchforscliung  der  Hosen- 
berger  Flora  so  hohe  Verdienste  erworben  hatte,  Bilder  von  den  im  vorigen 
Berichte  genannten  Bäumen  von  Boroschau.  von  Herrn  Landesältesten 
von  Klitzing-^chierokau  ein  Bild  seiner  prächtigen  Linde,  endlich  von 
Herrn  Photograph  Här ttwig-Haynau  eine  Aut'naiune  der  Pohlswinkeler 
Grenzeiche,  deren  Wiederpahe  hier  crfolpt.    Ich  hatte  von  diesem  Baume. 


Eiche  bei  Pohlswinkol,  Kr.  ilaynau. 
ansciieinend  dem  zweitgrülitcn  der  l'rovin/.,  schon  vor  2  Jahren  eine  recht 
gelungene  Winteraufnahme  angefertigt,  von  einer  Beprodiiktion  aber  Abstand 
genommen,  da  der  Baum  im  entlaubten  Zustande  ..mehr  interessant  als 
schön"  erscheint.  Das  Snnnnerbild  hier  zeigt  ihn  noch  verhältnismäßig 
reichlich  belaubt  und  lebenskräftig. 

Infolge  einer  ziemlieh  schweren  Fuliverletzung  war  ich  genötigt, 
während  der  ersten  Monate  des  Jahres  größere  .Ausflüge  ganz  zu  unter- 
lassen, bloß  ein  paar  kleine  Streifzuge  in  den  Trebnitzer  Hügeln  führte  ich 
aus,  bei  denen  aueh  nur  schon  früher  genannte  Bäume  besucht  «nd  z.  T., 
wie  die  Kaiser  Wilhelms-Eiche  in  Ohernigk,  photographiert  wurden.  Auch 
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in  der  Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  konnte  ich  nur  einmal  eine 
nennenswerte  Ausfahrt  unternehmen,  bei  der  ich  den  Vormittag  für  den 
OhUu er  Oderwald  und  den  Nachmittag  fDr  den  Park  von  Hunem  benutzte, 
im  ersteren  versuchte  ich  fersehiedene  Aufnahmen  der  Hainbuchen  und 
Rastern,  von  denen  schon  im  1.  Berichte  die  Rede  war,  bei  der  vorge- 
schrittenen Laubentfaltung  konnte  ich  indes  hierbei  kein  befriedigendes 
Eig^nis  erzielen,  nur  von  einem  anderen  Objekte,  das  ich  auf  dieser 
Fahrt  zum  er?ten  Male  sah,  gelang  eine  hübsche  Aufnalmu':  im  Jagen  119 
unweit  des  Waldrandes  (zwischen  Liednitz  und  Neu-Limburg)  steht  eine 
Eiche  von  4,57  m  Umfaug^  die  in  etwa  8  m  Höhe  einen  fast  wagerechten 
Ast  besitzt,  der  in  eine  andere,  fast  2  m  starke,  völlig  eingewachsen  ist. 
Im  Parke  von  Hünern  finden  sich  mehrere  stattliche  Eichen,  wohl  die 
kräftigste  (fast  genau  5  m)  an  der  Brücke  bei  der  „Burg",  einer  künst- 
lichen Ruine;  sehr  schön  gewachsen  ist  auch  die  „Steinbruchseiche'^ 
(4,95  m)  am  W^e  vom  Weslrainlo  des  Dorfes  nach  Heidaii. 

Zu  Pfingsten  machte  ich,  bei  der  Unsicherheit  des  Wetters  auf  das 
Fahrrad  verzichtend,  eine  Wanderung  durch  das  Bobcrkatzbachgebirge. 
Von  Bunzlau  wandte  ich  mich  über  Otlendorf,  wo  bei  der  Brauerei  eine 
ansehnliche  Pappel  (etwa  HO  m  hoch,  mit  4,65  m  Umfang)  steht,  in  den  Gieß- 
mannsdorfer  Forst  und  nach  kurzer  Besichtigung  desselben  nach  G.  selbst. 
Aus  dem  dortigen  Parke  mag  ein  sonderbar  gewachsener  Birnbaum  erwähnt 
werden,  der  sich  an  dessen  Nordrande  gegenüber  ilem  Forsthause  befindet: 
der  Stamm  liegt  etwa  in  laut'  auf  dem  Boden  auf  und  hat  sif  Ii  dniui  noch 
gegen  5  m  hoi  li  scluiig  anfwärts  gerichtet,  ein  Ast  i«t  nebenstaiamarlijj 
senkrecht  etwa  ehcnso  iioch  t'iiiporgewachsen.   Der  Haiuii  nmi'-  sehr  alt 

«ein  und  die  Ortslegende  mag  wolil  gereehttfi  tigt  si  iii,  daß  Friechicli  der 
(iroüe.  heim  Durchzuge  diacli  den  Ort,  auf  jenem  bankartigen  Miltelslücke 
Hit/.end  sein  Frühstück  eingi  iKunmen  habe.  Die  Hauptveraulassung  zur 
Ausführung  dieses  ersten,  reclit  anslrenwenden  Tagonmrsches,  der  von  hier 
noch  über  Klein-Neundorf,  Kc-selachosilorl  und  UieilTcnht^i  g  nach  F^ieheidal 
führte,  war  die  liüelml  aiitlailigr  Mitteilung  gewesen,  «laü  am  oberen  linde 
des  Ortes  eiuL-  Hainhuchf  von  l'anl  i  ui  L  nitang  stehe,  eine  Aiigal)e.  bei 
welcher  der  iieiiclilerslatler  aucli  verblieben  war,  als  icli  uut  Ii  tinujal 
angefragt  liatte,  ob  nicht  etwa  \ervvechselimg  uiil  der  Rotbucl.c  vorliege. 
Leider  war  aber  die  Hoffnung  auf  ein  solches  ,,Kal)ineltslück''  vergeblich 
gewesen,  denn  als  ich  nach  dem  einstündigen  Marsehe  durch  das  Dorf 
endlieh  am  Ziele  war,  zeigte  es  sich,  daU  der  Baum,  der  übrigens  als 
Grenzbaum  wohl  schon  auf  Lüwcnbergcr  Kreisgebiet  steht,  zu  der  zuletzt 
genannten  Art  gehört.  Ist  es  nun  auch  eine  der  schönsten  Buchen,  die 
ich  bisher  zu  sehen  bekommen  habe  (die  Angtibe  der  Starke  war  richtig 


1}  Wenn  nichts  anderes  angegeben,  wurde  der  Umfang  stets  wieder  iu  l,i25m 
Hobe  gemeraen. 
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gewesen),  und  fiel  auch  die  Aufnahme  gana  hübsch  aus,  so  war  doch  die 
EnttUuscIiung  recht  unaugenehm»  zumal  da  auch  die  Obrigeo  „HerkwQrdig* 

keiteu'*  hinter  dem,  was  nach  de»  Angaben  vermutet  werden  mußten 
erheblich  zurückbliehen.  So  erwies  sich  z.  B.  die  „uralte"  Linde  auf  dem 
Glatibilzberge  bei  Ottendorf  (Kr.  Lö\veQberg)  als  ein  hüclistens  150  Jahre 
alles  Bäumchen  von  kaum  2  m  Umfang.  Nur  die  freundliche  Umgebung 
des  „Kalten  Brunnens*'  bei  Kesseischosdor f  verdient  wohl  Erwähnung, 
da  hier  zahlreiche  Eichen  (bis  etwa  4  m)  und  ein  paar  ansehnliche  Buchen 
(bis  clwa  3  m)  stehen. 

Am  Ptingstsonntagsmorgen  stattete  ich  zunächst  dem  Liebentaler 
Stadtforst  einen  Besuch  ab;  er  enthält  recht  liühscln'  Beständet  aber  kein 
besonders  erwähnenswertes  SlQck  mehr,  da  die  Knollenkiefer«  von  der  mir 
Mitteilung  gemacht  worden  \\i\r,  dem  kürzlich  vorgenommenen  Abtriebe 
zum  Opfer  gefallen  war:  ich  konnte  nur  noch  den  Stumpf  ml(  3  reichlich 
faustgroßen  Knollen  sehen.  Im  strömenden  Hegen  wanderte  ich  dann 
weiter  nach  Matzdorf,  dessen  ausgedehnter  Schloßpark  schon  wegen  der 
prächtigen  Ausblicke  in  die  nähere  und  weitere  Umgebung  (von  denen  ich 
diesmal  freilich  wenig  genießen  konnte!)  einen  Besuch  verdient,  aber  auch 
in  seinem  Baumwuchse  manches  Sehaustück  enthält.  So  stehen  z.  am 
Abstiejre  pei:eii  Mauer  luehrerf*  stattliclie  PMiciu  n  (die  stärkste  4,'JÜ  m) 
und  unweit  der  Wegsenkim^  gegen  liiemendoii  einige  ansehnliche  Lechen 
(bis  zur  Stärke  von  "','U)  m)  einer  Bergt  Osler  von  3,50  m  l  intang. 

—  Das  ungünstige  Wtttei  vi  rieulett'  mir  anrh  den  Weitermarscii  durch 
das  sonst  an  malerischen  Lantlsrhafl-liildeni  su  reiche  (iHliiiule  l)is  Lähn. 
Nachdem  dann  endlich  am  Naciuailtage  der  Kegen  anlj^eliürl  liallc  Im - 
suchte  i' h  zuuäclisl  im  Orte  selbst  die  Eibengnippe  aul  deui  tinimlstncke 
147:  es  sind  12  dicht  hei  einander  stehende,  etwa  armdicke  und  4';,  in 
hohe  Bäumchen,  die  vielleicht  als  Stockausschlag  eines  sehr  alten  Baunies 
aufzufassen  sind.  Der  ^'l•r^ucll,  auch  die  ^'ruijei  e  Kihe  im  Scldoßgarten  zu 
zu  Lehnhaus^  deren  Kione  ich  schon  lu  Mittag  im  Vurbeiwauderu  über 
die  Liartenmauer  hinweg  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  genauer  zu  beobachten, 
schlug  fehl,  da  infolge  der  Abwesenheit  des  Gärtners  kein  Einlaß  zu  er- 
halten  war.  Erst  die  letzten  Nachmittagsstunden  brachten  ftlr  die  bisher 
erlittenen  Ausfälle  Entscb&digung.  Unter  der  freundlichen  Fübrung  des 
Herrn  Dr.  Grimmer  lernte  ich  imEngeltale  einen  „Oberbaum**  kennen, 
wie  ich  in  dieser  Art  bisher  noch  keinen  sab:  auf  einer  kaum  IV«  m 
hohen  Kopfweide  steht  eine  Fichte  von  etwa  12m  Höhe  und  1  m  Um« 
fong  am  Wurzelhatse*).    Die  Örtlichkeit  liegt  etwa  100  Schritte  aufwärts 

')  D  l  i!  .>  Welter  immer  noch  trOhe  war,  <\wi  ineine  Aufnahmen  .  «ehr  fnaßig" 
aus|(elaiien;  durch  die  Herren  Dr.  (irniimer  und  Krabbe  erhielt  ich  spater  eine 
erheblich  bessere  geschenkt.  Er^lerer  teilte  mir  auch  nachträglich  mit,  da^  die 
Eibe  von  Lebnhans  einen  Stammamfang  vod  1,57  m  in  1  m  Uftbe  and  von  1«45  ra 
in  t>/i  m  Höhe  besitzt 
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voD  der  Stelle,  wo  der  Ober  den  Bergzug  hcraberkommende  Fußsteig  in 
das  Tal  eiotnündet.  —  Besonders  lohnend  erwies  sich  der  nun  folgende 
Besuch  von  Wiese ntal.  £s  war  mir  mitgeteilt  worden,  daß  im  ScMoß- 
garten  von  Nieder-W.  eine  größere  und  eine  kleinere  Eibe  vorhanden 
seien.  Ich  glaubte  nun,  als  ich  beim  Eintritt  in  die  vorderste  Abteilung 
des  Gartens  in  dieser  einen  Baum  (J*)  von  1,75  m  Umlang  erblickte,  in 
ihm  den  „größeren"  vor  mir  /.u  liahen,  und  war  daher  sehr  angenehm 
Qberrascht,  als  ich  nach  dem  Aufstieg  in  den  mittleren  Teil  des  Gartens 
hier  der  größten  und  si  hönstcn  Eibe  ansichtig  wurde,  die  ich  bisher 
kennen  gelernt  habe;  der  Daum  der  eine  herrliche,  fest  kugelrunde 
Krone  besitzt,  hat  bei  einer  Hülio  von  8  m  einen  Umfang  von  3,45  m; 
sein  Alter  dürfte  also  gegen  lüüO  Jaiire  betragen.  Übrigens  steht  noch 
ein  dritter,  allerdings  erheblich  kleinerer  Eibenbaum  im  hinteren  Teile  des 
SchloBgartens,  aus  dem  auch  eine  Bergrüster  von  SV,  m  Umfang  Er- 
wähnung verdient.  Einen  prächtigen  Anblick  gewähren  aucli  die  Eschen 
am  Bache  zwischen  den  Gutshöfen  von  Nieder-  und  Ober-Wiesental :  di<^ 
größte,  die  wegen  ihrer  Stellung  an  der  Lehne  des  Harhes  niclit  genau 
meßbar  ist,  ist  etwa  ä  m  stark.  Kadlich  i«f  an<  Ii  von  iu  i  vorra^M  uder 
Schönheil  die  Linde  (f>."21  m).  wolclie  am  Austritte  des  Weges  nuch  Mühl- 
wald aus  dem  Gutshofc  von  ÜIk  t-W.  steht. 

Audi  (1(1  Park  von  Hohen  liebental,  den  ich  am  andern  Morgen 
von  Schönwaidau  ans  aufsuchte,  enthält  einiges  Beachtenswerte,  z.  B. 
eine  Kohini«-  von  ii.'JO  m,  einen  Ahorn  (Acer  dasycarpum)  von  3,16  m 
und  stattliche  Fichten  (bis  m).    Die   hier  stehenden  Elben  freilieh 

sind  recht  unbedeutend  und  sicher  mir  angepflanzl,  selbst  die  größte  dürfte 
kauiii  über  100  .lahre  alt  sein.  Auch  die  Eibe  itu  Olienlort'e  von  H.  (beijn 
Hause  Nr.  f))  ist  nur  ein  unbedeutendes,  etwa  70  .lahre  altes  Bäumchen; 
öie  dürfte  wühl  von  der  nahen  Hugolie  slamnien.  an  der  früher  sicher 
diese  Holzart  wildwachsend  vorkam,  wie  es  ja  an  vei-schiedenen  Stellen 
der  Schönauer  Berge  auch  jetzt  noch  der  Fall  ist.  Bei  dem  gegenflber- 
liegenden  Gehöfte  steht  eine  Linde  von  5,30  m,  endlich  etwas  weiter  auf- 
wärts am  Bache  der  „Wunderbaum"  des  Ortes,  eine  mfichtige  Silberpappel 
von  4,60  m  Umfang.  —  Ich  wanderte  von  dort  noch  über  Palken faain, 
dessen  Eibe(^l.  den  I.  Bericht)  0,82 m  Umfang  besitzt,  nach  Probsthain. 
Hier  siebt  eine  etwa  2ÖO-jährige  Eibe  auf  dem  Grundstücke  103,  dicht  an 
der  Kirchbofsmauer,  an  die  hier  ein  Schuppen  angebaut  ist,  dessen  Dach 
von  der  Eibe  beschattet  wird:  ihren  Stamm  konnte  Ich,  da  in  dem  Schuppen 
noch  Vorräte  li^n,  nur  unvollkommen  sehen.  Der  Schloßpark  enthält  u.  a. 
mehrere  schöne  Silberweiden  {%.  B.  eine  in  der  Nähe  der  Gärtnerei  von 
3,53  und  eine  am  Teiche  von  3.30  m  Umfang).  Schließtich  mag  aus  dieser 
Gegend  noch  die  f,Läusefichte**  an  der  Grense  zwischen  Probsthain  und 
Neukirch  genannt  sein,  ein  stattlicher  Baum  von  3,20  m  Unfang,  der  leider 
stark  vom  Borkenkäfer  mitgenommen  zu  sein  scheint. 

190i.  3 
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Bald  daran  r  unternalmi  ich  Doch  einen  Ausflug,  auf  dem  ich  u.  tu 

Viehau  (Kr.  Neuniarkl)  berfthrte»  an  dessen  Klrclüiof  eine  Linde  von 
4,26  m  stellt,  auf  der  iu  etwa  4'/,  m  Ilüheein  ziemlich  Icräftiger  Hollunder» 
Strauch  angei^angen  ist;  uuvh  dit*  Kiclien  am  Wallgraben  des  Sciilos^es 
verdienen  Erwülinung  (die  stärkste  4,25  m),  dajregen  ist  die  auf  detu 
Meßtischbifttte  verzeichnete  ..Jaiirmarktliude"  wohl  völlig  bedeutungslos. 
Auch  Domanze  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  einmal  besucht; 
von  hier  seien  genannt  eine  etwa  2r)-jährige  Birke  mit  schwarzer  Binde, 
die  auf  den  Lehdewiesen.  nahe  der  Weistrii/  "sfsüdostwärts  von  der 
Buschmtihle  ?tclit,  und  die  schönen  Kiclion  im  ,,Hiulerbusche*',  von  denen 
mehrere  4  7t  ^"  Umfang  erreicherj  iiiul  eine  (unweit  der  Stelle,  wo  kurz 
vor  der  Beiirh»>rer  '!r.  nze  eine  Quei  liiue  die  lan;ie  Uauptiinie  schneidet) 
von  armdicktiii,  lihihmrlpni  Efeu  umrankt  ist. 

Eine  ziemlich  aiis^-edeluitt-  KahrJ  in  die  Trehnitzer  Berpe  liefert»'  mir 
wniii:  Neues.  In  der  '.'an/cii  /-  it  l)is  zu  den  ^'ro(Ji>ii  Frei»  u  koniilf  ich 
dann  nur  no(;h  eine  W  umlejung  in  der  üegerid  zwisclieu  Habelschw.  rdl 
nnd  I^andeck  unterneiuuen.  Neben  einigen  wenigen  anderen  Stücken  (z.  B. 
ciuei  Hu  hr  von  etwa  M)  m  Höhe  und  4,0h  m  linfaug  am  Südrand«  d«'S 
K  ies  1  i  n  s  \v  a  1  de r  .Niedt  i hnfbusche^,  der  an-<  linlichen  Wiiit-  i  linde  von 
5,25  in  am  Dominium  VVciiSlirodt  und  der  Wiiitii  linde  im  Uberdorle 
von  Konradswalde .  leiclihrh  m  ho<  h  un<l  iilx  r  5  m  stark)  hatte 
ich  es  dabei  hauptsächlich  anl  »ien  Kd)t  nbi'-t.ind  am  Ciicklichberpe  bei 
Neu  -  Waltersdorf  abgesehen.  Naili  eingehend- r  Hesi(lili;:ung  der 
Ortlichkeit  kann  ich  nur  die  Bichtigkcit  der  im  1.  Berichte  gemachten 
Angaben  bestätigen:  es  sind  etwa  6U  Bäumciten,  die  stärksten  etwa  schenket 
dick  (also  etwa  150  Jahre  alt),  und  mindestens  300  Sträucber  in  allen 
Altersstufen  vorhanden,  die  Hauptmenge  steht  an  der  gegen  Kol,  Rotegrund 
geneigten  Lehne.  Leider  wird  das  Wäldchen,  insbesondere  seine  Kraut- 
vegetation,  unter  der  neben  saliilosen  MaigKtckchen  auch  der  so  seltene 
Frauenschuh  vorkommt,  von  der  Dorfjugend  arg  heimgesucht,  was  der 
Besitser  wegen  der  UnObersichtlichkeil  der  Zugänge  nidil  verhindern  kann; 
der  Lehrer  des  Ortes  wOrde  sich  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  diesem 
Treiben  entgegenträte.  —  Aus  dem  Waldstreifen  unterhalb  Kol.  Rote- 
grund ragt  eine  Tanne  von  S,80  m  Umfong  hervor. 

Die  Sommerferien  verbrachte  ich  wieder  in  Agnetendorf.  Es  gelang 
mir.  bei  meinen  StreifzQgen  in  den  Wäldern  oberhalb  des  Ortes  noch 
einige  interessante Wetterfiehten  zu  photographicren;  eine  auffallend  regelmifiig 
gewachsene  ist  hier  im  Bilde  wiedergegeben.  Auch  sonst  iiind  ich  noch  einiges 
Neue,  z.  B.  an  der  Bismarckbdlie  unweit  des  Horisontalweges,  der  sich 
unmittelbar  uoter  der  Höhe  von  dem  Wege  ins  Quirltal  abzweigt,  eine 
Buche  mit  ungewöhnlich  großer  Maserbildung  und  am  Matzeobergloeh  un- 
weil  des  Tiefen  Grabens  eine  Tanne  von  32  m  Hohe  und  8,90  m  Umfang. 
Auch  wagte  ich  mich  trotz  der  fast  unerträglichen  Hitze  mehrmals  inslser« 


üigiiizeti  by  Google 


II.  Abteilung.    Zoologiscli-botanische  Sektion.  35 

gebirge,  einmal  sogar,  in  frühester  Morgenstunde  bis  nach  Croronienau 
zur   Erzielung  einer  besseren   Aufnahme  der  (bereits  vor  2  Jahren  ge- 


VVellerftchte  aus  dem  Urwalde  oberhalb  Agnetendorf. 
nannten)  ,,übereb(?reschen",  die  ich  iiier  wiedergebe.  Besonders  interessant 
erwiesen  sich  Teile  des  Reviers  Sei  fershau.  So  stehen  z.  B.  unweit 
der  Leopoldsbaude  nahe  dem  Wege  nach  (Juerbach  mehrere  schöne  Slelzen- 
fichten,  die  eine  mit  fast  1  ^'j  m  hohen  Stelzen,  ferner  am  Geierslein 
über  dem  Pürschsteige,  der  fast  wagrTecht  bis  zur  Leopoldsbaude  führt 
(Jagen  30),  ein  kleiner  Bestand  schöner  alter  Tannen,  von  denen  eine 
ganze  Anzahl  über  .iV!»  ^''"^  sogar  reichlich  4  m  Umfang  iiat  bei  einer 
Höhe  von  30  m.  Im  Jagen  18  befindet  sich  hier  eine  „Wunderbuche", 
ein  Drilling,  von  welchem  2  Stämme  von  etwa  7  m  Höhe  an  völlig  zu 
einem  Stamme  von  ungefähr  2  m  Umfang  verwachsen  sind.  Im  an- 
grenzenden Kevier  Hochstein,  Jagen  42a,  unter  dem  Forstorte  ..Dicke 
Fichte",  an  dem,  wie  der  Name  verrät,  einst  eine  auffallend  starke  Fichte 
gestanden  haben  muß,  befindet  sich  u.  a.  eine  prächtige  Tanne  von  3,t>0  m. 
Aus  dem  nahen  ..Neugräflichen'*  bei  Hartenberg  (Jagen  9b)  ist  eine 
Buche  von  3,57  m  zu  erwähnen.  Neben  diesem  Zuwachs  zu  den  Wald- 
buchnotizen ist  leider  auch  ein  Abgang  zu  verzeichnen:  die  große  Harlenberger 

3* 


ar»  Jahresbericht  <i<T  Si  liles.  Gvsellschafl  für  v;itcrl.  Cultur. 

Tanne  (vgl.  den  1.  Fterichl)  isl  im  vorigen  Winler  vom  SUirme  geworfen 
worden.  Auch  ein  anderes  interessantes  Stück  jener  Gegend,  eine  auf 
dem  MeOtischblatte  angegebene  Fichte  zwischen  Hindorf  und  den  Kiefer- 


Ebereschen  auf  Kopfweiden  in  Crommenau. 


häusern,  die  eine  schone  Armleuchterbildung  der  Äste  besaß,  ist  durch 
Sturm  verniclitet  worden. 

Da  ich  weder  in  der  folgenden  Zeit  bis  zu  den  Michaehsferien  noch 
nach  ihrem  Ablaufe  bis  zum  Dezember  etwas  von  Bedeutung  unternehmen 
konnte,  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  über  diese  Ferien  selbst  zu  berichten. 
Ich  nahm  in  ihnen  wieder  Stand(|uartier  in  Land  eck  und  machte 
von  da  aus  zahlreiciie  Wanderungen  auf  gröUtenteils  von  mir  bisher  noch 
nicht  begangenen  Wegen;  hierbei  konnte  ich  noch  eine  ziemlich  große 
Anzahl  Notizen  für  das  Hiu  Ii  sammeln,  zu  Aufnahmen  aber  bin  ich  des 
ast  beständig  wehenden  heftigen  Wiiules  wegen  nur  einmal  gekomtnen. 
Zunächst  l)esuchte  ich  wieder  eimnal  den  Großen  Schneeherg.  diesmal 
durch  den  2.  Schneegrund,  in  welchem  mehrere  prächtige  Stelzentichten 
stehen,  und  von  dort  den  Kleinen  Schneeberg,  wobei  ich  auf  der  Strecke 
zwischen  beiden  zahlreiche  Bilder  von  der  Art  wahrnahm,  w'ie  sie  der  nahe 
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..Tote  Wald"  (vgl.  den  vor.  Bericht)  bietet.  Über  Thanndorf  weiter 
wandernd,  wurde  ich  im  unleren  Teile  dieses  Dorfes  durch  einen  ansehn- 
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Birke  auf  einer  Kopfweide  in  Thanndorf. 
liehen  „Überbaum"  überrascht:  auf  einer  Kopfweide  steht  eine  Birke  von 
reichlich  7  m  Höhe  und  etwa  15  cm  Stammdurciimesser.  Interessant  an 
ihr  ist  besonders,  daß  von  den  Wurzeln  äußerlich  nichts  zu  sehen  ist : 
diese  haben  sich  hier  völlig  im  morschen'  Innern  der  Weide  bis  zur  Erde 
durchgearbeitet.  Dem  enlsprichl  es  auch,  daß  nach  Angabc  eines  dortigen 
Bauers,  der  die  Birke  seil  186><  kennt,  sie  zuerst  jahrzehnlelang  nur  ein 
kümmerliches  Wachstum  {.'czcigt  hat  und  erst  seil  ein  paar  Jahren  kräftig 
emporgeschossen  ist').  Der  Schluß  dieses  Tageniarsches  nach  Millelwalde 
war  leider  ergebnislos:  die  Gruppe  von  verwachsenen  Ahlkirschbäumen, 
die  in  Schreibendorf  an  <ler  Neiße  gestanden,  ist  von  dem  Hochwasser 

')  Da  ich  erst  am  Sp.'ilnachmilta^re  liier  vf)rl)i'ikHiii,  war  mir  eine  Aufnahme 
unmAglicli;  «las  Bild,  «Iiis  hit*r  wieilergegebeti  ist. verdanke  icli  Herrn  P.  Sin  d  ermann - 
Neundorf.  Ich  bringe  hier  zugleich  «lie  „Wunderhirke"  von  Kl.-Comnierowe, 
die  ja  vorläufig  die  Thanndorfer  tranz  orhcblii  h  an  Starke  übertrilTl:  bei  ilir  ist 
die  kräftitre  Wurzel  ihrer  ganzen  Erslrerkuiig  iiacb  zu  verfolgen,  sie  wird  nur  aal 
unser  Ansicht  von  der  Weide  völlig  verdeckt. 
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des  vorigen  Jahres  weggesebwemrot  worden.  Der  nächste  Tag  brachte 
Cut  nur  in  und  bei  Langenau  Interessantem.  Aus  dem  Bade  selbst  erwähne 
ich  die  „Herbersleinbuciie",  rinen  Weißbuchendrilling  aus  gemeinsamem 
VVurzelhals,  dessen  fast  gleichstarke  Stämme  je  etwa  2  m  l'infang  besitzen, 
ferner  in  ihrer  Nähe  am  Teichrande  eine  Ficlile  und  Eiche,  deren  Geäste 
sich  in  ei^'critünilicher  Weise  durchdringen,  endlich  beim  „Lindenhofe"  eine 
Fichte,  deren  Krone  im  Winter  1S71  vom  Stiirm  abgebrochen  wurde  nmi 
deren  Aste  '?i'  h  dann  aufwärts  ßt-krümmt  und  z.  T.  eine  sehr  beträclilllclie 
iSturke  erlangt  imben.  In  Nieder-Langeiuiu  fiel  nur  an  dem  Hause  unter- 
halb der  Mühle,  an  dem  der  Fußsteig  nach  Wölfelsdort  vorbeitührl,  ein 
etwa  8  m  hoher  llollunderdrlliin«;  aul,  dessen  stfirkster  Stamm  in  Brust- 
höhe mehr  als  1  in  Umfang  autweist.  Aus  V  e  i  1  oren  wasser  sind  zu 
nennen  die  beiden  sehr  stattlichen  Linden  aul  dem  Freiriclilerphitze,  tlie 
größere  mit  o  m  ümtang.  Endlich  mag  noch  erwähnt  wenicn  eine  Esche 
unterhalb  Seitendorf  an  der  Stelle,  wo  von  der  Heer-lralie  (1,4  kiu)  ein 
Weg  nach  der  Ruine  Schiiallenstcin  abzweigt:  dieser  Haum  trägt  eine 
kugelige  Maser  von  reichlich  40  cm  Durchmesser. 

Von  einer  Waiuieruni:,  die  irh  ui>er  die  Schwarzeherghuuser  durch 
den  Krebsgrund  nacii  Jauern  iji  und  über  Krauleu\\  ahle  und  den  Heidel- 
berg zurück  machte,  seien  genannt  eine  IJuche  n)it  starker  Astverwachsung, 
an  der  man  kurz  nach  dem  Eintritt  in  den  1.  Waldstreifen  auf  der  öster- 
reichischen Seile  hinter  den  Schwarzeberghausern  vorbeikommt,  eine  schöne 
Buche  (3,15  m)  im  Krebsgrunde,  nach  welclier  die  OrÜichkeit  „Bei  der 
Buche"  genannt  ist,  ein  paar  (freilich  nicht  besonders  gut  ausgeprägte) 
Schlangenftchten  unweit  des  Aufstiegs  zur  Ruine  Reichenstein,  endlieh  die 
RoAkastanie  (8,60  m)  an  der  Kirehbofsmauer  tu  Krautenwalde.  —  Von 
den  tahlreicben  ansehnlichen  Linden,  die  ich  in  den  Dörfern  ot>eriia)b 
Landeclis  sah,  nenne  ich  hier  nur  diejenige  in  Ober*Seitcnberg  am 
Wege  gegen  Heudorf;  bei  etwa  30  m  Höhe  und  5,68  m  Umfong  dütfte 
sie  wohl  der  stärkste  Baum  der  Grafschaft  Glats  sein. 

Auf  dem  letzten  größeren  A^isfluge  wanderte  ich  Ober  Pfaffensteig  und 
Kl.oMQhlbach  auf  den  Kuhurlieh,  von  wo  ich  mich  trots  des  Ncbela 
glQcklich  Ober  den  Kammweg  nach  der  Joachim-Albrecht-StraOe  durch* 
schlug;  ich  sah  an  diesem  Wege,  besonders  kurz  vor  dem  Eintreffen  auf 
jener  Straße,  mehrere  prächtige  Stehenfichlen  nebst  anderen  merkwQrdig 
geformten  Fichten.  Bei  günstigerem  Wetter  hätte  ich  dann  von  der  Stelle, 
wo  man  die  Bismarckstra0e  erreicht,  geradenwegs  (Iber  den  Kamm  nach 
den  Saal  wiesen  gehen  können;  bei  dem  herrschenden  Nebel  aber  und 
der  ttbermäßigen  Nässe  des  Bodens  war  ich  genötigt,  der  Bismarckstrafie 
dahin  su  folgen  und  konnte  mich  dann  aus  Zeitman<:el  w  ie  auch  wegen 
der  Wilterungsun^runst  auf  den  durch  ihre  prächtigen  Fichten  und  Buchen 
ausgezeichneten  Saajwiesen  nur  wenig  umsehen.  Den  Rückzug  mußte  ich 
bis  zur  Mariannenstra&e  auf  demselben  Wege  antreten,  ich  hatte  dabei 
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wenigstens  das  Glück,  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Grabens  etwas  oberhalb 
der  Straße  eine  Urle  zu  beobachten,  die  mit  mehr  als  h  m  Staiiimumfang 


Die  „Wunderbirkf"  von  Ki.-Coniinerowe. 
einst  eine  der  hervorragendsten  Vertreterinnen  ihrer  Art  j;ewosen  sein 
mag.  Jetzt  ist  iler  Stamm  völlig  hohl  und  auf  der  einen  Seite  derartig 
aufgebrochen,  daß  man  hineintrelen  kann  (über  die  offene  Stelle  gemessen 
zeigt  sie  in  Urusthöhe  fast  genau  m),  immerhin  scheint  sie  noch  leidlich 
lebenskräftig  zu  sein.  Auf  der  Mariannenstralie  stieg  ich  nach  Neu- 
Mohrau  hinunter  und  konnte  hier,  wo  ziemlich  helles  Wetter  lierrschte. 
eine  Aufnahm«'  des  stattlichen  Hollunderbaumes  (etwa  H  m  hoch,  0,96  m 
Umfang)  machen,  der  an  dem  ersten  Mause  unterhalb  der  Företerei  steht. 

Auf  meinen  Streifereien  in  der  Umgebung  von  Breslau  brachte  ich 
noch  ein  paar  hübsche  Aufnahmen  zustande,  u.  a.  von  der  Eiche  am 
Haude  des  Oswitzer  Dominalparks'),  von  der  Eiche  am  Schlangenberge 

1)  Von  der  trrnßen  Eiclie  im  Innern  des  Parkes  gebe  ich  hier  eine  Aufnahme 
wieder,  die  mein  Hrudt-r  Edmiuiii,  der  mich  (gleichwie  auch  Herr  Stumpf)  auch 
diesmal  bei  der  Ansarbeilun)?  der  Aid'nahmcn  reichlichst  unlerslQt/.t  hat,  vordrei  Jahren 
bewerkstelligt  liat:  der  Uaum  scheint  leider  im  letzten  Jahre  von  neuem  beschfldigt 
worden  zu  sein  und  einer  grUndliclien  Schutzarbeit  «Iringend  zu  bedürlen. 
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und  von  den  so  prächtig  mit  Mistt'lii  besetzten  Bäumen  (Linden  und 
Pappeln)  iin  der  Allen  Öder  vor  Schoitnig,  die  liolTenllich  ihres  Schmuckes 


Eiche  im  Doiiiiniul|iark  von  Oswilz. 


nicht  ebenso  beraubt  werden  werden,  wie  es  kürzlich  aus  mir  unbe- 
kannten Gründen  den  meisten  Häumen  unserer  Promenaden  ergangen  ist. 

Nachwort.  Auch  die  letzten  Tage  des  Jahres  waren  meinen  Unter- 
nchnmngen  wenig  günstig.  Nur  eine  gröliere  Wanderung  konnte  ich  aus- 
führen, von  lleinrichaii  in  den  Möschwitz  er  Buchenwald,  die  auüerhalh 
des  Waldes  infolge  des  rasenden  Sturmes  recht  unerquicklich,  im  Walde 
selbst  aber  ganz  angenehm  verlief.  AuUer  einigen  alten  Bekannten,  wie 
dem  erst  jetzt  der  pholographischen  Aufnahme  zugänglichen  „Buchenkönig*' 
und  der  ebenfalls  bei  dieser  Gelegenheit  photographierten  ,, Kroneneiche" 
lernte  ich  2  zweibeinige  Buc  hen  kennen  (beide  nicht  besonders  stark,  das 
kräftigste  „Bein"  hat  etwa  LS  cm,  die  anderen  kaum  10  rm  Durchmesser), 
die  eine  beim  ruelisgraben.  die  andere,  bei  der  die  Slammverwachsung 
nicht  ganz  vollkommen  erscheint,  am  Tepliwodat  r  Wege,  ferner  eine  andere 
aulTailende  Verwachsung  von  zwei  kräftigen  Buchen  am  Forstgarten,  endlich 
♦»ine  große   Anzahl   priichliger  Fichten   und  Tannen,   erstere  bis  3,40  m. 
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letztere  bis  fast  S  m  stark.  Dem  Förster  a.  D.  Metsner-Moschwitx,  der 
sidi  durch  das  so  unfreundliche  Wetter  nicht  abhalten  ließ,  mir  diese 
Sdifttse  seines  ehemaligen  Reviers  zu  zeigen,  sage  ich  auch  hier  herzlich 
Dank  dal&r. 

Endlich  If^t  Herr  Tli.  Schubt-  vor  die 

Srgebniase  der  Saiohforschiuig  der  sohlesisoheA  Mässpflaosenwelt  im 

Jahre  1904. 

Der  vorliegende  Bericht  enthält  außer  den  zahlreichen  neuen  Be- 
obachtungen, die  unsern  Floristen  auch  in  diesem  Jahre  trotz  der  durch 
die  auüerordi  nfliche  Hitze  und  Trockenheil  bereiteten  Hindernisse  ^'cprlückt 
sind,  nocii  den  Rest  der  Ergebnisse  der  genauen  Durclisicht  des  Herl)ariuiii 
silesiacuin:  zum  Teil  sind  diese  sciion  in  dem  "2.  Teil  meiner  „Verbreitung 
der  Gefäüpflanzen"  verwertet,  der  gleichzeitig  mit  meiner  „Flora  von 
Schlesien"  kürzlich  verolTentlicht  worden  ist.  Leider  sind  in  letzterer  trotz 
an«ie-^trensrtester  Korrekturaiheit  noch  einige  unangenehme  Versehen  stehen 
t  lietten  (so  ist  Ö.  94  Z.  '2s  Srhrd.  statt  L.,  S.  147  Z.  12  v,  u.  Sm. 
stall  L.,  S.  257  Z.  2ti  Schk.  siall  Schrank,  S.  269  Z.  4  v.  u.  geflüiiellen 
statt  ungeflüpelten,  S.  416  Z.  13  denlatuni  statt  setosum  zu  setzen  und 
S.  312  Z.  2  V.  u.  doppelt'*  zu  streichen!);  es  sclieiut  fast  uumüglich  zu 
sein,  ein  derartiges  Buch  völlig  iehlerfrei  zu  liefern. 

Indem  ich  den  Herren,  die  mir  ihre  l'nterslützuiig  geuäiiiL  liaben, 
auch  hier  herzlich  dafür  danke,  wiederhole  ich  meine  Bitte,  etwaige 
kOnflige  Sendungen,  möglichst  geordnet,  bis  zum  Beginn  des  Novembers 
einzuschicken,  da  ich  sonst  gezwungen  bin,  wenigstens  das  nebensächlichere 
bis  zum  nftchstjährigen  Bericiite  liegen  zu  lassen. 

IMe  Bezeichnungen  sind  dieselben  wie  in  den  letzten  Obersiehteil ; 
nur  ist  I>ei  den  allgemein  angebaut«!  Arten,  die  hier  aus  einzelnen  Be- 
zirken zum  ersten.  Male  als  terwildert  angegeben  werden,  Sperrdruck 
unterlassen  worden,  ebenso  meist  bei  denjenigen  verbreiteteren  Arten,  deren 
Vorkommen  in  gevrissen  Bezirken  noch  nicht  festgestellt,  aber  zu  er- 
warten war. 

Aspidtum  Robertianum.  Friedek:  an  einer  Feldbrücke  nahe 
dem  Stadtwalde  (Wceher)! 

A.  monlu  nii  in.  Fiiedek;  unweit  des  Stadlwalds  gegen  Leskowetz 
(Wecbcr);  Liss.ilioi  ,i :  im  Satinalal  i-ii  rs.)! 

Blech  nuin  Spicaul  llaynau:  am  ,, Wüsten  i^chlob"  im  Stadtwalde 
(Schikora)!;  Löweuberg:  zw,  Ki.-Neundorl  und  Wtlkersdorf  südl.  von» 
Katzenstoiii ! 

Opkiogl  Strehlen :  Dobergaster  Busch  (H.  Limpricht) 

Bolrychium  Matricariae.  Friedek:  auf  dem  Gipfel  der  Godula  bei 
Gameral-Ellgot  (Weeber)! 

Salninia  naian»,    Friedek:  Teiche  bei  Sch$nhof  (Weeber)! 
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Jabr«§beriebt  d«r  Sehles.  Gcodladiftft  für  Tfttwl.  Cnltiir. 


Equi99i»m  hitmale.     Fried ek:    Honwkabrfleke   bei  Allrttdt 

(Weeber)! 

L^cop^dium  annotinuwn»  Haynau:  beim  „WOslen  Sdüofl" 
(Schikora)!;  Riesengebirge:  noch  zwischen  den  Felsen  unter  d.  „Fuka 
Stein'^  am  Kleinen  Rade! 

Xf.  ehama0eypari$§u9,    GrOnberg:  vor  Wittgenau  (Hellwig)! 

Tamu*  baecaia*  Goldberg:  ein  Baum  an  der  Kircbbofinnauer  in 
Probstbain! 

-f-  Ptniif  pumilio.  Auf  dem  Kamme  des  Hochgesenkes  jetzt  viel* 
fach  angepflantt,  z.  B.  K6|>ernii[,  BrQnnielheide,  Kl.  Vaterberg,  Altvater 
(Buchs);  auch  P.  C^mhra  L.  wird  daselbst  Tielfach  im  groOen  angebaut 
(ders.),  wie  Obrigens  auch  im  Riesengebirge,  wenigstens  im  Bereiche  der 
Oberförsterei  Petersdorf! 

Potamog9ton  alpinu»,  Neustadt:  zw.  Jessen  und  der  Busch- 
mQhle  (StrauO)!;  Lescbnitz:  Salesche  (Tisehbierek)! 

P.  aeutifoUu9,  Neustadt:  Lindenvorwerk  (Strauft)!;  Friedek: 
beim  Ringziegelofen  (Weeber)l 

P.  puiUlut.  Schweidnitz:  Ober-Grunau  (Schöpke)!;  ZQlz:  Radsteia 
(Buchs)  I 

P.  triekoide».    Leschnitz:  in  Lehmtümpeln  (Tisehbierek)! 

Triglochin  pa/aslrta.  Schweidnitz:  Tunkendorf  (Sehdpke)!) 
Cckersdorf  (ders.);  Proskau  und  ZQls  mehrfach  (Buchs). 

Butomm»  umbeliatut,  Sprotlau:  Schießhausgraben  (Wildner); 
Schweidnitz:  mit  Sicherheit  nur  auf  den  GoHtscher  Rieselvrtesen  (Sehdpke). 

Elodta  eanaden§i»,  Sprottau:  Schiefihauagraben  (Wildner); 
Namslau:  Noldau  (Burda);  Kl.-Streblits  (Buchs);  Neustedt:  Lindenvorwerfc 
(Strauß)!;  Kosel  mehrfach  (Tisehbierek);  Ratibor:  Kreuzenort  (ders.); 
Hultschin  (ders.). 

8traUoi99  Aloidtt,  Sprotteu:  Fiseherwerder  (Wildner);  Nanislaa: 
zw.  der  Kaulwitzer  u.  der  Sehmograuer  Mühle  (Burda)!;  Kl.-Strehlitz:  ia 
WiesentQmpeln  (Buch»)! 

S^toria    vertieillata.      Schweidnitz:    Krankenhaus  Bethanien 

(Schöpke)! 

Leertia  orff»oide9.    ZQlz:  Radstein  (Buchs)! 
Antk^xanthum  odoratum  f,  ei/iosvm.  OUmachau:  Briesen  (Buchs)! 
AqtQtiit  caaino  f.  mafiea.    Retsichter  Hamroerteich  (AU)! 
Co/omayrostt«  epogeina     giauea.    Reichte!  (Burda)! 

C.  arundinaeea,  Schweidnitz:  auch  bei  Golitsch,  Seiferdau  und 
Kftntchen  sowie  mehrfach  im  Peiletele  (Schöpke);  Frankenstein:  Harieberg 
(Kinscher)!;  ZOlz:  im  Pakosz  (Buchs)! 

DaatkampBia  fUxuo9a.  Schweidnitz:  Gruftberg  bei  Creis«a, 
Filzen,  Költschenberg  (Schöpke). 
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TrU0ium  flQftetctn;  ScbweidaiU:  Stäubehen,  Gr.  •  Uendorf» 
Klettendorf  (SebOpke);  ZOlz:  mehrikch  (Bucha)!;  Oberglogau:  sw.  Deutsch- 
Rasselwiti  und  Stubendorf  (Richter)! 

Avena  praten9i*,    Zobtengebirge:  Mellendorfer  Wald  (Schöpke)! 
'  Era0ro9ii»  miner,   Gleiwits:  Gartenland  in  der  HOttenkolonie 
(Czmok)! 

Poa  annua  v,  supina.    Riesengebirge:  aoch  in  Wol&bau  (Schöpke). 

P.  bulboaa.    Ruhland:  am  Sorgeteicbe  (Kinscher). 

P.  lasa,   Riesengebirge:  auch  auf  der  Großen  Stunnbaubel 

P.  Chaixi  V.  remota.  Schweidnitz:  Leutmannsdorfer Forst  (Scb6pke); 
Würbental:  oberhalb  Buchbergstal  (Buchs)!,  Steinsetfental  (ders.). 

Atropii  diitam,  Reichenslein:  Bahnhof  (Schöpke)!;  f,hrigantiaea 
Schwoidnilz:  Texas  (ders.)! 

Feituca  mt/urus.  Schweidnitz:  Bahnhof  Stephansbain  (Schöpke)!, 
Wierischau  (ders.);  Priedek:  bei  KarlshOtte  (Weeber)! 

F,  ovina  f.  capiUaia.  Bunzlau:  Siegersdorf  (Alt)!;  Reisicht:  Ost- 
rand des  Hammerteichs  (Alt)!;  Friedek:  am  Stadtwalde  (Weeber)!; 
e.  duriuieufa  f.  9ilioia  Beuthen:  Lipkawiesen  (Tischbierek) ! 

F.  glauca.  Zobten:  (äeiersberggipfel  (Schöpke)!;  v.  ptammophila 
Bunzlau:  Neu>Ö!s  (Alt)! 

F.  keterophglla,»  Schweidnitz:  Seiferdau  (Schöpke)!,  Stephans- 
hain (ders.)! 

F.  rubra  f  barbata.    Grfinberg:  bei  H<)lzm»nns  Ziegelei  (Hellwig)! 

F.  §il9atica.    Zoblenberg:  auch  gegen  Gorkan  (H-'in:^mann)! 

Bromus  atper,    Friedek:  Lipiner  Wäldchen  (Weeber)! 

B.  ereelui.  Habelschwerdt:  Eisenberge  bei  Alt  -  Waltersdorf!; 
Gleiwitz:  Klodnitzwiesen  (Czmok)!;  Friedek:  Leskowetz  (Weeber)!,  hier 
in  f.  villosu8. 

B.  inermi»  f.  aristatut.    Zulz:  Schmitsch  (Buchs)! 

B.  tertornm  /.  glabratuM,  Beuthen:  Heerstraße  nach  Schömberg 
(Tischbierek)! 

Lolium  perennß  f.  viviparum.   YSih:  fregen  Gr.-Pramsen  (Buchs). 

L.  remotum  wurde  in  ungewöhnlich  großen  Stücken  (bis  1,37  m, 
beobachtet  bei  Zülz:  am  Pakosz  (Buchs)! 

Agropt/rum  caninum  f.  viviparUIH  und  /.  CiMnposUUttl 
Schweidnitz:  Ober-Grunau  (Schöpke)! 

Horde  um  europaeum.  Würbental:  im  Steinseifental  (Buchs)!  uad 
oberhalb  Buchbergstal  (ders.):  Lissahora:  im  Mazaktale,  spärlich  (Weeber)! 

CyptruM  fu*cnM.   Zülz:  in  Wieeentümpeln  (Buchs)  1 

Eriop kor  um  9üginaium.  Haynau:  StadtforBt(Schikora)l,  in  Riesen- 
exemplaren von  reichlich  90  cm  Höhe. 

8eirpu$  oea<«ff.   Friedek:  zw.  Leskowetz  und  Sedlischt  (Weeber)! 
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8,  paueifl9ru9,  Gogolin:  im  Torfinoore  „Bagno"  (Wetschky)!; 
Friedek:  von  Frzno  gegen  den  Gr.  Pahorek  (Weeber)! 

8.  Ta6erii«iemoii(aiii.   Oberglogau:  Friedersdorf  (Richter)! 

jS.  maritimu»,  Hultschin:  Teiche  an  der  Op|it  (Tisehbierek)! ; 
Friedek:  am  ftingziegelofen  (Weeber) I 

8,  eompre$9U$.    ZOlz:  Wiesen  bei  J.  Stadt  (Buchs)! 

Cafz  DapalUana.^  Hohenrrtedeberg:  zw.  Quolsdorf  u.  d.  Kr8hen* 
dfirTel  (Schöpke)!;  Schweidnitz:  Bunzelwitz  (den.)!,  Ob.-Grunau  (ders.); 
Gleiwitz:  gegen  Soünitza  (Czmok)! 

C.  puUcari».    Zobteu:  bei  der  Taoipadeler  Försterei  (Sch6pke)! 

C.  arenaria.    Grünberg:  Oderwuld  (H.  äcbmidt)! 

V.  leftorina.  Von  dieser  gibt  als  von  Uechtritz  <  am  Nikolaistadt- 
graben in  Breslau  gesammelt  Asche rson  (Synops.  d.  mitteleur.  Flora) 
eine  v.  radicans  Zab«l  an,  ausgezeichnet  durch  verl&ngerte,  nieder- 
liegende  und  an  der  Spitze  wurzelnde  nichtblQbende  Sprosse  sowie  durch 
reichldüligon  Blutenstand  mit  5 — 7  etwas  entfernt  stehenden,  breit  ver- 
kehrt-eiförmigen Ährchen,  im  Herb,  siles.  lieprcn  von  ilie^er  Fundstelle 
nur  %  SlQcke,  von  Ue.  als  e.  argyroglochin  bezeichnet:  das  eine  gehört 
zweifellos  zu  der  Hornemanschen  Varietät,  das  andere  besitzt  3  Ährchen, 
von  denen  nur  das  oberste,  ziemlich  breite,  normal  entwickelt  ist, 
währeml  die  beiden  andern,  ziemlich  entfernt  stehenden,  sehr  reduziert 
sind:  der  oben  angegebenen  Form  entspricht  also  auch  diwes  nicht, 
zumal  von  den  auffallend  abweichenden  Nebensprossen  nichts  vor- 
handen is! 

C.  panntc uiata  /',  simj> lieior.  Schweidnitz:  Hunzelwitz (Schupke)!; 
Friedek:  an  der  'Ralin^itre(  k»-  ;.'e^;eii  Doliraii  (Weeher)! 

C.  s   ^ri  -      Von  (iit-x  T  All  wäre  vit  lleiclit   als  im  Hiescngebirge 

und(ie<cnke  iietion  der  (liuridr iriii  v<  tbreitel  eine  f.  faUuxKnrit  zu  er- 
wiUtnen,  deren  OeckliläHer  bräunlich  und  schmäler  hautraiidi^  sind. 

C.  Burbdumt.  Bun/Iau:  Schwielnndorf  (AU)! :  Schweidnitz:  blepiiaua- 
haiu  (Sehüpke)!,  Ludwig>dorler  Ziegelei  (ders.)l;  Freiburg;  Nd.-Adelsbach 
(Schöpke)! 

C  (otnrntüsa.  Schweidnitz:  Bultennilchberg  bei  Kletschkuu  (Sehüpke). 
jnlulifera.     Ruliland:  Si»r;:t  teich  (Kiiischer)! 

C.  Verna  v.  eiatior.    Iiun/,lau:  vtn  fclichber}^  (All)! 

C.  umhrosa.    Schweidnitz:  zw.  Bunzelwitz  u.  Teichenau  (Schöpke). 

€.  mofifaaa.  Bunzlau:  Wehraner  Kalkbruch  (Alt)!;  Zobten:  Tampa- 
deler  Försterei  und  Mtllendurfer  Wald  (Schöpke);  Schweidnttzer  Bergland: 
am  „Toten  Jungen"  bei  Leulmannsdorf  (dera.),  Burkersdorfer  Berge  (ders.)l 

C.  pitQaa.    Friedek:    LIpiner  Wäldchen  (Weeber) I 

C.  irrigua.  Ricsengebirge:  im  „Scbneeloch**  nordösO.  der  Kleinen 
Sturmhaube! 

C,  pendula.    Schweidnitz:  SchSnfeider  Park  (Sohöpke)! 
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C.  ro9trata.  Sebweidnits:  selten,  bisher  nur  bei  Nieder-Grunau 
(SchOpke)! 

C.  tf««iearta.  Vod  dieser  Art  mag  noch  erwähnt  werden  f,  bPOi^p- 
siaeh^ßS  Ueckirit»  iker6.,niit  nur  1  ^  und  2  eiförmigen  1^  Ähren  (z.  B.  bei 
Prtmkeaau  von  L.  Becker  gesammelt),  und  f,  pendula  üt.  kerb,  (z.  B. 
von  der  Uferstraße  in  Breslau),  mit  lang  gestielten,  etwas  lockeren,  xuletzt 
öberbangenden  $  Ährchen. 

C.  acuta  X  Öoodenoughi,  Schweidnitz:  Nitschendorfer  Steinbruch 
(Bchöpke)! 

C.  eneapitosa  X  Ooodenoughi.  Zobten:  Siislerwitzer  Wiesen 
(Schdpke)!;  wohl  auch  Grunberg:  Hotes  Wasser  (Hellwig)! 

C.  flava  X  Oederi.     Zobten:  Tampadeler   Försterei   (Schöpke) ! 

C.  Ooodenoughi  X  »IrictcL  Grönberg:  Kl.>Hetnersdorf  (Hellwig)!; 
Friedek:   Sedlischt  (Weeber)! 

C.  paradoQca  X  renwta  n.  hyhr.  (C.  Riese nnn),  beobachtet 
h f  i  WüiilLisen  (Glogau),  bespricht  £.  Figert  in  der  Allg.  BoL  Zeitsehr., 
Jahrg.  1903,  S.  112— 114. 

Colin  palustris.  Hayiiau:  im  Pnrkc  von  Vorliaus  (Scliikora)! ; 
Namslau:  ^^^fiorsellitz  (Hurda);  Kriedlaiul  <JS. :  Korsthaus  Sedschütz  (Buchs). 

Äriim  mnruiaium.    Schwoidnilz :  .Mollkegruod  (Wildner). 

Juncus  tcuuia.    Beuthen:  Hoßhcr;.'  (Tischbierek)! 

J.  alpinus.    Friedek:  an  der  Bahnstrecke  gegen  Dobra»  (Wetber)! 

Luzula  silvalicii  f.  picta  Znpalowicz.  Gesenke:  ht  i  der  Gaitel 
am  Waldwege  in  den  K'üiii^sgraben  (Uuchs»)!  l)iese  Forai,  die  in  einer 
ganzen  (irupfK-  von  Exeui[)laren  beobachtet  wurde,  zeichnet  sich  durch 
einen  ziemlich  breiten  weitien  Rand  der  Blättei  aus. 

L.  nemorosa.  Schweidnitz:  Würben  und  Golitsch  (Schöpke), 
Stephansiiaiu  (ders.)!;  Gnadenfrei:  vor  Dirsdorf  (ders.):  Frankeusleia: 
Thielau  -  (Kinscher)!  und  Wenzelkoppe  (ders.)!;  Hultschin:  Weinberg 
(Tischbierek) ! 

L.  p  alleseens.  Schreiberhau  mehrfach  (rUchter)!;  Zülz:  Groß- 
Pramsen  (Buchs)! 

Keratmm  a/6iim.    Beuthen:  Lipkawald  (Tischbierek)! 

Antkericum  ramosum.   GrOnberg:  Rohrbusoh  (H.  Schmidt)! 

Qagta  minima.   Schweidnitx:  Nd.>Wdstrits  (Schöpke). 

Allium  «r«tfittm.    Oltmachau:  Fasanerie  (Buchs). 

A,  angulo$um.   Schweidnitz:  Texas  (Schöpke)! 

A,  Scorodoptatum.  Schwetdnitx:  Eichendamm  bei  WOrben 
(Schdpke)!;  Friedek:  Scbloßberg  (Weeber)! 

(-|-^)  Tulipa  st/ees(rt«.  Sp  rot  tau:  an  der  Sprnlte  bei  der 
PfortenbrOcke  (Wildner). 

Lilium  Marl ago n.  Schweidnitz :  unterhalb  Rof ki rschdorf  (Schöpke) ; 
Zölz:  im  Pakosz  (Buchs)!;  Beuthen:  Orzegower  Fasanerie  (Tischbierek). 
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Ornilhogalum  umbeilatmm.  SprotUu:  Nonnenbusch  (Wildaer)!; 
Schweidnitz:  Merkelshdhe  (ders.). 

Muscari  comotum,  SchweidniU:  am üoverrichtsberge  bei Stepbans' 
hain  (Sdiöpke)! 

4-  M.  racemotum.    Bunzlati:  Liebichau  (Heinzmann)! 

Pnlygonaium  vertieillatum.  GleiwiU:  Stadtwaid  und  Feldgebüscbe 
längs  de<>  Zernitzer  Haches  (Czmok)! 

P.  oft'icinale.  Holipufriedeberg:  Quolsdorl  u  .M'ilineisflnt !  iSchopLe); 
Köllsc}i»«nl>ri%r  ((lei>.):  Frankenstrin :  Sphetsprunder  Üer^^  (Kiiischer)!; 
Schweiiiiiilzer  Iktglaiid:  Burkers. Ter  Her^rf«  (Seliöpke)!,  SeilerhObe 
(Wildncri;  Kr<'ii>';r      Zeiskensrhli üj  ii.  Fröiiiiciisdorf  (i><-hüpke). 

Gitianlhut  ntvaits.  Zülz:  im  Pakosz  (Buchs);  UUinachau  mehrlach 
(ders.). 

Leuroi  um  vernum.    llaMiiu:  Di  h  iisawie^en  hei  Woilsdorf  (Scilikonj! . 

Gladiniiis  I  iiihrifia  t  US.     l'iii  «itk:  Sk.ilit7  (VVeeber)! 

(Ufpripeäilum  Cdlceclus  I l.iiit  ls(  ii\vi.'i dl ;  am  Gickliciilwi g  bei  Neil» 
\S  iillci  ^do^f!,  leider  duK  Ii  dw  (ioi  ti^.   I     I  juireud  sehr  jjelährdet. 

Orehii  m  ilifa  ris.     Tr«  l)iiitz:  Katlioliscli-IIammer  (Kilnerj! 

0.  nnifcula.  Breslau:  im  der  Berliner  Ileerbtraüe  unweit  des  blettiner 
blisenbuhuiiberganges  (Ii.  Limpricht)! 

Oymnadeniu  ulhidu.  Gesenke:  Ochäeuslall  und  Mooslehne  bei 
Karlsbrunn  (Buclis)! 

PlataHihera  chiorantha.  Bolkenhain:  oberhalb  Peteragrund  (Wüdiier); 
Zaix:  im  Ooj  (Buchs)! 

Cephatanikero  granäiflora.  Friedek:  Sladtwald  (Weeber)! 

C.  »iphophyUum.    ZQlx:  im  Goy  (Buchs)! 

Epipogon  apktfltui.   Peterbaudenweg  bei  Agoetendorf  (Wildiier). 

NeoUia  Niäu§  avi».  Sprottau:  Hochwald  (Wildner);  GrQnberg: 
nahe  dem  Schwarzen  Horst  im  Oderwalde  (H.  Schmidt)! 

Salix  daphnoidti.   Friedek:  vielfach,  x.  B.  bei  Neubof  (Weeber)! 

8.  incana.    Friedek:  an  der  Ostrawitza  hftufig  (Weeber)! 

&  ha$taia.  Gesenke:  zw.  dem  Gabel  kreuz  und  der  Schweizerei 
(Buchs)! 

&  amygdalina  X  pttrpurea.  Hierzu  gehört  vielleicht  ein  Strauch 
bei  Kontopp:  Mohsauer  Vorwerk  (Hellwig)l 

S.  aurita  X  copreo.    Bunzlau:  Liebichau  (Heinzmann)! 

S.  aurita  X  etiierea.  GrOnberg:  Lawaldauer  Strafle  (Hellwig)!: 
Friedek:  bei  der  lUrienkirche  (Weeber)!  u.  gegen  Dobrau  (ders.)! 

8.  eaprea  X  cinerea.    Friedek:  bei  der  Marienkirche  (Weeber)! 

S.  eaprea  X  pur  pur  ea,  Gleiwitz:  bei  der  alten  RöhrengieSerd 
(Czmok)! 

S.  eaprea  :<  viminali$.  Bunzlau:  unterhalb  d.  NiedermOhle (Alt)I; 
Schweidnitz:  Alter  Steinbruch  bei  Nitschendorf  (Schdpke)! 
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S,  frogitU  X  ptntandra,  GrQnberg:  Lehmloeh  bei  Neuwaldau 
(Schmidt)! 

S.  purpurea  X  repens.  Sagan:  Busebvorwerk  (Hetlwig)!;  Lescb« 
niti:  DescbowUc  (Tischbierek)! 

;S^.  repena  X  viminali»,    Steinau  (P.  Scholz  in  herb,  stles.)! 

Betula  pubtteent  X  verrucota.  Schweidnitz:  Goglauer  Berg 
<Scb6pke)! 

Alnus  tugotü.    Sciiweidnitz:  Wieri^chau  (Schöpke). 
A.  incana.    Sagan:  Buscbvorwerk  (Hellwig)! 

A,  glutinös a  X  incana.    Schweidnitz:  vor  Nitacliendorf  (Schöpke): 

Freiburg:  FröhUchsdorf  (ders.)! 

Queren 8  aesaili flora.    Breslau:  Mahlener  Wald! 

Ulmus  campes(ris  v.  suherosa.  Ottmachau:  Ostseite  der  Fasanerie, 
zahlreich,  auch  hauiiiarlig  (Buchs)! 

U.  montan a.  Lahn:  gegen  das  Engeltal!,  Matzdorf I;  Landeck: 
Wolmsdorf!  u.  a. 

Pnrielaria  officinali*.  Schweidnitz:  am  Crcusauc-r  Schlosse 
(Schö|ikc) ! 

Thesium  pratense.    Lissaliora:  Satinatal        Ai)liaii;^'  «It's  Staschkov  _ 
(Weeber)!    Das  Vorkommen  dieser  Arl  im  sciiiesischen  Beskideiigebiele  ist 
somit  sicher  erwiesen. 

Th.  alpinum.  Zobteu:  in  einem  alten  Steinbruche  bei  ivaltenbrunn 
(Schöpke)! 

Th.  ebractealum  wurde  zw.  üluuastau  und  Malapaue  wieder  be- 
obachtet (Welschky)! 

(-j- ?)  Aristulochia  CUmatHii.  Hullschin:  in  Hecken  (Tischbierek)! 

A9orum  enropaeum.    Sprotlau:  Hochwald  (Wildner). 

Rum^a  aquaticu».   Scbweidnits:  Nd.'Gruoau  (Sch6pke)! 

Poljfgonum  mite,   Friedek:  Karlsbütte  (Weeber)t 

'\-  P.  e«tp»<^a(iim.  Hullschin  (Tischbierek);  Ujest:  Salescbe  (deis.;. 

4-  Fagopyrum  iaiatieum.   Niesky:  Greba  (H.  Schäfer)! 

Chtnopodium  Fiilvorta.   Grunberg:  Dammerau  (H.  Schmidt)! 

Ch.  fUifolium,  Schweidnitz:  Nd.-Grunau  (Schöpke)!,  Tunkendorfer 
Wietien  (ders.). 

-\-  SaUoia  Kali.  GrQnberg:  an  der  Talstrafie  (Hellwig)!  u.  gegen 
Gr.'Liesaen  (H.  Schmidt)!;  Gleiwitz:  mehrfach  auf  Halden  (Cimok)! 

-j-  Amaranlui  pannieulatui.    Ujesl:  Salescbe  (Tischbierek). 

+  Fhgtolaeca  deeandra.   Sprotlau:  Ob.-Eulau  (fr.,  Wildner). 

Montia  rivularit,  Ziegenhals:  Seifenbacbtal  bei  Arnoldsdorf  (Buchs). 

Agroatemma  Oithago  f,  graeile.    ZQlz  (Bqchs)! 

Sitene  dichotoma.  Naumburg  a.  Q.:  GieBmannsdorf ! ;  Trebnitz: 
Uochkirch  (Ziescbd)!;  Schweidnitz:  Weizenrodau  (Schöpke);  Nimplscb: 
Heidersdorf  (ders.);  Friedek:  Cameral*ElIgot  (Weeber)! 
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S.  gnllicu.    Frifdek :  Caiiieral-Elljrol  (Woebei  )! 

6\  nnian»  f»  giabra,    Bunzlau:  Neu-Öls  (Alt)!;  Breslau:  llahlener 

Wald ! 

M.  album  X  rubrum.   Hierzu  wohl  Beu  theii;  Orzego  wer  Fasanerie 

(Ti>ciiliiiM  i  k  j  1 

C  nr  nhii  l  US  hticctfer.  Nainslau :  Marienhof  <Btiiih)?r  Schwtiiinitz : 
Sttplian^iiain  u.  ».  (bcliöpke):  Kalibor:  Obora  (kinächer)!;  Friedek: 
Lesküwetz  (WihIm d: 

Üianthus  superbus,  Srliwcidm!/. .  runkcndoi  irr  Wiesen  (W  il  Jnrr) ' ; 
7Si\z:  gegen  Mülils<}orr  (Bucli'^»!:  rar  (f  r  <infit/ lorui  Grolle  Scbneegrube 
(Wildner)!,  neu  Im  dit   schlt-ix  ln   S.  ii«-  dt-s  Hiesenfrehirires. 

4*  Vaeeartn  purvtf iora.  bunziau:  Liebichauer  Ziegelei  (Heinz- 
mann) ! 

Stt'liuria  nv  iHor  um.    Buiulau:  NM.  .Mittlau  (Heinzniann) ! 

Corrigiola  littoralit.    Uhysler  Grt'U/.tt  icJi  iScIiäfer)! 

J lieeebrum  terticillutum.  Hoyerswerda;  JSeliwarzes  Lug  (Scbäfer) ; 
Gr.-Graben  (Schröder)! 

Kt/mphata  Candida.    FeiskreUcham :  Schakanau  (Tischbierek)! 

TrolliuB  europa$ut,  Lüben!  Koslttt  (Mitxker)!;  SchweidniU: 
Bunzelwitz  (Schöpke);  Ottroachau:  NitterwiU  (Buchs). 

Jsoptfrmm  thatictr^ide».  Otlmachatt:  Briesen  (Buchs)!;  Zühi  im 
Goy  (ders.);  Friedek:  Skalitier  Bergwakd  (Weeber)! 

Aquitegia  9utgari»,  Reichtal:  Dornberger  Wald,  Jagen  75  (Burda); 
Schweidnitz:  Merkelshöhe  (Schdpke),  SeilerbAhe  (Wildner);  Fretburg: 
Nd.-Adelsbach  (Schdpke);  Landeck:  Wolmsdorfer  Kalkbruch I;  Gesenk«: 
Waldenburg  (Buchs)? 

Ranuutuimt  triehoph^Uu».   Sehweidnitz;  Golitsch  (Schdpke)! 

R.  eireinatmi.  Schweidnitz:  Ob.*GrunAU  (SchOpke)!;  ZQls:  nord> 
westlich  der  Stadt  (Buchs)!  und  bei  Eilgut  (ders.)! 

R,  ftuitam»,    Caroenz:  im  MQhlgraben  (Schlüpke). 

Thalietrum  aquilegi/olimm.    Uaynau:  Stadtforst  (Schikora). 

Th.  minuB.    Ralibor:  Poborschauer  Oderwalddarom  (Tischbierek) t 

Berb€ri$  vulgari».    Polkwitzer  Wald  (Hatsker)! 

Corydali»  inUrmfdiQ,    Zfllz:  im  Goy  (Buchs). 

Cardamint  impatUn;  Jauernig:  Schlo&berg  (Buchs)!;  Zuck* 
iiiantel:  Lattichgraben  (ders.). 

C.  hitiuia,  Friedek:  an  der  Ostrawitza  ( Weeber j!  u.  bei  Karls- 
hatte  (ders.)! 

C.  silvaliea.  Priedeberg  a.  Qu.:  um  die  Ler>poldsbaude  inehrfacb! 
C.  Opi»i.    Crsenke:  oberlialh  der  rial .  !  mehrfach  (Buchs). 
Dentaria  butbif'era.   Lii^-ahora:  auf  dem  Kobylekkamme  (Weeber)l 
Saslurtium  Armoracia.  Hultscliin;  nur Oppawiesen  ( Tischbierek). 
Arabit  hirtuta,    Friedek:  an  der  Morawka  (Weeber)! 
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A,  Halleri.    Charlottenbrunn :  Freudeoburg  (Schröder)! 

-j-  MaUhiola  annua  (L.J  Sw^et.  GHIoberg:  in  einem  Weinberg 
am  Irrgarten  (H.  Schmidt)! 

Sisymbrium  Binapitirum,  Striegftu:  Bahndamm  gegen  Streit 
(KinBcher)t 

Erysimum  hieracif olium.  Grünberg:  auf  Diluvium  auch  an  der 
Alten  Schloiner  Straße  (Hellwig)I 

E.  repandum.   Breslau:  Fußsteig  zwischen  Kattern  und  Brockau 

(Ueinzmann) ! 

-\-  Sinapii  alba.  Bei  Fricdek  unter  der  Saal  zuweilen  häuiig 
(Weeber) ! 

Berteroa  ineana.    Sprottau:  mehrfach  (Wildner). 
Lnnaria  rediviva.    Würbental:  Steioseifental  (Buchs)!,  Karlsbrunn 
(Buchs). 

Lepidium  Draha.    Grüuberg:  Weite  Mühle  (Uellwig)!;  Königshütte: 

Eiseiihah u.l.imme  (Tischbierek). 

-|-  Re&eda  alba  L.  Grünberg:  hiiiter  Klopsch'  Ziegelei  (H.  Schmidt)! 

R.  lutea  ist  1882  von  llager  am  Weslende  von  Warllia  wieder  lieoliac  litet 
worden;  v.  Ueclitritz  hat  diese  Notiz  .ms  seinem  IIatidex(>rnj>lare  vou 
Ficks  Flora  in  den  Bericht  aufzunehmen  vergessen.  Friedek:  Karlshütte 
(W^eebt'i  l!       'Inmberg:  am  MalthSiwege  (bchuiidtj ! 

Drosera  r  o  t  n  n  dt  fo  l  i  a.     Schweidnitz:  Seiferdau  (Schöpke). 

Sedum  alpeslre.    Kiesengebirge:  noch  in  Wolisliau !  (Schöpke). 

Semp  ervivum  »oboiif  erum.  Hohenfriedeberg :  MöhnersdorfcSchöpke); 
Schweidnitz:  Nitschendorf  (ders.);  Freiburg:  Fröhlichsdorf  (ders.);  Oll- 
machau  (Buchs):  (Jesenke:  um  Gabel  (Buchs)! 

ChrtfSQiplenium  opposit  i  fo  l  tum.  Licbeutal :  im  Stadtforste ! ; 
GreilVenberg:  am  Kalten  Brunnen  bei  Kesselscbosdorf ! ;  Woilshauer  Försterei 
(Schöpke)! 

Ribes  Qrossularia.  LiUm:  Hußdorf!;  Liebental:  Stadtforst!;  Schwe  id- 
nitz: Pilzener  Busch  (Schüpke);  Gesenke:  Gabel,  Steinseifental  (Buchs); 
/'.  ylundul usoselosum  ülulz:  Hüter  Berg,  verw.?  (Kiuscher)! 

R.  nigrum.    Ottmachau:  StQbendorfer  Bauernbusch  (Buchs)! 

-{-  R.  alpinum.  Grüuberg:  iu  einer  Hecke  unterhalb  Heiders 
Berg  (Hellwig)! 

-f-  Spiraeu  sotici/olia.  Hult.schin:  (iebiischeanderOiJpal  Tischbierek). 
AruncuM  Silvester.  Schweidnitz:  Moushütte  bei  Burkersdorf  (bchupke). 

Cdtnneatter  inUgerrimua,    Freiburg:  Berge  vor  Fröhlichsdorf 

(ISchöpke)! 

-f-  Amelanchier  canadensis.  Buazlau:  am  Teiche  hinter  dem 
Dominium  Nieder-Mittlau  (Heinzmann)! 

Ulmaria  Filipendula.    Zülz:  Mühlsdorf  u.  a.  (Buchs)! 
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Rubus.  In  der  „Festsclirifl  zu  Asohersons  70.  Geburtstage"  bespricht 
Prof.  Sfiriiiilli  niehrrre  von  ihm  für  neu  aufgefa«slo  Formen,  nämlich 
R.  altiprateiisifi  {llnheinvk'i'f'  hei  SohmiedehfTp),  H.  MolzftlMfd  (Gross. 
Slrelilitz  ti.  D  -WclU;),  R.  JPiyefti  u.  R.  »oöothioits  (beide  vom  Zobten- 
berg),  Ii  Si'fiubei  (Nosselgruiuier  Gi'liirp-c,  Ziegenhals,  D. -Wette  und 
Ryboik)  sowi«.  R.  lupi'montanus  Figert  (üoldiierg)  u.  R.  parviflortts 
Figeri  (I^olkinhaiii:  <m.  Hau);  auch  Di.  Kinscher  hat  in  den  Exsiccateo 
des  Berlitior  Bot.  Tausctivui i  iiis  eintia  Ii.  «UiHffiCWt  vFraukenst«ia,  z.  B. 
Seher»gniii>l»i  \Wi\l)  vi  inilt'iitlicht. 

R.  aaxaitii».  Breslau:  iw.  ISchön-Ellgul  u.  Zedlitz  unweit  der 
Miiitscher  Slrassf«! 

R.  i'litfuis  /.  äennd'il  US.  il.itibor;  Obora  (KinscMoi)I;  /.  obiUfti- 
foidtts  (W.).  mit  fast  auär^clilicsslah  uii;;e leihen,  ruiicliicn  nierenförmigea 
Blättern,  (jiUiiberg:  Liiulebuscb  (lleilwig)! 

R.  suberectut.  Ltiiiizlau:  Ob.-Mittlan  f Heinzniannl ! ,  Liebichau 
(ders.)!;  Frankensleia :  vh  H  icli  ( Kiii-(  her ) ;  Muuisterberg:  Jägerbe]^  bei 
Neubau«^  (Kinsclifr);  Züh:  lui  l'ukosü  (Ünclis)! 

R.  sulctitos.  Niesky:  Kodfrsdoi  t  (S(  li;irer|I  ;  Frankf  nsttio: 
Scher?:.:riindtr  Her;,'  (Kmschen!:  (ilalz:  Hoter  Berg  (Kinsclier)!;  Wartha: 
(iiersUürfer  (inind  (ilers  ):  Fri»'il»k:  >tadlwal(l  fWeeber)! 

R.  niltdu»,  III  einer  der  /.  iaeinmtui  nahekommeoden  Form, 
Hubland:  P/»ssnil5?sraben  (i^chafer)! 

R.  thyrsoiäeus.  Bunzlau :  Liebicliaii  (Heinzmann)!;  Frankensteiii : 
Seher«?rrrinder  Berg  (Kinscher)!,  Baumgartener  Berg  (ders.)!,  St it»'Tidorfrr 
Busch  (ders.);  Milnsterberg:  Jäp^rhtrg  bei  Neuhaus  (Kinscher)!-,  (^h^:r. 
Roter  Borg  (den-  )I:  Friedek:  L{>ki)wetz  (Weeber)!;  f.  Or(if>ow!>ku 
Frankenslein:  Thi«  laukoppc  (Kin^f'her)! ;  v.  candican$  Bunzlau:  Liehichau 
gop;t  ii  Moschendort  ( lleinziiianii)  I  •  Warmbrunn:  in  der  Kuinmeiharl 
(0.  Si  hol/  t.  JSpnbiile)!;  Fraukenstein:  Staudenmühle  (Kinscher)!, 
Harltberg  (ders.)!;  Münsterberg:  MoschwiUer  Wald  (ders.)l;  Siiberberg: 
an  der  Heerstraße  oberh.  der  Stadt  (dei-s.)!;  Leschnitz:  Straße  zum 
Bahuhof,  Wyssokaer  Wald  (ders.). 

R.  amtfffdnla  nlhus  ^iht  Kinscher  an-  i» m  Moschw  ilzer  Walde  an; 
das  Belt';.'stii(  k  aiu  i  schcinl  vuia  Typus  tucrkiicn  abzuweicheu.  zur  sichereD 
Bestimmung  isl  es  zu  unvollstiindig. 

R.  aileiiaeus.  Warmbrunn:  in  der  Kummerhart  (C.  Schölt  t 
Spribille)!;  Franke  ostein:  Seitendorfer  Busch  (Kinscher)!,  Quickendori^ 
Sdiersgruoder  u.  Baumgartener  Berg,  Schdnwalde  (ders.);  Silberberg 
(ders.)',  Glatz:  Roter  Berg  (ders.)I 

R.  rhombifoliua.  Frankenstein:  Sehersgruader  Berg  (Kinscher)!, 
Grochberg  (ders.,?)!,  Thielaukoppe,  Baumgartener  Berg,  Harteberg  (ders.); 
Glatz:  Roter  Berg  (ders.);  Kandriin:  gegen  Pogorzelletz  (ders.). 
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R.  salisburgensis.  Münslerberg:  Moschwilzer  Wald  (Kinsclier) !; 
Patschkau:  GosliU  (ders.)l;  Jauernig:  üeberscluur  (ders.)]  u.  Ob.'Gostiz 
(ders.). 

R.  Sehummeli.  Neiße:  Ritlerswalde  (Spribille)!  Die  Angabe  von 
Kreuzburg  ist  nach  MiUtilung  von  Spriljillo  zu  streichen. 

R.  chaeropfiylloides.    Huliland:  Trttau  (Schäfer)! 

/{.  radula.  Fran  kensleiu:  (^uickciidoif  (Kinscher)!,  Lärbcrg 
(ders.)!,  Kleutsch,  Thielaukoppe,  Harteberg  u.  a.  (ders.). 

R.  tapricolUn$i*,    Frankenstein:  Kl.-Belmsdorf  (Kinscher). 

R.  po§mani9n9i$.   Wartha:  sw.  Gieradorf  u.  Gabersdorf  (Kiokcher). 

R  KdhUti.  Niesky:  Kodendorf  (Sehlfer)i;  Bunzlau:  LielHchau 
(Heinuiiann)!;  Franken  stein:  Sehersgrunder  Berg  (Kiniclier)!;  Manster« 
berg:  HSUenbusch  (ders.). 

R.  apri«»f.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinieber); 
Wartha:  iw.  Giersdorf  u.  Gabersdorf  (ders.)!;  Lesefaniti:  Scharnoain 
(ders.). 

R,  Mikani  e.  ffarUfoliut,  Prankenstein:  Sehersgrunder  Berg 
(Kinscher)!,  Seitendorfer  Busch  (ders.);  MOnsterberg:  Moschwitx;  Glats: 
Roter  Berg;  Leschnitz:  Schamosin  (sSmtl.  Kinscher). 

R.  Sthleicheri.  Rotenburg:  xw.  Trebendorf  u.  Schleife  (Schfifer)!; 
Hirscbberg:  in  der  Kummerhart  (C.  Schols  t.  SpribiUe)! 

R.  Betlardii.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher)!, 
Seitendorfer  Buseh  (ders.)l,  Thielaukoppe  (ders.);  MQnsterberg:  Mösch- 
witz (ders.), 

R.  hereynicus.  Silberberg:  Heerstrasse  oberh.  d.  Stadl  (Kinscher)! 
R.  hirtuM,    Habelschwerdt:  oberb.  d.  Nesselgrunder  Sägemühle 

(Kinscher)! 

U.  ßa^eri»  Friedek;  Stadtwaid  (Weeber)!,  Balmwald  gegen  Dobrau 
(ders.) ! 

R.  Oünlheri.  Hierzu  dürft»'  pin  etwas  vom  Typu^  abweichendes 
Stück  von  der  Nesselgrunder  Sägemühle  (kinscher)  1  geiiureu. 

R.  dolinensis.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher), 
Lärberpr.  Harteberg  (ders.);  Münster  berg;  Höiienbusch  und  Mosciiwilzer 
Waid  (ders.). 

R.  orthaeanthiiä.  ZOlz:  im  Tioy  (Hu(  Iis) ! ;  v,  polycarpua  iiirsch- 
berg;  in  d.  Kumiuerliarl  (C.  Scholz  t.  S|»rihille)! 

R.  oreogeton.  Fruukensteiu :  zw.  Stolz  u.  Heinersdorf  (Kinscher)!, 
Sehersgrunder  Berg  (ders.)^  Münsterberg:  HöUenbuscb  (deis.);  Glatz: 
Roter  Berg  (ders.). 

iL  fa»eUniQi%»,    Frankenstein:  Banmgartener  Berg  (Kinscher)! 

R.  Wahlherffi,  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinacher)l, 
wohl  auch  Thielaukoppe  (ders.)!;  Neu  rode:  Rotwaltersdorf  (ders.)! 

R.  eenlt/ormti.   Frankenstein:  Bautze  (Kinscher). 

4» 
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R.  cilialu».  F r a n k c nstei u:  Quickendort'  (Kinscher) !,  SUudeii' 
mflhle  ti.  Gninharla  (ileis.). 

R.caesius  x  ic/aeua.  Hoyerswerda:  Lohsa  l Schäferei;  Bunxlau; 
Looswitz  (Alt)!^  Reichenstein:  unterh.  der  Kalkbrüche  (Kinscher)! 

Fragaria  moithata  /.  polyphylla.  Landeck:  Wolmsdorfer  Kalk- 
bruch ( 

PoUntiUa  paUitri§.   ZOli:  Neudorf  (Buchs)! 

P.  «Up Ina.  SchweidniU:  Seiferdau  (Schftpke)!,  Frauenhain  (ders.); 
NimpUch:  Dirsdorf  (der*.);  Neustadt:  hinter  der  Kläranlage  (Strauß) n 
Oberglogau;  Twardawa  (Richter)! 

P,  norvegica,  ZQls:  Gr.-Piamsen  (Buchs)  1;  Neustadt:  hinter  der 
Klftranlage  (Straufi)l 

P.  recfa«   Freiburg:  FrOhliehsdorf  (Sehöpke). 

P.  fFieinaiiatana.    Schweidnitz:  Wierisehau  (Schflpke)! 

P.  aarea.   fUesengebirge:  noch  bei  Wolfehau  (Schdpke)l 

P.  proeumb0n$.  Friedland  O/S«:  Foislhaut  Sedschatz  (Buchs)!; 
Tarnowitz:  Wieschowa  (Tischbierek) ;  Feiskretscham:  Lubie  (Tischbierek). 

P.  o/6a.  Zobten:  Tampadeler  Försterei,  Mellendorfer  Wald  (Schopke); 
Frankenstein:  bei  der  StaudenmOhle  (Kinscher);  Tarnowitz:  Wieschowa 
(Tischbierek). 

Ornm  rivale  X  urhanum.  Griinberg:  Kl.-Heinersdorf  (Heilwig  !!• 
Schmidt)!;  Oltmachau :  oberh.  d.  Hiimboldtine  (Buchs)! 

Sanguiaorba  minor.    Spiottau:  Eichenwald  (Wildner);  v,  po^y* 
gatna  Kontopp:  gegen  Liebenzig  (llellwig)! 

Rosa  caaiaa  f.  dttmata.  Görlitz:  an  der  Heil.  Grab>Straiie 
(Schäfer)! 

ß.  dumetorum  Frankenslein;  /.  H  Srhünhcide  (Kinscher)!,  Bautze 
(ders.)!,  Neu-Reisezagel  (ders.);  ^  ertu«<^^a  iiabelscbwerdt:  Nesselgrunder 
Sägemühle  (ders.)! 

ß.  eoriifolia.  Frankenstein:  Sehersgrunder  Berg  (Kinscher)  I, 
Grochberg  (ders.)!,  Taruau  (Uers.)!;  Münsterberg:  Hölleiibusch,  Neuhaus 
(ders.);  Habelsch  wc  rdl:  Ebersdorf  (ders)!,  Thanndorf  (ders.);  ZüU 
(Buchs)!;  Oltmachau;  hchvvuniuitl witzer  Oberwald  (dcis.);  Leschuitz: 
Deschowitz  (Tischbierek)!,  Januschkuwitz  (ders.);  v,  glandvloaa  f.  Alt- 
ptdo  Wartha:  gegen  Giersdorf  (Buchs)! 

B.  agretÜM.  GArlilz:  Burg  Rohnau  (Schafer)!;  Frankenst«in: 
StaudenmQUe  (Kinscher)!  und  wohl  auch  Sehersgrunder  Berg  u.  zwischen 
Stolz  und  Heinersdorf  (ders.)!;  Jauernig:  Ueberschar  (ders.) ! ;  f*  inodor« 
Friedek:  KarlshOtte  (Weeber)! 

R»  elliptiea,   MQnsterberg:  Birwalde  (Kinscher)l 

R,  rubigino»a,    GOrlits:  Wilhelmshof  (SchSfer)! 
tomentoio,   GörWU:  Jauernik  (Sehlfer)! 

Rs  alpina  f.  pube§etn».   Gesenke:  Gabel  (Buchs)! 
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R.  gallica.  Zobtengebii^e:  Mellendorfer  Wald  (Schöpke)!;  Züli: 
am  Fahrwege  zur  Gr.-Pramsener  MOhle  (Buchs)! 

FruHut  avium,  I  iwenberg:  unweit  der  Giffimannsdorfer  Hüchel 
Lähn;  Hußdorf  u.  a.l;  Fiankenstein:  Lärbeig  und  Oberwald  bei  Stolz 
(Jünscher);  Zülz:  im  Goy  (Buchs)! 

-\-  Lupinus  potyphyilus.  Steinau:  Oderdamm  gegen  Kunzen» 
doif  (H.  Schmidt)!;  Schweidnitz:  Ludwigsdorfer  Ziegelei  (Schöpke); 
Zülz:  Möschen  (Buchs)  1;  Gesenke:  zw.  Gabel  u.  Karlsbrunu,  uocb  bei 
100*1  1,1  iHuchs)! 

Oenista  pilosa.    Huhland:  Peickwitz  (Kinscher). 

-\-  ülex  euvüpaeus.  Nieskv:  CiLiersberg  bei  Kuuuersdorf  (Schäfer)!; 
Chariotteiihrunn :  Freudenburg  (Schröder)! 

-|-  Cytisui  Laburnnm.  Schouau:  in  einer  Feldiiecke  iw.  Faiken- 
bain  und  dem  FeMvorwerk,  völlig  verwildert! 

C.  eapilatus.  FraakcUbtein:  Staudenmühle  (Kinscht  r)! ,  Seitendorfer 
Busch  (ders.);  Schweiduitz:  Merkelsdenkmal  (Schöpke);  Zülz:  Fopelauer 
Mühle,  Mühlsdorf  u.  a.  (Buchs)! 

C.  ratitbonensia.    Kosel:  Januschkowitz  (Tischbierck). 

Ono»i9  »pi*oäa»  Sproltau:  Ober-Eulau,  Ziegelberg  (Wild&er); 
Hultachin  (Tiachbierek)!,  z.  B.  KosmOtz,  Bolatite  (dens.)- 

-|-  Trigonttla  eoemleo.   Beuthen:  D.-Piekar  (Tisehbierek). 

Medieago  faltaia  X  aoltea.  Grflnberg:  gegen  Kl.-Heinersdorf 
(Hellw^)!;  ZQIz:  gegen  d.  Bahnhof  (Bucha)!;  Hultachin  (TiacUnerek)! ; 
Beuthen:  Schömberg  (dere.)!;  Leachnitz  (Kinacher)! 

TrifoUum  $padiceum.    Rotenburg  0./L.:  Kaltwasser  (Sch&fer)! 

T.  fragi/0rum.   Auch  be!  Proskau  u.  Zalz  mehrfach  (Bachs)* 

Äntk^Ui$  Vul»9raria.  Frankenatein;  um  Bautze  sehr  hftufig 
(Kinscher);  Charlottenbrunn:  Hohgiersdorf  (Schöpke);  Landeck:  Wolms* 
dorfl;  ZOU  (Buchs)! 

-f-  Co/vleo  arbor9$een$*  Hultschin:  GebOsche  bei  der  Stadt 
(TUchbierek)! 

-f  Robinid  PiBudacacia.  Hoyerswerda:  Kühnichter  Teiche 
(Kinscher);  Frankenstein:  in  einem  Steinbruche  bei  Schnalkau  (dem.). 

Ornithoput  perpu$Uiu$,    Görlitz:  am  Jäkelsberge  (Sehafer)! 

4-  O.  9atiou$.    Lissahora:  am  Eingange  ins  Mazaktal  (Weeber)! 

Onobryehii  viciifolin  Oolkenhain:  Alt- Röhrsdorf  (Wildner)!; 
Ujest:  Klutschau  (Tisehbierek);  Beuthen;  Friedenshütte  (ders). 

Vicia  pannonica  f.  j)urpiirascenM  (D,  C,J.  Schweidnitz:  an 
der  alten  Straße  uacli  Waldenburg  (WiUltier)! 

V.  lathyroides.  Haynau :  Hopfenberg  (Scliikora)!,  zw.  Bahnhof 
Reisicht  und  Kl.-Tschirbsdorf  (Alt)I;  Feslenberg:  Kl. -Graben  (Schujike)!; 
Ottmachau:  Kapellenhügel  im  Schloßpark  (Bucha)  1  u.  bei  der  Zucker- 
fabrik (ders.)! 
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F.  viUota^  rein  weiß  blühend.    Guhrau:  Duchen  (Nilsokke)! 

V.  easBuhie  a.    Schweidnitz:  Golitsch  (Schöpke)! 

V.  Btlvatica.    Zülz:  im  Goy  (Buchs)!  u.  Pakosz  fder?;.) 

V.  dumetorum.  Frankenstein:  Stolzer  Obcrwald  (Kiiischfr):  Münster- 
berg:  Moschwitzer  Wald  (dor?.);  Schweidnitzpr  f^^rphnd:  tferkfUdenkmal, 
Hohpirrsdnrf,  Üh.-Kunzendorfer  Kalkbruch  |><  liopkeji. 

-}-  Lathyrua  Aphaea,  Schweidnitz:  an  der  aJten  btraße  nack 
Waldenburg  fWildner)! 

L.  tuherosus.  S<  hweiilnitz :  >(  liünbrunner  HtTi  Ktraiie  (Schöpke), 
Gödecker  Ziegelei  (Wddner);  Nimptsch:  Laogendls  (Schupkc)!  Heidersdorf 
(ders.). 

L.  Silvester.    Sj)iottau:  Hochwald  (VVildntr). 

L.  montanu».  liunzlau :  Liebichau  (Heinzmann) I;  Naumburg  a.  Qu.: 
Gießmannsdorf! 

L.  nig^r.  Sehweidnitter  Bergtaod:  Ludwigadorfer  Berge 
(Schöpke)!;  ZQls:  im  Goy  (Buclis)! 

^•raiititm  phaeum,  CharlottenbruDn:  ICjoauer  Tal  (Wildner): 
Ottmachau:  Schloßpark,  Fasanerie  (Buchs). 

0.  9ongnim€um.    Schweidnitz:  Wflrben  (Scli0|Ae)t 

Q.  pyrenaitum.  Zols:  Radstein  (Bucht);  Geatnke:  Baehbtrgilal 
(ders.)! 

0.  Rohertianum,  weißblübend.   (Gesenke:  Gabel  (Boeba). 

Polffgala  amoro.    Lüben:  Micheladorf  (Ifatikar)! 

Mereurialit  p^renni»,    Sprottau:  Hochwald  (Wildner). 

Euphorbia  amggdaloide;   HulUchin:  Weinberg  (Tiwhbierek)] 

S,  Imeido»  GrQnberg:  Woitscheke  (Schmidt)!,  Busammen  mit 
B,  Cgpari9»ia§  X  Imeida  (ders.)! 

Aeer  cnmpe»tre.  Schweidnitz:  Seiferdau  (Sehöpke);  Ottmachan: 
Briesener  Wald  und  Oberwald  (Buchs). 

Impatien8  parviflota.  Schweidnits:  VorwerkstraAe  (Wildner), 
Schwengfeld  (Schöpke). 

-\-  I.  Roylei.    Ujest:  Salesche  (Tischbierek). 

Rhamnu»  ealhartieut  f.  pumilus.    flrünberg:  Lindebusch  (Hellwig)! 

Tilin  p!(iti/phy  1 1  n8.     Noch  auf  dem  (lipfol  de?  Znbtenherpes ! 

-f    Malta  mo  sehn  tu.    Zülz:  vor  der  l'üpelauer  Mühle  (Buchs)! 

M.  rotttmli  f  olin     Ooldl)erj?:  Kroiisrli  (Schikora)! 

Hypericum  morttnnum.  Schweidnitz:  Nitschendorf  (Schöpke); 
Frankeiiislciii :  fJuchberg  hei  li.uimgarte»  (Kujsclier). 

//.  hirsutum.  lieichenstein:  Schlackental  (Schöpke);  Ottmachau: 
Briesener  Wald  (Rnrhs);  Troppau:  Dobioshiwitz  (Tischbicrekj! 

//.  hurui/  u^iuin.    Oh.-A^'ii' lendorf  (Wildnet)! 

-f  Mi/ricaria  germanica.  Gleiwilz:  auf  einer  Schlackenhalde 
bei  der  Köuiglichen  Hütte  (Czmük)! 
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Viola  eollina.    Habelschwerdt:  Gicklichsberg  bei  NeU'Waltersdorft 

V.  hiflora.    Kiesenj.'ebirg(":  Wolfsliau  (Schöpke)! 

Daphne  Messere  um.  N.unslau:  Studriiiz  (Hiiriii):  Schweidailz: 
Doman/er  Hinlerhnsch  ! :  Friuikeristein :  Thielaukoppc  (Kinschtr). 

Epilobium  birsutum.    Fiiedek:  an  der  Ostrawitza  hSufig  (Weeber)! 

E.  adnatum.    Palbchkuu :  an  der  Züllstraßu  (Kiiischer). 

E.  obscurum.  Safran:  Busclivonverk  (Hellwig)!:  Görlitz:  Hochstoin 
bei  Königshain  (Schäfer)!;  Schweidnitz:  Ohmsdorf  (Schöpke)!,  Tampadeler 
Försterei  (ders.):  Freiburg:  Nd.-Adelsbach  (ders.)l;  Beuthcn;  Orx^ower 
Fasanerie  (Tischbicrek)! 

E.  parvi f'lorum  roseum.  Schweidnitz:  KleUcbkau  (Scböpke), 
Tunkendorfer  Wiesen  (ders.)! 

Cireaea  tutetiana.  Sprottau:  zw.  Sprottischdorf  und  Bergmühle 
(Wiidner)! 

Trapci  jiatuns.    Neustadt:  Liiidenvorwerk  (Strauli)! 
Myriophyllum  verticiUatum.    Friedek:  KarlshQtte  (Weeber)! 
Hydroeotyle  vulgarit.    Kl.-Stxehlitz  (Buchs)! 
Samieula  europata,    Frankenstein:  Thielaukoppe  (Ktnseher)! 
Haeqft€tia  Epipaeti».    Friedek:  Lipiner  Wftldchen  (Weeber)! 

Astrantia  major.    ZiUz:  im  Goy  (lJuchs)!  u.  Pakosz  (ders.). 

Cieuta  ©»r./sa.  Schweidnitz:  Weistritzwehr  bei  Würben  (Schöpke), 
Nd. -Grünau  (ders.)l 

Falcaria  vulgaris.  Tarnowilz:  Zy^Viu  (Tischbicri-k)! 
Berula  anguttif olia.    Schweidnitz:  häufig  (Scliöpke). 

PtmpxncLla  Saxif'raga  f.  dissecta.  Naumburg  a.  Q. :  Försterei 
Gießmannsdorf!;  Görlitz:  Leopoldshaia  (H.  Schäfer)!;  w.  nigra  Zülz: 
Goy  (Ouclisj! 

latum.  Grünberg:  Alte  Maugscht  (HMlwi^)!; 
Schweidnitz:  Heerstraße  nach  Ober-Weistritz  (Schöpke);  Zülz:  Badeleich 
(Buchs)!,  Waächelwitz  (dtis.). 

Chaerophyllum  aromalicum.  Grünberg:  beim  Hospilalberge 
(Hellwig)! 

Ch.  hiriMium.  Naumburg  a.  Q.;  in  und  um  GieftnaniUMlorf  vielfoch!; 
Schweidnitz:  Bunzelwitz  (Schöpke)! 

Anthris  c  US  nitidus,  ^^cliwciduitz:  Ludwigsdorfer  Försterei  (Schöpke)! 
und  an  der  Kurde  (ders.);  Habelschwerdt:  Roter  Grund  bei  Neu*Walteri* 
dorf!;  Gesenke:  Gabel  u.  a.  (Buchs) I 

Oenanthe  aquatiea.    LÜiyst  (H,  Schäfer)! 

-}-  Arckangelica  f  idf^uds.  Haynau:  am  Stadtmühlwehr  der 
Oeichsa  (Schikora)!;   Schlesiertal  (Schöpke), 

Feucedanum  Cervaria.     '/ohten:  Mellendorler  Wald  (Scl.üpke), 
-\-  Imperatoria  Ottruthtum.    Bacbrand  bei  Gabel  (Buchs)! 
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L<t  serp  icium  prulentcum.  ZüU:  mehrfach  (Buchs)!;  Gieiwitz: 
hinter  dem  Ki  lonwäldchen  (Czinok)! 

I'irula  unifl'ira.  Lüben:  Spröltchen  (Neugebauer)!*,  Bolkenhaio 
oberhalb  Petcrsgrund  (Wildmr);  Zülz:  im  Hoy  (Buchs). 

P.  chloratilka.    Lüben:  Sabitz  (NeugebautT)! 

Ledum  paluttre.  Gurlilz:  an  der  Heerstraße  nach  Schönbruni 
hinter  dem  Jäkelsbcrge  (H.  Schäfer)! 

Primula  offieinaii;   Namslau:  Lorzendorfer  Plantage  (Burda). 

P.  tlaiior,    Zfllz:  im  Goy  (Buchs). 

Lyimaehia  tUyrsiflora,    Zülz:  Radstein  (Buchs)! 

Tri0nlaU9  €uropaea.  Naumburg  a.  Q.:  Gießmannsdorf!;  Groft- 
Graben  (Schröder)!;  Zülz:  im  Pakosz  u.  a.  (Bucbs)!;  Hotzenplotz:  Sladt- 
wald  (Weeber). 

Ärmeria  vulgnri»,  Schweidnitz:  unterb.  der  Stjriusbmcke,  Weizen- 
rodau,  Wilkau,  Eckersdorf  (Scböpke);  f,  brevi$capn  Grl\nberg:  zwischen 
Heinersdorf  und  derBarndtsdienMQhle  (Hellwig)l,Mahlendorft  Seechen(ders.)l 

(-f-?)  Liguttrum  vntgort,  Steinau:  Oderwerder  Yor  Preiehau 
(Pfeiffer)! 

Otntiana  eiliata.  Glalz:  Roter  Berg  (Kinscher;  die  vorjährigen 
Standortsangaben  für  O,  trueiata  beziehen  sich  sämtlich,  gleich  dieser» 
auf  0.  ciHaia)\   Frcudenlal:  Köhlerberg  (Weeber)! 

O,  compeslft«.    Marklissa:  Tzschocha  (iSehüfer)! 

O.  germanica.  Habelschwerdt :  Vogel  bergwiese  bei  Nesselgrund 
(Krull)!-,  Cudowa  (GraJx>wski,  herb,  sil.)!;  Gl.  Schneeberg  (Preiß,  h.  s.)!; 
Würbenlal  (Schramm,  h.  s.)!:  Xeu-Erbersdorf  (Welschky)! ;  Froudenlal 
(Znkal,  h.  s.)!;  v.  spathulata  Ltebau:  Rabenfeisen  (EL  Fiek,  h«  s.)!; 
EultMigebirfrf :  Friedersdorf  (Herb,  slles.)! 

Menyanthes  tri fnliata.      Zülz:  MiiliUciornr  Wicsoii  (Biirhs). 

Vinca  minor.  Landeck:  Wolmsdorter  Kalkbruch!;  Zülz:  im  Pakosz 
(Buchs);  Peiskretscbam:  Lubier  Wald  (Tischbierek);  Leschnilz:  Januschko« 
witz  (ders.l. 

Cuicuta  lupult/ ormii.  (irüDberg:  an  der  Ochelmüaduog  bei 
BobeMii},'  (Schmidt)! 

CoUomia  grandtf'lor a.    Soliweiilnitx :  Klelsciikauer  Steg  (Schöpke). 

-|-  Phacelia  tanaceti/  oi  id.   Frankenstein:  Peterwilz  (Kinscher)l; 
•   Wüstewaltersdorf:     zw.    Frieilrichsber;;     und    (Irutid  (Sciirüder)!; 
Mittelwalde:   oherli.  Schreibendorf  auf  einer  Neißewieae!;  Neustadt; 
Langenbrück  (Strauß)!;  Zülz;  Kl -Praniseu  (Buchs)! 

WhUlavia  yrandiflora  llarvey.    Breslau:  Aelc«rland  in 
der  Ohlauer  Vorstadt  (v.  UechtriU,  h.  s.)I 

Lappula  deflexQ  wurde  am  Uhustein  in  diesem  Jahre  Ton  Buchs 
zablretch  und  in  Riesenexemplaren  wieder  aulgefunden,  auch  an  Felsen 
im  Stoinseifenlale  mehrfach  von  ihm  beobachtetl 
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Asperugo  proeumbent,  Niesky  (Heuser,  h.  Sdiweidnitz: 
Teias  (Scbdpke). 

Symphy$mm  iuheroaum.    Zülz:  im  Goy  und  Pakosz  (Buclis). 

-|-  Alkanna  (primulifloraf).  Breslau:  in  einem  Holxhofe  auf 
der  Broderstraße  (Eitoer)!  Die  hier  gesammelten  Stücke  stimmen  mit 
denj^i^n  aus  der  Haynauer  Gegend  fast  völlig  übereiii  urui  zeigen  gleich 
jenen  die  größte  Ähnlichkeit  mit  bulgarischen  Belegstücken  der  Grise- 
bachschen  Art:  auflallig  ist  nur  der  fast  gänzliche  Mangel  der  Drüsen- 
bekleiduiig,  die  doch  gerade  für  die  Art  kennzeichnend  sein  soll. 
HotTentlich  gelingt  es,  durch  Beobachtung  an  kultivierlem  Material  im 
nächsten  Jahre  vüllijze  Aufklärung  zu  bringen. 

Myosulis  c aespitosa.    Zülz:  Krobusch  (Buchs)! 

AjiKjo  Chamaepitys.    Oppeln:  Tarnau  (H.  Scholz,  h.  sil.)! 

Teucrium  iScordium,  Gr.-Kolzenau  (Aitjl;  Gubrau:  zw.  Seitsch 
und  Langenau  (Ansorge)! 

T.  Boirys.    Oppeln:  Tarnau  (Grabowski,  h.  sÜ.)! 

Scutellaria  hastifolia.    Brieg:  Abrahamsgarten  (Nilschke)! 

Meliltis  Melisäo}>hylium.  Lüben:  Alt-Beckern  ((ierliardt)!,  Vorder- 
heide und  Hüstern  (ders.);  Zobten:  Mellendoiler  Wald  (Sehüpke); 
Schweidnitz:  Rotkirschdorf  (ders.),  Eisberg  bei  Golitsch  (ders.)! 

Qaleoptis  8peeio$a.    Haynau:  Scharfenorl  (Schikora)! 

Lamium  Oaleobdolon,  Sprotlau:  Hochwald  (Wildner);  f,  mon- 
lamiiii  Schlawa:  Pflrschkau  (K.  Limpricht,  h.  s.)!;  Bricg:  GrQninger 
Grund  (Nitschke)!,  Baruthel;  Ohlau:  Steindorf  (▼.  Uechtrilz,  h.  s.)!; 
Reichenbach:  Herrleinberg  (Schontann,  h.  s.)l;  Oberglogau:  Pfarrerlen 
(Richter)!;  Taniowits:  Segethwaldl 

Chaeiuft  Marrubiattrum.  Boyadel  (Hellwig)!;  NeusaU:  Alte 
Oder  (W.  Schnitze,  h.  sil.)!;  Glogau:  hinter  Weidisch  (Tappert,  h.  s.)! 

Balhia  nigra,  weiOblQhend.   Oberglogau  (Richter)! 

Siaekgt  germanica.  Kdben:  gegen  Garkan  (E.  Fiek,  h.  s.)!; 
Sehweidnits;  Konradswaldau  (Schepky,  h.  s.)! 

8.  atpina,  Grftfenberg  (Fritze,  h.  s.)!;  Grätz:  Podinbof  (t.  MQckusch, 
h.  8.)l,  Ueltscb  (ders.)! 

8.  arventtM,   Muskau:  Triebel  (Bartsch,  b.  s.)l 

8,  aamia.  Steinau:  Bielwiese  (Kirstein,  h.  s.)I;  Leobschfitz:  Stadt- 
wald (Arndt,  h.  s.)! 

Salvia  pratensis.  Dyhernfurt  (Krause,  h.  s.)!;  Bri^:  Strehlener 
Heerstraße  (Nitschke)!;  Habelschwerdt:  Plomnitz! 

Salvia  verticiiiaia,     Lublinitz:   Lubetzko  (Ascherson,  h.  sil.)!; 

Gleiwitz:  am  Vereins-  und  am  Schlachthaus  (Czmok)!  1-  Carolath 

(Heliwig)!;  Markt  Bohrau:  gegen  Wäldchen  (Burda). 

Origanum  vulgare,  Laadeck:  Wolmsdorfer  Kalkbruch!;  Lech- 
schütz:  Neustift  (Sinleois,  h.  s.)! 


Digitized  by  Google 


9$  iabreibmeht  dn  Schief.  G«Mllsc]iaft  flir  vaterl.  Cidtur. 


ifenlAo  arvensis  v.  UecMHitti  Briqmet,  Breslau:  hinter  der 
Uferstraße  (t.  üeclitritz,  h.  s.)l 

M»  viridis  f.  tf^iohophora  firtfuel.  Rotenburg  n.  O.:  Sauer- 
manBimflfale  (Hellwig)l 

M.  aree««ie  X  «•«■•dl«.  Sagau:  Kosel  (IfeUwig)!;  Liegnita:  0|m 
(Figcrl)! 

3/.  r  crtieillata  X  viridis.     Liegnitz:   Neudorfcr  Wiesen  (Fir'ert)! 
-}-  Nicandra  pkytaloide*.    Jauer:  äkobl  (iliikr,  h.  s.)!;  Ganlh: 
Borgan  ic! 

Atropa  Beliadonna,     Uesenke:  zw.  Karlsbrunn  uod  Ki.-Mohne 

(H.  Schulz,  h.  5.)! 

Datura  K>tramontum.    Sprottau:  Gr. -Küpper.   Kortnitz  (Wildiior). 

-|-  T*f'funin  violacea*  liieslau:  am  WeiUeadaniiu  (v.  L'eclilrilz,  h.s.)! 

-f  P-  uyctagilUflora,  Liegnitz:  auf  einem  SchuUhaufen  (W. 
Scholz,  Ii. 

Verhatcum  nigrum  /'.  lunatum.   Strieguu  :  baarau  (KirchhofT,  h.  &,)! 

V.  phoeniceum,  weißbluhend.    Katscher:  Kösling  (Wanke  t.  Buchs). 

F.  Ljfchnitia  X  thapsi forme.    Lüben:  Altstadt  (Figert)! 

V.  nigrum  X  phoeniceum.  Gnadenfeld:  auf  Gartenland,  spontan 
entstanden  aus  Pflanzen  fon  Kdsling  (Wetschkjr,  h.  s.)! 

Linaria  Cymb  alar  iu.  Nimplscli:  Dirsdorf  (SchöpkeJ;  Landeck: 
mehrfach  an  Felsen  im  Bade!;  Jauernig:  Schloßberg!  (Buchs). 

L.  Elatine.     Neusalz:  Hohcnbnraii  (Hcll\vi{?)!;  Öls:  Peuke  tKifnfr)! 

L.  arvensis.  Zobten :  aut  dtin  LSahnlifii>t:eländel ;  Schweidnilzer 
Bergland:  obcrh.  der  M«ik<Ishöhe  (Schöpke)! 

Antirrhinum  Orontium.    Gr. -Graben  (Schröder)! 

Scrofuiartd  Seopoiit.    <iesenke:  um  Gabel  mehrfach  (Buchs)! 

S.  (ilatd.  Kontopp:  Ohiiiwitsfii  (Hrllwig)! :  Neuaiaikl;  FruTikentall; 
lirfslau:  zw.  Schlanz  und  Hcidüuichen I ;  Zülz;  mehrfach  (Buchs)!,  z.  B, 
Uadsti'in,  Mokrau,  ür.-l  i auiM'U. 

Mimuiua  ititeus.  Sprottau:  Nonuenbusch  (Wildnir);  Hirs<  liberg: 
Wernersdorf  (ders.);  Waldenburg:  Dittmannsdorf  (Felsmann,  h.  s.)!;  Wüste- 
waltersdorf (VVii(liier);  Mitlclwalde;  dicht  unterh.  Thaiindorf! 

Limo  st' II  a  äqual  ica.  Schweidnitz;  Weilikirscbdorf  (Schöpke); 
Zülz:  Krobusch  (iiuchs)! 

Qraiiola  officinalis.    Sprotlau:  Mückendorfer  Teich  (Wildner). 

Veronica  aquatiea.    Zobten:  Altenburg  (Ziesch^)! 

V.  mnnluna.  Löwen berg:  Hagendorf  (M.  l  itk,  h.  s.)!;  Riesenpt  iMi^e: 
Eulegrund  (Zimmermann,  h.  s.)!;  Ottmar  hau :  Oherwald  (Buchs)li  LmanueU- 
Segen  (Unverrichl,  h.  s.)!;  Friedek:  StadtwaUl  (Weeber)! 

V.  Chamaedrys  f.  tatnti/  u  im.  Beuthen:  Buchatz  (Tisch  bierekjl 
V.  prostrata.    Muskau  (Milde,  h.  8.)l 
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V.  Teuerium.  Frankenstein :  Sebengrunder  Bei^  (Kinseher); 
Strehlen:  Plohmühl  (Kruber,  h.  s.)l;  Freiburg:  Fröhlichsdorf  (Scbdpke). 

V.  longifolia.    Sagan:  Boberufer  (Welschky,  h.  s.)! 

F.  spicata.  ZQlz :  Krobusch  (Buchs)!;  f.  hybrida  Oppeln:  Gräfen- 
ort  (Fincke,  Ii.  s.)!;  Katscher:  Kösling  (Sintenis,  h.  s.)U  orckiäea 
Breslau:  Schwoilsciu-r  Fuchsberg  (t.  Uechtritz,  h.  s.)! 

V.  alpina.    Kleine  Schneegrube  (Ludwig,  h.  s.)! 

V,  opaca.  Lie^nitz:  vielfach  (Gerhardt);  Schönau :  Kammerawaldau 
(M*  Fiek,  h.  s.}':  Leoh^rhütz  (Cirabowski.  h.  s.)! 

D.  purpurea.    Grünberg:  Hohrbusch  f.Uinn'-irh  t.  H.  Schmidt)! 

I>i(/it(ilia  ambigua.  Bunzlau:  Liebichau  (Heinzmann)!*,  Militsch: 
unweit  des  Waklkretschams  (v.  Salisch);  Breslau:  Kottwitz  (Görlitz,  b.  s.)I; 
Emanuelssegen  (Unverricht,  h.  s.)! 

Melampyrum  cristatum.    Grünl)erg:  Oderwald  (U.  Schmidt)! 

M.  arvense.    fir  uihcrg:  Saabor  (Hellwig)! 

M.  siltaticum.  Bunzlau:  Zeche  (K.  Limprichtf  h.  s.^  unter  M. 
pratcn8e)[ 

Älcctoru  Ivphus  hirsulus.     Liegnitz:  Campern  (Schwarzer,  h.  s.)! 

A.  terotinus.    Bunzlau:  Schwiebendorf  (Alt)! 

Pinguieula  wutgari».  Gogolin:  im  „Bagno"  (Wetechky)!;  Gesenke: 
aucb  am  Kl.  Yaterberg  (Buchs). 

Utritulari a  vulgaris.  Sprottau :  Nonnenbuseb,  Baierhaus  (Wildner). 

U,  n9gl€eta,   Zabrze:  Zaborser  Wald  (Tiflcbbierek)! 

ü,  minor,  Oppeln:  Kollaoowits  (Ansorge,  h.  s.)!;  Gogolin:  im 
,3agno*'  (Wetschky)! 

Orohanche  eatjfophffUaeea.  Katacber:  Kfisling,  mit  f.  laatiflora 
(Wetaehky,  auch  Wanke  t.  Buehs)! 

LolAraea  Bquumaria*  Buntlau:  aueb  in  der  Gemeinbeide  (Alt)l; 
Sprottau:  Hoebwald  (Wildner). 

Planiago  patagonica  Jeq.  (e.  ariitata  Oray).  .  Niesky: 
xiemlicb  sablreicb  an  einem  Wqfrande  (Dttendörfer)! 

Äsperula  eynanchiea*  Schweidnits:  UnTerriebtfibei^  bei 
Stephanshain  (Schöpke)! 

Oalium  Crueiata.  Ottmachaii :  Stubendorf,  Schwammelwits  ^ucbs)l; 
Gleiwitx:  bei  der  Hochofenschmiede  (Czmok)l 

0,  ternum.    Gesenke:  Oppafall! 

0.  rotund ifoUum.  Kontopp:  GrQnwald  (Heilwig)  1 ;  Glogau :  Töppen- 
dorf  (Mielke)! 

0.  bnreale  /".  latif olium.  Troppau  (v.  Mücknsfh,  h.  s.)!;  f, 
hyssopifoliiini  Ho  ff  mann  Rnsenberg:  Bischdorf  (Zuschke)! 

0.  tricorne.  <^)ppeln:  Winauer  Berge  (Menii.  Schmidt,  h.  8.)!, 
Groschowitz  (K.  Fiek,  h.  s.)l;  Friedek:  Karlshütle  (Weeberjl 

Q.  saxatile,  Uampelbaude! 
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O.  $iio€itre.  Bunzlau:  vor  Schünfeld  (Alt)!;  Koniopp:  Landstrafle 
nach  Liebenxig,  io  f.  Bo99en$i  (Hellwig)!;  Schweidoite:  Slq>h«»hiui 
(Schöpkc)! 

O.  silvulicum.    Kültschenberg  (K ruber,  h.  s.)! 

0.  Schultest,    VVohlaii  (Cünzel-Rorkf^r.  h. 

Sn  )n  hurut  Ebulus.  Görlitz:  Jaueriuk  (Bäuilz,  h,  s.,  wohl  uich; 
ui  s|M  ün^'li(  h)! ;  Leobschütz:  Bl'^ischwitz  (Sinlenis,  h.  s.)I;  Jaueraig:  ober- 
halb der  >t;nllmühlo  unweit  de»  Hu«l"ljs\\  ( - ! 

S.  ractmosa.  Niesky:  Mönlergrabca  i^ei  Crf>ba  (Srhäfer)!;  Namslau: 
Lorzendorf.  I  Plantage  (iiurda);  Ohlau;  Hüneral;  Heinrichau:  Moschwitzer 
Wald  (Kinsdiei  ). 

Lonieira  Per iely inenum.  Mtiuuu:  Gehölz  am  Fuüwege  nadb 
Ranseu  (raiarr)! 

L.  Xylo  st  tu  VI.  LUlm:  Hußdorf!,  Matzdorf!;  Frankenstein:  Sehers- 
grunder  Berg  u.  a.  (Kinscher);  La o deck:  Wolmsdorrer  Kalkbnicbl; 
OUmachau:  Briesen  (Bochs)};  HoUenplotz:  Rausen  (Sintenis,  h.  s.)!; 
Friedek:  Stadtwald  (Weeber)!;  iabtunkau:  am  Kl.  Ostrx  (Kolbenheyer,  h.  s.)! 

VaUrianelta  earinata,    Silberberg:  Donjonl 

F.  rimoto  f.  latioearpa,   Oppeln  (Grabowski,  h.  s.)! 

VaUrianQ  äioeeo,  Schweidnitz:  auch  bei  Bunselwitz  u.  Teichenau 
(Schöpke). 

F.  potffgama,  Oppeln:  Csamowanz  (Richter)!;  Kupp:  BrinoiU 
(Schöbet, h.  s.) I ;  Gnadenfeld :  SuckowiU(Kölbing, h.a.)! :  Troppau (v. MQckuscfa)! 

Dipsaen»  ai/vaffar.  Grflnberg:  Woitscheke  (Hugo  Schmidt)!,  Oder- 
wald (dersO;  ZOlz:  Mokrau  (Buche)! 

Campanuia  laiifoliQ.   Aupagrund  (H.  Scholz,  h,  a.)! 

C»  hononieu§i$,    Guhrau:  zw.  K5nigsdorf  und  Wehrse  (Nitschke)! 

C.  Cervicarta.  Hohenfriedeberg:  Quolsdorf  (Schöpke)!;  Zuckmantel: 
mehrfach  (Buchs). 

C.  Rapuneul%$.  Breslau:  zw.  Wirrwitz  und  Puscbkowa  (H. 
Scholz,  h.  9.)l 

Phtjieuma  orbiculare.  Namslau:  vor  Droachkau  bei  Schleuse  1 
(Burdajl;  Zülz:  im  Goy  (Buchs). 

Ph.  gpieatum.    Sprottau:  Hochwaid  (Wildner). 

Solidago  serotina.    Grünherg:  gc^'cii  Gr. -Lessen  (Schniidt)! 
r   Aster  Novi  Btlgii,    Friedek:  an  der  Oslrawitza  bei  Karls- 
hüUe  (Weeber)! 

A.  frutetorum.  Brieg:  oherh.  der  Stobetniündunf^  (Ansorge,  h,  s.)!; 
Reichenbach:  Ernsdorf  (Schumann,  h.  ?.)!,  Lani^enbielau  (Wolf,  h.  s.)!; 
Überweistntz  (I?iipp,  h.  s.)!;  Oppeln  (Giabowski,  h.  s.)! 

-f-  Erigi  ron  unnmis.    Sprottau:  Kirchhof  (Wildner). 

Heiichrysum  arenartum*  Schweidnitz:  Windmühlenberg  bd 
Creisau  (Schöpke)! 
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+  Inula  ätUnium.    Wohlau  (P.  Milde,  h,  s.}! 

/.  satieina  f.  subhirta.    Schönau:  Mühlbei^  bei  Kauffungl 

/.  vulgaria.    Hullschin:  Weinberg  (Tischbiereit)! 
;   Buphthalmutn  »peeioaum,    SehweidniU:  unierhaib  der  Pilsener 
Peilebr ii  r  k  o  ( S  r ) i  r> |  )k  e) ! 

Xanthium  st  rumar  iutn.    Ol)ergl(»{?au  :  Hinterdorf  (Richter)! 

-|-  X  spinosum.  Kohlt'url:  l{ahnhof  (E.  Fiek,  h.  ?  Bunzlau: 
Sauleich  (K  Liinpricht,  h.  s.)!;  Sagau  {Everken,  h.  s.)!:  Hayni;:  Tlthnhof 
(Baumann,  Ii.  s.)!:  Brieg:  Moüs  Gerberei  (Nitschke)!;  Schwi  nluilz  (bctiu- 
mann.  h.  s.)!:  Striegau;  Kuhnern  (Schwarzer,  h.  s.)!;  Ralibor  (Keicli,  h.s.)!; 
p  ji  K  n'iseliaüi  (Nagel,  h.  s.)l;  Sohrau  (Oiertg,  h.  s.) ! }  Bielitz:  am  Bahnhofe 
(Üuverrieht,  h.  8.)! 

Rudbeckia  laciniuta.  Sagan:  zw.  Gr. -Reichenau  und  Busclivorwcrk 
(llellwi^')I;  Löwenberg:  Wcnig-liackwitz  (AU)!;  Kit  s  >  n  irebirge :  am  Rol- 
wusser  in  Hain  (Ziesche)!;  Namslau:  Moldau  (Ijuida);  Frankenslein: 
Quickendorf  (Kinscber)I;  Görbcrsdorf  (Slrähler,  h.  s.)!;  OlUiiachau:  Matz- 
wilz  (Buchs)!;  Kosel:  Wiegschülz  (Tischbierek) ! ;  Tarnowilz:  Neudeck 
(ders.);  Emanuelssegen  (ders.). 

4-  Coreopsis  Hneioria  NuiiaiL  Schweidnitz:  im  Flußbette  bei 
Polniich-Weistritz  (BäniU,  h. 

Qalintoga  parviflora.   Um  Schweidnitz  mehrfach  (Schdpke). 

4-  G,  braehifsiephana,   Proskau  (Richter)! 

Ämik^mit  Hnctoritt,  Löwenberg:  Stadtmauer  (Hellwig)!;  Striegau: 
Mtthrao  (W.  Scholz,  b.  s.)!;  Reichenatein  (Trödel,  h.  a.)!;  Hultachin: 
Weinberg  (Tischbierek)!;  Warbental:  Erbersdorf  (Wetachky)! 

Aehiltea  Ptarmiea,  Beutheo  (Tischbierek)! 

Matriearia  di$eoidta,  Bunzlau:  Bergstrafie  (Schikora)! ;  Schönau: 
Weg  durch  die  Bahn  (ders.)!;  Breslaa:  Friedewalde  (Heinzmann) ! ;  Striegau: 
gegen  Streit  am  Bahndamme  (Kinscher)!;  Schweidnitz:  vielfach  (Schöpke); 
Freiburg:  an  der  Polsnitz  (ders.);  Frankenstein:  Schönwalde  (Kinscher)!* 
Zadel  und  Peterwitz  (ders.);  Rybnik:  Czt  rwionka  (Sclimatlorsch)  1 

-\-  Chrysanthemum  segetum.  Breslau:  Carlowitz  (Krause,  h.  s.)!; 
Fried ek:  Neuer  Kirchhof  (Weeber). 

Ch.  vulgare  f.  crispum,  Bunzlau:  Warthau  (Heuser,  h.  s.)!; 
Gesenke:  bei  Thomasdorf  (Hieronymus,  h.  s.)I 

Artemisia  campestris.  Schweidnitz:  Kicfernherfre  hei  Golilsch 
(Schöpke)!:  Franken-^tein :  I^iehberg  bei  BaumgarteD  (Kinscher);  Münster* 
berg:  Jägerheig  bei  Neun  aus  (ders.). 

PctasHesof'ficinaii».  siprottau:  an  der  Sprotte  (Wildner);  f.fallax 
Sciiweidtiitz :  Kioi-chwitz  (Behnscli)! 

P.  albus.  Otlmachau;  Schwauuneiwitz  (Buchs)l;  fcLattowits:  Mucho- 
wietz  (Schneider,  h.  s.)! 

4-  Erechthites  hi  eracif  oliu9.    Zülz;  in  Pakosz  (Buchs)! 
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Senecis  vernalis.  Lüwenberg:  gw.  Welkersdorf  und  dem  KiUeii- 
stein !;  Proskau:  Ochotz  (Richter)! 

S.  barbaraei/olius.  Friedland  O.-S.:  Kol.  Dambine  (Buchs); 
Katscher  (Siulen»,  b.  8.)t;  Gogolin:  Krempa  (Eitner)!;  (-^i)  Glatz 
(Airler,  h.  b.)1 

S.  nem'irenti».    Ilyhnik:  Czerwionka  (Schmattorsrh)! 

8.  Fuchst.  S(  iiwculiiil/ :  Creisnii  u.  a  ( SclKipke),  Douianzer  Hioter* 
huscli!  ;  Fraiikfiisti-iri :  S<.'fiersi;runder  Berg  (Kiiisclit  r)! ,  um  Stolz  mehrCieh, 
auch  St'itfn'i'u ter  Buscli  (ders.);  Ober^lo^r.ui :  Krlt-n  (Kichter)! 

S.  paiiisifr.  Breslau:  Lelijiilocli»  r  vor  Hunüültld  (ächmattorsch)!; 
Gogoliu:  im  i  omuoor  „liugiiu"  (  Wi  lsciik)  j! ;  Königshütte  (Tisclibierek)I 

S.  crispntHS.  Rvbnik :  Slaiiuwilz  (Ziescho)! :  Lissahoragebiet  | Weber)! 

Caritmi  ucuuits.  }samslau:  Sgorsfllit?,  (Burda);  Seli r .  [  iti: 
StiL'hlilz,  bchoiifeld  (Soböpke);  Frankensleiu;  Larberg,  Weuzeikoppe 
(Kinsclier);  Neiße  (VVinkler,  h.  s.)! 

Arctium  tomentoium  f.  ylaberrimuiu  Fr.  Liegnitz:  Pfaffen- 
dorf  (Gerhardt,  b.  s.)!,  Lindenbutcfa  (den.)! 

Carduus  criipu»,    ZQlz:  im  Goy  (Bucht)! 
C.  acanikoid€9  X  eritpu«.    Breatau:  Kl.-Tini! 

Cirfium  o/araeeum  /,  amarantinum.  ZQla:  gegen  Mllhlidorf 
(Buchs)! 

C,  Canum,   Glatz:  Schwedelndorfl;  ZQlz:  Radstein  (Buchs)t 
C.  paluitr»  f,  Mtminndum,   Schweidnitz:  Teias  (SchOpke)! 
C.  CO  im«  X  o/«roca«fli.   Glals:  Schwedelndorfl 
C.  Jke!  erophyUmm  X  pofusfre,    Isergebirge:  unweit  der  Halts* 
stelle  Karlstal! 

C,  o/eraeaum  X  pol«iaire.  Gr.-Grabeo  (SchrOder)l;  Schweidnitz: 
Texas  (Schöpke). 

C.  oferaeeum  X  rieuiore.  Priedek:  mehrfiMb,  z.  B.  bei  Leako- 
wetz  (Weeber)l 

-\-  Siljfbum  Marianmm.  Schweidnitz:  Kiefemberg  bei  Golitsck 
(Schöpke). 

Onopordum  Aeanthinm.  Sagan:  Gr.-Reicheoau  (Uellwig)!;  Grün- 
berg: Grüner  Weg  u,  a.  (H.  Schmidt)! 

Cent  a  ur  f  a  Jarca  f.  cafilnhi.  Wohlau:  zw.  Fricdrichshain  uud 
Kt'udchen  (Ii.  Schmidt)!;  /.  totneiif*>s(i  Aacherson^  besoi  irts  ober- 
wärts  stark  spinuwebig-tiizig,  bei  ürünber^:  Lindebusch  ( iitli\^  ii:)! ; 
c.  decipiens  \'>nu7.]nn:  zw.  Hntlach  und  Ultig(AIt,  !,  auch  mit  üb»  r piingeo 
zu  V.  praten$t»;  öchwci(iiiilz :  Pilzen  (Schöpke)!  u.  a.;  Zülz:  Sciuvtden- 
hügel  (Buchs)!;  Neustadt:  mebrtacb  (Slrauü)!;  v.  pratenti*  Zülz:  Ciojr 
(Buchs)! 

C.  phnfgia.  Schweidnitz:  Schwengleld  (SchöpkejI;  Roseoberg: 
WoUentschin  (Zuachke)!,  iiaduu  (ders.)! 
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C.  Scahioto  9.  «pinu/oaa.    Berun:  Dsbckowitz  (R.  Müller,  h.  s.)! 
0.  rhenana  X  8cQbiü»a,   Kreuxburg:  iw.  Bankau  und  Walters- 
dorf  (Eimer)! 

Arno$eri8  minima.  Schweidnitz:  Uaverrichtflberg  bei  Stephansbain 
(Scböpke)!;  ZÜI2:  Ki.-Pranisen  (Buchs)! 

HypoehotrU  «aeuiola.  Schweidnitz:  Seiferdau,  Stephansbain 
(Scböpke). 

L^ontoäon  hirtui.  Sagan:  zw.  Buschvorwerk  u.  Kosel  (Hellwig)! 
Tragopogon  orientalii,   Ottmachan:  vor  der  Fasanerie  (Buchs)! 

Seormonera  humilii.  Schweidnitz:  Stepbanshiun,  Költaehenberg, 
Tampadeler  Försterei  (Scböpke),  Silsterwitz  (Wildner). 

Chondrilla  juncea.  Schweidnitz:  Unverriclitsberg  bei  Stephans- 
bain, Pilzen  (ScbÖpk<  )  ;  Ottmachau:  gegen  Woitz  (Buchs). 

Tartixacum  paludoium.    Friedek:  Neuhof  (Weeber)! 

Sonchus  arpenaii  f,  uHginoau»*  Jablunkau:  Bystrzitz  (Ascher* 
son,  h.  s.)! 

Lactuca  Scariola.  Kreuzburg:  Bahnhof  (Zuschke)!;  f,  augu$tana 
Herrnstadt'  ScImhorHce  (Nitsdtkc)! 

Crepis  pro  emoraa.    t^ulengebirge :  Schmiedegrund  (VViramer,  h.  s.)I 

C.  paludosa  brachyolut,  Rybnik  (Fritze,  h.  s.)I:  Paruscho- 
witzer  Forst  (ders.)! 

Hiera  dum  tatrense.  Glatzer  Schneeberg  (Hieronymus,  h.  s.)!; 
Beskidcu:  Czantoi  v  (AVicluira,  h.  s.)! 

H.  floribun  l  nn     l'n'o'lpk:  SJadfwald  (Weeber)! 

(-}-?)  H,  aurantiacum.    Friedek:  gegen  Dobrau  (Weeber)! 

H.  cymosum.     Rabengebirge  (Höger  und  Pax,  h.  s.)!;  Landeck 

(Krause,  h,  s.)! 

//.  rt/migfrum.  Troppau:  Haduba  (v.  Mückuscb,  b.  s.)l;  hirtum 
Neiße:  Woitz  (\Vinklei\  h.  s.)! 

H.  glanduloaodentalum.  Die  Angahe  Kesselkoppe'*  beruht  auf 
einer  Verwechselung'  mit  derjenigen  vorn  KorkDno.-cli  (Schneider,  1891)1 

H.  chlorocephalum,  (iesenke;  Grülzenberg  bei  Karlsbrunu 
(Krause,  h.  s.)' 

H.   \y tnmttrt.     Sclilinpelhan'h'  (Siegert.  h.  s.)! 

H,  caeaium  /.  alpe»ire.  (ieseoke:  Oppatal  oberhalb  Karlsbrunn 
(Freyn,  h.  s.)! 

//.  bifidum.  Biesengebirge:  Kesselkoppe  (E.  i  iek,  h.  s.)!;  0.  «afe- 
catatum  Gr.  Schneegrube  und  Melzergrube  (ders.)l,  Teufelsgärtchen  (Fax 
t.  Uechtritx,  h.  s.)l 

H.  vulyaium  f.  arguiidens.^  Liegnilz:  Küstern  (Fiperl)!:  /.  rdinosutn 
Trebnitzer  Buchenwald  (Preiser,  h.  s.)!;  f,  CBantoneme  Friedland: 
Steinau  (E.  Fiek,  b.  s.)! 
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//.   laevigaium  v.   afpestre.      Hirschberg:   Prudeiberg  (Krause, 

h.  s.)!;  Landeshul:  WüsUröhrsdorf  (Alt)! 

//.  Auricula  f! a g e 1 1 are.  Lanfkshut :  Hascihach  (Pax) ! ;  Striegau  : 
Saarewald  h- (liitsc  hdorf  (Stliwarzei ,  h.  s,)!;  Katsclier ;  Üirschel  (E.  Fiek,  h.s.)! 

U.  Auricula  X  Piloselia.  (irünberg:  Stcinbachs  Vorwerk (HeUwig)l; 
Breslau:  GloeksrlnUz  (Lan<:ner,  h.  s.)! 

H.  fiagellare  X  Filotella,  Jauer:  Helberg  (Figertj!;  Schweidnitz 
(Peck,  h.  s.)! 

H.  fiagellare  X  pratenae.  Grünberg:  Berliner  Landstraße  (Hell  wig)l, 

P.-Kcsscl  (ders.)!;  Hayuau  (Alt)! 

iL  Piiost'lhi  X  praeallum.  ibchwciiiiiilz :  Kroischwitz  (öchüpke)!, 
hier  von  v.  Buuhtni;  Fnedek:  Sedlischt  (VVeebei)! 

Herr  W.  Remer  spricht 
MittoUnngsn  ttwr  MinimMhidling»  la  SeUMi«!  im  Btmmu  1904. 

Der  Sommer  1904  war  gekeonzeichnet  durch  eine  aut  bochsommer- 
lieber  Hitse  und  dem  Mangel  an  Niederschligen  sich  entwickelnde  Dörre, 
unter  der  die  landwirtschaftlichen  Kulturpflanzen  schwer  litten.  Die  ge- 
wöhnliche Erfahrung»  daß  alle  die  Umstände,  welche  das  Wachstum  der 
Kulturpflanzen  benachteiligen,  das  Emporkommen  der  Schädlinge  fiJrdem, 
bestätigte  sich  diesmal  nicht  im  ganzen  Umfiuige.  Die  Schädlinge  waren 
in  diesem  Jahre  trotz  der  schlechten  Kreezens  nicht  häufiger,  im  Gegen- 
teil weniger  häufig  als  sonst.  Die  sommerliche  DQrre  war  ihnen  ent- 
schieden ungünstig. 

Sehr  deutlich  ließ  das  der  Verlauf  der  diesjährigen  Getreiderost- 
erkrankungen erkennen.  Der  Winter  1903/4  hatte  ebenso  wie  die  voran* 
gehenden  die  bereits  mehrfach  an  dieser  Stelle  dargelegte  Tatsache  wahrnehmen 
lassen,  daß  der  Oredo  der  Ihiccinia  dispersa  Seealis  reichlich  und  regelmäßig 
auf  den  Wintersaaten  zu  finden  ist  und  den  Frühling  in  infektionsfahig^ 
Zustande  erreicht.  Die  Uredogeneration  des  Roggenbraunrosts  sowohl,  w^ie 
die  der  andern  Gelreideroste  gewannen  darauf  iui  Frühling  eine  ziemlich 
rasch  wachsende  Verbreitung,  die  sich  im  Frülisommer  derart  g;pstei^prt 
halle,  daß  um  Anfang  und  Mitt.  .limi  ein  allgeniriner  und  streckenweise 
schw  erer  Roslbefall  des  Getreides  vorlag;.  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  ging  jedoch 
die  Ausbreitung  des  Roste«?  rasch  umi  <  i  hchlich  zurück,  obwohl  gleif  li7.eilig 
die  Halmfrüchte  unter  dem  andauernden  Regenmanpi  l  imni«  r  mehr  zu  leiden 
begannen.  Trotz  des  schlechten  Wachstums  der  W  irtsjtflanztn  eiyal»  sich, 
daß  eine  aiiiaii'.;licli  lebhaft  einsetzende  Roslepidemie  zum  StillslauU  kam 
und  erlosch.  Eint-  l  infiai^e  hei  /alilirieiien  Vtrtrelern  der  schh'sischen 
Landwirtschaft  in-wies,  daß  irgend  erlieblirlio  Schädigungen  der  HaUuiruehl- 
ernte  durcii  ilosl  im  Sommer  1904  nicht  zu  verzeichnen  waren.  Frühere 
lic'übachtungen  über  den  Emlluli  der  WiUeruug  auf  die  Vermehrung  der 
Getreideroste  (Remer,  Der  Rost  deä  Getreides  in  Schlesien  im  Sommer  190S. 
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Zeilschr.  f.  Pflanzenkrankheiten  1904,  2)  veranlassen  mich  als  Ucsache  des 
auffallenden  Verlaufs  gerade  die  lange,  gleichmäßige  Dürre  anzusehen,  m 
der  die  durgelegten  Bediogangen  für  eine  lebhafte  Zunahme  des  Rostes 
nicht  entha)frn  waren. 

Bereits  im  Jahre  1902  konnte  ich  an  derselben  Stelle  Ober  eine  neue 
Erkrankung  des  Leina  aus  den  Kreisen  Öls  und  Trebnitz  berichten,  hervor- 
gerufen durch  ein  Fusarimn.  in-  ich  ▼orlanfig  als  F.  Lim  bezeichnete. 
Gleichzeitig  wurde  dasselbe  Vnrkoinnien  in  den  nordamerikanischen  Prärie- 
staaten aufgefunden  von  Bolley  (50.  Bericht  der  Versuchsstation  för  Nord- 
Dakola  1902).  Die  von  ßol  lev  gegebene  Beschreibung  des  Kraaklieitsverlaufs 
stimmt  genau  mit  dem  in  Schlesien  beobachteten  öberein.  Die  Größe  der 
Sporen  gibt  Bolley  mit  27  X  3  |J.  bis  38  X  3,5  [i  an.  Ich  fand  bei  gh^icher 
Breite  die  Länge  ausgewachsener  vierzelliger  Konidieo  nur  mit  28  bis 
30  ^,  obwohl  es  unsweifelbafl  ist,  daß  es  sich  um  denselben  Pilz  handelt. 
Bolley  numle  den  Pik  ebenfalls  F.  Und,  Ob  es  sich  wirklich  um  eine 
selbständige  Art  handelt,  dOrfte  nodi  nicht  so  ganz  unbedingt  feststehen. 
An  einem  der  beiden  Orte  (m.  Kreise  Trebnitx)  trat  die  Erkrankung  im 
Jahre  1908  wieder  auf,  Ende  Hai  und  Anfimg  Juni.  Der  Verlauf  war  der 
nimliche  wie  im  Vorjahre.  Das  Wiederauftreten  in  demselben  Rener 
konnte  um  so  weniger  auflUlen,  als  sich  unter  dem  Saatgut  mehrere 
Zentner  befonden,  die  von  dem  erkrankten  Lein  des  Voijahres  stammten. 
Eine  Beteiligung  von  Witterungseinflfissen  (FrQl^iahrsfrOstenl)  war  nicht 
nachweisbar.  Neben  dem  Fusarium  trat  diesmal  an  den  unleren  Stengel- 
partien des  Leins  auch  eine  Phoma  auf,  welche  sich  weder  auf  gesunden 
Lein  noch  auf  gesunde  RQben  (Vorfrucht  waren  Rüben)  Obertragen  ließ, 
was  mit  dem  übei-wiegend  saprophytischen  Charakter  von  Phoma  Qberein- 
sUmmt.  Auch  im  letzten  Jahre  wiederholte  sich  die  Erkrankung  und  zwar 
außer  im  Trebnitzer  Kreis  an  mehreren  Stellen  in  Schlesien,  von  denen  ich 
nur  den  Trebnitzer  Fall  selbst  sah  und  untersuchte.  Wieder  fand  sich  als 
Begleiterscheinung  die  Phoma  vor,  nebst  einer  diesmal  selir  starken  Ver- 
pilzung  durch  C7o(io*porttim  tmd  PlfeoÄf)ora  Aeriarum.  Interessanter  war,  daß 
an  den  Wurzeln  Gallen  der  Heierodtra  radicicola  in  spärlicher  Zald  n  ft^raten. 
Dieselheu  sind  an  Lein  zuerst  von  Eidam  ls'.>7  irn  Kreise  Miiitsch  ge- 
funden und  seitdem  meines  Wissens  nicht  wieder  bemerkt  worden. 

Sehr  gefordert  wurde  durch  die  Hitze  und  den  Mangel  häufigerer  kräftiger 
Kegengüsse  die  Vermehrung  der  HemiplereUj  von  denen  besonders  die 
Apliiden  den  ganzen  Sommer  hindurch  bedeutenden  Schaden  verübten. 
Die  Zwergzikaden  {Jassus  nexnotatm  u.  a.  i'ormen),  die  Schlesien  erst 
1901  schwor  schädigten  und  deren  Wiederau flreten  eigentlich  nicht  in  so 
kurzer  Pause  erwartet  werden  konnte,  waren  im  Frühjahr  noch  gar  nicht  zu 
bemerken.  Erst  im  Juli  begannen  sie,  von  der  Witterung  begünstigt,  sich 
reger  zu  vermehren,  bildeten  im  August  schon  recht  sahireiche  Scfawftrme 
und  traten  im  Herbste  auf  L^uminosen,  Kartoffeln  und  schließlich  auf  den 
190*.  B 
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Wintersaalen  ia  Mitlei-  und  Nicderschlesien  sogar  massenhaft  auf.  Die  Be- 
fürchtung ihrer  Wiederkehr  und  Entwickelung  zu  einer  vullen  Epidemie 
im  koiiiniendi  n  Frühjahr  liegt  nahe,  uud  darauf  wird  rechtzeitig  Bedacht 
zu  nehmen  sein. 

Von  enlomologischem  Interesse  war  eine  Zusendung  aus  dem  Kreise 
Cosel.  Daselbst  halte  in  einem  Woluiiiaus  in  der  Zeil  von  Anfang  S^p- 
tamber  bis  über  Mitte  Oktober  eine  kleine  Fliege,  der  Gattung  Ckloropi 
nahestehend,  von  einem  Alileitimtrskanal  aus  sich  derart  vernieiirt. 
daß  sie  zu  Milhoaeu  die  VV'ünde  bedeckte.  Es  erinnert  das  an  einen  von 
Taschenbu rg  erwähnten  älteren  Fall,  in  dem  die  von  ihm  als  unsicher  be- 
zeichnete Art  C.  matuUi  in  ungeheuren  Schwftrmeu  in  Wohngebiuden  anf* 
trat  Im  Jahresbericht  des  Sonderausschusses  fQr  Pflansensdiutx  1903 
n^del  Ludwig  dasselbe  in  zwei  Fftllen  von  0.  faenlafNit.  Um  letztere  Form 
handelte  es  sich  im  obigen  Falle  nicht,  die  Art  wurde  dureh  Hein 
Sladtbaurat  Becker  Liegnitz,  freundlichst  bestimmt  als  Ckhropkca  circim« 
cfaito  Jfe^.  (CfUontpt)  s  Ckitrppitca  9mala  Im*  (iiee.  Hßi^^* 

Unter  den  Eichen  des  Scheitniger  Parks  hat  sich  seit  Jahren  der 
große  ESchenbockkfifer  eingenistet,  durch  den  der  Fortbestand  einieloer 
schöner  Exemplare  gefihrdet  erscheint.  Da  eine  Beseitigung  der  laad« 
schafUich  wertvollen  Blume  nicht  in  Frage  kommt,  muß  auf  andere 
BekampftiBgsmiltel  gedacht  werden.  Das  Elnfaogen  d«*  Eifer  in  der  Flug- 
zeit, Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli,  wird  durch  die  städtische  Promenaden* 
Verwaltung  ausdauernd  betrieben,  ohne  genügenden  Erfolg  zu  bringen. 
Da  die  Käfer  in  der  Flugzeit  am  Tage  oft  nahe  der  GangöiTnung  sitzen, 
könnte  versucht  werden  mit  einem  eingeführten  Draht  eine  weitere  Anzahl 
zu  zerstoßen.  Femer  kann  versucht  werden,  die  Larven  durch  Kontakt- 
gifte zu  töten :  Eingießen  von  Schwefelkohlenstoff  in  die  Löcher,  Schließen 
der  letzteren  mit  Gips;  Einführen  von  Oj^ankaliumbrocken,  VerachluA  der 
Löcher  mit  geteerten  Wt  i>'|i Tropfen. 

[letzteres  Mittel  dürfte  den  Vorzug  verdienen,  und  ein  Versuch  damit 
lohnen. 
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Sektion  für  Obst-  nndöarfceAbaii. 

Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Sektion  für  Obst-  und 
Gartenbau  im  Jahre  1904. 

VoD  Garlen-luspektor  J.  Hölscher, 
zweitem  8«kr«tir  der  Sektion. 


Die  Mitgliederzahl  ist  im  wesentlichen  dieselbe  geblieben.  Im  Vor« 
Stande  trat  eine  Veränderung  nur  insofern  ein,  als  für  das  ausscheidende 
Gartenvorstandsmitglied  Herrn  Julius  Schtttse  Herr  Apotheker  Waldemar 
Beckmann  gewählt  wurde. 

Die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  ahgelialtenen  Monatsversammlungen 
betrug  H.  Der  Vorstand  trat  außerdem  fünfmal  unter  dem  Vorsitz  des 
ersten  Sekretärs,  Herrn  Kaufmann  Paul  Ri* mann,  zu  Spezialberalungen 
zu  animen.  Das  ^'rülile  Interesse  bei  letzteren  nahm  die  Verhandlung 
über  die  sclion  lange  in  Ausgicht  genommene  Vergrößerung  unseres  pomo- 
logischen  Gartens  in  kiettendorf  ein.  Konnte  bislang  diesem  Wunsche 
hauptsächlich  aus  pekuniären  Gründen  nicht  Rechnung  getragen  werden, 
so  glaubte  doch  der  Vorstand  das  Angebot  der  nachbarliegendeu  Parzelle 
in  Größe  von  1  Hektar  78  ar  20  qm,  die  durch  den  Todesfall  des  Be- 
sitzers in  andere  Hände  zu  gelangen  drohte,  schon  deswegen  nicht  von 
der  Hand  weiten  zu  sollen,  weil  bei  anderweitigem  Ankauf  der  Sektion  die 
Möglichkeit  zur  VergröBerung  des  Gartens  ein  fttr  allemal  genommen  wKre. 
So  wurde  es  denn  im  Vorstände  mit  ganz  besonderer  Freude  begrOflt,  dafi 
in  der  Sitzung  vom  31.  November,  die  Ton  42  in  Breslau  aosSAigen 
Mitgliedern  besucht  war,  der  einstimmige  Beschluß  f&r  den  Ankauf  des 
angebotenen  Frankeschen  Grundstacks  zum  Preise  von  ca.  21  000  Mark 
snr  Vergrößerung  unseres  Gartens  herbeigeführt  wurde,  yfbed  es  der 
Sektion  doch  erst  nach  Einrichtung  dieses  Grundstocks  mOglich  sein,  durch 
eine  intensivere  VfTeehselkultur,  durch  Vergrößerung  des  Obstmuttergartena, 
durch  Anzucht  stärkerer  Bftume,  PrOfung  neuerer  Sorten  etc.  etc.*  den  viel* 
seitigen  Anforderungen  voll  und  ganz  gerecht  werden  zu  kOnnen. 

Über  den  Kulturzustand  unseres  Gartens  kann  im  allgemeinen  recht 
gOnstiges  berichtet  werden.  Die  unverhiltnismäßig  hohe  Temperatur  des 
Terflossenen  Sommers,  welche  sich  monatelang  zu  einer  tropischen  Hitze 
Steigerte,  gab  zwar  bei  dem  gftnslichen  Blangel  an  durchdringenden  Nieder* 
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schligen  su  erfisten  Besorgnissen  Veranlassung.  Dennoch  haboi  die 
Bftimie  einen  guten  Trieb  gemacht  Sehr  ungOnsüg  war  das  Jahr  fQr  die 
Erdbeeren  und  Tersehiedene  GemQsearten,  die  infolge  der  anhaltendeo 
Trockenheit  und  luBerst  starken  Hitse  bei  der  kQnstlichen  Bewiaserang 
nicht  Sur  gewOnschten  Entwicklung  kamen. 

Im  Obstmuttergarten  wurden  hoehstSmmiges  und  niedriges  Beerenc^ 
als  Zwischenkulturen  angepflanst.  Die  «nselnen  Quartiere  konnten  m> 
folge  des  gOnstigen  Herbstwetters  rigolt  und  sum  Teil  noch  bepflanzt 
werden;  auch  fand  die  Verbesserung  der  Wege,  durch  Kohlensehlacke  im 
Laufe  des  Reriehlsjahres  ihre  Fortsetzung. 

Gleichwie  in  frilheren  Jahren,  fand  auch  diesmal  im  FrQhjahre  an  die 
verehrlichen  Mitglieder  der  Sektion  eine  unentgeltliche  Verteilung  Ton 
Sämereien  empfehlenswerter  Nutz-  und  Zierpflanzen  statt.  Es  konnten 
fon  den  verfugbaren  Vorräten  rund  1200  Portionen  abgegeben  werden. 

Herr  J.  Beuchel  spendete  zur  Gratisverteilung  an  die  Mitglieder  ein 
größeres  Quantum  Melonensamen;  Herr  Farlikulier  C.  Kuntzc  zur  Ver- 
prüüerunp  unserer  Sorlimente  eine  Anzahl  Kosen-  und  Oh-^treiser  bc^^nndets 
guter  Sorten,  wofür  denselben  auch  an  dieser  ÖteUe  der  wärmste  Dank 
abgestattet  sei.  — 

Eine  besondere  Ehre  wurde  der  Sektion  durch  den  Herrn  Landes- 
hauptmann Freiherrn  von  Hirhthofen  zuteil,  der  am  13.  Juni  unter 
Führung  des  üesamtvorstandes  den  neuen  I'oiuolügischen  Garten  in 
Augenschein  nahm  und  bei  der  Eesichtigung  von  Haus  und  Garten  das 
grüüte  Interesse  bekundete. 

Über  die  einzelnen  VersammluDgen  ist  folgendes  zu  berichten: 

L  Sitzung  am  18.  Januar  1904. 
Herr  Professor  Dr.  Fax  sprach  in  derselben  Ober 

„M«BStcte  MautB.** 

Vortragender  führte  hierbei  etwa  folgendes  aus: 

Es  steht  aufler  Frage,  dafi  auch  durch  den  Boden  das  Pflanienleben 
heeinfluflt  wird,  und  swar  einmal  durch  die  Bodenplastik  und  die  Ex- 
position des  Standorts»  sowie  2.  durch  den  cfaemis^^jsikalischen  Ein« 
fluß  des  Substrats.  In  Beiug  auf  den  letzteren  unterscheidet  man: 
a.  bodenstete  Pflanzen,  d.  s.  solche,  die  ausscbliefilicfa  auf  euier  bestimmten 
Bodenart»  wie  z.  B.  Kalk-,  Salz-  usw.  Boden  wachsen;  b.  bodenbolde 
Pflanzen,  d.  s.  solche,  die  vorzugsweise,  jedoch  nicht  ausschlieflUch  auf 
bestimmte  Bodenarten  angewiesen  sind;  c  bodenvage  Pflanzen,  d.  s. 
solche,  die  unabhängig  von  der  chemisch-phjsikaUschen  BeschaSienheit  des 
Bodens  gedeihen.  Diese  Vegetationsverhältnisse  sind  genauer  erforscht  für 
Kalk-  und  Salzböden  ;  aber  auch  andere  Bodenarten,  wie  z.  B.  Serpentin- 
und  Galmeiboden  haben  ihre  besondere  Vegetation,  über  welche  Beob- 
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achtuageii  vorliegen.  So  sind  z.  B.  2  Farne  auf  dem  Serpeiilingestein 
des  Zobtens:  Asplenium  aduUennum  und  Asfil.  Serpenlini  lange  für  selb- 
ständige Arten  gehalten  worden;  sie  sind  jedoch  durch  den  EiuAuß  des 
ßodensubstrats  umgebildet  aus  Atpl.  viride. 

Prof.  Sadebeck  hat  deu  experimentellen  Machweis  dadurch  gebracht, 
daß  es  ihm  —  allerdings  erst  nach  6  Generationen  —  gelungen  ist,  A»pL 
adnUerinum  in  Aspl.  viride  zurQckzukaUiTleren.  Das  umgekehrte  Experiment 
ist  jedoeh  noeh  nicht  gelungen,  ös  die  wirkenden  Faktoren  TOIUg  un- 
bekannt  sind,  ebenso  wie  für  die  auf  Galmei  Torkonunenden  Pflanien. 
Tatsaehe  jedoch  ist,  daß  bei  Aachen  und  in  Belgien  Viola  talaminmit  und 
ThUupi  talaminarii  gefunden  und  als  Wfinschelrute  fttr  Galmei  betrachtet 
werden.  UnzweifeUuft  sind  sie  aus  F.  Mm  und  3%.  a^petkre,  welche 
dort  auf  nicht  gahneihaltigem  Boden  flberall  waebsen»  entstanden;  denn 
beide  Pflanzen  kommen  in  Oberschlesien  auf  dem  Galmeiboden  nicht  vor, 
weil  hier  auch  die  Stammfonmen  fehlen. 

Der  Kalkboden  enthfilt  kohlensaures  Calcium  oder  kohlensaures  Kalk 
Ca.  G  0|.  Derselbe  ist  nur  in  kohlens&urehaltigem,  nicht  in  gewöhn- 
liebem  Wasser  IfeUch  und  bildet  mit  diesem  doppelkohlsauren  Kalk. 
Dieser  ist  in  Wasser  löslich  und  so  dem  Pnansenoiganismus  zugänglich. 
Ein  mäßiger  Kalkgehalt  im  Boden  ist  unbedingt  notwendig,  da  Calcium  zu 
den  wichtigen  PflanzennährstofTen  gehört.  Jeder  Überfluß  jedoch  wirkt 
schädlich.  Dies  wies  der  bayrische  Botaniker  Professor  Sendtner  an 
^^tagmm  und  Drosera  nach,  sowie  der  Franzose  Chatin  an  Geukmco 
««rfNNi,  welche  mit  3  proz.  Calciumlösung  begossen,  eingeht. 

Das  Vorkommen  der  an  hülieren  Kalkgehall  gebundenen  Pflanzen 
erklärt  man  aus  dem  Wahlvermögen  der  Zelle  und  damit  auch  dem  der 
Pflanze,  weiche  ?ich,  ähnlich  wie  tlrr  Mensch,  ;hi  '^^ewisse  Gifte  gewöhnen 
kann.  Während  z.  B.  Calluna  vnlgarv^^  nie  auf  Kallvliofipn  vfn  kommt,  also 
kalkfcmdlich  ist,  sind  Saxi/raga  caesia,  Epipadit  rubigmosu  und  Qnapha- 
Uum  LeonU^podhm  (Edolweiii)  an  Kalk  gebunden.  Man  beobachtet  in  den 
Gebirgen  nach  dem  G»  stein  eine  nicht  selten  scharf  getrennte  Flora,  so 
7..  B,  in  den  Alpen,  wo  die  ZeiiUal-Alj)en  aus  krystallinischem  Urgestein, 
ilic  nördüclaii  und  südlichen  Alpen  aber  aus  Kaik^'cstein  In'slehen.  Auch 
in  den  Karpathen  weist  die  zentrale  „Hohe  Tatra"  auf  Urgestein  andere 
Vegetation,  als  z.  B.  die  Belaer  und  Liptauer  Alpen  auf  Kalk.  In  den 
Tälern  wie  in  der  „Niederen  Tatra"  trennt  ein  Bach  nur  beide  Gesteins* 
arten,  und  zugleich  die  für  beide  charakteristische  Flora. 

Eine  merkwürdige  Tatsache  aber  bleibt  dennoch,  daß  die  Boden- 
stetigkeit der  Kalkpfianzen  nicht  immer  konstant  ist.  Während  s.  B.  Dryat 
oclop^ah  nur  auf  Kalk  wichst,  kommt  Chamaeor^k  a/ptna  in  den  Kar» 
pathen  auf  Kalk  vor,  nicht  aber  in  den  Alpen,  dort  ist  sie  bodenvag. 
Auch  die  Buche  Fagw  ntvatiea  ist  im  allgemeinen  kalkhold,  in  den  Kar* 
pathen  jedoch,  namentlich  nach  Osten  zu,  tritt  sie  bodenvag  auf. 
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Aus  dieser  vorkommenden  Inkonstanz  erscheint  es  sehr  erkJärlich, 
(laü  1  iiurmann  mit  soiner  Theorie,  welche  sich  auf  die  pliy5ikah'soh*»n 
Eiuüiisäe  aufbaut,  va-i  Krlbl^'  hntte.  Jedoch  tritTt  auch  er  den  Kern  nicht. 
Das  beweist  die  Vegetation  unserer  Ho(  h-  und  Wierieumoure.  Beide  haben 
Torf  als  Unterlage,  das  gleiche  Substrat,  das  gleiche  physikalische  Ver- 
halten, und  dennoch  ist  ihre  Vegetation  verschieden,  weil  die  Hochmoore 
arm  an  Kalk,  PboBporafture  und  Kali,  olhrstoffarm,  die  Wiesenmoore  dagegen 
reich  an  Kalk  und  Kali,  nfthratofllr^cli  sind.  Daher  Bind  auf  ersterem  nur  z.  B. 
Sphoffnum^  Viola  pahuint,  Dra»era,  Brusa  T^frofo,  Mb»  pahulre  ale.  lu 
finden,  wihrend  auf  leUterem  Mienlaria  paluttritf  Briepkonm,  Rhyneho»^ 
porOf  OmUkma  Bkmmatdk«,  Hn^gfmttat,  LoUa  W^'noant  ele.  als  Charakter- 
pflaastn  auftraten.  Im  Gagenaatx  au  Thurmann  stellen  N  Ige  Ii  und 
Schimper  den  chemischen  EanfluH  obenan.  Beide  Theorien  enthalten 
etwas  Richtiges  und  Wahres;  denn  bald  kann  der  physikalische,  bald  der 
chemische  Einfluß  als  mafigebend  festgestellt  werden.  Qmäkma  aeaidii  und 
0.  eaeewa,  AMUaa  ufrato  und  AduUea  iHMdbota,  Bkododendnm  himiktm  und 
Rh.  fmrugimtmi  stellen  Parallele  der  Urformen  dar,  eine  Art  in  swei  ge- 
spalten durch  den  chemischen  Einfluß;  denn  die  erste  kommt  nur  auf 
Kalk,  tlie  sweile  nur  nuf  Urgestein  vor. 

Anderseits  aber  tritt  auch  der  phy>ikalische  Einfluß  in  den  Vorder- 
grund, s.  B.  bevorzugen  in  feuchtem  Klima  Pflanzen  der  Trockenheit 
trockene,  warme  Böden,  und  das  sind  die  Kalkböden.  In  trocknem 
Klima  kommt  dieser  Faktor  nicht  in  Betracht.  Daraus  folgt,  daß  günstiger 
Boden  ungünstige  klimatische  Faktoren  eliminieren  kann,  und  es  erklärt 
sich,  wenn  in  Norwegen  südliche  Pflanzen  auf  Kalk  und  in  Thüringen 
ponti&ehi  Fllanzen  vorkommen,  wie  St^a  peimakt,  Ädonit  vemalUy 
IHttamnus  a'liw. 

In  ihrer  äulieren  Organisation  zeichnen  feicli  die  Kalkpflanr^n  nia?7r!.r- 
fach  au'^,  tiiirch  stärkere  Beiiaarun?,  /..  B.  beim  Edehveili,  Leoniopotimm 
alpinnm.  uurcii  i)lau^(raue  Farlmng,  uie  Itei  Seseii  glaucinn  und  Phegopleris 
Hobertiana  im  (iepensat/,  zu  dem  überall  vorkommenden  Pkegopterit  ehrt/so- 
phylla.  Bei  dem  aul  Kalk  vorkommenden  Hieracium  rnesium  fehlen  die 
Drüsenhaare,  während  >'w  auf  dem  ül>cial]  vorkommenden  //.  vulgatutn 
reichlich  voriianden  sind.  Ferner  sind  blassere  Blüten  charakterist is(  ii, 
z.  Ii.  bei  Erysimum  odoratum,  welche  aber  auch  zugleich  dreimal  gröüer 
sind  als  bei  dem  häufigeren  E.  tkeircmtoidei. 

Ähnliche  Beobachtungen  und  Verhiltnisse  liegen  Tor  für  die  Vegetation 
auf  Salzboden,  nur  daß  die  Arten  in  höherem  Maße  bodenstet  sind. 
Geringe  Mengen  Salzlösung  (Na  Gl)  werden  von  den  Pflanzen  ohne  Schaden 
ertragen,  jedoch  mit  einer  2—8  %  Lösung  begossen,  gehen  die  mebten 
zugrunde.  Wenige  sind  widerstandsfähig  und  vermögen  einen  OberschuO 
an  Salz  aufzuspeichern.  Solche  Pflanzen  heißen  Halophyten.  Das  Snlz 
wirkt  in  doppelter  Weise  auf  den  Pflanzenorganismus,  einmal  indem  ea 


Digitized  by  Google 


II.  Abteilung.  Obat-  und  Garteabaa-Soküoo. 


5 


den  StolTwechscl  beeinträchtigt,  anderseits  indem  es  die  Auf- 
nalinip  von  Wasser  aus  dem  Boden  erschwert.  Daraus  erklärt 
sich  die  Bevorzugung  dürren,  mageren  Boderitz  der  Salzpflanzen;  sie  sind 
xerophil,  trockenheitliebend.  Ferner  ergibt  sich  daraus  der  charakteristische 
Habitus,  die  Redukhon  der  Blattspreite,  die  Profilstell ung  des  Blattes, 
welches  durch  vertikale  Stellung  die  kleinste  Flüche  dem  Licht  entgegen- 
kehrl,  das  fleischige  iiliil  der  Succulenten,  das  kahle  Aussehen  und  die 
rötliche  Färbuug  der  Wüstenpllanzen,  welche  auf  ihren  lilailei  ti  auch  ein- 
gesenkte Spaltöffnungen  zeigen  zur  Hemmung  der  Wasserverdunstung. 
Direkte  Kulturverauche  mit  und  ohne  Salz  bat  Lesage  ausgefOhrt  und  ge- 
fonden,  dafi  hat  alle  Funilien,  besonders  ^e  Qieiuqiodkceeii,  Äi»»eeen, 
Tanurieaceen,  Fraokeiitaeeeii  und  Plumbaginaceeo  Halophyten  liefern. 

Interessant  ist  die  ungemeine  Verbreitung  vieler  Halophyten.  Z.  B. 
ist  Olauz  maritima  ein  solcher  Kosmopolit,  der  an  der  Küste  Westeuropas, 
in  den  Steppen  und  auf  der  Tibet-Hochebene  vorkommt.  Ferner  haben 
die  Salsfloren  Europas  eine  sehr  ObereinstimmendeZusammensetiungf  und 
die  Salzpflanien  der  MeeresKüste  sind  auch  im  Binnenlande  wieder» 
sufinden. 

Zu  den  Salspflanzen  gehören  auch  die  Meeresphanerogamen,  deren  es 
verhsltnisn^ig  nur  wenige  gibt.  Ihr  Bau  ist  auch  sehr  fibereinstimmend. 
Als  bekannteste  Vertreter  seien  die  Seegrfiser  genannt  Höchst  interessant 
nnd  analoge  Formationen  des  BtnnenlandeS|  welche  unter  dem  EinfluO 
des  Menschen  in  der  Nlhe  seiner  Ansiedelungen  entstanden  sind  durch 
Ansammlung  von  Kochsalz  und  Salpeter  im  Boden.  Sie  weisen  ihre 
eigene  Flora,  die  sog.  Buderaiflora  auf.  Dazu  gehören  OUnopodiiim, 
Jlr^^tse,  Lq^tdhm  ntd»<de,  Sdannm  fdgrum,  Hyo§^am8p  Verbena  odßcinalis, 
Ballota  usw.,  von  denen  vielen  ein  tibler  Geruch  eigen  ist.  Wir  finden 
diese  Arten  in  bewohnten  Gegenden  überall  und  in  den  spärlich  bevölkerten, 
in  der  Nähe  der  Siedlungen.  Selbst,  wenn  solche  schon  wieder  ver- 
schwunden sind,  deutet  die  noch  lange  nachher  vorhandene  und  im 
scharfen  Gegensats  sur  übrigen  Vegetation  stehende  Huderaiflora  auf  das 
einstige  Vorhandensein  menschlicher  Wohnungen  hin.  So  fand  man  in 
den  Ostkarpathen  noch  nach  10  Jahren  nach  dem  Abbruch  einer  Senn- 
hütte an  ihrer  Stelle  Ruderalüora.  Erst  wenn  der  Boden  wieder  nach 
und  nach  voll:=;?ändig  durch  Niedcrsrhläge  ausgewaschen  ist,  wird  die 
Buderalflorn  d  ii  ch  die  angrenzende  Flora  verdrängt  und  die  Gleichartigkeit 
Wieder  hergestellt. 

"  In  der  II.  SiUung,  die  am  15.  Februar  staltfand,  gibt  Herr 
Verlagsbuchhändler  Max  Müller  den  definitiven  Kassenabscbluß  über  die 
Ein-  und  Ausgaben  des  verflossenen  Etatsjahres.  Da  die  Kasse  vorher 
von  den  Revisoren  geprüft  und  in  TorsQglidier  Verfiosung  beftindm  wurde, 
beantragt  Herr  Apotheker  Mortimer  Schölts  dem  Herrn  Schatzmeister 
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Dechars^'c  zu  r  rteilen,  die  ihm  hierauf  mit  herzlichem  Dank  fOr  seine 
Mühwalluof  erteilt  wird. 

Herr  ObergSrtner  Julius  Schfltze  epricht  Aber: 
„Erzielung  uud  Unterhaltung  des  Rasens  in  den  StadtgSiten." 

Vortrag;!' tider  bemerkt,  daß  or  dieses  Tlienia  deslialb  gewälilt  habe, 
da  gerade  heim  Beginn  des  Fiüliliri^'s  die  Anlage  von  Rasenplätzen  eine 
der  Hauplaufgaben  des  Landschaftsgiirtners  sei.  Das  Krstc  und  Nol- 
wendigste,  was  man  bei  der  Anlage  eines  Garten-  oder  Paikrasens 
in  das  Auge  zu  fassen  habe,  sei  die  sorgfältige  Vorbereitung  des  Bodens 
durch  das  Rigolen,  teils  um  alle  UQ^oheiten,  Steine,  Unkraut  ete.  zu 
entfernen,  teils  auch  um  ein  vollkcmmien  mürbes  Erdreich  benustelleo 
und  die  in  dem  Boden  befindlichak  Nfthrstoffe  zu  erschliefioi.  Da  sei  es 
nun  in  erster  Linie  nötig,  daß  der  Boden  eine  seiner  Natur  entspreeheode 
DOngung  oder  sonstige  Terbessernde  Beimischung  erhalte,  die  entweder 
durch  Stallmist  oder  humusreiche  Erde  oder  in  Form  ton  KunsUlQnger 
(Peruguano,  Kainit  und  Tbomasschlacke,  auch  Blut*,  Knochen-  und  HorD< 
mchl)  gegeben  werden  kann. 

Bekanntlich  sind  Stickstoff,  Phosphorslure,  Kali  und  Kalk  NfthrstoSie, 
die  auch  für  das  Gedeihen  eines  guten  Rasens  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommen.  Als  TorzOglich  besetchnete  Vortragender  auch  den  Oswilser 
Rieseldung,  der  alle  zur  Ernährung  eines  guten  Rssens  notwendigen  Stoffe 
enthalte.  Die  Vorbereitung  des  Bodens  muß  schon  eine  längere  Zeit  Tor 
der  Aussaat  (am  besten  im  Herbst)  ausgefiihrt  werden,  damit  die  Erde 
Zeit  hat,  sich  zu  setzen.  Ist  der  Boden  inzwischen  zu  fest  geworden,  so 
lockere  man  ihn  abermals,  doch  mit  der  nötigen  Vor^^icht,  daß  der  etwa 
aufgebrachte  Kompostdünger  nicht  zti  tief  in  die  Erde  kommt.  Die 
Lockerung  des  Bodens  muß  etwa  50 — 80  cm,  bei  einem  späteren  Um- 
graben 30 — 50  cm  tief  unter  möglichster  Schonung  vorhandener  Bauni- 
wtirzeln  erfolgen.  Nachdem  nun  die  zu  besäende  Fläche  sorgfaltig  geebnet 
und  geharkt  worden  ist,  kann  die  Aussaal  heginnen.  Dieselbe  erfolgt  ani 
besten  im  Früiijalire,  etwa  Mitte  April,  wenn  keine  starken  Fröste  mehr 
zu  erwarten  sind,  doch  laßt  sich  diese  Arbeit  bei  der  Möglichkeit  einer 
reichliehen  Bewässerung  den  ganzen  Sommer  hindurch,  etwa  bis  Ende 
August,  fortsilzen.  Spätere  Aussaaten  sind  nirht  zu  enipfcUlen,  weil  daun 
der  Rasen  vor  \Vinter  sich  nicht  genügend  bestocken  kann,  was  leicht 
sein  Erfrierrn  zur  Folge  hat.  Die  Aussaat  muß  natiulich,  um  ein  gleich- 
mäßiges Autgelien  zu  erzielen,  an  windstillen  Tagen  —  möglichst  früh- 
morgens —  erfolgen.  Ist  nun  die  8aat  erfolgt,  so  wird  der  Samen  nicht 
zu  tief  fingehurkl  und  das  ganze  Terrain  gewalzt.  —  Was  nun  di« 
Mischung  der  verschiedenen  Grasarien,  die  sich  für  diesen  und  jenen  Boden 
eignen,  betrifft,  so  findet  man  hierüber  hinreiehenden  Aufschluß  in  den 
Katalogen   größerer  Samenhandlungen.    Die  Zusammenstellung  besteht 
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gewöhnlich  aus  3  Teilen  f^ngl.  Raigrases  (Lolium  perenne),  2  Teilen  Wiesen- 
rispengrases (Poa  pratensis),  1  Teil  Fiorin«ira;^  (Agrostts  ntoloniferaj  uud  bei 
freier  Lage  einen  Zu-atz  von  Kammgras  (Cynosurua  crittatusj,  bei  schaltiger 
'/s  Teil  Foo  neninraits  —  Hainrispengras,  das  aber  sehr  teuer  und  mit 
300  Mark  pr.  Doppelüenlner  bezaidl  wird.  Bezflglich  des  zu  verwendenden 
Quantums  empfielilt  Vortragender  etwa  pro  Ar  5  Ko.  zu  nehmen,  da  die 
Bestückung  des  Rasens  in  den  Üladtgärteü  nicht  so  gut  erfolgt,  wie  in 
freien  Lagen.  Bei  größeren  Flfichen  rechnet  man  etwa  2  Zeütner  pro 
Morgen.  Eine  der  Hauptaufgaben,  um  möglichst  lange  den  Rasen  in  seiner 
Schönheit  und  Güte  zu  erhallen,  bcatehL  uuu  dann,  daii  mau  l.  beob- 
achtet, daß  der  Rasen  öfters  (morgens  und  abends)  bewässert,  II.  rein 
von  perennierenden  Unkräutern  (BeiUSf  Taraxaeum)  gehalten  und  III.  öfters 
gemiht  (tlle  8  Tage  bis  Mitte  November  nach  der  Aimut  eni  2  mal 
mit  der  Senae!)  und  lY.  je  nach  dem  natfirlidien  Reiehtimi  dea  Bodena 
von  Zeit  au  Zeit  mit  den  bereite  angegebenen  DOngemitteln  gestflrlut  beaw* 
gedüngt  werde.  Ilachen  aieh  im  Sommer  im  Rasen  gelbe  Stellen  be- 
merkbar, so  genfigt»  wran  man  nach  dem  Schnitt  2  Ko.  Chilisalpeter  in 
Wasser  aufKfst  und  hiermit  die  unschönen  Stellen  intensiv  begießt.  Man 
kann  diese  Proudor  nach  einiger  Zeit  wiederholen  oder  auch  den  Sal- 
peter mit  Erde  miachen  und  ihn  in  trockner  Form  auf  den  Rasen  bringen. 

In  schattig  gelegenen  Vorgftrten  und  unter  alten,  atarken  Baumen  ist 
das  Gras  alle  Jahre  frisch  ausausften  oder  teilweise  nachausKen.  Oft  tritt 
auch  ein  ZerstSren  des  Rasens  in  Form  eines  Pilses,  Puecima  grmn/mü, 
auf»  der  allerdings  bei  kuR  gehaltenem  Rasen  nicht  verheerend  wirken 
kann.  Es  gibt  nun  Plätze,  auf  denen  reichlicher  Rasen  nicht  aufsubringen 
ist,  nftmlich  in  tiefem  Schatten,  besonders  unter  alten  Bäumen.  Hier  ist 
man  genötigt,  ras^nartig  wachsende,  d.  h«  den  Boden  deckende  IMlanzen 
zu  benutzen,  welche  die  eine  oder  andere  Lage  vertragen.  Elmpfehlens- 
wert  hierzu  sind:  Hedera  Helix,  Efeu,  Vinea  mtnor,  Immergrün,  rasch 
moosartig  wachsende  Steinbrecharten  —  Saxifragen;  ffir  sonnige  Plätze: 
Herniuria  glabra,  ^fentha  Pulegium  form,  gibrallaicu,  Sedum  Lydium,  Veronica 
alpina,  Ophiopogon  japolUcum  und  an  mehr  von  Natur  feuchten  Steilen 
Selaginella  Helvetica. 

Zum  Schluß  brach  Vortragender  für  verschiedene  DekoraliousgrSser, 
die  als  Solilärs  auf  Rasen[)lälzen  von  berückender  Schönheil  sind,  eine 
Lanze,  und  empfahl  dann  zur  .Anpflanzung  Eulalia  japonica  mit  den  ver* 
schiedenen  bunten  Abarten,  Amndo  Donax  mit  form.  fol.  «or.,  Oynerxum 
argenteum  um!  Bambusa  Melake^  sowie  öi^mnotrix  latifolia,  Arundinaria 
f'alcala  und  Sinwmti,  die  allerdings  z.  T.  schutzbedürftig  sind,  sieh  aber 
in  einem  halbwegs  lichten  und  trockenen  Keller  gut  überwintern  lassen. 
Auch  die  im  zeitigen  Frühjahre  blühenden  Zwiebelgewächse,  wie  CrocM, 
IWipa,  HyaeitUhuSj  Scilla,  Ckkudoxa  etc.,  so  sehloft  Tortragender  seine 
interessanten  Ausfdhrungen,  verdienen,  mit  Geschmack  und  Verständnis 
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im  Rasen  verteilt,  warmer  BefOrwortung,  deon  aie  tragen  entoebiedcn 
dasu  bei»  den  Gartmbentxer  Lust  und  Uebe  Ar  aeinen  Garten  in  w- 
wecken. 

Hierauf  referierte  Herr  Obergärtner  Richard  Kirchner  Ober  leinea 
jn  Nr.  79  der  „Scblesischen  Zeitung'^  erschienenen  Artikel  Ober  y^Hegel- 
mäBIger  oder  LandsehafUgarten^'  und  die  Entgegnung  des  Land- 
bauinspektors Dr.  ing.  Muthesius  (Berlin),  wobei  Referent  sich  gegoi 
die  Auslassungen  des  Dr.  ing.  Muthesius  gelegentlich  seiner  Vorträge  über 
das  englische  Haus,  daß  die  Art,  einen  Garten  im  landschaftlichen 
Charakter  anzulefren.  keine  Bereclitigung  habe,  und  daß  dem  in 
geom pt  fische ti  Formt' ii  i  egeimälitg  gegliederten  Garten  die 
Zukumi  i^uliitrc,  etwa  wie  loigi  ausließ: 

Hier  stehen  sich  also  zwei  Hehauptungen  gegenübe  r  Herr  Dr.  M. 
bewundert  dieKühnheit  meiner  Prophezeiung,  „daß  der  architektonische 
Garten  in  Deulschland  niemals  zur  Herr^icbaft  kommen  werde"  und 
prophezeit  seinerseits,  ,,daß  der  Landsciiaftsfrarten  in  Deutschland 
seine  Rolle  ausgespielt  haben  werde,  wenn  die  hLraulkommeiiUe  künst- 
lerische Kultur  bei  uui  Tuß  ycfuijL  hat."'  Zurzeit  scheinen  wir  also  in- 
bezug  auf  künstlerische  Kultur  nach  der  Meinung  des  Herrn  Dr.  M.  noch 
um  mehrere  Jahrzehnte  hinter  Elngland  zurückzustehen. 

Welche  you  den  beiden  Propheaeiungen  die  richtige  sein 
wird»  kann  erat  die  apätere  Zuknoft  lehren,  ich  bleibe  vorlftußg  bei 
mdner  Meinung  trota  anderer,  weldie  glauben,  allein  „auf  der  Höbe 
der  Zeitkttltur  au  stehen  und  derselben  gewiaaermaAen  den 
Kurs  ansugeben." 

AusfQbrlicher  auf  die  Enlgegnuig  dea  Herrn  Dr.  IL  eiaaugehen, 
dfirfte  sieb  wohl  erObrigen,  eins  möchte  iah  aber  riehtig  ateUan;  Hctr 
Dr.  II.  wirft  mir  vor,  daß  ich  ihm  au  Unrecbl  Worte  in  den  Mund  gelegt 
hfttte,  die  er  nicht  gesagt  haben  will,  namlieh,  „daA  der  Architekt  allein 
daan  berufen  sei,  den  Garten  au  machen,**  Dieser  Vorwurf  klingt  etwaa 
eigentOmlich,  wenn  man  den  direkt  Tona%ehenden  SaU  aieh  anaieht, 
derselbe  lautet  nimlich  nD^A  *n  einem  Hauae,  wie  ich  sie  betraohte, 
heute  noch  ein  Garten  von  einer  Fhrma  angelegt  werden  kAnnte,  halte  ich 
fQr  ausgeschlossen."  Nun  • — ,  ich  meine,  deutlicher  kann  man  sich  wohl 
kaum  in  zwei  Sätzen  widersprechen.  Dazu  kommt  noch,  daß  Herr  Dr.  M. 
in  seinem  Vortrag  niemals  darauf  hingewiesen  hat,  daß  es  sich  in  demselben 
nur  um  einige  wenige  KQnstlerhäuser  und  Gärten  handle,  sondern  stets 
vom  englischen  Haus  und  Garten  ganz  im  allgemeinen  gesprochen  hat. 

Wenn  Herr  Dr.  M.  meine  Ideen  Verbindung  zwischen  Lan  d- 
schaftsgartfn  und  deutschem  Gefühle  lächerlich  zu  machen  ver- 
sucht, so  muß  ich  i)im  enU^egtien,  daß  jede  Kunst,  umi  ilie  Land^^chafts- 
gärlnerei  ist  auch  eiuc  Kunst,  vor  allem  mit  dem  Gefühle  und  Em|)tln(len 
rechnen  muß.    Mag  ein  Werk  nun  der  Malerei,  Bildhauerei,  Musik  oder 
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irgend  welcher  anderen  Kunst  angehören,  nicht  die  seiierende  Kritik 
des  Kunstrichters  machen  es  zum  Meisterwerk,  sondern  einzig  und 
allein  seine  Einwirkung  auf  Geiuhl  und  Empfinden,  das  beim  unbefangenen 
Beschauer  oder  Hörer  gar  keine  detaiiierenden  Nebengedanken  aufkommen 
läßt.  Bei  der  Gartenkunst  ist  es  nun  eben  das  Naturempfinden, 
welches  in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden  muß,  und  daß  dies 
im  deutschen  Charakter  stärker  als  in  irgend  einem  anderen  ausgeprägt 
ist,  das  ist  doch  wohl  eine  ziemlich  allgemein  anerkannte  Tatsache. 

Herr  Dr.  M.  erkennt  nun  z^var  die  LandschaftsgSrtnerei  über- 
haupt nicht  als  selbständige  Kunst  an,  obwohl  andere  Aesthetiker 
und  Künstler  es  schon  lauge  getan  haben.  Es  ist  richtig?,  die  Gartenkunst 
ist  der  jüngsten  eine  im  Kreise  ihrer  Schwestern,  sie  hat  sich  erst  im  Laufe 
der  letzten  beiden  Jahrhunderte  selbständig  entwickelt,  und  daß  sie  dies 
überhaupt  getan  hat,  hl  nach  meiner  Meinung  auch  wieder  zum 
großen  Teil  durch  das  i\a[u  rempfinden  begründet. 

Vor  200,  300  Jahren  begnügte  man  sich  als  Garten  mit  dem  Obst» 
oder  Gemüsegarten,  größere  P  u  k:Lnl:i:;:eu  existierten  nur  an  Fürstenhöfen, 
und  zwar  zu  ricprabcutalionszwcckca  meist  ron  Architekten  —  also  regel- 
mäßig angelegt.  Seinem  Bedürfais  nach  der  freien  Natur  konnte 
jedermannn  leicht  genQge  tun.  Der  Landbewohner  brauchte  nur  emige 
Itehritte  aus  d«r  TOr  zu  treten,  der  Stiblter,  «fem  innerhalb  der  eng  ge- 
bauten Stidt»  dar  Ranm  IQr  einen  Gartan  fehlte,  einen  kurzen  Spaziergang 
bis  vor  die  Hauern  der  Stadt  machen,  Qberall  be&nden  sich  baumbestandene 
Anger,  unber Ohrte  Wilder.  Wo  finden  wir  die  jetzt?  Die  ganze 
Natur  wird  nach  Mdglichkeit  in  das  von  Herrn  Dr.  IL  so  hoch- 
gesehKlste  rechtwinklige  Prinzip  eingezwftngt.  Jedes  einiges^ 
maßen  anbauungswflrdigeStfickehenErde  würd  vem  Pfluge  bearbeitet,  jeder 
Wald  zn  dem  einigennafien  ZuMrtswege  vorhanden  sind,  wird  forstmSßig 
bewirtschaftet,  in  Reih  und  Glied,  wie  die  Soldaten  aufnianchiert,  stehen 
die  BiuoMb 

Wer  nieht  weite  Reisen  unternehmen  kann,  muß  auf  den  Genuß 
der  Men  reinen  Natur  verzichten,  nnd  weil  wir  eben  diesen  Genuß  so 
schwer  entbehren  können,  deshalb  entstand  der  Landschaflsgarten  als  Ab- 
bild der  sich  individuell  entwickelnden  Natur  und  deshalb,  das  ist  meine 
feste  Obtrzeugung,  wird  er  auch  bestehen  bleiben. 

Wenn  ich  also  den  Lan dschaftsgar ten  im  allgemeinMl  Ar  dei%> 
jenigen  halte,  der  dem  deutschen  Empfinden  am  meisten  entspricht  — 
mithin  fOr  uns  der  richtigste  ist,  so  komme  ich  bezüglich  der  nächsten  Um- 
gebung des  Hauses  und  des  kleinen  Hausgärtchens  an  und  für  sich  dea 
Ansichten  des  Herrn  Dr.  M.  etwas  näher.  Ich  möchte  hier  einschalten, 
daü  Herr  Dr.  M.  in  seinem  Vortlage  durchaus  nicht  etwa  nur  vom  Haus- 
garten sprach,  sondern  uns  zum  großen  Teil  recht  umfangreiche  Anlagen 
vorführte.    Die  nächste  Umgebung  des  Hauses  muß  eutschieden  regel- 
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nftOig  gehalten  werden,  wu  tich  aber  durchaufl  nicht  mit  streng  arcbU 
tektonisch  zu  decken  braucht,  hier  ist  auch  der  Lau  bengang,  dennoch 
kein  Landschaftagirtner  verworfen  hat,  am  Platze,  aber  diese  regel- 
mäßige  Anlage,  deren  Auadehnung  sich  nach  der  Größe  des  Hauses 
richten  muß,  darf  sich  nicht  gegen  ihre  Umgebung  hermetisch  abschließen, 
denn  ein  Garten  ist  kein  Hof,  sondern  muß  allmählich  in  die  freiere  An- 
lage Übergehen,  auch  so  läßt  sich  die  ordnende  Hand  des  Menschen  er- 
kennen, und  auch  lo  kann  Haus  und  Garten  als  Gesamtkunatwerk  b<> 
bandelt  werden. 

(!anz  kleine  Gärten  sollen  überiiaupl  nur  regelmäßig  behandelt  werden, 
d.  h.  regelmäüige,  wenn  auch  nicht  absolut  rechtwinklige  Wegeführunt: ; 
wünscht  man  Wasser  im  Gärtclien  <l;inn  rtuch  dieses  in  eirr-m  re-^'el- 
mäßigen  JUas>ia,  aber  auch  hier  soll  man  der  Pflauze  im  allgemeiuen  ibrLii 
natürlichen  Wuchs  lassen.  Im  k leinen  Gä riehen  ganze  Land- 
schaften mit  Hergen,  Tälern  und  Seen  nachahmen  zu  wollen,  \nri 
immer  zu  Karrikaluren  führen.  Die  Natur  läßt  sich  nicht  ver- 
kleinern, will  man  sie  nachbilden,  so  muß  es  in  ihrem  eigenen  Maß- 
stabe gescheiten. 

III.  Sitzung  am  21.  Märs. 

Herr  Garteninspektor  Dannenberg  behandelte  das  Thema: 

,3<tiftclitimgaB  ftbar  die  Ymwmämg  yoa  nhuu»  niid  Bbrnan  In  UMtm 

WahutuBMi**, 

wobei  er  etwa  folgendes  ausf&hrte: 

Wir  kdnnen  uns  heut  kaum  noch  einen  richtigen  feierlichen  Anlaß 
im  menschlichen  Leben  denken,  sei  er  freudiger,  sei  er  trauriger  Natur, 
ohne  Pflanxen-  und  Blumenschmuck.  Aber  das  Astbetische  Verlangen,  Isg- 
täglich  schone  Blumen  um  sich  zu  sehen,  ist  noch  nicht  allgemein.  Dabd 
sind  die  Pflanzen  doch  fflr  den  GroOatftdter  oft  das  Einzige,  was  ihn  mit 
der  Natur,  der  er  so  ganz  entrückt  ist,  in  einiger  FQhlung  erhilt«  Und 
von  jeher  hat  das  geheimnisvolle  Wachsen,  Blflhen  und  Reifen  der 
Pflanze  auf  ein  empfängliches  GemQt  einen  blinderen  Reiz  ausgeübt, 
neben  dem  mannig&chen  Formenreichtum  der  Blfttter,  neben  der  Farben- 
pracht der  Blüten.  Das  bloße  Vorhandensein  von  Zimmerpflanzen  ist  ebea 
nicht  immer  gleichbedeutend  mit  einer  ästhetischen  Wirkung;  nur  gesunde 
und  gut  entwickelte  Pflanzen  wirken  schön.  Sie  in  unseren  Großstadt- 
wohnungen  gesund  zu  erhalten,  erfordert  Liebe  und  Hingabe  und  die 
sogenannte  „glückliche  Hand",  d.  h.  nichts  anderes,  als  die  Fähifjkoit. 
durch  Beobachtung  die  Lebensbedingungen  der  Pflanze  zu  erforschen  und 
die  pich  daraus  crgelirnden  Kulturbedinirungen  richtig  und  gewissenhaft  zu 
erfüllen.  Die  l'flan/.e  braucht  Licht  zum  Gedeihen.  Sie  ist  also  im  Zimmer 
ans  Fen>ler  und  tlen  Erkei'  gebannt,  oder  im  Sommer  ans  Blumeubrett, 
den  liaikon,  die  Veranda.    Nur  bei  besonderen  Anlässen  benutzen  wir  sie 
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•nderwdtiif  dekorati?,  auf  der  Festtafel,  an  hohen  Spiegeln,  auf  Kaminen, 
am  Fuß  von  Postamenten,  in  Ecken,  Nischen,  anf  Tischchen  und  Schreib- 
pulten, in  Ampeln,  auf  Fluren,  Treppen  usw.  Bei  der  Pesttafel  soll  der 
Blumenschmuck  nie  aufdringlich  sein,  vor  allem  die  GegenQbersitzenden 
nicht  hindern,  sich  anzusdien.  Fttr  Tageslldit  und  Abendlicht  wird  der 
Farbenton  der  Blumen  sehr  wirkungsvoll  auf  gelb  gestimmt;  Rosa  ist  nur 
am  Abend  schön,  WeiO  nur  bei  Tage,  Blau  ist  flir  den  Abend  ganx  su  ver* 
meiden.  Als  Zimmerpflanxen  sind  xu  empfehlen:  Palmen,  die  „Fürsten 
des  GewKchs reiche",  aber  eher  in  vornehme  Salons,  als  in  traulich 
gestimmte  Räume  passend,  ferner  eine  Anzahl  Dracaenen,  eine  Lilien- 
art, und  viele  Arten  von  HängegewSchsen,  die  leider  noch  su  wenig  be- 
kannt sind.  Neben  den  Blattpflanzen  verlangen  wir  aber  auch  nach 
farbigen  und  duftenden  Blumen.  Zu  ihrer  Pflege  bietet  sich  im  Sommer 
das  Blumenbrett,  der  Balkon,  die  Veranda  dar.  In  Berlin  kann  man  selbst 
bei  den  Häusern  des  Nordens  und  Ostens,  also  bei  der  minder  begüterten 
Bevölkerung,  einen  Wetteifer  in  der  Ausschmückung  des  Balkons  sehen, 
der  in  die  öden  Straßenzüge  ein  freundliches  Element  bringt.  In  Breslau 
i-^t  da vnn  noch  wenig  oder  fast  gar  nichts  /.u  bemerken.  Dabei  gibt  es 
eine  Reihe  schöner,  winlerharter  Schlinggewächse:  wilden  Wein,  Reseda« 
wein,  Arislolochia,  ferner  sehr  dankbare  BbHenpflanzen  mit  lebhaften 
Farben  wie  die  reich  bUUienden  Pelargonien,  terner  Fiiclisien,  Nelken 
Petunien,  Kresse,  die  sie})  alle  selir  leicht  kultivieren  lassen.  Man  soll  sie 
aber  nie  in  einzelnen  Töj  it n  aussetzen,  sondern  in  gut  gefügte  HolzkäsLen 
vou  20  cm  Breite,  15 — 2ü  cm  Höhe  und  entsprechender  Länge,  die  am 
Boden  mit  Abzugslöchern  versehen  sind.  Der  Anstrich  der  Kästen  wie 
der  Blumenbretter  und  BlumenltnsLcr  sei  lebhatu  v.c.ü,  gelb,  orange,  rot; 
das  übhche  Grün,  dcts  mit  den  Blättern  nicht  kontrastiert,  ist  unangebracht. 
Solle  das  Blumenbrett  nach  der  Straße  zu  auch  jetzt  noch  polizeilich  er- 
laubt «ein,  ist  es  zu  Terwundern,  daB  die  Architekten  deren  Motiv  noch 
80  gut  wie  gamicfat  ausgcnutit  haben.  Die  billigen,  zweckentsprechenden 
Tontdpfe,  die  der  Gfirtner  für  seine  Kulturen  nicht  entbdiren  kann,  wirken 
oft  sehr  störend,  im  Zimmer  mehr  wie  auf  dem  Blumenbrett.  Alle  Ver- 
kleidungen, wie  Seiden-  oder  Kreppapiere  in  .kreischenden  Farben,  Hols 
als  Oitter,  bemaltes  Blech  bis  su  den  Kunstwerken  aus  Porsellan, 
Fayence  usw.  sind  teils  hSfllich,  teils  unpraktisch,  teils  an  auflhUend,  teils 
tu  kostbar. 

Schöne,  ein&che  und  einihrbige,  billige  Geftfie  lUr  diesen  Zweck  gibt 
es  noeh  nicht,  ebenso  wenig  wie  kOnstlerisch  ausgebildete  und  praktische 
Blumentische.  Hier  harren  noch  sehr  wichtige  Aufgeben  der  Ufsung  durch 
das  moderne  Kunsthandwerk.  bi  swm  wateren  Abschnitten  behandelte 
der  Vortragende  dann  die  Entwicklung  der  Blumenbinderei  in  den 
50er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  an  bis  auf  unsere  Tsge,  von  denen 
man  von  einer  Blumenbindekunst  sprechen  kann,  in  denen  der  deutsche 
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Blumenstrauß  mit  verhaJln uj  iiiig  wenig  Üiumen  und  Blumenarten  ent- 
stand, leicht,  graziös  zusaiioii*  ngestellt,  in  den  Farben  abgestimmt,  und 
ferner  das  künstlerische  freie  Airaugement  von  abgeschuiltenrti  lilunien 
im  Zimmer.  Hier  ist  die  Keilie  der  Möglichkeiten  aus  dem  Verhailuis  der 
Formen  und  Farben  der  Blumen  zu  einander,  zu  dem  der  Getaße,  der 
Wände,  Tapeten,  Möbel,  in  Verbindung  mit  den  Lichteffekten  der  Tages» 
Zeiten  und  der  venehiedenen  Arten  der  künstlichen  Beleuchtung  fait 
uneBdlieh«  Die  Wohl  der  Foim  der  waeeeflinHeiideii  Qefilfle:  Scfatleii, 
Veeen,  GJIser,  die  im  Qbrigen  nur  Uittel  zum  Zweck  liiid  und  jeglichen 
Ziemte  eho  entmten  soUw,  muß  abhängig  gemaeht  werden  fon  der  Art 
der  Blumen,  die  man  hineinateUao  will,  ebenio  ihrer  Ftobe;  vielleieht 
wird  einmal  die  Zeit  kommen,  wo  es  selbatteratlndlich  eraeheint,  daft  man 
xum  Strauß  aueh  eine  Vase  ichenkL  Die  Blumengesohifte  mfißtmi  m^ 
derartige»  aber  geschmaekToUe  Ware  auf  Torrat  haben,  dMnao  wie  ihnen 
die  Aufnahme  wilder  Blumen  sehr  ans  Hers  au  legen  ist 

In  der  IV.  Silzuni^',  die  am  1«.  April  stallfand,  sprach  der  Kgl. 
Gartenbaudireklor  und  I loflief*  ranl  Hen  C.  E.  Haupt  aus  Brieg  über: 

„Landwirtschaftlichen  Obttbao*'* 

Der  Obstbau  liegt  in  Deutscliland  immer  noch  recht  sehr  im  Argen. 

Wir  haben  staatliche  Unterstützungen,  pomologische  Institute,  Obst- 
und  Garlenbauschuleii,  fast  jede  Stadt  hat  einen,  oft  auch  mehrere  Obsl- 
und  Gartenbauvereine,  Berlin  noch  außerdem  ien  großen  ,, Verein  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  in  den  preußischen  btaateu",  Breslan  dir  .Sektion 
dir  Obst-  und  Gartenbau,  uiia  üetinoch  will  der  Obstbau,  abgesehen  TOn 
einigen  rühmliclien  Ausnnlimen,  niclil  recht  vorwärts. 

Auf  unseren  übslmärkit n.  in  den  Obstbandlun^^en  und  Markthallen 
findet  man  meist  recht  mindei  wertige  Früchte,  „Gnebsclie"  sagt  man  in 
Schlesien,  und  um  dem  steigenden  Bedürfnis  nur  einigermaßen  zu  genügen, 
müssen  jährlicii  für  viele  Millionen  Mark  Obst  aus  dem  Auslande  Lin^;erührt 
werden,  das  in  gleicher,  oft  noch  besserer  üüle  aurli  i»ei  uns  ^e/.o^en 
werden  könnte.  G ravensteiner,  Prinzenapfel,  Wialei -Uoidparmäne,  Gelber 
Richard,  die  köstlichen  Peppings  und  Reinetten,  Williams  Christbirne, 
Gute  Luise,  Dids  Butterbirne  und  viele  andere  Sorten  gedeihen  nirgends 
besser  als  in  Deutschland. 

Gerade  im  vergangenen  Winter  hat  der  Import  von  Daaeri|ifeln  aus 
Böhmen,  Steiermark,  Tirol,  Ungarn,  Stebenbßrgen  und  in  großen  llnasen 
ganx  besonders  aus  Amerika  gans  gewaltige  Dimensionen  angenonuiwii. 
In  unserer  kleinen  Stadt  Brieg  importierte  ein  etnsiger  Hftndler  für 
SO  000  Mk.  Apfel  aus  Galisien,  und  hatte  schlanken  AbsaU. 

Die  Naturheilmetode  lehrt,  daß  der  reichliche  Obstgenuß  dem 
Menschen,  vor  allem  den  Kindern,  sehr  sutriglieh  und  der  Gesundheit 
förderlich  ist,  deshalb  wird  die  Nachfrage  immer  größer  und  die  Obst- 
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preise  sind  im  Steigen  begriffen,  wihrend  die  Preise  der  meisten 
andern  landwirtschafUichcn  Produkte  soweit  gesunken  sind,  daß  eine 
Rente  kaum  noch  tu  enielen  ist.  Im  Durchschnitt  dürfte  ein  Morgen 
Getreide,  ROben  etc.  kaum  einen  jährlichen  Ertrag  von  50  Mk.  bringen, 
während  1  Morgen  Obstplantage  nacli  hiesigen  und  anderweitigen  Er- 
fahrungen im  Durchschnitt  300  bis  500  Mk.  jährlichen  Reinertrag 
und  bei  guten  Zwischenkulturen  noch  weit  mehr  abwirft;  allerdings  gehört 
dazu  geeigneter  Boden  und  geeignete  Lage,  und  rationelle  sachgemäße 
Bewirtschaftung:. 

Was  vor  allem  anzustreben  ist,  das  ist  der  Fü.ui  von  gutem  Markt- 
obst  in  großen  iMassen,  insbesondere  von  Daueräpfeln,  die  sich  den 
Winter  über,  bis  Ostern  halten.  Je  größer  die  Pllanzunpcn  angelegt 
werden,  iinn  li.ili  und  mehr  Morgen  groß,  um  so  rfitionpÜer  können  sie 
betrieben  wer  len  und  um  so  höhere  Kenten  würden  sie  bringen. 

In  der  Nahe  von  St.  Louis  in  Amerika  ist  jetzt  eine  Anlage  von 
50(i0  Morgen  mit  einem  Kapital  von  20  Millionen  Mark  gemacht  und  mit 
250  000  Apfeli);iumen  he[)nanzt  worden.  Auf  der  Herrschaft  Kutjevo  in 
Slavonien  ist  vor  einigen  Jahren  eine  Obsljithinzung  von  700  ha  ent- 
standen, die  mit  Äpfeln,  Birnen,  Pflaumen,  Aprikosen  elc.  bepflanzt  i^i; 
die  Buschform  wurde  bevorzugt,  der  sehr  fruchtbare  Boden  vorher  mit 
dem  Dampfpfluge  tief  rigolt.  Auch  im  Kreise  Brieg  wurde  im  vergangenen 
Herbst  eine  8  Morgen  große  Anlage  mit  ApfelhochstSmmen  gemacht,  und 
eine  andere  von  20  Morgen  GrGBe  wird  diesen  Herbst  angelegt. 

Soll  eine  solche  Obst-Plantage  eine  hohe  Rente  bringen,  so  ist  die 
erste  Bedingung,  daß  durchaus  geeigneter  Boden  vorhanden  ist; 
denelbe  soll  ein  tie^rtlndiger,  milder  Lehmboden,  fruchtbar,  mit  genügender 
Peuchtigkeit  sein.  Man  (Iberzeuge  sich,  eventuell  durch  chemische  Boden- 
analyse, ob  er  genflgend  PhosphorsBure  (mindestens  '/,o  %)t  ebenso  viel 
Kali  und  einige  Prosent  Kalk  enthAlt;  hierOber  geben  die  hiebst  dankens- 
werten umfangreichen  Untersuchungen  der  schlesiscben  BOden,  von  Prof. 
Schulse-Breslau  in  den  meisten  Fftllen  genOgenden  Anhalt.  Sehr 
häufig  wird  die  notwendige  PhosphorsBore  fehlen,  ob  sie  dann  dem  Boden 
ausnsetsen  ist,  am  besten  in  Form  von  Thomasmehl,  ist  lediglich  eine 
Geldfrage.  Flache  Sandboden  mit  lehmigem  Untergnmd.  in  feuchter  Lage, 
sind  unter  Umständen  auch  geeignet,  wie  das  Beispiel  von  Werder  bei 
Potsdam  lehrt.  Nächstdem  spielt  in  zweiter  Linie  die  Lage  und  das 
Klima  die  vrichtigste  Rolle.  Geschützte  windstille  Tieflagen  in  unsem 
Fiußtälem  und  Seen,  SQdlagen  an  Bergen  etc.  mit  reichlichen  Nieder« 
schlfigen  sind  zu  bevorzugen.  In  der  oberschlesischen  Hochlage,  mit 
ihrem  kalten  trocknen  Kontinentalklima  gedeiht  der  Obstbaum,  wie  die  Er- 
iahrung  von  Proskau  k-lirt,  nicht. 

Fast  nocli  wichtiger  ist  die  Auswalil  der  Obstsorten.  Ein 
größeres  Sortiment  erschwert  die  Kultur,  die  Ernte  und  den  Verkauf 


Digitized  by  Google 


14 


labresberidrt  der  Schl«s.  G^eUsdi&fl  flur  vaterl.  Cultur. 


deiarl,  daß  telbsl  unter  sonst  gfliistigen  VerliäUniaseo  eine  genü(!ende 
Rente  in  Frage  gestellt  wetdcn  kann.  Deshalb  hat  man  sieh,  nach  dem 
Vorbilde  der  Amerikaner  auf  nur  wenige  Sorten,  vielleicht  nur  3  bis  4, 
aber  auf  die  besten  und  geeignetsten  zu  beschränken.  Von  Äpfeln  wähle 
man  nur  schön  gefärbte  und  nur  mittelgroße  Sorten,  weil  sich  diese 
leichter  verkaufen,  ferner  sollen  die  Bäume  schon  bald  in  den  ersten 
Jahren  und  dann  möglichst  jedes  Jahr  reich  tragen,  liait  uml  widerstands- 
fähig gegen  Frost  und  a1!f>rlei  Schädlnif.'.  sein  und  die  Früchte  gegen 
Stürme  fe«Unl!cn  Obgleich  Hcrbstfrüclile  unter  Un)>tändf>n  pute  Renten 
brmgen  können,  «o  sind  doch  langdauernde,  saftige  und  wuliischmeckende 
Winterfrüchte,  die  sich  bis  zum  Frühjalir  halten,  meistens  vorzuziehen. 

Die  Form  der  Bäume  spielt  keine  entscheidende  Rolle  und  hängt 
von  den  IJjnslitmleu  ab.  In  der  Gegend  von  Frankturt  a.  M.  und  in  Söd- 
(ii  liJand  lindct  man  vielfach  die  Getreide-  etc.  Felder,  mit  Höch- 
st im  men  besetzt,  die  den  HaupleiUag  hefern.  In  Amerika  beviu.;ugl 
Uiau  ciie  lialüsUtiuuie,  die  sicli  leichter  bewirtschaften  und  abernlen 
lassen,  auch  weniger  unter  Stürmen  leiden,  und  seit  einigen  Jahren  wird 
die  Buschobstpflanzung  vielfach  als  die  rationellste  empfohlen. 

Dia  Pflaniung  gesebiebt  rorteilbaft  im  Herbst;  man  ndune 
der  Billigkeit  und  des  besseren  Anwaehaens  wegen  nur  ganz  junge  BAume, 
mache  aber  keine  PflanzlOcberi  sondern  rigole  das  ganse  Land  recht  tief, 
am  besten  mit  dem  Dampfpfluge;  das  Land  wird  solange  su  Zwisehen* 
kulturen  benntst,  bis  die  Obstbäume  herangewachsen  sind  und  im  vollen 
Ertrage  steheot  oder  man  pflanst  von  Anfluig  an  weit  genug  und  läfit  die 
ZwisdienkuHnren  fortbestehen« 

Nun  darf  man  aber  nicht  ghuben,  daß  auch  der  Dilettant  solche  An- 
lagen sachgemlfi  herrichten  und  betreiben  kann.  Nein,  data  gehört  eine 
ganse  Summe  von  theoretischen  Kenntnissen  und  langjährigen  praktischen 
Eifabrungen,  viel  mehr  als  man  im  allgemmnen  glaubt  und  für  ndt^  bilt; 
das  ist  hier  genau  so  wie  auch  sonst  in  der  Landwirtschaft.  Leider  sind 
wir  auch  in  dieser  Besiehung  noch  zurück,  denn  die  vorhandenen  pomo- 
logischen  Institute  genfigen  dem  Bedürfnisse  nach  wissenschaftlicher  und 
praktischer  Ausbildung  einer  hinreichenden  Zahl  junger  Obstgftrtner  noch 
immer  nicht. 

Amerika  kann  uns  auch  hier  als  Muster  dienen,  denn  kein  anderes 
Land  verwendet  so  viel  staatliche  Mittel  auf  seine  Obstbau-Institute  als 
Amerika,  deshalb  hat  auch  in  den  Yereinii^^len  Staaten  der  Obstbau  in 
weitaus  größeren  Verhältnissen  zugenommen  als  alle  andern  Zweige  der 
Landwirtschaft. 

Die  V.  Sitzung  fand  am  16.  Ma.  iia  Mt/;uugs/.ininn;r  des  Seklions- 
gartens  in  Kiellendurl  stall.  Nach  eingehender  Besichtigung  des  Gartens 
unter  Führung  des  Herrn  Apotheker  Mortimer  Scboltz  und  Sektions 
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girtner  Frost  fiuid  im  Sitiungnimmer  eine  allgemeine  Diikiuaion  Ober 
den  gegenwärtigen  Zustand  des  Gartens  statt  Das  Fazit  dieser  Bespreehong 

konnte  als  durchaus  befriedig^d  beseichnet  werden,  denn  das  allgemeine 
Urteil  ging  dahin,  daß  die  Sektion  mit  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 

Gartens  wohl  zufrieden  sein  kann.    Allgemein  wurde   der  vorzQgliche 

Kulturzustand  der  Obstbäume  hrrvorgdioben,  der  einerseits  auf  den  guten 
Kiettcndorfcr  Boden,  zum  andern  aber  auch  auf  die  Rührigkeit  und  Sach- 
kenntnis des  jetzigen  Sektionsgärtners  zurückzuführen  ist.  Die  Verwirk- 
lichung des  wiederholt  zum  Ausdruck  gebrachten  Wunsches,  in  Zukunft 

auch  für  Anzucht  starker  Bäume  Sorge  tragen  zu  wollen,  konnte  vom 
Vorsitzenden  he'i  einer  eventuellen  VergrölJeruntr  des  Gartens  in  Aussicht 
gestellt  werden;  auch  sollen  dann,  sobald  mehr  i:iaum  vorhanden  ist,  neuere 
Obstsorten  angepflanzt  und  ausprobiert  werden,  damit  die  Mitglieder  über 
diese  oder  jene  Neuemführung  von  hier  aus  Uber  die  Brauchbarkeit  ein 
Urteil  gewinnen  können. 

VI«  Sitzung  am  17.  Oktober. 

Der  Direktor  des  hiesigen  Zoologischen  Gartens  Herr  Grabowsky 
spricht  Aber: 

,3nnninug«n  aus  mtÜMtm  MaaMrlaben.*' 

Redner,  der  in  den  Jahren  1880^-84  SQdoet'Borneo  behufs  zoolo> 
gischer  und  ethnograpiüsGher  Forschung«!  berdste,  wurde  durch  einen 
Au&tand  im  Distrikt  Barabei  festgehalten  und  richtete  in  der  Nähe  des 
gleichnamigen  Ortes  in  Gemeinschaft  mit  einem  Holländer  eine  Indigo- 
plantage ein.  Zunächst  schilderte  der  Vortragende  die  geographischen 
und  klimatischen  Verhältnisse  der  Insel.  ~  Dss  Zentralgebirge»  das  in 
fünf  Bergzügen  von  einem  Mittelpunkt  nach  Teischiedenen  Richtungen  sich 
erstreckt,  besteht  aus  kiTstallinischen  Schiefern  und  älteren  Eruptiv* 
gesteinen.  Daran  schließt  sich  gttrtelartig  ein  wellenförmig  gestaltetes 
tertiäres  Hflgelland,  das  stellenweise  von  jOngeren  Eruptivmassen  durch- 
brochen ist  und  an  viden  Stellen  Kohlenlager  einschließt  Dann  folgt  ein 
verhältnismäßig  schmaler  Saum  trockenen,  diluvialen  Landes,  welches 
Gold,  Piatina  und  Diamanten  in  sich  birgt,  und  darauf  folgt  endlich  das 
ausgedehnte  alluviale  Sumpfland,  das  in  Südost-Borneo  die  Hälfte  des 
ganzen  Gebietes  umfaßt  und  von  mächtigen  Strömen  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  durchströmt  wird.  Die  bedeutendsten  sind  der  Barito 
(an  der  Mündung  ca.  1 200  m  breit),  der  Kapuas  murung  und  der  Kahaijan. 
Eigenartig  sind  im  Mittellauf  dieser  Flüsse  die  durch  Hochwässtr  ent- 
stehenden Kanäle  (Antassan's)  und  Seen  (Danau's),  die  sehr  tisc  Ineich  sind. 
Das  Klima  in  Borneo  ist  besser  als  seinHul.  Die  Temperatur  begiiuit  um  •>  T  hr 
morgens  mit  ca.  22®  C,  steigt  mittags  auf  Hl — 42^  C,  zeigt  bei  Süiuieu- 
unlergang,  der  regelmäßig  um  6  Uhr  nachmittags  eintritt,  27  ®  C.  und 
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fallt  gegen  10  Uhr  abends  wieder  auf  22  ®  C.  zurück.  Bald  nach  dem 
höchsten  Thermometerstand  treten  oft  heftige  Gewitter  und  Regengfisse 
und  eine  damit  verbundene  starke  Temperaturverminderung  ein.  Morgens 
sind  Nebel  häufig,  der  Taufall  ist  sehr  stark,  die  Niedenchlftge  sind 
bedeutendr\    Im  Jahre 

isso  betrug  die  Regenmenge  in  194  Regentagen  24d6  mm, 
issi       .       *  •  #139         «  33^4  : 

18?S2      =       »  «  «    171         *  211« 

Die  meisten  Hf).^eiitiif.'e  (Iti — 24)  fallen  auf  die  Monate  Xiiv  nii  »  r  bis 
März.  Dieses  ist  die  Regenzeit,  der  sogen:tnnte  Weslmuson,  weil  west- 
liche und  nördliche  Winde  vorherrschen,  während  im  Ostinn5?on,  der 
Trockenzeil,  Windsiillen  mit  Ostwind  ahwcchseln.  Die  Luft  ist  hestiinüjg 
feucht  und  sell)-t  in  der  Trockenzeit  fällt  sehr  oft  Pleuren.  Dementsprechend 
ist  die  Vegetation  der  Insel  unbeschreiblich  reich  und  großartig.  Den 
größten  Teil  des  Landes  bedeckt  noch  dichter,  jungfräulicher  Urwald. 
Am  KQstensaum  finden  wir  eine  üppige  Strandvegetation  aus  Maogrove- 
Wildem,  unlermiacht  mit  Nipa*  und  Nibong^Pikum,  deren  RUter  und 
Blattstiele  beim  HAuserbau  der  Eingeborenen  der  KQstenstriehe  eine 
wichtige  Rolle  spielen.  Je  weiter  man  landeinwirts  vordringt,  um  so 
groOartiger  wird  der  Urwald  mit  seinen  zahlreichen  NutzhOlxem,  wie 
Eiaenholt,  Blangiran,  Damarholi,  Zwiebelholz  u.  a.  m.  —  Im  Hfigelland 
wichst  vortrefllicher  Bambus,  auch  treten  kleinere  zuMunmenhSngende  Be- 
stinde  Ton  Araukarien  und  Teakholz  auf.  An  Produkten,  die  ftfar  den 
Welthandel  von  Bedeutung  sind,  liefert  der  Urwald:  Rottan,  KaulMhuk, 
Guttaiwrcha  und  Dammarharz.  —  Wo  ein  Dorf  oder  Kampong  der  Ein^ 
geborenen  liegt,  gibt  das  Anftreten  ▼erschiedener  Kulturpflanzen  der 
Vegetation  einen  anderen  Charakter,  Kokoq»aImen,  Zuckerpalmen  und 
Pinangpalmen  bilden  bei  den  Ddrfem  oft  dichte  Haine,  die  mit  ihren 
Kronen  die  übrigen  zahlreichen  Fmchtbftume,  wie  Durian,  Nangka. 
Mangistan,  Manga,  Rnmbutan  und  andere  überragen.  In  der  niberen  Um- 
gebung der  Dörfer  findet  man  auch  Anpflanzungen  von  Bananen  ond 
Zuckerrohr,  Garten  mit  süßen  Bataten,  Tapioca*Wuneln,  Ananas,  Melonen- 
und  Gurkenarten,  Bohnen  und  Mais.  —  Die  Reisfelder  liegen  oft  stunden- 
weit, zuweilen  selbst  Tagereisen  weit  von  den  Dörfern  entfernt.  Redner 
schilderte  dann  im  weiteren  Verlaufe  seines  Vortrage«  die  Art  und  Weise 
der  i'tlanisung  von  Reis  und  Indi^'o  und  erklärte  einpehcnd  die  dort 
lihliclie  Bereitung  des  Indi^'o,  Durch  die  Darstellung  des  künstlichen 
Indigo  iNf  heute  der  IJelneh  einer  lndipo|>nanznn'^'  mit  Nutzen  nicht  nn^hr 
denkbar,  —  Aui  h  K'alTee,  namentlicii  der  im  Tiei'  iiulr.  allein  gedeihende 
Liberia- Kaffee.  Cnffe<i  liberira,  koiunit  in  Südust-Üorueo  gut  fort,  ebenso 
Tabak  und  vt  rscliiedenc  üewürze.  — 

Durrli  die  Vorla<.'e  einer  Anzahl  von  großen  photographischen  Auf- 
uuiuueu  wurde  der  Voilrag  erläutert. 
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in  der  VII.  Sitzung,  die  am  21.  November  stattfand,  wuide  die 
Beschlußfassung  für  den  Ankauf  des  eingangs  erwähnten  Fränkischen 
Grundstücks  zur  Erweiterung  des  Pomologischen  Gartens  in  Kieltendorf 
herbeigeführt.  —  Herr  Obergärtner  Julius  Schütze  sieht  sich  wegen  über 
häufter  Arbeit  veranlaßt,  sein  Amt  als  Gartenvorslaiul  nictit  i zulegen.  Der 
Vorstand  bedauert  auf  die  bewkiuLe  iüalt  des  Herrn  Schütze,  dem  für 
seine  langjährige,  ersprießliche  Tätigkeit  besonderer  Dank  gebührt,  ver- 
zichten zu  müssen.  Die  Sektion  wählt  auf  Vorschlag  des  Vontandes  in 
seine  Stelle  Herrn  ApotbdEer  Waldemar  Beckmann,  sieh  auch  xur 
übmMhme  des  Amtes  bereit  erkUrt 

Herr  Verlagsbuehhindler  Max  Müller  legt  die  provisoriflcbe  Auf* 
Stellung  des  nichstjfthrigen  Etats  wt,  der,  da  anderweitige  Vorschläge 
nicht  gonacht  weiden,  angen<nnmen  wird. 

Bei  der  Besprechung  Ober  die  Gratisverteilung  fon  SSmereien  an  die 
verefarliefaen  Mitglieder  der  Sektion  beschliefit  man  die  Bewilligung  der 
Mittel  wie  im  Vorjahre;  auch  erklaren  sieh  die  schon  seit  Jahren  mit  der 
Auswahl  und  dem  Versande  beauftragten  Herren  Dannenberg»  Francke, 
Hölscher,  Richter,  Schölts  und  SchQtxe  bereit,  die  Angdegenheit 
auch  diesmal  erledigen  tu  wollen. 

Die  letzte  Sitzung  im  Berichtsjahre  fand  am  19.  Dezember 
statt.  In  derselben  teilt  der  Vorsitzende  mit,  daß  das  Präsidium  der 
Schlesischen  Gesellschafl  die  Zusüuimung  zu  dem  Ankauf  des  Frankeschen 
Grundstückes  gegeben  habe  und  hiernach  der  Kauf  perfekt  geworden  sei. 
Die  Auflassung  soll  am  1.  Februar  n.  J.  erfolgen;  auch  soll  im  Winter 
schon  mit  den  Vorarbeiten  begonnen  werden.  Zui  Eiunciitungs-Kümmission 
wählt  Jic  Sektion  zur  Unterslut/iung  des  Vorstandes  die  Herren  Beh ns c h , 
Francke  und  Richter,  die  sich  auch  zur  Annalime  der  Wahl  bereit  er- 
klären. 

Hierauf  spricht  Herr  Dr.  Rem  er 

„Über  tiBigo  ntiUngt  des  Land>  nnd  GftitenbMM  in  li«^  ud 

Fflanffiiwilt." 

Redner  betonte  im  Eingange  seiner  interessanten  Ausführungen,  daß 
die  Zahl  der  Schädlinge  unserer  Kulturpflanzen  groB  sei,  so  daß  es  dem 
Menschen  schwer  falle,  die  Terschiedenen  Kulturpflanzen  zu  schQtzen.  Bei 
der  Besprechung  der  dem  Land*  und  Gartenbau  nützlichen  Tiere  ging 
Vortragender  vom  Maulwurf  aus,  der  oft  dem  Gftrtner  und  Landwirt  listig 
f&llt  Allein  der  Schaden,  den  derselbe  anrichtet,  ist  oft  nicht  sehr  groß 
Fast  bestlndig  von  Hunger  geplagt,  rftumt  er  unter  den  unterirdisch 
lebenden  Insekten  und  ihren  Larven,  WQrmem  etc.  gewaltig  auf  und  ist 
daher  einer  der  besten  Bundesgenossen  der  Menschen  im  Kampfe  gegen 
DrahtwOrmer,  Engorlinge,  Erdraupen,  Maulwurlbgrillen  und  sonstiges  Un> 
190«.  g 
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ge/.iuJ'er.  Bui  dieser  Tatigkcil  wfHilt  r-r  /war  häufig  die  Boele  auf,  lockert 
die  Pflanzenwurzeln  und  sc  Ii  idigt  dadurch  die  flevsachse  in  mein-  odet 
wpniprer  ♦rheblichem  Urade.  ludefs^on  lassen  sich  letztere  oft  wieder  fest- 
treten; man  soll  de«!ha1b  dort,  wo  er  erlif  hlirhen  Scliaden  anrichten  kann, 
ihn  vertreiljen,  aber  nieruaih  vertilfreu.  Der  Gärtner,  der  oft  viel  mehr  von 
ihm  zu  leiden  hat  als  der  Landw  irt,  schützt  Beete  mit  besonders  wertvollen 
Pflanzen  leicht  dadurch,  daß  er  aa  derjenigen  Stelle,  von  welcher  her  der 
Aiignll  zu  erwarten  ist.  einen  mäßig  tiefen  Oraben  auswirft  und  ilin  nul 
Schellten  füllt;  auch  durch  Besprengen  des  Bodens  mit  Heiiu^slAugL  und 
Petroleum  (  l:2UO0)  kann  man  iiui  verscheuchen.  —  Viel  lahlreicher  wie 
unter  den  Säugetieren  sind  die  Nützlinge  unter  den  Vögeln  zu  finden. 
Die  Frage,  ob  der  Specht  als  Nützling  genannt  werden  kann,  ist  in  An- 
betracht der  Tatsache,  daß  er  den  Bäumen  zahlreiche  Wunden  zufugt, 
nidit  ohne  wmtereft  in  bejahendem  Sinne  su  beantworten.  Ändert  steht 
es  mit  der  Krihe,  deren  Nntien  von  den  Iiandwirten  vielfach  bestritten 
wird,  trotsdem  «e  von  Insokten  etc.  viel  mehr  SehMdlinge  als  Nfittlinge 
vertilgt.  Nach  viel&chen  Untersuchungen  ist  indesfen  als  ganz  sicher 
festgesiellt,  daß  die  KrIhe  sehr  nOtzHch  ist.  In  der  Landwirtschaft,  wo 
sie  namentlich  Haisfelder  gerne  beftllt,  kann  man  sich  helfen,  indem  man 
Fttden  Ober  die  jungen  Anpflanzungen  spannt  und  sie  dadurch  fernhält.  — 
In  dem  großen  Reich  der  Insekten  sind  die  Formen  so  zahlreich,  daß  Redner 
sich  hierbei  nur  auf  einige  Wenige  beschrAnken  mußte.  Unter  der  etwa 
600  Arten  umfessenden  Familie  der  Laufkäfer  ist  nur  eine  einzige,  die 
schädlich  ist,  alle  Qbrigen  sind  sehr  nützlich.  Aus  der  Gattung  SUpka, 
Aaskäfer,  ist  eine  der  bekanntesten,  S.  atraUMj  der  schwarze  Aaskäfer, 
der  von  der  ursprangliehen  Fleischkost  zur  Pflanzenkost  flbergegangen 
und  aus  einem  NQtzIing  ein  Schädling  geworden  ist.  Die  Larve  ist  in 
großen  Mengen  auf  den  Feldern  vorhanden,  sehr  lebendig  und  sucht 
gern,  wenn  man  sich  ihr  nähert,  zu  entfliehen.  Den  ganzen  Tag  Ober 
fressend,  wächst  sie  außerordentlich  schnell  und  erreicht  in  einigen 
Tagen  wohl  die  vierAtche  ihrer  uisprQnglichen  Gr6ße.  Gerne  hält  sich  die 
Larve  in  Runkelrflbenfeldem  auf  und  richtet  durch  Abfressen  der  ganz 
jungen  Rflbenpflänzchen  große  Zerstdrungen  an.  In  hohem  Grade  nOtzHch 
sind  die  Marienkäfercben,  CoeeMeßo,  die  von  kleinen,  weichen  Insekten» 
wie  z.  B.  von  Blattläusen  und  Verwandten  leben.  Die  NQtzliehkeit  der 
Teleph(jriden^  Weichkäfer,  steht  indessen  nicht  einwandsfrei  fest.  Die 
Käfer  der  gewöhnlichen  Arten  treiben  sich  zwar  im  Sommer  auf  BlQten- 
pflanzen  herum,  wo  sie  andere  die  Blflten  besuchende  Insekten  verzehren 
oder  sich  auch  damit  begnflgen,  ihnen  den  erbeuteten  Honigsaft  ahzu* 
nehmen.  Indessen  liegen  auch  Beobachtungen  vor,  wo  die  Tiere  im 
Winter  mit  großer  Begierde  keimende  Getreidefelder  aufftessen  und  be« 
deutenden  Schaden  verursachten.  Nützliche  Vertreter  der  Hautflüpler. 
Ujfmenoptenmy  sind  die  Schlupfwespen,  deren  Formen  sehr  zahlreich  sind 
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und  in  den  Larven  anderer  Insekten  sclunaiotzen.  —  Aus  der  Masse  der 
Fliegen  müssen  2  Familien  genannt  werden,  die  dem  Land-  und  Gartenbau 
äußerst  niUzlicli  sind.  Die  zahlreichen  Arten  der  Gattung  Tachina^ 
Schnellihegen,  weh-he  die  Lebensweise  der  Scliiupfwc-spen  teilen  und  die 
Schwebfliegen,  Syrphniae.  die  äuüerst  häufig  aller  Orten  vorkummen  und 
durch  ihr  merkwürdiges  Schweben  an  einer  und  derselben  Stelle  in  der 
Luft  aulTallen.  Letztere  fliegen  namentlich  um  Bäume  und  8träucher, 
die  von  Blattläusefamilien  bewohnt  sind,  und  ihre  Larven  können  als 
eifrige  Jäger  der  Blattläuse  betrachtet  werden. 

Auch  im  Reiche  der  Pilze  finden  wir  in  der  Pflanzenwelt  zwei 
Familien,  die  als  Nützlinge  angesehen  werden  können.  Am  bekanntesten 
ist  der  im  Herbst  auftretende  Stubcnfliegenschimmel,  E}mpma  Miucae,  aus  der 
Familie  der  Eniomophihoractae.  Die  Mycelfiiden  dieses  Pilzes  brechen  aus 
dem  Hinterleib  der  Slubenilicge  liervor  und  erzeugen  an  ihren  Enden 
Conidien,  welche  zur  Reifezeit  abgeschleudert  werden,  die  Fliegen  wie  mit 
einem  weißen  Sclmmnel  umgeben  und  zur  Ausbreitung  der  Krankheit  bei- 
tragen. Mehrere  Mitglieder  der  Familie  leben  auf  Schädlingen.  Die 
IL  Familie  im  Reiche  der  Piltte  ist  die  mit  dem  bekannten  Mutterkorn, 
Clavic«p4  purpurea  Terwandte,  auf  Inaektenraupen  parasitisch  ld>ende 
Gattung  Cordycepa,  von  der  sowohl  nütdiebe  wie  sohAdliche  Arien  bekannt 
sind.  Diese  Pilse  Terwandeln  die  Baupen  in  SUerolieii,  aus  denen 
schliedlich  ein  langer»  keulenfSrmiger  Slroma  mit  xahlrdehen  IM/beden 
hervorkommt.  Ein  noch  niedriger  Vertreter  im  Reiche  der  Pflanzen  ist 
der  Mftusebazillus.  Die  Kulturen  sind  käuflich  in  Terschiedenen  bakterio- 
logischen Instituten  und  von  ihnen  frisch  su  beziehen.  Eine  Kultur 
ä  50  Pfl.  genügt  f&r  1  Morgen  Land.  Der  ganze  Inhalt  des  Kultur- 
gläschens  wird  am  besten  in  1  Liter  abgekochter  Milch  aufgelöst.  Hierauf 
wird  in  WQrfel  geschnittenes  Brot  oder  Semmel  damit  getränkt  und  diese 
in  die  Löcher  gebracht  oder  noch  besser  unter  Strohwische  frei  auf  den 
Boden  gel^.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die  Verwendung  eines  lebenden 
Organismus.  Zum  SchluO  betonte  Vortragender,  daß  die  Schädlinge  den 
Nützlingen  an  Zahl  aufierordentltch  überlegen  sind.  Die  Ursache  sei  in 
der  Tätigkeit  des  Menschen  zu  snohen,  durch  welche  eine  solche  Fülle 
Nahrungsmittel  geschalfen  wurde,  daß  hierdurch  sich  die  Schädlinge 
auOerordantlich  vermehren  konnten.  So  sei  es  um  so  mehr  Pflicht,  sich 
nach  den  Freunden  umzusehen  und  die  NtUslinge  fiberall  dort  zu  schfitzen, 
wo  immer  dem  Menschen  hierzu  Gelegenheit  geboten  werde. 
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III.  Abteilung. 

GMchicbte  u.Staat8wi88en8ciiafliii. 
a.  HistoriBoho  Saktioii« 
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Sitzungen  der  historischen  Sektion  im  Jahre  1904. 


1.  Am  21.  Januar  (vereinigt  mit  der  Sektion  fQr  Staats-  undReehts- 
wiiaenachaften.)   Herr  UniveraitätS'Professor  Dr.  Beyerle  trug  ?or 

„Über  «in  nmi  «ntdaektoa  BdohtidentaBal  nir  lltorm  dentMhin  BtiUtt- 


2.  Am  11.  Februar  (im  Verein  mit  der  Sektion  für  Staats-  und 
Rechtswissenschaften)  sprach  Herr  ( )her)nndesgerichtsral  Simon  so n 

„Zur  Geschichte  der  QerichtBorganisation  der  Provins  Posen^'. 

3.  Am  25.  Februar  sprach  Herr  Oberiehrer  Dr.  Langenbeck 

tfihtit  dm  Balftbstag  von  Bagwalmif**  (1640—1641). 

4.  Am  3.  Hftrz  (im  Verein  mit  der  Sektion  fQr  Staats-  und  Rechts- 
wissenschaften) trug  Herr  Privmtdozent  Dr.  Herbert  Meyer  vor 

„Über  die  Handeliprivilegien  der  Juden  und  Lombarden  im  Mittelalter"* 

.1.  in  der  Sitzung  vom  15.  Dezember  wurde  des  Verlustes  gedacht, 
den  die  Sekli(»n  durch  das  Ableben  ihres  SekrelSrs,  dt  l[t  i  rn  Universitäts- 
Professors  Di.  Caro,  erlitten  hat.  und  als  Delegierter  tier  Sektion  zum 
F^räsidium  mit  aüen  Stimmen  Herr  Archivdirektor  Archivrat  Dr.  Meiuardus 
gewählt. 

Darauf  hielt  Herr  Professor  Dr.  Krebs  einen  Vortrag: 

„trber  den  Feldsng  des  Kurf&rsten  Johann  Georg  I.  von  Sachsen  gegen 
Bantr  bis  nun  Bintreffen  des  kaiserlichen  Feldmarsohalls  Melohior 

Hatsfeldt"  (1685-16d6> 
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III.  2\  hl  e  ilnng. 

Jahresbericht. 

Beschichte  u.Staat8wi88enschafl6ii. 

1904. 

|].  Stille  iBeclliwlaeg«^ 

SiUimgen  der  Sektion  fOr  Staats«  und  Rechtswiasenscliaft 

im  Jahre  1904. 


Sitsung  Tom  14.  Januar. 

Vortrag  des  Herrn  Privatdozent  Dr.  Hedemann  über 

^.Neuere  PapyrosforichiiiiK'*. 
An  der  Diskustion  beteiligten  sich  die  Herren:  Geh.  Rat.  Prof.  Dr. 

L  eo  n  ha  r  d,  StudiosusPar  t  s  c  h ,  Assessor  K 1  i  n  gm  ü  l  ler.  Schulrat  T  haihei  m, 
Amisgerichtsrat  Kössler,  Privatdozent  Dr.  Meyer. 

Die  Sekretäre  der  Sektion  wurden  für  1904/Od  wiedergewählt. 

Sitzung  vom  21.  Januar. 

Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Beyer le  Ober 

„Em  nenentdeektes  SeekMenkmal  nr  Ittcrea  doitMliMi  BMtfBttumg^» 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Privatdosent  Dr.  Meyer, 
Oberlande^gerichtsral  Kruska,  Syndikus  Dr.  Riesen  Feld,  Geh.  Rat  Prof, 
Dr.  Leonhard  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitzung  Tom  28.  Januar. 

Vortrag  des  Herrn  Rechtsanwalts  Dr.  Riemann  über 

..Das  Schle&ische  Auenreclit". 

An  der  Diskns'^ion  l>etf>ilipkn  siclMÜi-  Herren:  Privaldozent  Dr.  Hede- 
mann, Gutsbesitzer  Seilfei  t,  I 'i  ivaldozeut  Dr.  Meyer,  Stadtbibliothekar 
Prof  Dr.  Markgraf,  Anlt^^gl  riclitsrat  Küssler,  Geh,  Kai  IVof,  Dr. 
Leonhard  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitzung  ?om  4.  Februar. 

Vortrag  des  Hfnn  Geh.  Rat.  Profp«cf>r  Dr.  Leonhard  idior 

„Urteile  des  Reiohtgerichts  ttber  die  Eigentümerhypothek". 
An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Oberlandesgeriehtsrat 
Prof.  Dr.  £n gelmann,  Heichsbankdirekter  Mannowsky,  Oberlandes- 
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gerichtsnit  SmonsoB,  Amtsgeriditsral  KdssUr,  AmUigerichtsrat  Freund 
und  der  Vortr«geiide  selbst. 

SitKung  vereint  mit  der  historischen  :Sektion  am  11.  Februar. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlandesgericfatsrat  Simonson 
,,Ziix  OweUehtt  d«r  GtoiiohttoigiaiMtioa  dtr  Fiofini  Pmeft". 

Sitiung  Tom  1$.  Februar. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlandesg«>rfchtsrat  Prof.  Dr.  Engelmann  über 
„Die  Gnmdiüge  des  neaen  Ssterreichischen  Zif üprozessrechtet". 

An  der  Diskussion  bt*leilit;ton  sirli  die  Herren  Oberlandf^^freridiUral 
Simon  >on.  Anilstrei  iclilsrat  Kus-hr.  niK'rlandesgehchtsrat  Kruslia, 
Oberlandesgerichlsrat  Cornelius  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitzung  vom  25.  Februar. 
Vortrag  des  Herrn  Privatdozent  Gerichtsaasessor  Dr.  Klingmüller 

Qber 

„Zinsgeaetagebung' 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Privatdozenl  Dr.  Hede- 
mann.  Syndikus  Dr.  Kiesen  fei  d,  Syndikus  Dr.  Hancke,  Amtt^ertchtsrst 
Kössler  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitzung  vereint  mit  der  historischen  Sektion  am  3.  M&rz. 

Vortrag  des  Herrn  IVivatdozenten  Dr.  Herbert  Meyer  Uber 

„Handelsprivilegien  d«r  Jiden  nBd  Lenbaiden  im  nttelaltnr**. 

An  der  Hiskiission  beteiligten  sich  die  Herren;  Professor  Dr.  Krebs 
und  der  Vorliagende. 

Sitzung  vom  1 1,  März. 
Vortrag  des  Herrn  Gerichtsasseseors  Warnaiilh  Ober 

„Die  Eeform  des  Strafprozesses  '. 
An  der  Diskussion   büttiligtm   -ich   dir   Hern-p:   Hrforendar  Ham- 
burger, Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Leonhard  und  der  Vortragende  selbst. 

Sitzung  vom  4.  Oktober. 

Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Julius  Wolf 

„Zv  TUir-  nnd  TOnlkiiaikitSQkflnifft'*. 

An  der  Dtskuasion  beteOigltn  sloli  die  Herren:  Dr.  jur.  Rieeenfeld, 
Abgeordneter  Dr.  Wagner,  Reichsbank*Direktor  Mannowsky  und  der 
Vortragende  selbst. 
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Sitzung  vom  15.  Oktober. 

Vortraf  des  Herrn  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Leonhard  Qber 

„£iDe  Iransösische  Stimme  fiber  das  deutsche  bürgerliche  Oetetibaoh". 

An  <ler  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Prof.  Dr.  Wolf, 
Oberkndesgericbtsrat  Simonson,  Oberlandesgerichtsrot  Professor  Dr. 
Eugelma  DD. 

Sitxung  Tom  7.  Dezember. 

Wahl  der  Sekretäre  und  der  Delegierten  ins  Präsidium  für  1905 

und  190t;. 

Gewählt  werden  al>  Sekretäre: 

Geh.  Rat  Prol.  Dr.  Leonhard,  Keichsbankdireklor  Manuowsky, Prof. 
Dr.  Julius  Wolf; 
als  Delegierte: 

Geh.  Rat  Prot  Dr.  Leonhard  und  Professor  Dr.  Julius  Wolf^ 
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IV.  Abteilung. 

a.  Philologisch -archäologisclie 
Sektion. 


Sitzungen  der  pliüologiach-arcliäologischeii  Sektion 

im  Jahre  1904. 


Dienstag,  den  20.  Januar. 

Professor  Dr.  Volkmann:  Die  Compoiition  vierten  Bnehee 
der  AeneMe  VefgUe. 

Der  Vortragende  verBUchte  eine  Reihe  von  Stellen  des  vierten 
Buches  als  entlehnt  aus  alezandrinischen  E^yllien  su  erweisen  (Herakles, 
Theseus  und  Ariadne),  sowie  aus  Sophokles*  Trachinierinnen»  vemüttelt 
dnrch  Alexandriner.   Es  sind  die  Stellen  IV  SOff.  560 6511t 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren  Feil,  Foenter,  Norden, 
Jacoby,  Hoilbiann. 

Sonnabend,  den  21.  Februar. 

Herr  Privatdozent  Dr.  H.  Leonhard  hielt  einen  Vortrag  über: 
Die  antiken  Völkerschaften  des  nördlichen  Kleinasiens. 

Der  Vortragende  charakterisiert  den  Gcgen?nt7  Her  älteren  klein 
asiatischen  Stamme,  wekho  ein  Volkstum  fQr  sich  bilden  und  eine  Im 
wesentlichen  gleichartige  Kultur  besaßen,  zu  den  von  der  Balkanhalbinsel 
eindringenden  thrakiscben  Stämmen.  Er  gibt  eine  neue  Erklärung 
des  Tp(i)tx6(  Staxoa|iOi;,  welcher  sich  in  seinm  realen  Grundlagen  als  alte 
Quelle  erweist,  indem  die  als  Bundesgenossen  der  Troer  aufgeführten 
il lyrischen  und  thrakiscben  Stämme,  mit  Ausnahme  der  im  westlichen 
Bithynien  (Askania)  erscheinenden  Phryger,  noch  in  Europa  wohnen, 
darunter  auch  die  Paphlagoner  genannten,  welche  identisch  sind  mit  den 
„Pelagoner"  genannten  Paeoniern.  Diese  sind  erst  später  nach  dem 
nördlichen  Kleinasien  gerückt,  wo  ihre  Spuren  in  den  Namen  sich  crhalton 
haben.  Das  herrschende  Volk  in  Paph],igonien  war  ein  thrakif^ches  Element, 
wahrsclieinlieli  das  ..Kimmerier'"  ffennnriff.  Vor  der  ,,kinim»Mischen" 
Völkerwanderung  saßen  am  Halys  die  Hayk  (Acniv.ot),  die  von  den 
Phrygern  nach  Osten  gedränpt  '.vnrdpn  '(l^p'rfGy  r/,-oixot).  Ihre  älteste 
Königsstadt  war  Ani  im  oberen  Ki]!>lii  ;it1;iU  ,  vnn  (icm  aus  sit-  um  G5(>  die 
„hethitischen"  Völker  des  annenischen  Hochlandes  unterwarfen  Mit  dieser 
älteren  Bevölkerung  steht  das  vorhistorische  Griechenland  in  Verbindung, 

1904. 
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von  der  sich  in  der  Argonauten  sage  eine  schon  in  klassischer  Zeil  unver- 
standene Tradition  in  den  Namen  der  Kolcher.  des  Phasts  (Araxes)  und 
des  Kuteischen  Landes  erhalten  hat.  Letzteres  Kuli  ist  <)<  r  f>andesname 
Armeniens  in  den  babylonisclion  Urkunden.  Das  vor  den  Kiniineneru  in 
Paphlagonien  herr'^chrnde  Volk,  die  Leukosyrer,  ein  Lnki-Stamm  (cf.  Lyksi, 
Lykaonien)  hat  walir?cl»einli(  h  die  Felsdenkmäler  dieses  Landes  ^'esciiiiffen. 

An  der  Di^kuäsioa  beleiligteu  sich  die  Herreu  Cichorius,  Foerstcr  uod 
der  Vortragende. 

Mittwoch,  den  20.  ApriJ. 

Professor  Di.  Baue  Ii; 

Zu  4«!  AiftüfMi  dM  Hmnanimai  in  ScftirC. 

Der  Vortragende  ging  von  den  Vorbedingungen  fOr  den  Humuiiamui 
in  Erfurt  aus  und  zeigte  durch  eine  Anthologie  aus  dem  Carmen  satiricum 
des  Occttltus  Erfordensis  Nicolaus  von  Bibra  (1)81/83),  dafl  schon  im 
XIll.  Jahrhundert  vielseitige  Keime  fQr  die  Entstehung  einer  Univenitit  in 
Erfurt  wie  auch  schon  dem  späteren  Humanismus  entsprechende  Regungen 
vorhanden  waren.  Nach  Verfolgung  der  Nachwirkung  des  Poeta  Occultus 
bis  1515  wurde  der  scholastische  Charakter  der  139S  ^fiheten  Univeisitit 
dargelegt  und  der  Nachweis  su  fQhren  versucht,  dafl  die  sogenannte  Frei- 
sinnigkeit  der  Erfurter  „Modemen**  keineswegs  als  Basis  Ar  die  Entwicklung 
des  Humanismus  betrachtet  werden  könne.  Auch  aus  der  Untersuchung 
der  einschlagenden  Paragraphen  der  Universitäts*  und  FakuItitssUtuten 
konnten  keine  Belege  für  eine  besondere  Günstigkeit  des  Erfurter  Bodens 
fOr  den  Hianini-mus  beigebraclit  werden.  Aus  diesen  Betrachtungen  ging 
hervor,  dafl  Erfurt  nicht  als  die  Führerin  in  der  deutschen  humanistischea 
Bewegung  betrachtet  werden  könne.  Hierauf  folgte  eine  Darstellung  der 
Wirksamkeit  der  fahrenden  Poeten  Peter  Luder,  Publicius,  Johann  Hiedner 
und  Samuel  Karoch. 

An  der  sich  anschließenden  Diskussion  beteiligten  sich  Foerster, 
Norden  und  der  Vortragende. 

Freitag,  den  4.  November. 
Professor  Dr.  Foerster: 

Übar  «ine  eypiisehe  DoppaUMime  nit  EanMi, 

von  der  auf  Veranlassung  des  Voitnigenden  ein  Abguß  hergestellt  und 
für  das  archäologische  Museum  erworben  worden  ist.  Der  Vortragende 
suchte  für  die  mit  Hermes  verbundene  weibliche  Figur  die  Benennung 
Tyche  wahrscheinlich  zu  machen  und  in  dem  Attribut  am  Kopfe  des 
Hermes  ein  sich  entfaltendes  Lotosblalt  zu  erweisen. 

An  der  darauf  folgenden  Diskussion  beteiligten  sich  außer  dem 
Vortragenden  die  Herren  Feit  und  Hoffmann. 
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Die  Doppelberme  ist  seitdem  vom  Vortragenden  im  Jahrbuch  des 
Afchäologiachen  iDsütutB  Bd.  19  Tafel  8  S.  137  ff.  veröffentlicht  worden. 

Montag,  den  5.  Desember. 

1.  Wahl  eines  Delegierten  fQr  du  Prändtum.   Durch  Akklamation  wird 
Professor  Dr.  Norden  wiedergevriUilt.   Er  nimmt  die  Wahl  an« 

2.  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Volkmann: 

Leasings  VergUkritik  (I.aokoon  XVIII).    Vergil  Aen.  VIII  6ü8 — 731. 

Der  Vortragende  weist  nach,  daß  die  Lessingsche  Kritik  deshalb 
ungerechtfertigt  ist,  weil  Vei^l  gnr  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  die 
homerische  Schild beschreibung  nachzubilden.  Vielmehr  sei  die  (hesiodische) 
Aspis  das  Vorbild  gewesen,  WO  der  Schild  als  fertiger  beschrieben  wird. 
Auch  Einzelheiten  kommen  zur  Stütze  hinzu,  z.  B.  daß  bei  Hesiod  die 
Vorfahren  des  Herakles,  bei  Vergil  die  Nachkommen  des  Aeneas  dar* 
gestellt  sind. 

In  der  Debatte  wurde  die  Stichhaltigkeit  der  Argumente  aligemein 
anerkannt 

Dienstag,  den  äO.  Dezember. 

Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Zacher: 

Die  TJripriliige  nnd  der  Harne  des  lambns. 

Für  das  Wort  Tap^ßc^  gibt  es  nocli  keine  genügende  Liklärung.  Die 
gangbare  Ableilung  von  '.xkxu)  ist  wol  lautlich  zulässip,  aber  niclit  konkret 
siiailicli  genug.  Man  niuiS  die  älmlich  gebildeten  uud  ähnliches  bedeutenden 
Worte  ^pfaji^o^  und  oiö-upajA^o^  h i  rl)eiz!ehen.  Diese  sind  Beinamen  des 
Dionysos  oder  Bezeichnung  seinei  Thiasoten  und  Bezeichnung  des  von 
diesen  vorgetragenen  Liedes  (wie  cpX'JaxE^  dit  Darsteller  und  das  Dargestellte, 
i^iypoüJ^Oi  der  Gott,  die  Komasten  und  iiir  Lied),  Von  den  auxoxaßSaXot 
berichtet  Semos  bei  Athenaeus,  daß  sie  la\i^oi  ü$vc(ji,aaihQoav  auxo{  xe  xocl 
xd  ^a|iaxa  auxü>v.  Und  so  berichtet  die  Legende  von  der  Magd  lambe. 
Somit  ist  Taji^G^  offenbar  auch  ursprünglich,  wie  dflot^po^  und  Sid-üpatJißo{, 
sowohl  Bezeichnung  des  Sängers  als  seines  Gesanges. 

Die  Gleichheit  der  Form  dieser  drei  sinnverwandten  Worte  kann 
nicht  zuiailig  sein.  Also  wird  mau  ajipo  uls  Sullix  ansehen  müssen.  In 
der  Tat  kommt  ein  solches  Suffix,  wenn  auch  selten,  vor,  meist  als 
Nebenform  von  a^jc  (xapajo;  ■/.api|j.piG^  x^pa^ßuf,  ijaXapißri  aaAaprj, 
2ta>ta{i^iQ  xaxa'j^Tj  und  eiiugt-  andere).  Das  Sullix  x'-jz  aber  wird  ^ern  zur 
Bildung  von  Worten  verwendet,  die  einen  Laut  oder  senen  Hervorbringer 
bezeichnen  (apa^o^  xo'va^o?  x^xa^s;  oxoßo;  d-opußo?,  dziiAapoi  die  Heu- 
schrecke, vergl.  XYjveXAa,  Y«pa?Oi  o  oXoAuyüiv,  xaxxa^T]  Rebhuhn,  xixxaßtj 
Eule).   Nun  haben  schon  die  Alten  d>p(a|ißoc  mit  Opiä^to  =  evd-ouocoj 
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(für  Soph.  und  Kur.  bezeugt)  zu>amnien(rebracht;  aucli  neben  den  Wörtern 
auf  apo  finflen  wir  Vi  rba  auf  a^w,  Ii.  xaxxa^w  vom  Hebhuhn,  gackern; 
neben  apy.  jo;  stellt  apaJr.j,  neben  xovajlo;  xava^w  otc.  So  können  wir 
also  \>p{a|Xj505  erklären  als  6  ^pift^Ciyv  =  <i  ivit^uo'.wv.  Und  so  wird 
auch  lajt^oj  s-cin  c  LaTtiiv,  also  Parallelbiiüung  von  Jax^o;,  , .der  Jodler" 
f?arü)  ?ou  (ou  ruten,  cl.  Ar.  Nub.  542;  oder  noch  besser  voo  Lad.  abge- 
leitet, wie  aia^ü)  von  atat,  euoc^o)  von  tual).  Endlich  mnfMf>  St^üpaji^o; 
sein  =  6  5 a'vü) V,  d.  h.  wolil  den  Ai'd-upo^  !  (>;nLt'nd.  Aidnipo? 
könnte  eine  Nebenlonu  von  Acövuao;  sein,  und  wir  iic  •  -  1*  deuten  „Öobo 
des  Zeus"  (dupo^  von  thspeiv?  O-upoo?  die  Zeugungsrulf  .-') 

An  der  Debatte  beteiligten  sich  die  Uerrm  FotnUr,  HoftDaatia, 
Norden. 


y  GoOgl 
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Jaliresberielit.         I     b.  Orientalisch  sprachwisaen- 
1904.  schafiliche  Sektion. 


Sitzungen  der  orientaHiich«sprachwtesenschaftlichen  Sektion 

im  Jahre  1904. 


Sitzuug  um  17.  Marz  1901. 

Zu  Sekretären  wurden  für  das  Jahr  1904/5  wiedergewählt  die  Herren 
Professüien  Dr.  Fraenkel  nml  H  Hieb  ran  dt.  Alsdann  erteilte  der  Vor- 
sitzende das  Wort  zu  dem  Vorliacre  Hillebrandts 

„Über  die  Gfitter  und  ihre  Opfert  iere  im  indischen  Eitoal*'. 
Die  Frage,  warum  bestimmte  Tiere  bestimmten  Göltern  heilig  sind, 
gdiört  SU  den  schwierigsten  der  Sakralgeschichte.  Sie  läßt  sich  nur  lösen, 
wenn  sie  von  verschiedenen  Seilen  her  in  AngrifT  genommen  wird  und 
alle  die  Mythologien  herbeigezogen  werden,  bei  denen  uns  eine  genauere 
Einsicht  in  den  Kult  muglich  ist.  Der  Vortragende  geht  dann  auf  die 
indischen  Ritual vorsclu-irien  näher  ein,  betont  die  Verschiedenheit  der 
Anschauungen  im  indischen  und  semitischen  Opfer  und  entwickelt  die 
Grundsätze  des  von  den  Indern  befolgten  Kultus. 

Fraenkel  gab  eine  kurze  Übersicht  über  die  Nachrichten  der 
Mischnah,  die  Grabanlagen  betreffen,  mit  Vergleichung  von  aramiÜschen 
Grabinschriften  zur  Erl&uterung  Ton  Marc.  XVL  4. 

Sitzung  am  8.  Dezember  1904: 

Zunächst  wird  als  Delegierter  für  das  Präsidium  auf  Vorschlag  des 
Sekretars  per  Akklamation  Professor  Dr.  Hiilebrandt  gewählt. 

Hierauf  hielt  Herr  Professor  Meißner  einen  Vortrag  über: 

,^muMM9h»  Tolktpoeaie  Im  Jiik.'* 
Der  Vortragende  bespricht  eine  Anzahl  neaarabiscfaer,  fon  ihm  auf 
den  Ruinen  Babylons  gesammelter  Gedichte.  Die  Form  ist  quantitierend, 
doch  ist  das  Prinzip  mehrfach  durchbrochen.  Dann  llihrt  er  Proben  von 
Murabba,  Bedde,  Gaful,  Na'il,  Na'*awe,  Qaside,  Zeheri^  Atabe,  Umi,  Hoese 
und  Horab  vor  und  charakterisiert  jede  Art  besonders. 

^  I  ■  »II  ■■<!^'«^^>  I  ^^^^^^^^^^^^^^ 
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^  ^  .  ^  I  IV.  Abteilung. 

c.  Sektion  fOr  neuere  Philologie. 

  «tfctt  


Sitzungen  der  Sektion  für  neuere  Philologie  im  Jahre  1904. 


Die  Sektion  f&r  neuere  Philologie  hielt  in  dem  Jahre  1904  unter 
dem  Vorsitz  des  Geh.  Regierungsrats  Professor  Dr.  Nehrtng  zwei 
Sitzungen.  In  der  einen  am  28.  Juni  hielt  Professor  Dr.  C.  Appel 
seinen  angekflndigten  Vortrag 

Zur  Geographte  der  tttUnisehen  Gedioiito  Petmoai,  SeiaMrianeruDgeB 

MS  der  Profenoe, 

an  den  sich  eine  kurze  Besprechung  anschloß.  —  In  der  zweiten  Sitzung 
am  12.  Dezember  wurde  auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Professor 
Sarrazin  Herr  Geheimrat  Nehring  zum  Delegierten  für  das  Präsidium 
auf  die  Jahre  1905  und  1906  wiedergewShlt,  worauf  ein  Vortrag  des  Herrn 
Direktor  Dr.  H.  Jantzen  folgte  Oher 

„eine  bisher  anbeaehtfte  Bohiift  Ottltsdieds,  idiie  Terrede  tu  Philoioplile 

TermssDBs'S 

au  den  sich  ebeuialls  eine  kurze  Besprechung  schloß.  Der  Vortrag  wird 
in  den  „Studien  zur  vergleichenden  Lileraturgesciiichle*',  herausgegeben 
von  Max  Koch,  im  Druck  erscheinen. 

Sekretäre  der  vier  Gruppen  (deutschen,  französischen,  englischen  und 
slivvischen)  sind  die  Herren  M.  Koch,  C.  Api;el,  Sarrazin  und  Nehring. 
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V.  Abteilung, 
a.  HatiMiiiatlteln  Sektion. 
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Sitzungen  der  mathematischen  Sektion  im  Jahre  1904. 


Die  Mathemalisehe  Sektien  bat  bis  jetat  4  Bitiungen  gehabt 

Am  22.  Deiember  1903  fitiid  die  konstituierende  Sitiung  statt,  in 

welcher  die  beiden  Sekretäre  Professor  Dr.  Sturm  und  Ptofeassor  Dr. 

Tffplits  fewfthlt  wurden. 

in  den  Sitzungen  vom  16.  Februar  und  vom  3.  Mai  1904  trug 
Geheimer  Regierungsrat  Professor  Dr.  Stuim  einen  Nekrolog  auf  den 
italienischen  Mathematiker  Luigi  Crcmoiia  vor.  Derselbe  ist  im  Archiv 
der  Mathematik  und  Physik  3.  Reihe  Band  8  zum  Abdruck  gelangt. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Dezember  liielt  Professor  Dr.  Franz  einen 
Vortrag 

über  einfach  ertchel&ende  DoppeUteme. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Mai  wurde  Professor  Dr.  Sturm  zum  Delegierten 
ftir  das  Präsidium  für  1904  und  in  deijenigen  vom  9.  Dezember  fUr  1905/06 
gewählt. 
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V.  Abteilung. 

b.  Plillosophisch-psycholOQiscbe 
Sektion. 


Sitzungen  der  Philosophisch-psychologischen  Sektion 

im  Jahre  1904. 


Am  89.  Dexember  1903  war  eine  philosophische  Sektion  ins  Leben 
gerufen  worden,  su  deren  Sekretären  die  Herren  Pro(r.Drr.  Freu  den  thftl, 
Ebbinghaue  und  Baumgartner  gewählt  wurden.  Da  die  Bestrebungen 
der  neuen  Sektion  sieh  sum  Teil  mit  den  Bestrebungen  der  seit  1897 
bestehenden  p^chologtsehen  Gesellschaft  zu  Breslau  deckten  und  da  eine 
Reihe  von  Herren  beiden  wissenschaftlichen  Vereinen  angehörten»  wurden 
bald  Wflnsche  nach  einem  Tdlligen  ZusBmmensehluß  beider  Organisationen 
laut.  Am  3$.  Februar  1904  fand  eine  aufierordentliche  Generalversamm» 
lung  der  psychologischen  Gesellschaft  und  am  5.  Bttra  1904  eine  Sitxung 
der  philosophischen  Sektion  statt,  wodurch  die  Verschmelzung  der  Be- 
strebungen beider  Gesellschaften  zum  Abschluft  gebracht  wurde.  Hiernach 
htfrte  die  psychologische  Gesellschaft  zu  Breslau  mit  dem  1.  April  1904 
«at,  als  gesonderter  Verein  zu  bestehen;  ihre  Hitglieder  traten  der  Sohle* 
sisehen  Gesellschaft,  soweit  sie  ihr  noch  nicht  angehörten»  fast  ausnahms- 
los bei.  Das  Vermdgen  der  psychologischen  Gesellschaft  (Bibliothek  und 
Bargeld)  wurde  der  Schlesischeo  Gesellschaft  Oberwiesen.  ^)   Die  philo- 

1)  Da  die  p-sychologiscbe  Gesellschaft  nunmehr  in  die  Schbäiüche  Gesellschaft 
aufgegangen  ist,  so  erscheint  es  am  Platze,  mit  einigen  Worten  die  Gesctiichte  der 
ersteren  zu  skizzieren:  Die  iwydiologisehe  Gesdlschaft  bt  Im  Jahre  1897  von 
Herrn  Privatdozent  Dr.  Stern  mit  zunlEchst  sieben  Hitgliedern  gegründet  worden. 
Sie  verfolgte  den  Zweck,  das  psychologische  Wissen  ihrer  Mitglieder  zu  erweitern 
und  die  psychologische  Forschung  m  fördern.  Im  Jahre  1899  trat  die  Gesellschaft 
der  Deutschen  Gesellschaft  fQr  Psychulugtsche  Forschung  als  Sektion  Breslau  bei. 
Die  Mitgliederzabi  wuchs  rasch,  so  daß  sie  bei  Auflösung  der  Geselbchaft  auf  GO 
gsetiegen  war.  Die  Mitglieder  aetzlen  sich  znaammen  ans  UniTarsitätalebrera  vei^ 
schiedener  FakoltAten«  praktischen  Anten,  Juristen,  Lehrern  etc.  Die  Gesellschaft 
hielt  in  jedem  Jahre  etwa  12  Sitzungen  ab,  in  denen  Vorträge  und  Di-<kussionen 
über  Themen  der  praktischen  und  angewiimiton  Psychologie,  sowie  deitn  Grenz- 
gebiete stattfanden.  Zweimal  wurden  größere  Vortragszyklen  veranstaltet;  Uer  eine 
im  Arbeitqahre  1899/1900,  dessen  Thema  lautete:  „Rückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Psychologie  and  verwandter  Dissiplinen  im  19.  Jabrhnndert**  (10  Vortrflge); 
der  zweite  im  Ärbeitsjahre  1901/03*  der  in  9  Vortragen  „die  Seele  des  Kindes" 
nun  Gegenstand  hatte. 
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sophische  Sektion  nannle  sich  von  da  an  philosophisi  h-p<ychologische 
Sektion  und  liat  den  Begründer  und  eisten  Vorsitzenden  der  psychologischen 
G»  sellschafl  Herrn  Privaldozcnten  Dr.  W.  Sl«'rn  als  4.  Sekretär  zugewählt. 
Sie  beschloß  neben  ihren  philosophischen  Bestrebungen  auch  die  auf  Ver- 
breitung psychologisclien  Wissens  gerichteten  Bestrebungen  »kr  psycho- 
logisehen  Geselisrhafl  in  ihr«'  Arbeit  aufzunehmen,  die  Bibliothek  d»^r 
psychologischen  Gesellschaft  fortzuführen,  dt  ren  Benutzung  auch  den  Mit- 
gliedern d»'r  Scblesischen  Geseilsclntft.  der  nunmehrigen  Eigentümerin,  frei- 
steht. I'tr  It;  !!rTigc  HiblinUn  kar  der  psyr!io!r»pischen  (Jefeü^chaft  Herr 
Assistetuarzl  Dr.  Kr  am  er  wurde  weiterhio  mit  der  Verwaltung  der 
Bibliothek  betraut. 

Sitzung  am  7.  Hai  1904. 

1.  Zum  Vorsitzenden  der  Sektion  wird  Herr  Prof.  Ebbinghaus  ge* 
wfthlt;  zum  Delegiericn  fDr  das  Präsidium  der  Gesellschaft  Herr  Prof. 
Freudenthal. 

i     Vni  tr;i^  il»  -  ll'-irn  Dr.  W,  Sfi-rn: 

Dl«  SpraohMitwioUaag  eines  Kindes,  insbesondan  in  gnmmktUokn 

und  logischer  Hinsicht. 

Der  VnrtraiT  ist  verfifTcntlicht  im  Berichte  über  den  I.  Kongreß  filr 
experimentelle  Psychologie  in  Gießen  vom  18. — 21.  April  1904. 

Sitzung  am  9.  Juli  l'.tU4. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  jur.  Georg  Hamburger: 

Binigaa  ftbar  dan  Bagrilf  der  0««amlp«ri6iiIiohkait 

Unter  „GesamlpersÖnltchkeilen**  verstehe  ich  —  um  einen  einheillichen 
Ausdruck  zu  gebrauchen  —  dauernde  Vereinigungen  von  Menschen,  die 
eiue  gewis^se  an  das  Individuum  erinnernde  Einheit  zeigen  und  deshalb  mit 
diesem  verglichen  werden  kdnnen.  Solcher  Qberindividueller  Gebilde  gibt 
es  mannigfaltige  teils  bestimmter,  teils  unbestimmter  Natur.  Zu  den 
ersleren  gehören  die  BegifTe:  Staat.  Gemeinde,  Verein  etc.,  zu  den  letzteren 
die  Kategorien:  Menschheit,  Volk,  Nation,  Gesellschaft.  Die  Gesamt- 
persönlichkeiten  sind  nach  vielfacher  Richtung  hin  wissenschaftlicher  Be* 
trachtung  filhig  und  deshalb  auch  nach  verschiedenartiger  Richtung  zn 
definieren.  Uns  interessiert  hier  allein  die  philosophische  Betrachtungs- 
weise,  die  die  genannten  Gebilde  losgelöst  von  einem  bestimmten  Gesichts* 
punkte»  wie  ihn  z.  B.  die  Rechtswissenschaft  und  die  Nationalökonomie 
einnehmen  muiS,  lediglich  nach  ihrem  innern  Sein,  ihrem  Wesen  an  sich 
betrachtet.  Dabei  ist  eine  doppelte  Auffassung  der  Gesamtpersönlichkeit 
möglich:  Einmal  kann  man  behaupten,  die  GesamtpersönHcfakeit  sei  er- 
schöpfend bestimmt  durch  die  Summe  der  sie  bildenden  Individuen,  Ober 
diese  hinaus  habe  sie  keine  eigene  «telbsUlndige  Wesenheil;  sodann  kann  die 


Digitized  by  Co 


V.  Abteilung.  PbiloMphiscb'pSfdiologMche  Sektion.  3 

GessmtpersdnUcbkmt  gefoßt  werden  als  ein  Wesen  höherer  Ordnung,  das 
sich  tum  IndiTidttum  verhält  wie  dieses  selbst  etwa  zu  der  eigenen  Zelle 
seines  Körpers.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  sind  vermittelnde  Meinungen 
möglieh,  Uan  kann  das  Wesen  der  Gesamtpersönlichkeiten  metaphysisch 
XU  ertaen  versuchent  indem  man  ausgehend  von  einem  bestimmten,  die 
Welt  beberisehenden  Prinzip  auch  die  flberindividuellen  Gebilde  diesem 
Prinzip  und  Weltbilde  unterordnet  Näher  liegt  uns  heute  eine  erkenntnia- 
theoretische  Betrachtungsweise,  die  sich  auf  die  Frage  der  möglichen 
Erkennbarkeit  der  Menschenverbände  als  solche  beschränkt.  Endlich  kann 
man  dem  B^ifle  der  GesamtpersOnlichkeit  als  einem  psychischen  Gebilde 
auf  dem  Wege  rein  psychologischer  Untersuchung  näher  zu  kommen  suchen. 

Daß  gerade  im  letzten  Jahrhundert  die  Frage  nach  der  Natur  der 
Gesamtpersönlichkeit  zum  Gegenstande  der  Erörterung  gemacht  wird,  hängt 
mit  der  ganzen  Entwickelung  der  Geisteswissenschaften  zusammen,  die  mehr 
und  mehr  die  Richtung  von  einer  atomistisch>individualistischen  zu  einer 
organisch*sozialen  Betrachtung  genoinrnn:  hat.  In  der  nc^chichte  ist  die 
Untersuchui^  nicht  mehr  auf  die  einzelne  Persönlichkeit,  den  besonderen 
isolierten  Fall  gerichtet,  sondern  man  hat  begonnen,  das  historische 
Geschehen  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Massenphänomens  zu  begreifen 
und  das  gilt  tür  alle  >^weige  der  historischen  Disziplinen  für  die  politische 
Geschichte  nicht  minder  wie  für  die  Wirtschafts-,  Hechts-  oder  Kunst- 
geschichte. Bedingt  ist  dieser  Foi  t^chritt  in  seinen  ersten  Anfängen  durch 
die  Hegeische  Philosophie,  welche  zuerst  eine  großartige  Entwickelung 
des  Geistes  aufstellt,  sodann  haben  die  Ideen  der  historischen  Rechtsschule' 
und  anschließend  der  historischen  Schule  der  Nationalökonomie  fördernd 
gewirkt;  endlich  hat  die  mächtipe  Anregimg,  welche  der  aus  den  Natur- 
wis?ensrh;iflen  <;tammende  luologische  Eiilwickcliiii^>{:edanke  bedeutet,  auf 
allen  (iehleten  sich  als  aulierordenllich  fruchtbar  erwie'^en 

Dabei  ist  der  Hcgritl  der  Gesamtpersönlichkeit  durchaus  nicht  neueren 
oder  neuesten  Ursprunps.  Vielmelir  y.e'v^l  die  Entwickelung  der  l'iiihtsophio, 
daß  man  sich  mit  der  Frape  der  Natui  uherindividueller  flcliilde  schon 
früh  beschäftigt  hat.  Die  griechisi^lie  Philosophie  ist  zu  einer  schärferen 
Auspräpimtf  des  Staatsbegriffs  gelangt,  ohne  jedoi  Ii,  wii-  Liiercke  hervor- 
hebt, die  l^»echtspersöiilichkeit  des  Staates  in  mndi  i  ii> m  Sinne  zu  erlassen. 
Plalo  nennt  den  Staat  ein  Individuum  im  gioüen  nach  dem  Bilde  des 
Menschen  und  Aristoteles  spricht  in  der  SchriU  „vom  Staale'^  in  bezug  auf 
den  Staat  den  bedeutsamen  Salz  aus: 

Kai  rtpöxepov  Suj  rrj  cpuaet  ticXi?  y]  oixi'a  xai  exaoxot  i^|jidi)v  iait. 
TO  yap  oXov  Tcpöxepov  iva^xatov  e?vai  xoG  p-^poug, 

,,Das  Ganze  ist  mehr  als  die  Summe  seinei  Teile." 

Einen  Fortschritt,  der  historisch  durch  die  Aullüsung  des  allen 
Stadtstaales  der  ncXiC.  bedingt  ist,  bildel  die  Leine  der  Sloa.  Nicht  mehr 
der  Staat  allein  wird  als  ein  (iberindividuelles  Gebilde  angesehen,  sondern 
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die  ganze  Menschheit  erscheint  als  eine  Einheit,  jm  es  wird  sogar  von  eiim 
Einheit  der  Götter  und  Uenschen  gesprochen.  Der  Verhandsbegriff  ak 
soldier  wird  durch  die  stoische  Lehre  weiter  ausgebildet.  Die  Verbinde 
sind  selbständige  Körper  —  corpora  ex  distantibus.    Die  individnen  ver* 

halten  sich  zu  ihnen  wie  die  Teile  zu  einem  Ganzen.  Eine  Um*  und  Fort- 
bildung dieses  ganzen  Ideenkreises  brachte  das  Christentum  und  die  cbrist» 
liehe  Philosophie.  Neben  die  vielen  Gesamtpersonen,  die  das  Altertum 
gekannt  hatte,  trat  die  ideale  Gesamt  Persönlichkeit  der  Kirche,  die  als 
eine  lebendige  organische  Einheit  —  als  das  corpu«^  nngelicum  Christi  «uf- 
gefaOt  wird.  Durch  die  ganze  mittelalterliche  Philosophie  von  Augustin 
nber  Thomas  von  Aquino  bis  zu  Nikolaus  von  Cues.  der  an  der  Schwelle 
der  Neuzeit  sieht,  zieht  sich  diese  Lehre  von  tler  Wesenheit  der  Kirche 
als  Persönlichkeit.  Da  man  nebenbei  noch  der  antiken  Staatslehre  Folgend 
auch  den  Staut  als  eine  Persönlichkeit  ansah,  so  ergaben  sich  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  das  Verhältnis  dieser  beiden  Personen  Staat 
und  Kirche,  Meinungen,  die  den  realen,  das  Mittelalter  durchziehenden 
Kampf  zwischen  den  beiden  Mächten  Papst-  und  Kaisertum  in  philo- 
sophischen  Systemen  widerspieprln. 

Der  beginnenden  Neuzeit  ist  die  ni^miische  AulTassung  des  Mittelalters 
fremd.  l>ie  beiden  ^rroßeu  Bewehrungen,  mit  denen  eine  neue  W'ellepoche 
einselzl.  Kenaissancr  und  lieloi malion  ^a-hen  aus  vom  Individuum.  An 
dem  Emgan^'e  der  neueren  riiil()So|)hie  stpjit  d*'r  Salz  „cogilo  ergo  sum", 
die  Krklärini^'  der  Welt  vom  Individuum  au-,  i^is  Individuum  —  Monade  — 
und  die  Welt  als  Ganzes  Sul•^tanz  —  beschäftigen  das  Denken,  Zwischen- 
jrehilde  in  den  Vereimguugun  von  Menschen  werden  als  selbständige  Weseu- 
heiten  nicht  anei  kannt.  Der  bedeutendste  Staatslehrer  dieser  Periode  Thomas 
Hohbes  ist  in  seiner  Staatslehre  .'itomistiseh,  der  Staat  ist  für  ihn  kein 
<  )r(,'anismus.  bondern  ein  künstlich  durch  Vertragswillen  jieschafTencs  Gebilde. 
Diese  Anschauung  zieht  sich  durch  die  ganze  Lehre  des  17.  und  18.  Jahr- 
iumderts.  Sie  hat  ihre  \'erkörperung  in  der  tVanzüsischen  Revolution  und 
der  Gestallung  des  französisch en  Staatswesens  gefiuul»  n.  Auch  Kant  faßt 
den  Staat  nicht  nach  allen  Spili  n  seiner  Wesenheit,  sondern  will  ihn  ein- 
seitig nur  als  Rechtsstftal  geilen  lassen. 

Die  Gründe,  aus  denen  sich  im  Laufe  des  lü.  lahi  Jiun  lerts  ein  Um« 
scliu  uug  anbahnte,  habe  ich  [)ereit<  herflhrt.  Die  organische  Auila>sung  der 
Lehre  von  Staat  und  Gesellschaft  wurde  herrschend;  allerdings  sind  hier 
arge  Übertreibungen  und  Fehlt;nlTe  zu  konstatieren.  In  dem  falschen 
Glauben,  daß  die  exakte  naturwissensehaflhche  Methode  auf  allen  Gebieten 
gleichmäßig  Anwendung  finden  müsse,  wurden  biologische  etc.  Begriffe 
mechanisch  auf  soziale  Erscheinungen  übertragen,  wobei  man  äußerliche 
Analogien,  aber  keine  innere  Erkenntnis  gewann.  Ich  rechne*  dazu  auch 
den  Versuch,  nur  Erkenntnisse  zu  gewinnen  durch  Vergleichung  des 
menschlichen  Staates  mit  gewissen  sogenannten  Tierstaaten  wie  den  der 
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Bienen,  Ameisen  oder  den  Vergleich  mit  noch  niederen  O^pmismen,  s.  B. 
den  geeeUacbaftlteh  lebenden  Tieren  in  einem  Korallenstoelu  Durch  diese 
Analogien  wird  weder  das  Verständnis  fQr  die  biologischen  und  physio« 
logischen  Eigentümlichkeiten  der  genannten  Lebewesen  noch  die  Einsicht 
in  spezifisch  menschliche  Verhältnisse  gefördert 

Das  GharalLterlstische  der  neuzeitlichen  Betrachtung  besteht  darin, 
daß  man  die  Aufmerksamkeit  nicht  mehr  vorwiegend  den  bestimmten  Qber- 
individuellen  Gebilden  zuwendet  wie  es  das  Altertum  und  Hittelalter  getan, 
die  Staat  und  Kirche  als  Gesamtpersdnlichkeiten  zu  fassen  suchten,  sondern 
daß  das  eigentliche  Interesse  gerichtet  ist  auf  die  unbestimmten  Gebilde, 
nammtlidi  auf  den  Begriff  der  Gesellschaft,  als  der  allgemeuien  Form  des 
menschlichen  Zusammenlebens.  Aus  diesem  Interesse  hat  sich  eine  neue 
Wissenschalt,  die  Soziologie,  herausentwickelt.  Ihr  Begründer  ist  be- 
kanntlidi  Auguste  de  dornte,  eine  wesentlidie  VerUefuim  hat  sie  aber 
erst  durch  Spencer  erfahren,  der  ihr  in  dem  Aufbau  seines  Systems  einen 
hervorragenden  Platz  anweist  Das  allgemeine  Entwiekelungsgesetz  Spencers, 
die  Zerstreuung  der  Bewegung  und  die  innere  Differenzierung  der  Teile 
durch  Obergang  vom  Gleichartigen'Unbestimmten  zum  Ungleichartigen- 
Besthnmten,  wird  auch  auf  die  Bntwickelung  tou  Staat  und  Gesellschaft 
angewandt  Spencer  fahrt  das  im  eimdnen  ntiier  aus*  So  haben 
bebpidsweise  in  der  Gesellschaft  alle  Teile  ursprQngliche  gleiche  Funktionen 
wie  auch  bei  primitiven  Tieren  jede  Zelle  die  Funktionen  einer  anderen 
abernehmen  kann.  In  der  späteren  Entwickclung  sehen  wir  dann  zu- 
nehmende  Ungleichheit,  aber  Bestimmtheit  der  Funktion,  die  Tatsache 
der  Arbeitsteilung.  Spencer  kennt  zwei  Typen  von  Staaten:  den 
kriegerischen  und  den  Industriestaat,  bei  welch  letzterem  ihm  sein  Vater^ 
land  England  vorgeschwebt  hat.  Ich  will  nicht  des  weiteren  auf  die 
Ideen  Spencers  eingehen.  Festzuhalten  ist  das  eine,  daß  er  Staat  und 
Gesellschaft  in  ihrem  Wachstum,  Reife  und  Verfall  als  Naturprozesse  be« 
trachtet,  die  dem  allgemeinen  Entwiekelungsgesetz  unterliegen. 

Die  Spencersche  Philosophie  hat  in  Deutschland  im  allgemeinen 
wenig  Anklang  und  Freunde  gefunden,  man  hat  hier  die  neuere  Lehre 
von  Staat  und  Gesellschall  in  direkter  Anlehnung  an  die  Theorie  Darwins 
zu  entwickeln  versucht;  ich  erinnere  an  das  von  H.  E.  Ziegler  in  Jena 
herausgegebene  Sammelwerk  , .Natur  und  Staat".  Eine  idealistische 
Wendung  hat  Wundt  der  Lehre  von  der  Gesamtpersönlichkeit  gegeben  in 
seiner  Ethik  und  namentlich  im  System  der  Philosophie.  Wundt  kennt  eben 
den  Begriff  des  Gesamtgeists.  Die  Realität  dos  Gesamtlebens  ist  für  Ihn 
sicherer  begründet,  als  flie  de?  Einzellebens.  Ausgehend  von  einem 
aktuellen  Seelenbej:iilT  im  Gegensatz  zu  einem  substantiellen,  der  auf  der 
Lmigkeit  der  Bezi'hnr'gen,  nicht  auf  der  Beliarrlichkeit  der  Form  beruht, 
stellt  er  die  HegrilVe  ''ii^ani^^mus  und  Pei süulichkeit  auf.  „Orgauismen*« 
sind  zusammengesetzte  Einheiten,  welche  aus  Teilen  bestehen,  die  selbst 
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eingebe  Einheiten  von  ahnlicher  Cigeaachaft,  xug leich  dienende  Glieder 
oder  Organe  sind.  „Persönlichkeit^*  xeigt  ein  selbstbewußtes,  mit  einfaeit- 
Hehem  wahlDihigen  Willen  handelndes  Wesen.  Von  diesen  Dcfiniliones 
ausgebend  entwickelt  Wundt  dann  die  Begriffe  .«Gesamtorganistnus'«  und 
„Gesamtpersönlichkeit**,  £r  gelangt  tu  dem  Staalibegriffe,  dem  aliein  er 
Gesamtpersönlichkeit  suscUreibt.  Der  Staat  ordnet  alle  anderen  Gesamt* 
willen  in  seine  Organe  um,  und  unterwirft  sie  seinen  Zwecken.  Ob  Ober 
dem  Staate  noch  eine  höhere  Einheit,  die  Kulturgemeinacfaaft  aller 
Menschen  bestehen  kann  und  wird,  ist  ein  Ideal  der  mensehUcben  Eat- 
Wickelung  Qberhaupt.  Die  Wundtsche  Betrachtungsweise  gebt  vcm 
Empirischen  aus«  um  dann  mit  Hilfe  deduktiv  gewonnener  Begriffe 
(Organismus  und  Persönlichkeit)  eine  idealisttsehe  Wendung  tu  nehmen. 

Der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist  vom  Individuum  gewonnen.  Aber 
auch  das  Individuum  ist  eine  Abstraktion  und  keine  substantielle  Einheit, 
sondern  etwas  Äuilösbares.  Dies  gilt  einmal  von  dem  Körperlichen,  dem 
Organismus.  Dieser  IftOt  sich  m  Zellen  zerlegen,  die  ihrerseits  als  der 
Siti  des  Lebens  erscheinen;  es  gilt  aber  auch  vom  psychischen,  der  Seele. 
Die  Seele  ist  keine  Substanz,  sondern  zeigt  der  Analyse  nur  eine  zeitlich 
aufeinander  folgende  Reihe  seelischer  Zustände.  Diese  Reihe  von  Empfin* 
düngen,  Vortäte) luniien,  Gefühlen  werden  su  dem  Ich  zusammengefaßt,  das 
mehr  etwas  Gefühltes,  als  etwas  Oe6nierbares  bedeutet.  Die  Schwierigkeit, 
die  Gesamtper-onlichkeit  zu  bestimmen,  ist  daher  an  sich  nicht  größer  als 
die  den  OegrifT  der  Hersönlitiikeit  überhaupt  zu  fassen,  denn  auch  bei  der 
letzteren  bieten  sich  für  die  Erkenntnis  nur  die  eigentlichen  EI<iiieiilc 
dar,  aus  denen  sich  die  Persönlichkeit  aufbaut.  Dennoch  ist  bei  der 
Gesamtpersünlichkeit  wie  bei  dem  Individuum  <iie  Zusammenfassung  mehr 
als  eine  bloße  nachträgliche  Sjmthese  in  der  Seele  des  Beschauers,  wenn 
gleich  es  schwer  zu  bestimmen  ist,  ob  bei  diesen  sozialen  Gesamtgebildea 
das  Element  oder  die  Clesamtheit  das  zeitliche  und  logische  Prius  bilden. 
Ich  mnßl(  in  die  Tiefen  soziologischer  Forsehiin^  iieruhsteigeii,  wollte  ich 
diese  Frage  näher  erörtern.  Hervnr/.uheben  i>l  nur,  daß  die  feslgewordenen 
Formen  des  uienschlichen  Ziisaiumenleiieiis,  wie  Sprache,  Sitte.  Hecht, 
Religion  nicht  aus  dem  Individuum  allein  /u  erklären  sind,  sondern 
aus  einem  Zusammenwirken  von  Individuen,  wodurch  dann  etwas  Festes 
im  Werhsel  der  Individuen  Beharrendes  entsteht.  Falsch  wäre  es  aber. 
di('>e  sozialen  Frsclieinunfren  aus  einem  schlechthin  iiherindividuellen  Ent- 
sl<liungs*;runde,  einer  \'()lks<( de  oder  einem  Volksp:ei?le  iierleiten  zu 
wollen;  da-  eii:entlich  Wirkende  sind  am  letzten  Ende  immer  die  Individuen 
ötllisl.  Daher  ist  es  berei  |jlij.'l,  den  Ausfranjrspnnkt  soziologiseher  Unter- 
sucinin^:en  vom  Individuum  herzunehmen,  denn  dieses  allem  bildet  den 
Gegenbtand  einer  unmittelbaren  Krlahrunir 

Wird  das  Individuum  als  soziales  Wesen,  d.  h.  in  seinenj  Verhältnis 
zu  anderen  Individuen  aulgefaßt,  so  interessiert  nur  seine  psychisclie  Seite. 
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Die  Beziehungen  von  Menschen  sind  vorwiegend  psychischer  Natur.  Sieht 

man  ?on  dem  sexuellen  Vorkehr,  der  aber  selbst  wieder  aus  einer  voran- 
gegangenen psychisctien  iobeziehungsetzung  (Ehe,  Liebesverhältnis)  folgt, 
ab,  80  sind  die  direkten  physischen  sozial  wichtigen  Einwirkungen  vom 
Menschen  zu  Menschen  sehr  gering.  Sie  haben  auch  die  Tendenz,  bei 
fortschreitender  Kultur  abzunehmen  und  an  ihre  Stelle  Beziehungen 
psychischer  Art  treten  zu  1as^:en,  So  hat  der  Staat  zur  Erzwingung 
wahrheitsgemäßer  Aussagen  die  Anwendung  physischen  Zwangs,  der  Folter, 
fallen  lassen,  statt  dessen  dient  das  Verhör  und  der  Eid.  Nur  als  ultima 
ratio  bei  Verhaftung,  Gefangcnsetzung  etc.  wird  die  Staatsgewalt  als  un- 
mittelbarer physischer  Zwang  dem  Einzelnen  gegenüber  wirksam.  Inwie* 
weit  der  Krieg,  diese  physische  Einwirkung  'von  Menschenmassen  gegen- 
einander, bei  fortschreitender  Kultur  verschwinden  wird,  ist  hier  nicht  zu 
entscheiden. 

Von  allen  äiilieren  l^eizen.  die  auf  den  Menschen  einwirken,  beein- 
ilussen  die  von  anderen  Individuen  ausgehenden  am  nieislen  den  V'or- 
slcUungskreis  und  den  Willen  und  heslinnnen  das  Handein.  Schon  das 
bloße  äußere  Zusammensein  mit  anderen  Menschen  hat  einen  unmiltel- 
baren  Einiluli  auf  die  Psyche.  Der  Einzelne  reai^ierl  in  (iesellsi  haft  ganz 
anders,  als  wenn  er  aliei»i  ist.  Man  lacht  beispielsweise  im  Theater 
manchmal  herzlich  über  einen  Witz.  <ler  einem,  wenn  man  ihn  zu  Maus 
im  Zimmer  hürle,  kaum  ein  Liiclieln  abgewinnen  würde.  Das  Zusammen- 
sein mit  anderen  wirkt  auf  den  Einzelnen  also  be>tinimend  ein  und  zwar 
um  so  mehr,  je  hSnfi^er  und  intensiver  das  Zusammensein  stattfindet. 
Das  Dauernde  eines  solchen  Verhältnisses  ist  dabei  für  die  Stärke  der 
Einwirkungen  und  Innigkeit  der  Beziehungen  nicht  allein  maßgebend. 
Der  BegrilT  lier  Dauer  ist  ein  relativer.  Auch  eine  zeitlich  so  h'-sehränkle 
Gemeinschaft  wie  die  Zulioreist  haft  eines  Professors  in  einem  Semester 
(Beispiel  von  Spencer)  zeltet  schon  eine  gewisse  Einheitlichkeit  durch 
gegenseitige  BeeinOussung.  die  bedingt  wird  durch  dii'  äußeren  und  inneren 
Momente,  die  das  Zusammensein  mit  sich  brin^'f.  L  n^deich  stärker  ist 
die  Wirkung,  wenn  das  Zusannnensein  der  Individuen  nicht  durch  einen 
so  singiiläreii  Zweck  besliuinit  wird,  sondern  wenn  das  Zusaimnensein 
ein  lueiir  oder  minder  inniges  Zusammenleben  bedeutet,  wobei  jeder  uul 
einem  großen  Teile  seines  Ich  an  der  Gemeinschaft  beteiligt  ist.  In  der 
Gemeinschaft  bilden  sich  durch  die  gemeinsamen  Zwecke  bedingt,  gemein- 
schaftliche Vorstellungskomplexe,  die  zu  einem  formal  gleichen  Verhalten 
führen.  Simmel  hat  iu  seiner  Schrift  |,Über  soziale  Differenzierung^'  diese 
Erscheinungen  näher  untersucht  und  das  VerUltnis  des  Eintelnen  zu  der 
Gruppe,  in  der  er  steht,  nach  der  wechselnden  Natur  der  Gruppe  dar- 
gelegt. Er  hebt  hervor,  dafi  der  Einzelne  durch  den  fl<»i*len  Kreis,  in 
dem  er  steht,  um  so  mehr  bestimmt  ist,  je  enger  dieser  Kreis  ist,  wihrend 
sich  mit  der  Erweiterung  des  Kreises  die  Beziehungen  des  Einzelnen  zur 
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Gesamtheit  lockern.  Beispiele  bildeo  der  mittelalterliche  Handwerker 
einerseitSt  der  in  seinem  ganzen  Verhalten,  Lcbensgewohnheiteo  und  Ad< 
flcbauungeiif  durch  die  Zunft,  in  der  er  lebt,  beschrinkt  ist;  «aderersetta 
der  moderne  Mensch  der  Großstadt,  der  in  seiner  ganzen  Existenz  dem 
großen  Kreise  gegenflber,  in  dem  er  lebt,  beinahe  völlig  frei  und  unbe- 
schränkt  gegenObersteht. 

Je  enger  und  bestimmter  ein  Lebenskreis  ist,  desto  mehr  gewinnt  es 
den  Anschein,  als  ob  ein  festes  überindündaelles  Gebilde  vorläge,  während 
es  tatsächlich  nur  gewisse,  allen  gemeinsaiB  gewordene  Zwecke  und  Vor- 
stellungsreihen  sind,  die  teils  ausgesprochen  und  formuliert,  teils  nur  ge- 
fühlt und  unausgesprochen  sich  den  Einseinen  gegenQber  objektiviert 
haben. 

Es  sind  die  festgewordenen  Beziehungen  der  Einzelnen  zu  einander 
und  zu  dem  gemeinsamen  Zwecke,  die  dem  Individuum  wiederum  als  etwas 

ihm  Uberlepcnes  gegcniibertreten  und  dem  Individuum  als  eine  von  außen 
wirkctule  reale  Macht  erscluirR'ii.  Diese  reale  Macht  ist  darum  Funktion 
und  nicht  bubslanz.  Je  fesler,  bestimmter,  ausgesprocliener  und  formu- 
lierter die  gemeinsamen  Zwecke  und  Vorslelluugsreilieii  sind,  desto  be- 
stimmter ist  ;iuch  das  betrelVende  soziale  Gebilde,  das  aus  der  Gemein- 
samkeit resultiert.  Daher  ist  das  festeste  und  bestimmteste  soziale 
Gebilde  der  Staat,  der  allen  andern  men«5cii]iclien  Vereinigungen  gegen- 
über durch  die  AUseiti^keit  «-iner  Zwecke  ausgezeichnet  ist.  Die  AU- 
seitigkeit  ist  dabei  allerduigs  cum  grano  salis  zu  verstehen  ;  denn  die 
Zwecke  mul  ilie  Tätigkeit  des  Staatess  finden  da  ihre  Grenze,  wo  menscii- 
liclie  Bedürfnisse  nicht  durch  soziale  Tfitiukeit,  soiulei  ii  nur  durch  indivi- 
duell«' Be-lrebungen  gedet  kt  werden  können,  wie  das  auf  allen  Gebieten 
höherer  Betätigung  der  Fall  i-t.  Die  richtige  (irenze  zwischen  sozialer 
und  individueller  Befriedigung  von  Bedürfnissen  zu  finden,  ist  Aufgabe  der 
Politik.  Durch  die  Bestuunitheit  seiner  Natur  unterscheidet  sich  der  btaat 
von  der  Geaellschaft,  die  als  solche  eine  größere  Fülle  von  Beziehungen 
und  mein-  Hauni  für  Ucgensülze  übrig  läßt,  aber  durch  den  Mangel  an 
festen  Formulierungen  nicht  zur  Ausprägung  und  Durchführung  bestimmter 
Zwecke  gelangen  kann.  Die  Gesellschaft  als  solche  ist  dah<  r  ungeeignet 
die  sozialen  Bedürfnisse  des  Menschen  zu  befriedigen.  Diese  können  nur 
dann  zur  Befriedigung  gelanpren,  wenn  eine  Organisation  da  ist,  welche 
die  gegen-  und  durcheinanderslrel)endcn  Wilitu  und  Zwecke  als  Resultante 
zu  einem  Gesanitwillen  zusammenfaßt.  Ob  diese  Organisation  wie  in  der 
bisherigen  geschichtlichen  Entwickelung  die  staatliche  Institution  bleiben 
oder  ob  eine  weitere  Entwickelung  neue  Gemeinschaftsforroen  herauf- 
fahren  kann,  mag  hier  unerörtert  bleiben.  Bisher  hat  sich  die  Kategorie 
des  Staates  als  die  zweckmäßigste  erwiesen  and  es  ist  in  ^isehbarer  Zeit 
weder  anzunehmen  noch  zu  wQnsehen,  daß  sie  durch  anderweite  Bildangea 
ersetst  wird. 
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Unbegründet  sind  daher  alle  aoarchiBtiechen  Theorien.  Der  Staat 
kann  niemaU  durch  die  GesellechafI  ersetzt  werden;  denn  xur  Durch- 
fQhruag  sosialer  Zwecke  bedarf  es  stets  einer  bestimmten  Organisation; 
die  unhestimmte  GesellscJnaft  mit  ihrem  Durcheinander  von  Bestrebungen 
vermag  |;onkrete  Zwecke  niemals  su  erMllen.  Da  der  Staat  aber  die 
Zwecke  tufieren  menschlichen  Zusaounenseins  insgesamt  ins  Auge  zu  lassen 
und  daher  nicht  jedem  einzelnen  Zwecke  die  volle  BerOcksichtigung  an» 
gedeihen  lassen  kann,  so  bleiben  ndlwn  dem  Staate  noch  eine  Beihe 
anderer  Formen  menschlicher  Gemeinschaft  bestehen,  die  simtlich  Spezial- 
zwecke  verfolgen;  man  denke  z.  B.  an  Vereinigungen  iigendwelcher  Art, 
die  spezielle  Bestrebungen  pflegen.  Da  sie  aber  nur  einzelneSeiten  dermensch- 
lichen  Katur  berücksichtigen,  so  bleiben  sie  dem  Staate^  der  die  Gesamtheit 
der  Beziehungen  regelt,  unterworfm  und  sind  durch  ihn  ihrem  ftufleren 
Bestände  nach  ger^elt.  Alle  diese  Vereinigungen  sind  aber  wie  der  Staat 
nicht  eigne  Wesenheiten,  sondern  festgewordene  funktionelle  Beziehungen 
der  Individuen  zu  einander  und  in  der  Aufsuchung  und  Ftttslellung  dieser 
Besiehungen  hat  die  Forschung  nach  der  Natur  der  GesamtpersOnlichkeiten 
ihre  Au%abe. 

Sitzung  am  16.  Juli  1904. 
Diskussion  über  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Hamburger. 

Sitzung  am  12.  November  1904. 
Vortrag  des  Herrn  Professor  Freuden thal: 

,,Über  die  Philosophie  Lorenzo  Vallas  " 

Lorenzo  Valla,  der  Begründer  moderner  historischer  Kritik  und  philo- 
logischer Exegese,  hat  sich  auch  als  Philosoph  betätigt.  in  einer  uni- 
langreichen  Schrift,  den  Dialecticae  dispui.-itiones,  hat  er  nitlit  bloß  die 
aristotelische  Logik,  sondern  auch  die  Physik,  Metapiiysik  und  Psychologie 
der  Schule  einer  strengen  Kritik  unterzogen,  und  in  zwei  besonderen 
Schriften  De  voluptate  oder  De  siimnio  bono  und  De  libero  arbitrio 
Grunüiragen  der  Ethik  erörterl.  Als  er  auftrat,  war  der  von  Petrarca 
begonnene  Kampf  gegen  die  Scholastik  noch  nicht  enlj=chieden.  Valla 
nahm  ihn  wieder  auf  und  führte  ihn  mit  der  ganzen  Rücksichtslosigkeit, 
die  ihm  eigen  war,  durch.  Die  schärfsten  Angriffe  treffen  Aristoteles,  die 
Stoiker  und  die  Scholastiker  des  Bfittelalters.  Plate  verehrt  er,  ohne 
seine  Schriften  grOndlich  zu  kennen.  Epikurs  Lehre  empfiehlt  er  in 
Übereinstimmung  mit  anderen  Humanisten  auft  wftrmste,  aber  ergftnzt  sie 
durch  christliche  Dogmen.  Seiae  scharfi;  Kritik  hat  wohHitig  gewirkt, 
viele  nur  durch  ihr  Alter  geheiligte  Vorurteile  zerstört  und  schwere  Irr- 
tOmer  beseitigt.  Aber  sein  Urteil  iat  oft  befangen,  einseitig  und  un* 
gerecht.  VdUig  verfehlt  sind  die  meisten  seiner  positiven  Gedanken. 
Die  Logik  ist  ihm  ein  Teil  der  Rhetorik;  seine  Lehre  vom  Urteil  und  vom 
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deduktiven  Schlüsse  stmlzl  von  laischen  Behaiiptun^'en -.  seine  völlige  Un- 
fähigkeit. Formen  de-  l)enkcns  logi>ch  /u  erfasiien,  zeigt  seine  Ansicht 
von  der  Induktion,  als  deren  wesenllirlion  Heslandteil  er  die  Frageform 
ansieht.  Den  physikalischen  und  nielaphyjsisclien  Lehren  des  Aristoteles 
stellt  er  eigene  Ansichten  gegenüber,  die  sich  fast  durchgängig  als  grundlos 
erweisen.  In  der  Ethik  erhebt  er  die  Lust  zum  Prinzip  der  Sittlichkeit 
und  glaubt  es  zu  veredeln,  indem  er  es  mit  der  HofTnung  auf  himmlische 
Glückseligkeit  verbindet.  Er  bleibt  auch  hier  hinter  dem  arg  geschmthleo 
Aristoteles  weit  zurück. 

Sitsung  am  19.  Dezamber  1904. 

Wahl  des  Delegierten  flir  das  Prlsidium  der  Gesellschaft:  Herr  Prof. 
Freud enthal  wird  wiedergewählt. 
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V.  Abteiluuug. 

c  SekttonfllrkatiioHtclieTMfQi«. 


Sektion  für  katholische  Theologie. 

Ajgft  Ifln  19D4  At^d  im  FttcBteusMle  4m  Ritihtates  die  Kon- 
aütuierung  der  lAtholilsehTÜieoIogiaclieii  SdkUoQ  «tott  Die  erste  Ann^^Of 
Sur  GrüQduj;ig  derselben  war  süh  dem  Prtses  d^  Geselltdiall,  Herrn  Gdieim* 

rat  Professor  Dr.  Förster  au8g^a;pgen.  Änlil^lich  der  Hundertjahrfeier 
halle  alsdann  der  z.  Dekan  der  katholisch •  theologischen  Fakultät,  Herr 
Prozessor  Dr.  NArnberger  bei  dem  Festaktus  in  der  Aula  Leopoldina  am 
17.  Dezember  1903  den  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  der  vaterjiändischea 
CteeeUschaft  M^eigönnt  sein,  im  neuen  Säkulum  ihre  innere  Organisation 
nach  Wunsch  weiter  auszugestalten  und  eine  9tete  Ausbreitung  und  innere 
VeilUefung  iiires  Wirkens  zu  eriahren  in  eben  dem  Maße,  wie  das  der 
Leopoldina  im  zweiten  Jalirhundert  naeh  ihr^r  Stiftung  beschieden  gewesen", 
worauf  der  Präses  erneut  dem  Wunsche  Ausdruck  gab,  „daß  auch  die 
scientia  dirina  recht  bald  in  der  Gesellschaft  den  ihr  gebührenden  Platz 
einnehmen  möge"  (vg!.  ,,Die  Schlesische  Gesellschaft  fUr  vaterländische 
Cultur",  Breslau  1904,  S.  50).  Förster,  Nürnberger  und  Herr  Kanonikus 
Professor  Dr.  Sdralek  erließen  hierauf  ein  Zirkular  an  die  katholische 
Geistlichkeit  der  Stadt  Breslau,  in  dessen  Fingang  es  heißt:  ,,13ei  der 
Hundertjahrfeier  der  Schlesischen  Gesellscliaft  für  vaterlJ^ndischc  Cultur  ist 
der  lebhafte  Wunsch  laut  geworden,  es  möge,  nachdem  die  ihr  angehörenden 
hiesigen  wie  auswärtigen  Herren  Geistlichen  sich  bislang  verschiedenen 
Sektionen  angeschlos:  cn  haben,  dir  riieologie  im  Wirkun^^sk  i  eise  der 
Ue<ell-(  liult  eine  beibslaiidjge  iileliung  geschahen  und  nach  Analogie  der' 
Universilals  -  Organisation  eine  Sektion  für  katholische  und  eine  für 
evaagelische  Thetilugie  ge;.;)üadet  wecden.  Entsprechend  dem  von  der 
Gesellschaft  im  allgemeuien  verfolgten  Ziele:  „Förderung  der  Wissenschaft, 
sowie  Verbreitung  wissenschaftlicher  und  gern* j  niiütziger  Kenntnisse  und 
Erfahrungen"  soll  die  Sektion  tur  katholische  Theologie  orientieren  über 
die  Vorgänge  auf  dem  Gebiet  der  modernen  Theologie,  sowohl  der 
systematischen  als  der  historischen,  und  Aufscliluß  geben  über  Werden 
und  l^ulwickluM^  wiosenfchaftlicher  Kontroversen,  wie  über  Auflindung 
und  Herausgabe  wichtigen  Quelltauiali  i  lals,  und  die  sonstigen  bedeutsamen 
Erscheinungen  der  Fachliteratur;  sie  soll  ferner  in  ihren  Sitzungen  einzelne 
Punkte  wissenschaftlichen  Forschens  zum  Gegenstände  der  Besprechung 
und  Erörterung  machen,  überhaupt  unter  den  MitgUedern  das  I&toresse  Ahr 
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die  theologische  Wissunschail  belehcn  und  fördern."    Es  hätten  die  Mehr- 
zahl der  Professoren  der  katholisch- theologischen  Fakultät  und  mehrere 
Mitglieder  des  hiesigen  Domkapitels  ihre  Beteiligung  zugesagt.    „Es  würde 
jedoch,"  heißt  es  in  dem  Zirkular  weiter,  „eine  BeMhilnkung  des  Sebieni* 
lebens  auf  die  Angehörigen  des  Domkapitels  und  der  theologiicbcii  Fakultit 
dem  Ziele  der  Gesellicbsft  nicht  vollauf  entsprechen.    Zu  dessen  Ve^ 
wirkliebung  ist  eine  möglichst  allgemeine  Beteiligung  des  katholischen 
Klenis  in  erster  Linie  der  Hauptstadt,  sodann  auch  der  fOr  das  Gebiet 
der  theologtsdien  Wissenschaft  interessierten  Laienwelt  wOnschensweil 
Die  Folgen  einer  solchen  Vereinigung  können  wu*  uns  nur  hdchst  segensreich 
vorstellen;  eine  nShere  Berührung  der  mit  kirchlicher  Wissenschaft  uod 
Verwaltung  in  erster  Linie  betrauten  Körperschaften  und  des  dem  religiSsen 
Unterricht  und  der  Seelsorge  sich  widmenden  Klerus  kann  nicht  ohne 
gegenseitige  Forderung  bleiben,  und  der  Umstand,  daß  diese  theologische 
Sektion  in  die  gesamte  Gesellschaft  fiir  Taterlftnditche  Cultur  eingegliedert 
sein  wird,  dürfte  dem  in  der  Gegenwart  so  oft  gdluOerten  Wunsdie 
Rechnung  tragen,  der  katholische  Klerus  mOge  jegliche  einseitige  Abschlieftung 
meiden  und  danach  trachten,  mit  allen  die  geistigen  Interessen  pflegenden 
Kreisen  in  entsprechender  Fühlung  und  Berührung  su  bleiben**  (vgl.  Schlei. 
Volksztg.     28.  Mftn  1904«  Nr.  133,  Kölnische  Volksztg.    13.  Harz  1904« 
Nr.  247).    Dieser  Einladung  folgten  am  22.  Uftrs  Über  dreiflig  Herren; 
seitens  des  Prfisidiums  der  Gesellschaft  waren  erschienen  der  PrBses  Herr 
Geheimrat  Förster  und  der  Herr  RegierungS'  und  Kuratorialrat  Schimmel* 
pf e n n  i g.  Herr  Geheimrat  Förster  eröffnete  die  Sitzung  mit  fiegrOfinng  der 
erschienenen  Herren  und  sprach  seine  Freude  darQber  aus,  daß  dieser 
neue  Zweig  der  Sch1«'sisc1ien  Gesellschart  fi\r  faterlftndisehe  Cultur  ent- 
sprossen sei.    Seine  Eminenz,  Herr  Kardinal  Kopp,  sei  zu  eigenem  großen 
Bedauern  verhindert,  der  Einladung  zu  folgen,  bringe  aber  der  neuen 
Stiftung  warme  Teilnahme  entgegen.    Die  Wahl  des  Delegierten  für  das 
Präsidium  und  fhr  Sckretüre  wurde  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Sitzung  gesetsL   Herr  Professor  Dr.  Nürnberger  hielt  folgenden  Vortrag: 

Der  Eioflnss  des  aatlonUen  f&ktors  auf  die  Entstehung  dei  Klrcheastaates. 

In  ihren  letzten  Entwicklungsphasen  fällt  die  Entstehung  des  Kirchen« 
Staates  in  die  Pontifikate  der  Päpste  Gregors  II.  und  Gregors  III.,  des 

Zacharias  und  seines  Nachfolgers  Stephan.  Ihr  kirchliches  Regiment  füllt 
den  Zeitraum  vom  Jahre  715  bis  zum  Jahre  767.  Uns  deutschen  Katho- 
liken sind  ihre  Namen  von  besonderem  Interesse.  Bei  Gregor  II.  stellte 
sich  einst  ein  junger  Ben<  !l:ktiner  aus  dein  südlichen  England  vor,  der 
seinen  Glauhenseifer  in  der  Heidenmission  betätigen  wollte.  Es  war 
St.  Ronifaz.  Ihn  entsandte  Gregor  II.  zu  den  östlich  vom  Rliein  wohnen- 
den deutschen  Stämmen,  und  naclidern  deii5elbe  einige  Zeit  m\i  gutem  Er- 
folg dem  Missionswerk  obgelegen,  beriet  er  ihn  wieder  zu  den  Gräbern  der 
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Apostel  und  legte  ihm  am  Andreastage  des  Jaiires  722  die  Hände  zur  bischöf- 
lichen Konsekration  auf.  Zur  Fi  rderung  seines  Wirkens  empfahl  er  ihn  frän- 
kischrin  >t  hijizL,  Karl  Marteli,  der  gewallige  Ki  ie^'ej  ,  der  die  Macht  eines 
Königs  halle,  aber  docii  nicht  wagte,  die  Hand  nacii  der  Königskrone  auszu- 
strecken, nahm  Wynfrith-Bonifatius  in  sein  Mundiburdium,  und  di  r  Apot;tel 
der  Deutschen  schreibt  nachher  dem  Papste,  daß  er  ohne  den  iuicklialt 
am  Franken  Fürsten  in  der  Bekehrung  der  Heiden  nichts  wQrde  ausrichten 
können.  Trotzdem  aber  sind  die  Beziehungen  Wynfriths  zu  Karl  liartell 
ebenso  wenig  intime  geworden  wie  die  «wischen  Karl  Marteli  und  dem 
Fipsttum  seiner  Zeit. 

Gregors  II.  Nachfolger,  der  Gregorius  iuniore  secundus,  wie  man  ihn 
nannte,  ohrfe  Bonifaz  dtirrh  Gewährung  des  erzbischöflichen  Palliums  und 
nahm  ihn  iierzlich  im  eiirwürdigen  Lateranpalaste  auf,  als  der  bischöfliche 
Missionär  zum  drillen  Male  nach  St.  Peter  wallfahrlele.  Es  war  das  letzte 
Mal,  daß  er  die  Alpen  überschritt.  Gregors  III.  Naclit'olger,  den  Papst 
Zacharias,  hat  Bonifaz  nicht  in  Rom  besucht,  aber  er  war  ihm  schon  vor 
seiner  Erhebung  auf  Pelri  Stuhl  nahegetreten,  und  —  wie  er  in  seiner 
epistola  gratulatoria  schreibt  —  mit  zum  Himmel  gehobenen  Haiiduti  dankte 
er  Gott  für  die  Freude,  die  er  ihn  habe  durch  die  Berufung  des  Freundes 
ans  Steuerruder  der  Kirche  erleben  lassen.  Und  die  uns  eriialtonc  Korre- 
spondenz der  beiden  Männer  zeigt,  welch  herzliche  Freundsclialt  das  ilaupt 
der  deutschen  Kirche  mit  dem  Nachlolgei  TeLri  verband,  und  welch  warme 
Teilnahme  letzterer  der  Entwicklung  der  jungen  deutschen  Pflanzung 
schenkte. 

Als  Zacharias  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gingen  zwei  anderweitige 
bedeutsame  Herricherwechsr-l  vor  sich.  Im  (Jrient  war  dem  Bilderstürmer 
Leo  dem  Isaurier  Konstant ii\  V.  Kopronymus  gelolgt  und  im  Frankenreiche 
traten  an  Karl  Martells  Stelle  seine  Söhne  Karlmaun  und  Pipin.  Das 
Kriegsgetöse  zuzeiten  ihres  Vaters  balle  die  Hefnrm  der  fränkischen  Kirche 
hintangehalleti,  die  Bonifaz  als  dringend  nötig  erkannt  hatte.  Karl  Martells 
Söhne,  die  der  V^ater  im  Kloster  M.  Denis  hatte  in  frommer  Religiosität 
erziehen  lassen,  besaßen  für  die  Notwendigkeit  dieser  Beform  Verständnis, 
und  das  bra«  hie  sie  zu  Bonifaz  in  immer  inniger  werdende  Beziehungen. 
Karlmaan  entschwindet  bald  hinter  den  Kloslermauern  dem  Schauplatz  der 
Politik.  Pipin  bleibt  auch  als  Alleingebieter  mit  Bonifaz  im  engsten  Kon- 
takt und  durch  seine  Verniiltiung  kommt  er  auch  zum  römischen  Papst 
Zacharias  in  immer  engere  und  herzlichere  Beziehungen.  Dies»- B»  zu  l  ungen 
des  Frankenfürsten  zu  lluin  haben  ihren  Einfluß  nicht  blois  auf  die  Knt- 
wi(  klung  der  kirchlichen  Dinge  geühl,  sie  sind  auch  für  die  Gestallung  der 
politischen  Dinge  maligehend  geworden.  Was  Karl  MarlcU,  der  gewaltige 
Krieger,  nicht  wagte,  konnte  sich  sein  Sohn  Pipin  gestatten,  er  nahm  die 
Königskrone  aus  den  welken  Uanden  der  Merowinger. 
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So  Beben  wir  das  Papsttuaa  m  der  ei-stcn  Ilaifte  <ks  8.  JahiliunüLtts 
in  freundschaftlichem  Kotihcx  mit  den  fieulschen  IStäinmen  jeiib*  its  der 
Alpen.  Aber  diesseits  dei  A)peii  wohnte  damak  auch  etn  deutschnr 
Stamm.,  und  seine  BeEiehuagen  suin  Papc^m  waren  gant  Miden  gaatiilct, 
und  die  Eigentümlichkeit  Mmr  Art  war  einer  -dkr  miehtifateQ  Fekt^reo 
«mler  jenen,  welche,  auf  Idliriniiderle  Mn,  hb  in  owerc  Xa^e»  ibe  poli- 
^^Im^c^^k^^^  ^^^^c^cptB^huB^ii^dL  ^jiipn^  ^&^^^s^j9BiEfe^än0tc9^&c^i^  l^tt^Kttiflotvi^  ^^k&]^i^Bi^s^9i^n^^  ^i^^^^^^jj^mmon^^^i^j^^  nAt^if 
«Mh  Ür  tdw  fßmm  maättm  4m  Ytriiilliii  m  SlMft  wbA  KipsIm  tt- 

Am  Osterfeste  dos  Jabm  568,  do  auf  dan  1.  April  4kA,  htm  Iteig 
Alboin  dia  Si|ig»Mi  der  LangolianieD  und  ihre  Bundes^eoosteii  versaniiieU, 
un  mit  ibMD  voa  PuuiMuen  neb  demZaubetlAiid  tu  neben»  wo  Onuncoi 
blihea  md  Zitrenen.  Es  bedurfte  aicbt  des  Verrates  eines  Nams,  um 
dieaen  2iif  su  veraalaaaeB.  Der  bleBeRuf  desLeades  bUle  genügt  weoo 
Hiebt  unter  dem  Volke  der  Langbtrte  Aut^nteugeo  seiner  Herrlichkeit  ge- 
lebt Jbltteo.  Ober  Friaul  brafihen  die  Langobarden  in  Ilalian  ein.  Dm 
heutige  Cifidale  wmr  der  ertte  gefiftere  Ort,  in  dessen  Besits  sie  kaBun. 
Bald  hewinMigten  sie  aicb  Aqua^aa,  Vieensa  4el  in  ihre  Binde,  iebeoso 
wie  das  in  der  deutseben  S^ge  terbeirliehto  Verona,  die  Resideox  des 
greBen  Dittrichs  von  Bem«  und  ebenso  Mailand,  daa  so  lange  die  abend' 
Iftndisehe  Xaissrherrliebkeit  beherbeigt. 

Alfaein  atarb  ssbon  d7S.  Unter  seinem  Naehfolger  Xlepii  setsten  die 
fiangnbardfn  denEroberung^kri^  fort,  und  «IsKl^h  574  staHi*  mitHiat«^ 
laasung  eines  unmOndigen  Sohnes,  da  ftdiren  mehr  alt  30  langobardisebe 
Hert^  fort,  aof  Koaten  des  „ReiebeB**  das  langobardiacbe  Gebiet  au  er- 
weitem.  Wie  kam  es,  daS  dieses  „Reich**  so  leicht  Ob%rwdtigt  wurde, 
dafi  ein  nicht  grade  sahlreiches  Volk,  dessen  g^Mte  Wehikraft  in  sefner 
ungebrochenen  natfirlichen  VrKft  bestand  —  seiner  ungez&hnrten  Wildheit, 
wie  seine  Gegner  sagten  — ,  dem  aber  die  Belagerung  fester  Mauern  die 
größte  Schwierigkeit  bereitete,  das  in  der  Schiffahrt  trfillig  unerfahren  war, 
wie  kam  es,  fragt  man  sich  un\\'illkrirlich,  daß  dieses  Volk  in  SO  raschem 
Siegeslauf  Italiens  fnichtbarste  Gefilde  an  Kich  brachte? 

Im  Jahre  476  hatte  ein  deutscher  Stanunbluptling»  der  Herulerfilist 
Odoaker,  der  Herrlichkeit  des  weströmischen  Ifteiehes  ein  Ende  gemacht 
Seit  Kuser  Valentinians  III.  Tode  im  Jahre  455  war  diese  Herrlichkeit 
immer  mehr  zur  Schimäre  geworden.  Odoaker  zwang  Romulus  Augustolus 
zur  Abdankung  vor  dt  m  Senat  und  nötigte  dann  letzteren,  nach  Eonstan* 
tinopel  dem  Kaiser  Zeno  zu  melden:  Sie  bedürften  keines  eigenen  Kaisers, 
es  genOge  ihnen  Zeno  als  a'li-iniger  und  gemeinschaftlicher  Kaiser  für  beide 
Römerreicbe.  £r  möge  Odoaker  zu  seinem  Patrizius  und  zum  Statthalter 
Italiens  ernennen.  So  geschah's.  Die  Insignien  des  weströmischen  Kaiser- 
tums wurden  dem  oströmischen  Kaiser  Qberliefert  iinri  Odoaker  herrschte 
mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Patrizius  als  Beamter  des  oströmiacheti 
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Immts  ftbw  IteKan.  Aber  bot  dM  knm  Spaniie  ZmI.  Ei  slArite  ttui, 
voa  dinuelbtti  Etker  Zom  ealMidet,  der  Oiftgote  Theodtridw  dwr  lait 
GtntMpuii  OltTCiMk  «Ito  in  Itiitiaw  W«i^  jme»  nOdiligt  Got6nrai«h 
gründete,  deeoen  Greniai  Hcht  Uoft  §aM  Ittlk«  umMen,  wndem  aieh 
aber  die  Alpen  bis  an  die  Donau  tntreckten.  Obtnchlagm  wr  die  tmn- 
rifen  BUUter  der  Geschichte,  di«  not  den  Untergaog  des  OelgolaiuraickM 
in  Italien  etsftkton.  Di*  SthirtiBg,  welche  der  nationale  Gegaosttl 
siriaehtD  ätnnanentum  vmd  Romanentum  dufoh  da»  konfeeaionellen  Gegen- 
Mti  lanaehaa  Arianismus  uad  Katholizismus,  nwA  umgekehrt  dieser  durch 
Jenen  erfahren,  hatte  da»  ihrige  dazu  beigetragen,  diesen  Unteifang  zu  be- 
schleunigen. Aber  wen  die  katholischen  Romanen  gehofft  liallen,  mit  der 
Befreinag  wom  den  andersgläubigen  Fremdhenvchern  ein  grdüeres  Haft  lOtt 
politiMtaer  reügiöt*kiroblicher  Freiheit  und  materiellea  Glüeks  su  «i- 
langen,  so  sahen  sie  sich  bald  bitter  enttäuscht:  die  Wiege  dee  Imperiums 
wurde  wie  ein  erobertes  feindliches  Land  behandelt,  und  unter  dem  Drucke 
der  byzantinischen  Glaubenstyrannei  und  den  Schnärungeu  der  byzantini- 
sehen  Steuerschraube  sehnte  man  bald  die  milde  Gotenherrachaft  zurUck. 
Eine  kurze  Reihe  von  Jahren  war  verflossen,  seitdem  der  Exarch  Narses  als 
kaiserlicher  Patrizius  von  Ravenna  aus  über  Italien  ^^ebol,  und  es  erschien 
in  Konstantinopel  eine  Gesandtschaff,  die  meldeti  ,  für  Rom  sei  es,  SO  lange 
Narsef^  herrsche,  hesser,  den  Baiijmeu  dienen  als  den  Kaisern. 

Seitdem  die  letzten  der  La j »leren  Goten  im  Jahre  55H  den  itahenischeu 
Boden  verlassen,  war  nichts  mehr  für  die  militärische  \  ei  U  uii^iing  ilaliens 
geschehen,  Em  Tiei'^^'te  sich  abermals,  daß  Italien,  sich  selbal  ul>erlassen, 
seine  Selbstuiulipkeit  wahren  nicht  inislaiule  sei.  Und  von  Byzatu 
kam,  als  die  Laii^'nlmrden  in  Italien  ciiilu  a(  heu.  keine  Hille.  Die  Kaiser, 
längst  der  oneauhseiien  Welt  nälier  stehend  als  der  ai)eQdländi8chen, 
halten  für  da^  Land  weniger  Interesse  als  för  die  Verteidigung  der  öst- 
lichen (liniie,  welche  die  Pcrner  bedrohten.  Im  Jaiire  577  überlnachle 
ein  Gesandter  aus  Italien  dem  Kaiser  Justinus  ein  Geschenk  von  300u  i'luüd 
Goldes,  eine  urmiei'hin  nicht  ijii!>ptr?irhfliche  Siiiiimc,  um  die  Absendung 
einer  byzantioischen  IlillsexpeUitiüii  nach  iulita  iu  erwirken.  .Mit  einer 
sonst  den  morgenlftndischen  Kaisern  nicht  gewolmten  Freigebigkeit  ward 
das  Geschenk,  das  seinen  nächsten  Zweck  nicht  erreichte,  zurückgegeben, 
und  der  Rat  erteilt,  entweder  das  Gold  zur  Gewinnung  einzelner  lango« 
bardischer  Herzöge  zu  verwenden  und  sie  zu  bewegen,  in  die  Dienste  des 
Kaisers  zu  treten,  oder  es  zur  Subsidiemahluog  an  die  Franken  tu  ver- 
wertan  imd  diese  au  einem  EiidhU  nack  Italien  und  sur  Bekitnpfung  der 
Langobarden  an&uataeheln.  Und  ab  naoh  dem  Tode  Joattna  abenaala  eine 
Abordnung  dea  Senats  und  dee  Papatee  um  Hilfe  flehte^  sandle  Kaiser 
Tiberius  swar  ein  kleines,  uugenügendea  Heer,  aber  das  Hauptmitte),  das 
er  empfahl,  wurzelte  in  der  seit  der  Völkerwanderung  traditionellen  Politik 
des  Reicbsat  ein  Barbaienfolk  gegen  das  andere  auszuspielen,  auch  sein 
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FiDger  wies  nach  dem  Frankenreieh.  Dieter  VerlegenheilMUiweg  wurde,  ohne 
daft  das  ostrfimische  Kaisertum  sieh  dessen  iMWuOt  war,  das  Zakonlli* 
Programm  Italiens  und  des  Pl^isttums.  Aber  notwendig  Weise  mußte  es 
sich  mit  der  Zeit  Ton  selbst  gegen  das  alte  Kaisertum  wenden.  Schon  im 
iabre  580  schrieb  Papst  Pelagius  II.  an  einen  fränkischen  Bischof,  die 
orthodoxen  Frankenkdnige  seien  der  Stadt  Rom  und  gans  Italien  fon 
Hinnmel  selbst  zu  Nachbarn  und  Beschützern  bestellt,  darum  sollten  sie 
ablassen  fon  der  Freundschaft  mit  den  Langobarden.')  F.s  zeigte  sieb 
wiederum,  welch  weltbewegendes  Ereignis  es  war,  daß  der  stolze  Sigamber 
Chlodwig  sein  Haupt  dem  dreieinigen  Gotte  gebeugt  hatte. 

Die  deutschen  Goten  und  die  italienischen  RcHXwnen  hatte  der  kon- 
fessionelle und  der  nationale  Gegensatz  getrennt.  In  dem  Verhältnis  der 
Langobarden  zu  den  Romanen  trat  noch  al^  Verschärfung  desselben  Gegen* 
Satzes  das  politische  und  das  soziale  Moment  )iinzu. 

Der  Einzug  der  Langobarden  in  Italien  vollzog  sich  unter  ganz  anderen 
Umständen  als  <ier  der  Ostf^oteu.  Diese  erschienen  in  Italien  als  Föde- 
rierte des  Heiehes.  Denn,  wenn  auch  ni^'ht  prade  mit  freudiger  Bereit- 
willigkeit, so  war  Theodericli  doch  in  aller  Form  seitens  des  Kaisers  als 
König  von  Italien  anerkannt  wurden.  Und  als  er  die  Verteilung  des  Landes 
an  st'iiK  (ioten  vollzog,  da  geschah  das  in  aller  Form  Rechtens,  unter  Ober- 
leitung r:nes  Römers  und  unter  Beteiligung  von  römischen  Geschäftsleuten. 
Und  getroüen  wurden  durcli  diese  Maiii' );:i^l  liaupts&chlioh  die  großen  Lati* 
fundienbesitzer,  weniger  die  Menge  des  Volkes. 

Ganz  anders  vollzog  sich  der  F.intritt  und  die  Festsetzung  der  Lango- 
barden in  Italien.  Ersterer  trug  völlig  den  Charakter  der  feindlichen  In- 
vasion: mit  dem  Kriegsschwert  bahnten  sie  sich  ihre  Wege,  und  alle  die 
Leiden,  die  vom  Kriege  unzertrennlich  sind,  trafen  die  gesamte  Bevidkerung, 
nicht  bloß  die  wenigen  Großgrundbesitzer,  die  allerdings  von  dem  ein- 
dringenden Feinde  aufgerieben  wurden.  Den  Romanen  naiurlich  schien  es, 
als  ob  die  Langobarden  wilder  und  yiausanier  seien  als  alle  anderen 
deutschen  Stämme.  Die  Kaub-  uaU  l'lünderungszüge  der  Vaudaleii  waren 
ja  nur  vorübergehend  gewesen  und  lagen  um  ein  Jahrhundert  zurück. 
Was  wir  jedoch  von  den  Einfällen  der  Franken  in  Italien  hören,  zeigt  uns 
kein  grausigeres  Bild  als  die  Langobardengeschichte,  und  der  Unterschied 
swisoben  der  KneglQhruiq;  der  Langobarden  und  der  der  Byzantiner  liAt 
sich  vielleidit  in  die  Worte  zusammenfassen,  daß  die  Langobarden  mordeten, 
die  Byzantiner  aber  zu  Tode  quälten. 

Was  die  Aufteilung  des  Landes  unter  die  Langobarden  betrifft,  so 
seheint  sie  sieb  der  Hauptsache  nach  unter  dem  Regimente  der  Hers(jge 
vollzogen  zu  haben,  und  sie  erfolgte  nicht  nach  gesetzlich  festgelegten 
Normen,  sondern  mehr  nach  Willkür  und  dem  Satze:  „Wer  die  Gewalt 
bat,  hat  das  Recht*«. 

i)  Hartuiuun,  Geschichte  Italiens  uii  Mittelalter  11.  1  (Gotha,  1900),  S.  öO. 
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Das  zehnjährige  Interrqpnum  dieser  Herzöge  war  überhaupt  eine 
Schreckenueil  für  die  Römer.  Der  treue  Sohn  seines  Volkes,  Paulus 
Diaconus,  der  Gesehichlssehreiber  der  Langobarden,  sagt  von  dieser 
Periode,  nachdem  er  berichtet,  daß  bereits  König  Kleph  viele  mächtige 
Römer  mit  dem  Schwerte  umbringen  ließ  od«r  aus  Italien  veijsgte:  ,,Zu 
jener  Zeit  wurden  viele  vornehme  Römer  aus  Gewinnsucht  ermordet;  die 
übrigen  wurden  zinspflichtig  gemacht  und  den  langobardischen  PldcbtUngMi 
in  der  Art  zugeteilt,  daß  sie  den  dritten  Teil  ihrer  FrQchte  an  sie  zu  ent* 
richten  hatten.  Unter  diesen  langobardischen  Herzögen  wurden  die  Kirchen 
geplündert,  die  Priester  ermordet,  die  Städte  zerstört,  die  Einwohner  .  .  . 
umgebracht  und  der  grüßte  Teil  IfaUens  .  .  .  erobert  und  unterjocht/'*^ 

Die  Langobarden  machten  vor  dem  Besitztum  der  Kirche  nicht  halt. 
Die  Bischöfe  Ührritaliens  zeigten  bei  der  Ankunft  der  Langobarden  nicht 
den  Mut  und  die  Hirtentreue,  welche  die  Bischöfe  Galliens  einst  be- 
kundeten, als  der  Strom  der  wandernden  Völker  über  die  gebrochenen 
Rümerwehreu  sich  nach  dem  Westen  ergoß.  Diese  harrteii  i)ei  den  Ihrigen 
aus  und  erwiesen  sich  als  treu  l)is  in  den  Tod.  lene  flohen  mit  ihren 
Schätzen  und  stellten  sich  damit  König  Älboin  von  Aiilaiig  an  als  feindlich 
gesinnt  gegenüber.  So  wurden  denn  die  reichen  Kircheugiiter  überall  ein- 
gezogen, wo  die  Laii^'oharden  festen  Fuß  faßten.  Aucli  die  über  ganz 
Italien  zerstreuten  i 'alriinonien  des  hl.  Petrus  in  Rom  wurden  niciit  anders 
behandelt.  Wohin  die  Eindringlinge  kamen,  kunfiszit-rten  sie  das  Eigentum 
des  Apostels.  Das  schien  noch  mehr,  wie  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  sein 
mochte,  als  eine  Folge  der  KeUerei  der  Langobarden. 

Es  war  ein  Verbänunis  gewesen,  sowohl  für  das  römische  Reich  als 
för  die  deutschen  Stiin  tue,  daß  Kaiser  Valens  den  (»oten  das  arianische 
Bekenntnis  aurzwaiiu',  welchem  dadurch,  nachdem  es  im  römisclien  Heiche 
fast  erstorben  war,  unler  den  Germanen  eine  neue  Zukunft  beschieden 
schien.  Daß  die  Langobarden  von  Anfang  an  das  Christentum  in  der  Form 
des  Arianismus  überkommen  haben,  scheint  allerdings  zu  bezweifeln.  Es 
ist  wahrscheinlicher,  daß  sie  während  ihres  Aufenthalts  im  Rugiland  an 
der  Donau  katholisch  wurden  und  daß  der  Arianismus  erst  später,  grade 
unter  König  Alboin,  sur  herrschenden  Religion  wurde,*)  soweit  man  damals 
hei  dem  Volke  Oberhaupt  von  Christentum  reden  konnte.  Denn  die  Lango- 
barden jener  SSeit  waren  im  Gegensats  su  den  Goten,  die  so  lange  unter 


1)  Paalns  Diaeonas,  Uistoria  Langobardorum  II,  33:  Post  cuius 
moitern  Langobardi  .  .  .  regem  non  habenies  sab  dueihos  ftienmt.  .  .  .  Per  hoa 

Langobardorum  duces,  septimo  anno  ab  adventu  Alboin  et  totius  gentis,  spoliatis 

e(  clesii«,  sucerdotibus  interfectia,  civitatibus  subrutis  populisque,  qui  more  segetum 
excreverant,  cxiiiu  tis,  exceptis  bis  regionibus,  qaas  Alboin  ceperati  Italia  ex  maxima 
parte  cajila  el  a  Laogobnrdis  subiugata  csl. 

K.  Blaset,  Oer  Übertritt  der  Laugobarden  zum  Christentum  (Mainz,  1904J, 


^  kj  i^uo  i.y  Google 
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dem  Einfluß  römiecher  Kultur  gesunden»  fltal  aigabildcter,  natnrwlefanftf 
kriegerischer  Stamm,  der  wohl  kaum  i*om  Wesen  des  Christentums  eiae^ 
richtige  Anschauung  hatte,  geschweige  denn  vwi  den  UntCTacbeiduBylehff 
iwischen  Arianismiis  und  Orthodoiie.  Es  schimien  den  Rennea  denn 
aoch  die  beterodCHnen  Fremdlinge  als  ▼öUige  Barbaren,  ihr  BUdnogRoangel 
machte  sie  ihnen  ▼erächllich,  ein  Umstand,  der  den  Romanen  natürlich 
die  Fremdherrschafl  noch  empfindlicher  machte.  Diese  politischen  und 
so^en  Verhältnisse  |^d>en  dem  konfessionellen  Gegensatx  zwischen 
tiangobarden  und  Romanen  eine  intensire  Verschärfung:  langobardisch  und 
arianisch  —  katholisch  und  romanisch  schien  dasselbe.  Und  wenn  Klephs 
Sohn  Authari,  welcher  nach  dem  Zwischenregiment  der  Herzöge  zun  König 
erhoben  wurde,  rerbot,  daß  die  Langobarden  ihre  Söhne  katholisch  taufen 
lielien,  so  war  es  wohl  nicht  bloßer  Relid^ionseifer,  der  die  Maßnahme 
hervorrif**",  sondtTn  fVw  Ahsiclil,  den  Einfluß  (!rr  rnmrini-rheii  Geistlichkeit 
und  ihrer  Abneigung  %e$eü  das  Langobardentum  rom  Volke  fern  zu 
halten. 

So  hat  (irr  (jeg!:ensatz  ?on  Konfession  und  Nalionalilül  ini  Bunde  mit 
den  [inlii;^(  hen  und  sozialen  l'insländen  die  Scheidewand  zwischen  der  an. 
gesessenen  und  der  nniu'cwanderlLii  Uevülkcrung  Italiens,  zwischen  Homanea 
und  Germ  iiit  n,  so  lest  pemauert,  daß  sie  nicht  metji  völlig  ahpretraaen 
werden  konnte,  auch  als  die  Lage  der  Dinge  etiie  ganz  andere  geworden 
war.  Die  Langobarden  galten  den  Römern  als  ein  gotlgehaüte«.  fluch- 
würdiges Geschleclit  und  bliehen  es.  Ihre  Entfernung  iih  Italien  halte 
allgemeinen  Jubel  hervorgerufen.  Aber  sie  war  nicht  so  letcht  zu  bewerk- 
stelligen. 

Wie  wir  bereits  Paulus  Diaeouus  berichten  hörten,  hatten  die  Lango- 
barden wahrend  der  königlosen  Zeit  den  gruLilen  Teil  Italiens  okkupiert. 
Der  Schar;, iug  dei  byzantinischen  Politik,  sie  durch  fränkische  Intenrentinn 
matt  zu  setzen,  schien  zu  gelingen,  als  einer  der  Krankenkönige,  Childebert, 
sich  zur  Invasion  in  Italien  bereit  finden  ließ.  Es  spricht  nun  sicher  fiir 
die  Intelligenz,  das  NationalgcfDhl  und  Staatsbewußtsein  des  langobardischen 
Volkes,  daß  in  diesem  kritischen  Moment  die  Herzöge  nicht  bloß  erkannten, 
welche  Bedeutung  eine  monarchische  Spitze  (Qr  ein  Staatswesen  hat, 
sondern  daß  sie  auch  die  Aafopferang  besafien,  dem  von  ihnen  gew&hUen 
König  Authari,  Klephs  Sohne,  atff  Kosten  ihres  eigenen  Besitnn  die  vnte- 
rielle  Grundlage  seiner  Herrschaft  xu  gewSbren.  Oes  jugendlichen  Königs 
Authari  Politik  war  darauf  gerichtet,  die  beiden  Gegner  seines  Volkes,  die 
fifsantiner  und  die  Frtnken,  zu  isolieren,  et  tat  alles,  um  mit  den  letaleren 
auf  guten  Fuß  su  kommen:  es  gidckte  — ,  und  des  gute  Einfemebroen 
zwischen  Pranken  und  Langobarden  bliM»  «halten  bis  in  die  Tage  des 
Königs  Pipin.  Auch  mit  denBajem  standen  die  langobardischen  Herrscher 
bald  auf  gutem  Fuße,  so  daß  ihnen  von  VITesten  wie  von  Norden  keine  Ge- 
fahr drohte.  So  konnte  sich  bereits  unter  Kßnig  Authari  das  langobardisehe 
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Staatowesen  konsolidieren  and  die  folgenden  Könige  arbeHeten  an  semem 
inneren  Ausbau.  Ehe  Romanen  mußten  sich  daran  gewöhnen,  die  LtKago* 
barden  nicht  mehr  als  ▼orflbentehende  Eiadringiinge  zu  betrachten,  sondern 
in  ihnen  die  Mitbesitzer  Italiens  zu  sehen.  Nach  dem  6.  Allgemeinen  Konstl 
▼om  Jahre  680,  als  nach  Beilegung  der  monothelettschen  Streit^keiten  das  Ver- 
hältnis zwischen  Byzanz  und  dem  Papsttum  ein  freundliclies  wurde,  und 
auch  das  seit  dem  Drei  •KqMtel- Streit  währende  oberitalienischo  Schisma 
nach  mehr  als  lOOjSbriger  Dauer  sein  Ende  fand,  scheint  endlich  auch 
eine  offizielle  AnerkeBBUDg  des  langobardwdien  Staates  seitens  des  Kakmrs 
erfolgt  zu  sein.') 

So  hatte  Italien  also  zwei  Besitzer:   der  kleinere  Teil  gehörte  der 

Hespublica  christiana,  dem  Reich;  der  größere  der  nefanda  gens  Lango- 
bardorum.  Aulier  rinn  Küstenlandschaften  Istrien  und  Venetien  gehörten 
zum  Reich  der  Exarchat  und  die  südlich  an  ihn  stoßende  Pentapolis  mit 
den  Städten  Ferrara,  Üolopna.  Faenza,  Raveiiua,  Kumni,  Ankona.  also  un- 
gefähr die  späteren  päpstlichen  Provinzen  Romagna  und  die  Marken;  ferner 
der  römische  iJukat,  dessen  Ausdehnung  etwa  jenem  Gebiet  entsprach,  das 
bis  -/.um  Jahre  1870  den  letzten  Fiest  di.'s  Kirchenstaates  bildete  und  Patri- 
monium F'etri  im  engeren  Sinne  genannt  wurde;  endlich  der  Dukat  Neapel, 
nämlich  die  Stall  und  ein  geringfügiger  Bezirk  um  dieselbe,  sowie  die 
äußersten  Südspitzen  der  Halbinsel,  Kaiabrien  und  Apnlien,  und  Sizilien, 
das  unter  einem  eigenen  Exarchen  stand.  Alles  übrige  gehörte  den  Lango* 
barden. 

Ein  Blick  auf  die  Land icarte zeigt,  wie  das  iangobardische  Besitztum  durch 
einen  Streifen  röuu^-ciien  Landes  in  grad.  r  Linie  von  Nordost  nach  Südwest 
in  zwei  fast  gleich  große  Hälften  gespalten  war.  Die  Uoiiiaiien  waren  also 
rings  von  langobardischem  Gebiet  umschlossen.  Ein  Glück  für  sie  war  es, 
dali  die  nördliche  flulfle  des  Langoba:  dcngebietes  mit  der  südlichen  üuf 
Grund  ihrer  Verfassungsverschiedenlieit  nur  lose  zusammenhing.  Den  in 
Tizinuni-Pavia  residierenden  Königen  war  es  nach  und  nach  gelungen,  die 
im  nördlichen  Gebiet  angesiedelten  Herzöge  in  immer  größere  Abhängig- 
keit brm^eu,  so  daß  sie  mehr  den  Charakter  von  Beamten  iiatten  als 
von  Vasallenfürsten.  Nur  der  Herzog  von  Tuscien,  dem  späteren  Groß- 
herzogtum Toskana,  nahm  eine  bedeutendere  Stellung  ein.  Das  sfldliche 
Gebiet  der  Langobarden  stand  nur  unter  zwei  Herc<$gen  und  bewahrte  dem 
Königreich  gegenüber  lange  seine  Selbständigkeit.  Es  waren  dies  <tes  Her» 
sogtum  Spoleto,  in  seiner  Ausdehnung  ungefthr  der  1860  g^ildeten 
italienischen  Provtns  ttobrien  entsprechend,  und  das  Herzogtum  Beneveot, 
in  seinen  Grenzen  dem  späteren  Königreich  Neapel  entsprechend. 

Das  rdmische  Gebiet  zerfiel  In  seiner  Hauptmasse  ebenfidb  in  swei 
Hälften,  die  OstseeproTinzen  und  den  römischen  Dukat.   Eine  schmale 


1)  Hartmann.  S.  373. 
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Landstrecke  verband  sie,  di  i  Dukat  Peragia.  Um  ihn  ward  von  Langth 
barden  und  Römern  oft  gekämpft  und  der  Besitzstand  wechselte  mehrfach. 
Gehflrte  er  den  Langobarden,  to  war  der  rfimiacbe  Dukal  vom  Eiarch«! 
ganz  abgeschnitten. 

Ein  Vei^leich  dieser  politiachen  Einteilung  Italiens  mit  der  Landkarte 
vor  dem  Jahre  1859  zeigt  eine  merkwürdige  Übereinstimmung.  .  . 

Zwischen  den  beiden  Besitzern  Italiens  herrsriite  häufig  Kriegszustand  . . . 
Im  Interesse  des  Friedens  ging  das  Bestreben  der  Päpste  im  allgemeinen 
dahin,  den  status  quo  aufrecht  zu  halten  .  . .  Ein  Wendepunkt  trat  unter  der 
langjährigen  Regierung  des  Königs  Liutprand  ein,  der  am  12.  Juni  des  Jahres 
712  den  Tliiun  bestieg. 

Damals  war  mil  drn  Langobarden  liereits  eine  gewallige  innere  \'tr- 
änderunp  vor  sich  ^t-paiiiren.  Als  das  Vulk  im  ruhigen  Besitz  einer  etgeneu 
Schctlle  war  und  eine  starke  Staatsgewalt  ihm  gesicherte  Leitensverliältnisse 
vcrsrhalfte.  erschloß  es  sich  immer  mehr  dem  Einfluß  von  Kultur  un  1  J^ldiing. 
Es  gab  tredliche  Schulen  im  Lande,  das  damals  in  Italien  gesprochene 
Latein  war  die  Hofsprache,  in  welcher  da?  lanpobardische  Gesetzbuch,  der 
Edirtuf,  peschrirl  i  11  ist.  Der  soziale  Gegensatz  zwischen  Romanen  und 
CJermam  n  nalun  ai>,  tier  konfessionelle  Unterschied  aber  war  ganz  gefallen. 
Als  Liiitprand  den  Thiou  bestieg,  war  der  Arianisjiuis  bei  seinem  Volke 
viillig  überwunden.  Unter  Äutharis  Nachfolger,  Agilulf,  halte  durch  den 
Eiidluö  der  Königin  Theodolinde,  einer  zweiten  Klotilde,  die  Kallioli?uruii>r 
der  Langobarden  begonnen,  wenn  aucli  der  König  selbst  für  seine  F'erson 
nicht  zuui  kailioijschen  Bekenntnis  übergetreten  sein  sollte.  Hören  wir. 
was  Paulus  Diaconus  darüber  berichtet:  ,,Die  Langobarden  hatten,  als  sie 
im  heidnischen  Unglauben  beLuigcn  waren,  fast  das  gesamte  Kircheuver- 
uiügen  in  Besitz  genommen.  Aber  durch  Theodolindens  wirksame  Bitten 
bewogen,  begable  [König  Agilult]  die  Kirche  mil  vielen  Be^^itztumeiii  und 
wies  den  Bischöfen,  die  bisher  gedrückt  und  mißacblLl  gewesen,  ihre 
alte  ehrenvolle  Stellung  wieder  an."')  König  Rotliari  (üo(i — G52) 
war  noch  Arianer,  aber  zu  seinen  Zeiten  gab  es  schon  fast  in  allen 
Städten  des  Reiches  zwei  Bischöfe,  einen  katholischen  und  einen  arianischen". 
Unter  König  Urimoald,  seit  662,  wurde  der  niiftnisch^römiscbe  Glaube  der 
herrsehende  und  eu  Liutprands  Zeil  war  der  Arianismus  unter  den  Lango- 
barden untergegangen.  Sie  bauten  Kirchen  an  E3iren  der  Gottenratta' 
Maria  und  des  Apostelfilrsten  Petrus.  Zum  Beweis  Ar  die  Biflte  des 
kircblich'religiösen  Lebens  im  Langobardeoreiche  brauche  ich  bio0  drei 

1)  JPw  hane  qaoqne  reginam  mnltnm  utilitatis  Dti  eedesia  consecuta  esL 
NsDk  pene  omnes  eccle^^iarum  substaatiaj«  Lungobardi«  com  adhttS  gentiUtatis  errors 

tenerentur,  inva«ernnt.  Sed  liuius  salubri  supplicalione  rex  permotus  et  catholicain 
fidem  tenuil  et  muiüis  possessiones  ecclesiae  Christi  largitus  est  atque  cpi-copo*, 
qui  in  depressione  et  abieclione  erant,  ad  diguitalis  tiolitae  honorem  reduxil." 
Hist  Langob.  IV,  6. 
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Namen  tu  neimcD:  Bobbio,  Farfo,  Gassino.  St  Kolamban  &nd  um  das 
Jahr  612  jenseits  der  Alpen  die  Kaatiiehe  Aufhabme,  die  ihm  diesaetto  der- 
selben nicht  gewährt  ward,  und  König  AgUulf  selbst  war  es,  der  seine 
Stiftung  Bobbio  dotierte.  S.  Maria  di  Farfk,  im  alten  Sabinerland,  war  wohl 
beim  Einfall  der  Langobarden  zerstört  worden,  aber  als  im  Jahre  681  diese 
durch  das  ganze  Mittelalter  hindmcli  hochberQhmte  Benediktinerabtei  sich 
wieder  aus  den  Trümmern  erhoben  hatte,  wetteiferten  die  Herzöge  von 
Spoleto  mit  den  langobardtschen  Königen  und  den  Päpsten,  das  Kloster 
mit  reiclien  Besitztümern,  Immunitaten  und  Privilegien  au  begaben.  Monte 
Caasino  hatte  Parfas  Schicksal  geteilt,  Herzog  Zoto  von  Benevent  hatte  es 
589  verwüstet,  die  Mönche  waren  nach  Rom  geflohen,  das  St.  Benedikts 
Söhnen  über  ein  Jahrhundert  ein  Asyl  gew&hrte.  Aber  718  wurde  Abt 
Petronax  durch  den  Herzog  Gisulph  von  Benevent  mit  solch  fürstlicher 
Munifizenz  unterstützt,  daß  er  nicht  bloß  die  altehrwürdige  Gründung  des 
heiligen  Patriarchen  auf  dem  Berge  erneuern,  sondern  auch  noch  am  Fufie 
desselben  ein  Salvatorkloster  gründen  konnte. 

König  Liutprand  begann  seine  Regierung  damit,  da0  er  Papel  Gregor  II. 
die  einst  konfisiierten  reidien  Patrimonien  in  den  koltischen  Alpen  resli* 
luierte.  Im  Eingang  seines  Gesetzbachei  nennt  er  sich  den  christlichen 
and  katholiaehen  König  der  von  Gott  geliebten  Langobarden.  Er  ließ  die 
Gebeine  des  Kirchenlehrers  Augustinus  aus  Sardinien  nach  Paria  über- 
führen, um  sie  vor  Entweihung  durch  die  UnglSubigen  au  schützen.  Er 
schrieb  die  von  den  römischen  Synoden^)  seiner  Zeit  erlanenen  Ehegeaetie 
seinem  Volke  auch  als  Staat^esetze^)  vor.  In  einem  Gesetze  vom  Jnhre 
723  bezeichnet  er  ,,den  Papst  der  Stadt  Rom  als  das  Haupt  aller  Kirchen 
und  Priester  auf  der  ganzen  Welt.**')  Und  seine  Taten  zeigen  nicht 
minder  seine  Ehrfurcht  vor  dem  pSpsUichen  Amte.  —  Bei  Liutprand  ruhte 
St.  Bonifaz  von  den  Strapazen  seiner  zweiten  und  dritten  Romreise  aus, 
und  mit  welch  pietätvollem  Andenken  erzählt  uns  dies  sein  Biograph,  der 
Priester  Willibald:  „Optimumque  Longobardorum  regem  Liodobrandum, 
pacificis  salutatum  muneribus,  compellavit  et  honoriHce  ab  eo  su^^ceplus 
lassato  ex  itenere  membra  requievit**/)  So  berichtet  er  das  erstemal,  und 
von  der  letzten  Reise  erzShlt  er:  „Italiamque  perveniens  Ticenae  urbis 
ingressus  est  moenia  et  apud  honorandum  Longobardorum  Liutprandum 


>)  VgL  Nflrnberger,  Die  römische  Synode  v.  J.  743  (Mains  t896),  S.  10  und 
im  Archiv  f.  kalb.  Kirchenrecht  Band  79  (1809)  S.  36.  Vergl.  auch  S.  14  ff. 

>)  Edictns  Langob.,  Linipr.  Leges:  De  Anno  XI  (738),  33,  IV. 

*)  „Hoc  autem  ideo  adflxiinus.  quia  Deo  teste  papa  urbis  Romae,  qut  in 

omni  mundo  cnput  eccle^iaru'n  Dei  et  ?acerdotuin  est,  per  snnm 
epistolani  iios  adortuvit,  ut  lule  coniugium  fieri  oullatinus  permitteremus."    1.  c, 

ed.  Blulimt',  in  ed.  ininori  pag.  101. 

*)  Nürnberger,  Vita  S.  BontiuLa  auctore  Willibalde  (Breslau,  1895),  p.  3^ 


 _ 

regem  iam  senio  fessis  membris  r«quiesceb«|^'.  ^)  im  König  Liutprand  war, 
wie  ihn  Paul  Warnefrid  schildert:  „ein  Mann  von  groAer  Weisheit,  Uiig 
im  Rat,  flberaus  gottesfQrchlig,  ein  Freund  des  Friedens,  im  Streit  ge- 
waltig, gegmi  Fehlende  mild,  kawch  und  sUcbtig,  anhaltend  isD  Gehet, 
freigebig  MSB  Anna'*.')   Er  war  ivibrliaftig  ein  Vatar  seines  Volkes. 

Und  unter  diese»  Herrschers  Zepter  zu  stehen,  das  sah  die  römische 
Bevölkeriiz^i  im  Exai-chat  und  der  Stadt  Rom  an  als  das  gröfite  UngUkk, 
die  erniedrigendste  Schmach,  das  bitterste  Herzleid,  welches  üb«r  sie 
kommen  könnte!  Und  in  dem  Grade,  daß  Bischof  Zacharias  von  Rom, 
einer  der  weisesten  und  einsiclitigslen  Piipsle,  sich  zum  Anwalt  und 
Sprecher  die^^cr  Sfininiung  zu  machen,  nicht  glaubte  uniliin  zu  können I 
Waren  es  elwa  die  Bande  der  Uanklnirkeil,  welche  die  iiomanen  an  Ost- 
rom fesselten?  Wu-  es  die  Überzeugung,  daß  Ostrom  die  Glaubensfreiheit 
oder  die  Orthodoxie  des  Bekenntnisses  am  besten  schüU^it'  DaU  unter 
seiner  01)erlierrlichkeit  daä  Papsttum  am  unfahindertttaa  uad  Creiestea 
seine  Aktion  etitfalten  könne? 

Nun  —  eine  lange  Zeit  waren  3000  Goldlaler  der  Tribut  gewesen,  den 
jeder  neugewählte  l'apst  für  die  Anerkennung  seiner  Wahl  an  den  Kaiser 
zu  zahlen  hatte,  und  dieser  Triltiit  aufhörte,  nach  dem  Trullanutn 
primum,  da  mußte  docii  jede  Neuwahl  des  römischen  Bischofs,  sei  es  dem 
Kaiser  selbst,  sei  es  dem  Exarchen,  angezeigt  und  dessen  Anerkennung  er- 
beten werden  — ,  und  in  was  für  Ausdrücken  der  siaiksltiit  Devolion  und 
des  ehrei  bieligsten  Respekts  dies  zu  geschehen  hatte,  dai  zeigen  uns  noch 
heul  die  für  diesen  Akt  im  über  diurnus  Romanorum  Fontificum  erhaltenen 
Formein.  —  K.imh  es  ein  gemeineres  Verfahren  geben  als  jenes,  das  der 
Exaich  Olympiui»  ciiisdilu^,  als  er  vom  Kaiser  beauftragt  war,  sich  des 
Papstes  Martin  I.  tot  oder  lebendig  zu  bemächligeu?  Um  offene  Gewalt 
zu  meiden,  gab  er  sich  den  Anschein,  als  wolle  er  den  Leib  des  Herrn  aus 
des  Papstes  Hand  empfangen,  und  stellte  einen  Meuchler  auf,  der  in  diesem 
feierlichen  Moment  den  Todesstoß  (Uhren  sollte.  —  Hatte  im  Drei^Kapitd- 
Streit  Papat  Vigilius  Quälerei  Ober  Quälerei  zu  erdulden,  so  warde  P^t 
Martin  fern  fon  den  Apoatelgräbem  lum  Märtyrer.  —  Hit  knapper  Not 
entging  l'apst  Sergius  (687 — 701)  der  ibm  vom  Estarchen  drohenden  Ge- 
fangensetzung  und  seinen  Mordanachlftgen.  Wie  der  Bischfife  irgend  einer 
ward  Papst  Konatantin  (708 — 715)  ans  Hoflager  nach  fiytana  befohlen.  — 
Und  was  geschah  xur  Zeit  des  Königs  Liutprand?  Als  Gregor  Ih  den  bilder- 
stOrmerischen  Edikten  des  Kaisers  Leo  den  Gehorsam  verweigerte,  da 
zettelte  der  kaiserliehe  Dux  in  Rom  mehrere  Verschwörungen  gegen  das 

J)  L.  c.  p.  4«. 

2)  ..Fuit  aiilt  iii  vir  mnlt  «r^pienliatj.  consilio  sagax,  pius  admoduin  ft  pacis 
amator,  belli  piaepotens.  ileiirnjuentihus  ilemens,  castus,  pudicus,  orator  pervigil, 
elemosinis  largus,  liUeraruiu  quideiii  igiiarus,  sed  piulosophi^i  aequanduis  ontritor 
gentis,  leguaa  amator."  Bist  Langeb.  VI,  56^ 
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Leben  des  I^ipstes  an;   der  roa  Neapel  fiel  ebenso  wie  der  Exarch  von 
R*Y«ir;a  mit  einem  Heer  in  den  r^inuschen  Dukal  ein.    Aber  die  Lango- 
barden in  Tuscien   und  «iie  im  Herzogtum  Spoleto  reichten  den  Römern 
die  HMid  «um  BuBde,   um  den  Papst  zu  beschützen.    Sie  widc rstsüden 
auch  den  fjockungen  des  verschlagenen  Ennuchen  Euthyraius,  den  der  Kaiser 
mit  kostbaren  Geschenken  nach  Neapel  gesandt,  um  die  Langobarden  zu 
bewegen,  ^Mm  4»  VMMigung  des  Papates  abaustehen.  Und  als  Gregor  III. 
«Hf  «hi«r  fOmiMhan  9fa^  Im  Mim  781  den  Sann  gegen  die  Ikonoklasten 
Maaprseli,  da  ward  cuaa  zm0ua  Mal  daa  baiiige  Reebl  dar  Geaandtschafls- 
ünBieit  vct4«(xt,  wMarun  der  pftpsilicbe  Me  vom  fiiarchcn  in  Süzitien 
fel%iiftM  und  «aliiMr  BriaAwMan  beMbtt  Und  ala  «ogar  die  flcmeBte 
'rfMi  gegen  iden  Kaiaer  etMNn,  dar  fdBoXaA(  «oC  IqpaJc  in  tivmik 
fleui  wollte,  ala  die  von  Ibm  gegen  Italien  gaaandle  IWte  ficinffbrach  litt, 
^  «nfden  «lebt  bleß  die  feiolMi  PalriBNiiien  der  iiSmiaeben  iQrcbe  in 
^abrien  und  SicilieR  koafleaieit,  die  KopArteuer  daaelbet  am  em  Drittel 
aofldem  dlesea  Mftet,  ja  daa  «anse  OntÜlyilknBi  dncoli  kaiserUcbeo 
Ilubtepraeh  vom  tjkniaohen  Falrianibat  leagamen  nnd  dem  Patriareben 
ven  fionrtantlnopel  «Niertldlt. 

DIeae  Oagunllbniilaliinig  aeigt  anr  Genüge,  am  bvaonand  der  Haft  der 
Rmnanen  gegen  die  fVcudiinge,  die  bariMriaebe  Nation,  nwremn  sein  mnA, 
dtft  4!e  lOifig  LiiitpNiida  «nifibalaifBohan  tatreboagen  aolcban  Wider* 
Bttaid  entgegeaaetaten.  Nie  Mtte  diefärngongltalliena  «wter  für  dieJürebe 
tmd  daa  (PtipMIam  günaügeren  IbnaHndan  «folgn  kdnnen,  dla  au  den 
SBÜn  Kttttig  Untpranda.  -Gar  manche  aobnpttre  Stunde  wire  dem  Papat- 
tum  eiitiart  geblieben,  bMle  es  Liulptaado  PUbien  niebt  gewehrt  I 

Hie  (MflhsUon  der  Halbinael  unter  langobardiaobem  Zepler  war  Ahr 
die  laogobarden  -eine  Labenafrage.  So  lange  der  griecbiaobe  Beaiti  aieh 
als  mftdbtiger  Keil  zwischen  ihre  nördlichen  ond  efldlieben  fieaHaungen 
schob,  waren  sie  ihres  Daseins  in  Italien  nicht  aioher.  DaO  die  Rcaaanen 
wie  die  ^rzantiner  sie  ans  Italien  fortwünschten,  und  iivar  je  eher,  je 
lieber,  darOber  konnte  kein  Zweifel  bestehen.  Es  fehlte  nur  dem  Willen 
-die  Macht.  Jede  glückliche  Wendung  der  bjEantinischen  Politik  im  Osten, 
jede  Stärkung  der  fteiohsgewalt  konnte  den  Langobarden  dasselbe  Schickaal 
beraHen,  das  die  Ostgoten  betroffen.  Von  König  Authari  erzählt  die  Sage, 
wie  er  boch  zu  Roß  an  der  iuflersten  Sfidspitze  Italiens  ins  Meer  ritt  und 
mit  seinem  Speer  eine  Säule  in  der  Brandung  berührte.  „Bis  hierher*', 
sprach  er,  „sollen  die  Grencen  der  I«angobarden  reichen."  Das  iat  Sage: 
denn  König  Authari  ist  niomtls  bis  in  den  Süden  Italiena  forgedrungen, 
aber  er  hat  durch  die  von  ihm  geschaffene  Konsolidierung  des  lange« 
bardifcben  Staates  die  Möglichkeil  erwirkt,  daß  für  seine  Nachfolger  jenes 
Wort  zum  Wahlspruch  werden  konnte.  Und  besonders  hat  König  Liulprand, 
unter  dem  das  langobardisclie  Ciemeinwespn  die  hocliste  Blüte  erlangte,  die 
Verwirklichung  dieses  Wahlspruches  zum  Programm  seiner  Hegiertmg  ge> 
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macht  Als  Vorbedingung  fUr  Erreichung  dicfct  Zieles  «her  gill  ihm  die 
UniflkatioQ  des  laDgoberdtschen  Gebietes  uoter  dncm  michügeD,  starken 
Königtunip  Überwindung  des  im  Bilden  herrschenden  Ptotikolarismus  durch 
Brechung  der  Sonderstellnng,  welche  die  Hersöge  tob  Spoleto  undBenerent 
einnahmen«  In  beiden  Punkten  trat  ihm  die  Politik  des  PapstUans  hemmend 
entgegen. 

Liutprand  begann  seine  Aktion  gegen  die  HenJSge,  nachdem  er  mit 
kluger  BenQtiung  der  durch  den  Bilderatunn  herrorgerufenen  IGßstimnMuig 
gegen  die  Griechen  sieh  eines  großen  Teiles  des  Exarchates  hemichligt 
und  so  die  königliche  Gewalt  bedeutsam  verwirkt  hatte.  In  diesem  Kani|)fe 
swisehen  der  herzoglichen  und  der  königlichen  Gewalt  nahmen  die  beiden 
Gregore  eine  entgegengesetste  Haltung  ein  wie  Pepst  Zacharias.  Erters 
traten  auf  Seiten  der  Herioge,  Zacharias  hingegen  schlofi  sich  völlig  an 
den  König  an.  Das  ist  ein  Zeichen  daiOr,  dafi  es  sieh  hierbei  nicht  um 
religiös-kirchliche,  sondern  mehr  um  politische  Interessen  handelte.  Die 
neue  Verfassung  des  Ducatus  Romanus,  war  dabei  von  Einfluß.  Bei  der 
allgemeinen  Erhebung  gegen  den  bilderatOrmerischen  Kaiser  und  seine  Be- 
amten war  derselbe  nämlich  nach  Verjagun^r  des  kaiserlichen  Dux  in  eine 
Art  Adelsrepublik  auf  Grundlage  der  munisipalen  Selbstindigkat  verwandelt 
worden.  Die  materieUe  Gewalt  hatte  der  exereitus  Romanus,  die  waffen« 
fähigen  RoinanrTt,  die  milites,  die  Ritter,  also  eine  Art  Bürgermiliz  oder 
Nationalgarde;  Träger  der  moralischen  Autorit&t  in  diesem  Gemeinwesen, 
geistiges  Haupt  und  Mittelpunkt  derselben  war  der  Papst.  Im  übrigen 
zweifelte  dabei  keiner  der  Beteiligten  an  der  Zugehörigkeit  dieses  Gebietes 
zur  respublica  chrisliana,  zum  Kaiserreich.  Die  Wendung  des  Königs  gegen 
das  Herzogtum  Spoleto,  die  ihm  durch  die  jüngsten  Erwerbungen  im  Ge- 
biet des  Exarchats  erleichtert  war,  das  Eintreten  Gregors  U.  für  Herzog 
Trasamund  von  Spoleto,  hatte  ein  BQndnis  Liutprands  mit  dem  papstfeind- 
lichen Exarchen  Euthymius  zur  Folge.  Im  Jahre  72^*  rfickte  das  ver- 
einigte longohardisch-griechische  Heer  im  Herzogtum  Spolcto  ein.  Trasa* 
mund  wurde  genötigt,  den  V'as.illeneid  zu  schwüren. 

Von  Spoleto  rückte  Liutprand  an  der  Seite  seines  Bundesgenossen, 
des  Exarchen,  gegen  Rom,  besetzte  die  Tore  lier  Stadl  uud  schlug  iiu 
Norden  derselben,  im  neronischen  Felde  sein  Lager  auf.  Mit  Leichtigkeit 
hätte  er  sich  der  Stadt  bemächtigen  können.  Da  ging  Pajisl  Gregor  11. 
ohne  Wehr  imd  Waffen  zu  ilim  ins  Lager  und  wußte  ihn  so  umzustimmen, 
daß  er  dem  l'apsl  zu  Füßen  fiel  und  ilmi  Schutz  und  Sicherheit  gelobte. 
Er  pilgerte  mit  iiiiu  zum  Grabe  Petri  und  legte  dort  Mantel  und  Armband. 
Wchrgehenk.  Dolch  und  Schwert,  die  güldene  Kmue  und  ein  silbernes 
Kreuz  als  üprt-rgabe  nieder.  Nur  eines  bedingte  er  sich  aus.  daii  auch  sein 
Bundesgenosse,  der  Exaich,  in  den  Frieden  eingeschlossen  würde.  Manclier 
hat  in  diesem  Scliritt  König  Liutprands  das  Verhängnis  seines  Volkes  ge- 
sehen. * 
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Elwa  10  Jahre  spiter  empdrte  sich  Henog  Tnsamund  gegen  Liutprand 
und  der  Herxog  von  Benerent  schloß  sich  dieser  Auflehnung  an.  Liutprand 
rOckte  mit  einem  Heere  im  Herzogtum  Spoleto  ein«  Trasamund  floh  und 
fand  in  Rom  hei  Papst  Gregor  IIL  Äufiiahme,  Vergebens  forderte  Liut- 
prand seine.  Auslieferung.  Er  rflckte  darum  in  den  römischen  Dukat  ein, 
besetzte  4  Stftdte  desselben  und  ließ  den  vornehmen  Rdmem,  die  er  ge- 
&ngen  nahm,  das  Haar  nach  langobardischer  Art  frisieren  und  sie  k  la 
Lombardien  kleiden.  Die  Sommermonate  unterbrachen  den  Kampf,  der 
sich  im  idlchsten  FrQlyahr  erneuerte.  In  dieser  Bedrftngnis,  in  die  ihn 
das  Bflndnis  mit  dem  aufirflhrerischen  Herzog  gestQrzt,  sdiiekte  Gregor  III. 
Briefe  und  Boten  mit  Bitten  und  Klagen  an  Karl  Martell  und  beschwor  ihn 
im  Namen  des  hl.  Petras  um  Hilfe  g^n  die  Langobarden.  Aber  Karl 
Marten  hatte  ebeo  damals  die  treue  Bundesgonossenschafl  König  Li ntprands 
erprobt.  Seit  dem  Kampfe  gegen  die  Sarazenen  hatten  beide  Herrscher 
Freundächafl  und  WafTengemeinschafl  erhalten.  Wenige  Jahre  vorher  hatte 
Karl  Hartell  seinen  Sohn  Pipin  zu  Liutprand  nach  Pavia  geschickt,  damit 
er  ihm  die  Haarlocken  abschneide  und  ihn  so  an  Sohnes  statt  annehme, 
und  als  die  Sarazenen  in  die  Provinz  eingefallen,  hatte  Liutprand  Karl 
Martell  sein  ganzes  Heer  zur  Verfügung  gestellt.  Kein  Wunder  also,  daß 
der  gesamte  Adel  des  Frankenreicbes  einem  Angriffe  auf  die  Langobarden, 
einer  fränkischen  Intervention  zugunsten  des  Papstes,  entgegen  war  und 
daß  diese  Stimmung  im  Reichstage  der  Franken,  auf  dem  Märzfelde,  unver- 
holen und  unumwunden  zum  Ausdruck  kam.  Ehrenvoll  ward  die  Gesandt- 
schaft des  Papstes  aufgenommen,  kostbare  Geschenke  an  ihn  gesandt.  Aber 
das  war  auch  alles  außer  guten  Ratschlägen.   Darüber  starb  Gregor  IIL 

Sein  Nachfolger  Zacharias  schlug  eine  entgegengesetzte  Politik  ein. 
Er  gab  die  Allianz  mit  den  Herzogen  auf  und  schloß  sich  eng  freund« 
Bcfaaftlich  an  den  Kßn^  an.  Er  stellte  ihm  das  rGroische  Heer  zur  Ver- 
fügung und  mit  dessen  Hilfe  gelang  es  Liutprand,  Herr  in  den  Herzog- 
tOmem  zu  werden  und  sie  mitMftnnem  seiner  Wahl  zu  besetzen.  Damals 
war  es,  daß  König  Liutprand  bei  einer  Znsannnenkunft  mit  Zacharlas  in 
Pavia  das  Pferd,  auf  dem  der  Papst  ritt,  italienische  Meile  weit  am 
Zügel  fulirte.  Ein  20jähriger  Friede  ward  abgeschlossen,  es  erfolgte  die 
Rückgabe  der  4  okkupierten  Städte  an  den  römischen  Dukat,  die  Rück- 
gabe einer  Reihe  von  Patrimonien  im  Spoletinischen  und  anderwärts.  Nie, 
versicherte  der  König,  habe  ihm  Speis'  und  Trank  so  gut  gemundet  als  bei 
dem  Dejeuner,  das  er  damals  mit  Zacharias  einnahm. 

Die  Freundschaft  zwischen  P^»st  und  Langohardenkdnig  rettete  für 
Iftngere  Zeit  auch  den  Bestand  des  Ezarchats.  Daß  Liutprand  bei  all* 
seiner  Friedensliebe  au&  neue  gegen  den  Ezarchat  Torging,  bekundet  die 
Stimmung  bei  der  Mehrheit  seines  Volkes,  der  er  Rechnung  tragen  mußte. 
Die  nationale  Partei  im  Königreiche  erkannte  die  Unmöglichkeit,  daß  die 
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byzantinische  und  die  langoiMTdiacbe  HemehaA  aebeoetattdcr  hwHiidea. 
Im  April  744  crMgte  die  WegnalMW Csmmi  vmi  4m Gtkkl^  vmBnrmm, 
dem  die  B^agtrung  bctorstUKL  Ifil  iflknÜiiteiifiillCD  «lundtMi  skfc  4it 
kaiwrliebe  ^taroht  4cr  EhImmM;  >di«  BAnar  von  BmwwMi  w  d«  Fifit  ' 
«n  Rittuag  vor  Mm  Uofabwtaijock  Eine  GuindlMhii,  die  Imckmm 
■a  den  KOsig  seUckto»  enielte  keinen  EiMg.  De  nncliAe  er  gioti  mm 
•uf  nach  Plivk,  «id  sednm  perednliehen  EinftiB  gelang  es,  Uidgeaad  a» 
RitnHMB.  Er  eteUle  den  EbmImI  in  des  firenan  Imt,  die  «r  tw 
dem  teilten  Biirftll  gebabl  iMlte. 

Wahrlich,  die  Römer  hatten  allen  Grund,  mit  Liutprand  zufrieden  m 
sein.  Aber  welch'  glühender  Haß,  welch'  leidenschaftlicher  ingnmni  die 
Romanen  beseelte,  zeigt  die  ilio^raphie  des  Papstes  Zacharias  im  Hber 
Pontificalis,  die  von  einem  Zoitgenossen  abg<  faßt  ist.  Sie  erzfihlt,  Papst 
Zacharias  habe,  von  seiner  Reise  nacii  i'uvia  /.ui  ii(  k;;(  kehrt,  imi  dem  Volke 
das  natale  des  Apostclfürsten  gefei»Tt  und  dt  n  allmächügen  Gott  im  Gebete 
angf'flelil,  er  müj.'e  das  VolL  von  Ravtiii;a  und  Rom  ab  insidiatore  et  per- 
secutore  illo  Liutprando  rege  befreien;  und  die  göttliche  Milde  habe  sein 
Gebet  erhört,  indem  der  König  aus  diesem  Leben  abgerufen  wurde.*) 

Sicherlich  tritt  damit  der  Biograph,  wohl  ein  GeisJtüchrr  des  päpst- 
lichen Hofes,  auch  dem  Andenken  des  Papstes  Zacharias  zu  nahe.  Aber 
seine  wenij^en  Worte  beschreiben  besser  als  ganze  Bände  die  Grundlagen, 
aiif  denen  unter  Papst  Stephan  und  Kunig  Pipin  einerseits,  den  Königen 
Kachis  und  Aistulph  andererseits  die  i^reignisse  sich  abspielten,  als  die  von 
Karl  Martell  vergeblich  erbetene  fränkische  Intervention  seitens  des  Königs 
Pipin  wirklich  erfolgte.  Sie  lassen  al>er  auch  ahnen,  wie  wenig  jene, 
welche  die  Franken  nach  Italien  riefen,  ein  Sichfeslselzen  derselben  j«  n- 
seils  der  Ai]  i  n  wiinsrhten  und  \".  i»  s  c  nicht  erwarteten,  durch  die  Her- 
beiführung dieser  Intervention  die  trankische  gegen  die  langobardische  Ober- 


')  „Regressus  autem  in  urbe  Romaiia  cum  omnibus  qui  secum  erant,  graliai 
apontes  Deo,  denun  natale  heatorum  prinrij>nm  apostolorum  Petri  ac  Pauli  cum 
omni  populo  celehravit,  el  sese  in  oraliunibus  dedit,  pelens  ab  omtiipotenti  Deo 
misericordiaui  et  consolationem  fieri  populo  Ravennantium  et  Romano  ab  insi- 
diatora  et  persacntore  illo  Lintprando  reg«.  Cniu*  praeea  non  deapl- 
etans  divina  dementia  eandem  ragam  ante  constitutum  de  bac  sidytcaxit 
luce."  Li  her  Pontif.,  ed.  Duchesne,  I,  p.  431.  Duchesne  bemerkt  dazu:  Le 
biographe  paralt  avoir  voulu  dire,  que  la  mort  du  roi  arriva  avant  1p  jour  fixö  pour 
la  restitution  de  C^^ne.  On  peul  croire  qu'il  calomnie  le  pape  Zacharie  eu  lui 
attiiboant  das  priores  pour  la  mort  d'un  roi  dont,  aprto  tout,  il  n'aiait  ea  qa'i 
ae  lonar  ...  La  qoalifier  d*iaaidiator,  da  paraaeator,  at  trionidiar  de  aa 
mort  au^  affironttoiant  qua  le  fait  ea  biograpba»  ea  n'aat  eartes  pas  Ini  randic 
la  justice  qu'il  meritc  ...  Si  ces  lignes  avaient  ^t<^  ^rites  aprfes  les  expedltlons 
d'Astolpbe  contre  Rome,  elies  rauraient  4tö  sur  un  ton  plus  doux"  (1,  437—438). 
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licrrscliaft  einzutauschen.^)  Nachdem  einmal  der  Kiiclieiistaal  entstanden, 
begann  die  Aversion  gegen  das  Laiigobardentum  als  maßgebender  Faktor 
zurTukzutreten.  Denn  es  erhob  sich  bald  gegen  das  Papsttum  ein  Feind 
im  Innern,  die  Vertreter  der  militia  Komana,  webhe  fin-  die  Ihrigen  die 
Hände  betfchrlich  nach  dem  mit  der  cathedra  Petri  nunmehr  verbundenen 
weitlichen  Annexum  ausstreckten. 

Sitzung  vom  19.  Mai  1904. 

In  der  Sitzung  vom  19.  Mai  lbü4  wurden  die  Herren  Professor 
Dr.  Nürnberger  und  Erzpriesler  Schade  zu  Sekretären,  Herr  Kanonikus 
Professor  Dr.  Sdralek  zum  Delegierten  in  das  Präsidium  gewählt.  Die 
Sektion  zählt  37  hiesige  und  6  auswärtige  Mitglieder. 

Herr  Professor  Dr.  Nfirnberger  sprach  Ober  das  Thema: 

„D«r  llflii«1it  dam  sobMsdmi  Zeitgenofsm  fthtr  üio  Srtrftnkmig  des 

U.  Johannes  von  Vepomnk". 

Der  Umstand,  daß  es  dem  Heriii.  uuf  dessen  Vorlra^;  lur  lieule  ge- 
rechnet war,  aus  äußerlichen  Gründen  unmöglich  war,  der  aul  ilm  gesetzten 
Erwartung  zu  entsprechen,  ist  Anlaß,  daß  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  auch 
in  unserer  zweiten  Sitzung  das  Wort  zum  Vortrag  zu  ergreifen. 

Der  Berieht,  über  welchen  ich  heule  Mitteilung  machen  will,  stammt 
aus  dem  Stift  der  Augnstiner  Chorherrn  zu  Sagan,  welches  bis 
zur  Säkularisation  im  November  IS  10  bestanden  hat.  Diese  Ordensfamilie, 
welclur  die  schlesische  Kultur  so  viel  Dank  scbulilct,  besaü  neben  den 
älteren  Klöstern  auf  dem  Zobten  und  auf  dem  Sande  in  Breslau  und  der 
etwas  jüngeren  Propstei  zu  Naumburg  a.  B.  ilas  Sagauer  Sliti  seil  dem 
Jahre  1284,  in  welchem  der  streitbare  Bischof  Thomas  II.  den  Augustiner 
Chorherm  die  Seelsorge  an  der  Stadtpfarrkirche  zu  Sagan  übertrug.  Im 
Laufe  des  14.  Jahrhunderts  lockerte  sich,  nach  dem  Bericht  der  Saganer 

Man  vergleiche  die  Situation,  wie  sie  etwa  hundert  Jahre  spAter  lag: 
Nicht  lange  nachdem  der  junge  Kaiser  Ludwig  II.  gekrönt  worden  war  (i.  J.  850), 

„erschien  an  seinem  Hofe  ein  vornehmer  Römer,  welcher  den  Anführer  der  hoimischen 
Militännarht,  Orafian,  beschuldigte,  ab  befrfinstige  <iprselbf  den  Plan,  Rom  den 
Franken  wieder  zu  eutreiüen  und  die  Stadt  von  neuem  dem  griechischen  Kaiser 
zu  unterwürfen.  Ob  die  Anschuldigung  auf  Wahrheit  beruhte,  bat  die  8]>fitere 
Untersnchuog  nicht  klar  herausgestellt.  Aber  die  Worte,  welche  der  KIftger  dem 
Angeschuldigten  in  den  Mund  legte,  gaben  ein  deutliches  Bild  von  den  Hoffnungen 
und  Bestrebungen  der  aiitifninkischen  Partei  in  Rom:  ..Weil  die  Franken  uns  nichts 
Gutes  erweisen,  und  keine  Hilfe  leisten,  soadern  im  Ge^'enleil  tin^^er  Eigentum 
gewaltsam  fortschleppen,  so  wollen  wir  die  Griechen  herbeirufeu,  mit  ihnen  ein 
FriedenriiOndnia  abschUeOen»  und  den  FrankenkOnig  und  das  Geeeblecfat  der 
Franken  ans  unserem  Gebiete  wieder  vertreibend*  (Beruh.  Niehues,  Geschichte 
des  Verhältnisses  swiacben  Kaisertum  und  Papsttum  im  Mittelalter.  U  (Mflnster 
1878),  193.) 
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Stiflschronik,  die  Disziplin  im  Kloster  gar  sehr.  Vor  allem  hatte  die  Vita 
communis  dadurcfi  gelitten,  daß  einem  jeden  Stiflsherrn  die  Gewandung 
und  khiili<'lii'  Hcdi'ii fnisse  nicht  in  natura  geliefert  wurden.  F.s  wurde 
ihnen  vielmehr-  dalur  «'ine  feste  Summe  (ieldts  pro  Jahr  gezalilt.  So  waren 
die  einzelnen  isaganor  Kanoniker  im  IJesiize  von  Geld,  und  es  gab  unter 
ihnen  viele,  welche,  statt  sich  das  ziemlich  kostspicligv  Ordt-nskleid  in  seiner 
Vollständigkeif  zu  beschallen,  das  <jeld  v»  i  kneipten,  mochten  sie  auch  die  In- 
signien  ihrer  Ordenstracht  nicht  tra^'eu  können.  Die  Augustiner  Chorherrn, 
die  aus  Flandern  nach  Sehlesien  verpilauzl  worden  waren,  verstanden  es 
gut,  den  Gainbrinustrank  herzu-telh-n.  In  Bdslau  besteht  ja  noch  das 
Haus,  in  dem  sie  einst  ihr  Bier  brauten  und  verza()ften.  der  ,,seliw:iize 
Hans".  Auch  das  Stift  in  S;ijran  braute  -ein  Bier.  Ks  war  nun  leider  «las 
Hefektorium  des  Klustei»  ,,lu'slaiiration"  gewuiden,  das  Wort  im  modernen 
Sinne  genommen.  Ks  verkehrten  dort  sehr  häutig  Gäste  aus  der  Stadt, 
und  das  Zechen  währte  oft  bis  Mitternacid,  und.  w  as  der  Ordensi  egel  noch 
mehr  w  i(b  rspracli,  auch  weibliche  r*ersonen  hatten  Zutritt  und  oft  erscliieneo 
die  Daiiien  so  zahlreich,  daü  jene  Laienhrüder  und  Kanoniker,  die  weib- 
lichem Vcrkelrr  abhold  waren,  kaum  ein  I Mätzchen  fanden,  wo  sie  zu  der 
von  den  Ordensstatuten  erlaubten  Rckreatiunsstunde  ihren  Trunk  tun 
konnten.  Der  Chronist  bemerkt  von  diesem  Treiben  im  Klosterrefektorium: 
„Potiti  itaque  fuerant  fratres  in  Camino  ignis  carbonum  ardencium,  el  sibi 
flammigerum  superfuderunt  oleum,  dum  inUr  ignitas  mulierum  Cacies  cere- 
finam  fortem  bibebant  et  Traum".  ^) 

Den  schlimmen  Zuständen  im  Saganer  Stift  begann  Abt  Johann  II. 
(137G — 1390)  seit*  dem  Jahre  1383  ein  Ende  zu  machen.  .,Mit  uiaiin- 
hafteni  Ernste  trat  der  in  jeder  Bezieluing  gegen  sich  selbst  strenge  Abi 
der  überhandnehmenden  Ziigellosigkeit  und  Laxheit  entgegen,  olme  sich 
um  die  Klagen  und  Vurwürle,  die  wider  ihn  von  mili?ergnüglen  Brüdern 
erhoben  wurden,  zu  kümmern.  Mit  Hilfe  der  wenigen  besser  gesinnten 
Ordcnsmftnner  im  Stifte  führte  er  eine  heilsame  Reform  durch,  welche  alle 
die  hier  gerügten  Übeht&nde  nachhaltig  und  fQr  immer  beseitigte.  Die 
Verfolgungen  und  sehmerdieben  Krinkungcn,  die  er  deshalb  Ton  den  dem 
Leichtsinn  verfallenen  BrQdem  erfahren  mußte,  beirrten  ihn  nicht,  auf  dem 
Wege  der  Pflicht  und  Gewissenhaftigkeit  mit  Konsequent  und  Strenge  fort- 
susebreiten/**)   Unter  den  reformfreundliehen  BrOdem,  die  su  Abt  Johann 


1)  SS.  rer.  Sites.  I,  SOO.  Ein  neuerer  SehrifUteller  gibt  den  angelKlliiteo 
Passus  so  wieder:  ««Mitunter  hatten  die  BrUder  und  Kanoniker,  die  weibhcben 
Umgang  mieden,  vor  der  Mt^nge  der  Weiber  keinen  Platz,  um  zur  he^tirumten 
."^hindp  ihron  Srhnpppn  zu  iiinken.  Dahpf  «tanden  sie  rinj?--  um  den  warmen 
Kuniin  und  Iraukeu  niitleti  unler  den  feurigen  Gesichtern  der  Weiber  kräftiges  Bier 
und  Web.«' 

Job.  Heyne.    Dokumentiwte  Geschichte  des  Bistums  und  Hoehstiflcs 
Breslau,  U  (Breslau,  1884).  780. 
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hielten,  war  auch  der  Stiftsherr  Ludolph;  er  ist  der  Verfasser  des  Be- 
riehtes,  ?oa  dem  ich  zu  Ihnen  sprechen  will.  Gestalten  Sie  mir  also, 
Aber  seine  PenOnliehkeit  kurze  Auskunft  zu  erteilen. 

Er  war  um  die  Mitte  des  14.  Jahrluinderts  gehören  und  stammte  aus 
einem  sächsischen,   zur  Diözese  Mainz  gehürigeu  Orte.    Am  Ausgang  der 
sechziger  und  am  Anfang  der  siebziger  Jahre  studierte  er  —  wohl  vom 
Stifte  entsendet')   —   an   der  Universität  I*rag  und   lernte  die  dortigen 
akademischen  und  kirclilichen  Verhältnisse  aus  eigener  Ansciiauung  kennen. 
Als  Baccalaureus  in  decretis  kaai  er  nach  Sagau   zurück  und  erhielt  die 
Leitung  der  Stiftskanzlei,  also  einen  wichtigen  Posten.    Docii  hemerkt  er 
ausdrücklich,   dafi  er  daneben  die  seelsorgerliche  Tätigkeit  nicht  vernaeh- 
l&nigte.    Als  Abt  Johann  seine  reformatorische  Tätigkeit  begann,  scliloß 
er  sich,  wie  bemerkt,  eng  an  ihn  an.   Johanns  Werk  hatte  Bestand.  Als 
Ludolph  im  Jahre  1394  lomAM  gewählt  wurde,  herrschte  im  Kloster  gute 
Disziplin,  nnd  ein  freundlich -friedliches  Verhältnis  bahnte  sieh  swischen 
Abt  Ludolph  und  den  Kanonikem  an.   Mit*  Strei^se  hielt  «r  auf  gute  Sitten 
und  Udeterlichen  Gehorsam,  doch  hatte  er  deswegen  niemanden  zum  Feinde. 
Denn  er  sorgte  wie  ein  Vater  i&r  die  geistlichen  und  leiblichen  Bedürfnisse 
seiner  Kanoniker,  in  deren  Mitte  er,  sei  es  im  Chor,  sei  es  im  Refektorium, 
am  liebsten  weilte.   Damals  —  so  ersfthlt  der  Fortsetser  der  Klosterchronik 
—  hatte  Sagau  einen  großen  und  berühmten  Namen  in  allen  Ländern  der 
Erde,  so  da0  viele  Leute  ob  des  Rufes  dieses  ehrwürdigen  Abtes  die  Kloster- 
ktttle  anzogen.   Aber  auch  auflerhalb  der  Klostermauem  nahm  Abt  Ludolph 
eine  bertorragende  Stellung  ein.  Als  um  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts 
in  Böhmen  Wiklifis  Lehren  Eingang  fanden,  zeigten  sich  auch  in  dem  be> 
nachbarten  Mfthren  und  Schlesien  einzelne  Sektierer.   Zu  Breslau  ver- 
teidigte ein  gewisser  Stephan,  der  in  Oxford  studiert  hatte,  hftretische  An- 
sichten.  Um  seine  dialektischen  KChiste  bloßzulegen,  berief  Fürstbischof 
Wenzel  von  Breslau  Abt  Ludolph,  um  mit  Stephan  eine  öffentliche  Dispu- 
tation zu  halten.*)   Am  Konzil  von  Pisa  nahm  Ludolph,  wohl  als  Vertreter 
des  schlestschen  Regularklerus,  samt  einem  Breslauer  Domkapitular  teil. 
Auch  als  Schriftsteller  war  er  titig.   Die  Breslauer  Universitäts-Bibltothek 
bewahrt  seinen  literarischen  Nachlaß  dem  künftigen  Forscher  auf,  nur 
zwei  seiner  Werke  sind  im  Druck  veröffentlicht.   Das  eine  davon  ist  der 
im  Jahre  1398  vollendete  Calalogus  abbatum  Sagancnsium,  den  der  Alt- 
meister schlesischer  Geschichtsforschung,  G.  A.  Stensel,  im  Jahre  1835  im 
ersten  Bande  der  Scriptores  rerum  Silesiacarum  herausgab.    Er  stellt  eine 
Chronik  des  Augustinerstiftes  in  Sagau  dar.    Sie  enthält  Ludolphs  Bericht 
Uber  das  Martyrium  des  hl.  Johannes« 


1)  V^d.  Nürnberger,  Zum  ^  jfihrijren  Bestehen  der  katholischen  Theologen- 
Fakultät  an  der  I  tiivorsität  Breslau  (Breslau,  1903)  S.  5,  a. 
»)  Heyne.  II,  444. 
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Ehe  ich  su  clewen  Bcspreehnag  Obeigehe,  maß  ich,  dtmit  m  sein« 
Bedeutung  recht  würdigen  kOnota,  tof  die  KontroTereen  in  der  Ge- 
schichte dei  hl.  Johennes  Nepomucenus  su  aprechen  konunen.  b 
•ind  hauptsächlich  swei  Fragen,  die  seit  langer  Zeit  hesprochen  wurden  und 
zwar  heideneiti  oft  in  einseitiger,  ja  leidenschaftlicher  Weise.  Die  erste 
ist:  Wann  ist  der  hl.  Johannes  von  Nepovnufc  gestorben,  betw.  gibt  es  xwei 
Johannas  von  Nepomuk?  Die  andere  ist:  Was  war  die  Yeranlaasnng  seines 
Todes?  Ist  er  wegen  seiner  Weigerung,  das  Beichtsiegel  su  verletzen,  in 
die  Moldau  gestürzt  worden  oder  aus  einem  anderen  Grunde? 

Die  „Dua listen**  vertreten  die  Ansicht,  der  hL  Johannes  v.  Pomuk, 
Kanonikus  des  Prager  Domkapitels  zu  St.  Veith,  sei  im  Jahre  1B83  von 
der  KarlsbrOcke  in  Prag  auf  Berehl  des  Königs  Wenzel  in  die  Moldau  ge* 
stürzt  worden,  nachdem  er  einige  Zeit  vorher,  ebenfalls  auf  Gehei0  und  in 
Gegenwart  des  Kdnigs  gefoltert  worden,  aber  bereits  von  den  Wunden,  die  er 
dabei  erlitten,  wieder  genesen  war.  Um  dieselt>e  Zeit  habe  es  im  Prager  Dom> 
kapitel  einen  anderen  Kanonikus  Johannes  gc^rcbon,  el)etifall';  aus  Pomuk,  der 
ebenfalls,  aber  zehn  Jalae  später,  1391^,  auf  Uclitiü  und  in  Gegenwart  de< 
Königs  gefoltert  und  unmittelbar  darauf,  ebenfalls  auf  Geheid  des  Königs,  in  die 
Moldau  gestürzt  worden.  Dieser  zweite  Jobannes  war  Generalvikar  des  Prager 
Krzbischoifl  Johann  v.  Jenzenstein  und  hieß  mit  seinem  Familiennamen  Wölflin. 

Die  „Identiker"  hingegen  sagen:  es  hat  in  der  fraglichen  Zeit  zu 
Prag  nur  einen  Kanonikus  Johannes  v.  Pomuk  gegeben,  eben  den  unmittel- 
bar nach  der  Folterung  in  die  Moldau  gestürzten  Gcneralvikar.  Die  Nach- 
richt, daß  \0  Jahre  früher,  Kl>.'>,  ein  Kanoniku«,  Johann  v.  Pomuk.  auf 
dieselbe  Weise  ums  Leben  gebracht  worden  sei,  beruht  auf  einem  Irrtum, 
der  bedauerlicher  Weise  bei  der  Heiligsprechung  des  hl.  Johanne?  Tort 
Nepomuk  in  die  Akten  des  Beatifikatioos- Prozesses  und  in  die  päpstliche 
Kanonisationsbulle  ühergeganpen  sei. 

Dcrlrrtum  gehe  zurück  auldenütnotnsteu  WenzelHajek,  welcherin  seiner 
iuiJahre  1541  — also  fast  150 J;ihre  uiich  deurrodedes  Iii. Johannes—  gedruckten 
tschechiächeu  Chronik  Böhmens  zum  erbleuiual  von  zwei  Johannes  ei  zählte, 
dem  vom  Jahre  den  er  aU  Cn^enstand  des  Kultus  bezeichnet,  und  dem 

vom  Jahre  1393,  dem  Geaerai v;kar,  den  er  irrig  zum  Weihl)i>ehuf  macht. 

Voi  II  .  f'k  erwähnt  in  der  Tat  keine  einzi^'e  Nachricht  die  Existenz 
zweier  Johannes  v.  Tuniuk,  die  ia  der  Moldau  ertrankt  worden.  Anlaß  zur 
i.i  un??  des  Hajek  sei  folgendes  gewesen.  Verschiedene  uiei'^l  i  In  .  nikalische 
Notizen  variieren  in  der  Angal^e  des  Todesjahres.  Einige  iii'.ac  iicunen  das 
Jahr  1393,  einige  spätere  das  Jahr  1383;  einmal  fuidel  sich  ilas  Jahr  1390, 
und  einmal  auch  das  Jahr  1392  angegeben.  Die  (Juellcu,  die  das  Jahr 
1393  angeben,  wissen  aber  nichts  von  einem  Märtyrer  Johannes  v.  Nepomuk 
im  Jahr  1383,  1390  oder  1392  und  umgekehrt,  die  letzteren  wissen  nichts 
von  einem  MSrtyrer  im  Jahre  1898.  Hajek,  der  böhmische  Dlugoscb,  ver- 
einigte die  beiden  Angaben  1383  und  1398  so,  daS  er  beim  Jahre 
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die  Ertränkung  des  angeblichen  Beichtvaters  der  Königin  (Johanna,  f  1386) 
Johann  v.  Pomuk,  erzählte,  und  beim  Jahre  1393  dieselbe  Eizäliluii^  mit 
einiger  Variation,  vor  allem  mit  Weglassung  der  Beichtangelegenhoit,  vom 
Generalvikar  Joiumn  v.  Pomuk  wiederholte.*)  Hajek  erlangte  eine  solche 
Autoritftt,  clft0die  niobstfolgeaden  böhmischen  Geflchichtsscbreiber  auf  sein  Wort 
schworen.  Ent  nut  dem  Jsbre  1760  trat  ein  Wendepunkt  in  der  böhmischen 
Gesehichttforsehiiiig  ein,  der  Piarist  Gelasius  Dobner  „mentiendi  finem  fecit".*) 

Ein  Phiger  Ordeoamann,  P.  Athanasins  vom  hl.  Joseph,  aus  demOrden  der 
anbeschuhten  Augustiner  Eremiten,  Bibliothekar  am  Kloster  bei  St.  Wense!  in 
Prag,  ist  nun,  soviel  mir  bekannt,  der  erste  gewesen,  welcher  den  im  Jahre  17S9 
heiliggesprodienen  Jobannes  ▼•Nepomok  mit  dem  im  Jahre  1 798  ertrftnktenOene- 
ralvikar  desselben  Namens  identifizierte  und  die  Exislenxunius  Johannis  verfocht 

P,  Atlmnasius  schrieb  darfttter  auch  bereits  im  Jahre  1747  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung,*)  die  er  jedoch  nicht  drucken  lieO,  ohne 
Zweifel  aus  RQcksidit  auf  die  grofle  Sensation,  die  ihr  Erscheinen  wQrde 
hervorgerufen  haben.  Doch  wurde  die  Diasertation  abschrifUicb  verbreitet. 
Ein  wichtiger  Wendepunkt  trat  durch  den  berCtbmten  Orientalisten  Job. 
Simon  Assemanni,  damals  Prifekt  der  Vatikanischen  Bibliothek,  ein. 
Der  Prager  Weihbischof  v.  Wokaun  hatte  sieh  von  Rom  su  emem  bestmuuten 
Zwecke  Auskunft  fiber  gewisse  Urkunden  erbeten*  Bei  dieser  Gelegenheit 
schickte  Assemanni  am  $1.  Mai  17&S  an  Wokaun  die  Abschrift  eines 
Dokumentes,  das  mit  der  erbetenen  Auskunft  in  gar  keinem  Zusammen- 
hang stand,  dessen  Inhalt  aber  von  Assemanni  in  seiner  hohen  Bedeutung 
für  die  Geschichte  des  hl.  Johannes  erkannt  wurde,  so  daß  er  voraussetste, 
seine  Mitteilung  werde  in  Prag  mit  Interesse  angenommen  werden.  Das 
Dokument  stellt  den  Entwurf  einer  Anklageschrift  dar,  welche  der  Prager 
Erzbischof  Johann  v.  Jenzenstein  nach  seiner  Flucht  aus  Pn%  im  Jahre 
1303  dem  Papst  BoniCu  IX.  wider  König  Wenzel  von  Böhmen  sei  es 
wirklich  einreichte,  sei  einzureichen  beabsichtigte.  In  ihr  geschieht 
des  Martyriums  des  hl.  Johanne?  eingehend  Erwähnung.  Gestatten  Sie  mir 
einige  Worte  aber  diesen  Ersbiscbof  Jenzenstein.^) 


>)  Anton  Frind   Der  hl.  Johannes  von  Nepomuk,  Prag  1879,  S.  13,  14. 
Franz  Palacky,  WOrdigung  der  alten  böhmiscUeQ  Geschichtsschreiber, 
Prag  1830,  S.  XIX. 

S)  Jos.  Dobrowtkj,  Literarisches  Magasin  von  Böhmen  nnd  Hfthren, 

diiiiM  Stock  (Prag  1787)«  S.  lOi. 

*)  Vgl.  J.  Loserth,  Der  Codex  epistolaris  des  Erzbischofs  vnn  Praj,',  Johann 
von  Jenzenstein,  in:  Beiträge  zur  Geschichte  der  husiüschen  Bewegung?  1,  Wien 
1877  (aus;  Archiv  für  österr.  Geschichte,  Bd.  LV,  %  S.  265  flf.).  Eine  eingehende 
Würdigung  des  Erzbischofs  wird  die  beste  und  in  erster  Linie  notwendige  Ginnd- 
läge  fttr  die  Geschichte  des  heil  Johannes  von  Pomuk  sein.  Was  die  Angustiner  Ober  ihn 
berioblen,  hat  völlig  einseitigen,  panegyrischen  Charakter,  enthalt  aber  viele  Finger- 
zeige zur  richtigen  Beurteilung  dt-i  Verhältnisse.  Letzteres  gilt  panz  besonders 
von  dem  durch  Hofler  verOffenlUcbtea  Bericht  Jenzensteins  aber  seine  Hesignation. 
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Die  Familie  derer  von  JenzensteiD  (Jeocutein,  Genxenftein)  hatte  an 
unserem  berühmten  Landsmann,  Johann  von  Neumarkt,  Bischof  Ton  Olmfltx, 
dem  einfluBreichen  Kansler  und  treuen  Berater  Kaiier  Karls  lY.  einen 
wohhvdlenden  Protektor.  Ein  Jenzenstein  gehörte  zu  den  Jugendfreunden 
Karls  lY.  Als  Erzbischof  Johann  Wlaschim,  der  Nachfolger  des  seligen 
Amestus«  Kardinal  wurde,  im  Jahre  1378,  erhielt  er  einen  Sohn  dieses 
Jenzenstein,  den  Dischof  Johann  von  Meiden,  durcli  |)ä|>st]iciie  Ernennung 
zum  Koadjutor  und,  als  er  1379  starb,  zu  seinem  Nachfolger.  Er  hat,  als 
er  1396  resignierte,  das  Bistum  an  seinen  Neffen  vererbt.  Johann  von 
Jenzenstein  war  bereits  mit  26  Jahren,  im  Jahre  1376,  Bischof  Ton  Meißen 
geworden,  als  er  eben  sein  Studium  an  den  UniTersitAten  Prag,  Bologna, 
Montpellier  und  Paris  vollendet  hatte.  Er  war  ein  wissenschaftlich  ge- 
bildeter Mann,  nicht  ohne  Einseitigkeit  den  Übungen  der  Frömmigkeit  und 
einer  weitgehenden  Aszese  ergeben.  Aber  in  so  jungen  Jahren  zu  so 
hoher  Slelliinjz  gclanfrf,  unterlag  er  der  Vorsuchunp  hierarchischen  Hnrh- 
muls.  in  der  Würde  eines  legatus  natus,  welche  Papst  l'rban  VI.  sei  in  m 
Vorgänf^er  übertragen,  fühlte  er  sich  als  „vieariu?;  papae",  in  dem  er  den 
,,Monarcha  mundi"  erblickte.  Er  konnte  sich  für  seine  Person  aufs  tiefste 
verdemütigen,  v.  ifderholt  fiel  er  vor  künig  Wenzel  auf  dir  Knie,  um  dessen 
Zorn  zu  besänlUgcnj  aber  das  Streben,  seine  hohe  Stellung  zur  Geltung  zu 
bringen,  brachte  ibn  mit  aller  Well  in  Konflikt,  mit  cpistlichen  und  welf- 
lirlien  Instanzen.  Niehl  blolJ  mit  seinen  SulTrapriiir:i  ^'oript  er  in  Streit, 
auch  die  ilim  als  ]>e^;alen  unlersU-lienden  Ihschuie  nitiijl*  n  -k  }i  j:e{4;en  die 
ihnen  angtsonnenen  Demülifiungen  zur  Wehr  setzen.  Mil  seinem  Üouikapit-'l 
lebte  Jenzenstein  fast  ständig  in  Feiide.  bald  geriet  er  auch  mit  der  au- 
gesehensten  Ordensfamilie  des  Landes,  den  Zisterziensern,  in  SUeit,  da  er 
ihre  privilegierte  Selbständipkeit  brechen  wollte.  Kapitulare  wie  Moiu ;  e 
strengten  gegen  ilm  in  Rom  einen  Prozeß  an,  und  der  Erzbischof  veilor 
ibn,  ja  es  kam  sogar  dahin,  daß  der  Papst  drohte,  ihm  die  Legatenwürde 
zu  entziehen,  und  zuletzt  verfiel  Lrzhisehof  Johann  wegen  nicht  einge- 
gangener Gelder  eine  zeillang  dem  päpslUchen  Bann.  Was  Wunder  also, 
daß  er  wegen  Immunitäten  u.  dgl.  auch  mit  dem  Adel  des  Landes,  dem 
Harkgrafen  von  Mähren,  wo  die  Prager  Kirche  viel  Güter  besaß  und  zuletzt 
auch  mit  dem  ohnehin  jähzornigen  und  zu  GewalttAtigkeiten  geneigten  König 
Wenzel  in  Konflikt  geriet.  Wie  es  danuds  manchmal  zuging,  lehrt  die  Ge- 
schichte des  Breslauer  Pfaffenkrieges  ^)  vom  Jahre  1382:  Wegen  einiger  FSsser 
Schweidnitser  Bier,  die  der  Herz<^  von  Liegnitz  seinem  Bruder  in  Breslau, 
dem  Domdechanten,  als  Weilmacbtsgeschenk  (1880)  zugeschickt,  die  der 
Breslauer  Magistrat  aber  unrechtmifiigerweise  konßssiert  hatte,  ward  Ober 
die  Stadt  das  Interdikt  verhftngt,  so  daß  an  den  Feiertegen  der  feierliche 

1)  Vgl.  C.  f^rünhagen:  K-initr  Wenzel  und  der  sogenannte  Pfaffenkrieg  zu 
Breslau  (Archiv  für  Kunde  üsterr.  Gescbichtcquellen,  Bd.  37,  331  ff.).  Hejne, 
a.  a.  O.  n,  956. 
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Gottesdienst  ausfiel.  Als  König  Wenzel  am  27.  Juni  1381  nach  lireslau 
kam,  uro  die  Huldigung  der  schlesbchen  Stände  zu  empfangen,  wünschte 
er  zeitweilige  Aufbebung  des  Interdikts,  was  damals  nichts  Seltenes 
war,  versprach  aber,  den  Domherren  lu  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Diese 
aber  wollten  ihr  Recht  zuerst  gesichert  haben  und  flohen  nach  NeiOe.  Der 
König  Ueft  onen  Stiftaprilaten  kommen,  der  sich  bereit  erklärte,  anderen- 
tags zu  pontifizieren.  In  der  Nacht  aber  entfloh  er  nach  Leerbeutel.  Nun 
liefl  Wenzel  im  Zorn  die  Kurien  und  die  Landgüter  des  Kapitels  plQndem 
und  es  kam  zu  den  ttrgerlichsten  Szenen  in  den  Straßen  Breslaus,  die 
böhmischen  Söldner  turkelten  in  Kanonikalgewflndem  herum,  um  ein  Spott- 
geld wurden  die  von  den  Kapitelsgatem  in  die  Stadt  getriebenen  Herden 
von  Rindvieh  und  Schafen  feilgeboten. 

Nach  dem  Tode  Johanns  von  Neumarkl  hatte  König  Wenzel  Erzbischof 
Johann  von  Prag  zu  seinem  Kanzler  gemacht  und  in  dieser  Eigenschaft 
begleitete  derselbe  den  König  auch  auf  die  Reichstage  vom  Jahre  1880, 
1881  und  1388«  Die  uns  erhaltenen  Briefe  Jenzensteins  zeigen  uns  sein 
Verhältnis  zu  Kön^  Wenzel  als  ein  ungetrflbtes.  Die  meisten  derselben 
sind  jedoch  vor  dem  Jahre  1384  geschrieben,  in  welchem  es  zum  erstenmal 
zu  einon  Konflikt  zwischen  beiden  kam,  infolge  dessen  Jenzenstein  sein 
Kanzleramt  niederlegte.  Fortan  folgten  immer  häufiger  Gewalttätigkeiten 
des  Königs  und  seiner  Günstlinge  gegen  den  Klerus,  Verletzungen  des 
kirchlichen  Eigentums  und  Eingriffe  in  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit.  Im 
Jafire  1898  erreichten  diese  Differenzen  ihren  Höhepunkt  Anlaß  gaben  dazu 
die  Exkommunikation  eines  hohen  Würdenträgers,  der  damals  die  volle 
Gunst  Wenzel/  besaß  —  etwa  10  Jahre  später  hat  er  ihn  hinrichten 
lassen  —  und  die  Bestätigung  des  Abtes  von  Kladrau.  Hören  wir,  was 
die  Anklageschrift  Jenzensteins,  man  hat  sie  Querela  genannt,  fÜter  die 
Ereignisse,  kurz  nachdem  sie  sich  zugetragen,  erzählt. 

Sigmund  Huler,  Herr  auf  Orlik,  Unterkämmerer  des  Königreichs 
Böhmen,  hatte  das  Jahr  vorher,  wie  der  Btsehof  aber  erst  jetzt  erfuhr, 
einen  studierenden  Kleriker  wegen  eines  angeblichen  Diebstahls  enthaupten 
und  in  diesem  Jahre  wegen  angeblich  unbefugter  Amtshandlungen  zwei 
weitere  Kleriker  festsetzen  und,  statt  sie,  wie  der  Erzbischof  verlangte, 
dem  geistlichen  Gericlit  auszuliefern,  den  einen  verbrennen,  den  andern  er> 
tränken  lassen.  Auch  wegen  der  vom  König  prolegierten  Juden,  Ober  die 
damals  viel  verhandelt  wurde,  geriet  Huler  mit  dem  Metropoliten  in  Konflikt. 
Einige  cliristlich  gewordene  Juden')  hatte  Huler  auf  Vorstellungen  der  Juden 
den  Juden  wieder  überg«rben,  so  daß  sie  zum  Abfall  von  dem  angenommenen 
christlichen  Glauhtn  gezwungen  wurden.  Auch  sollte  Huler  bei  dieser 
Gelegenheit  geäußert  liahen,  der  Glaube  der  Juden  sei  besser  als  der  der 
Christen.    Der  Erzbischof  ließ  ihn  durch  den  OHizial  Nikolaus  Puchnik 
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und  den  GeoeralTikar  Jobann  v.  Pomuk  vor  das  ertbiaebOfUehe  Gerieht 
fordern  zur  Verantwortung  ob  seiner  »»irrigen,  hlretiscben  und  glaubens- 
widrigen Worte  und  Taten**«  Huler  erwiderte  auf  die  Vorladung  ironisch: 
er  werde  mit  800  Lansen  erscheinen,  woranf  der  Erabischof  Ober  ihn  den 
Kirchenbann  aussprechen  ließ. 

fietreflfo  der  reich  dotierten  Benediktioer*Al»tei  Kladrao  in  NordbObmen 
hatte  der  König  die  Abaicht,  sie  sum  Sita  eines  Bistums  umznwandefai.  fii 
sollte  aber  der  Tod  des  bereits  hochbetagten  Abtes  Racsek  abgewartet 
werden.  Derselbe  starb  im  Jahre  1393.  Jenseostein  sah  eine  Schmllerung 
seiner  IMösese  ungern  und  er  war  ee  wohl,  der  die  Kladrauer  HSnehe  ta 
einer  Neuwahl  Teranlaßte;  der  ,,per  fonnam  inspirationis**  gewiUte  Abt 
Odelenus  wurde  schleunigst  am  10.  Mirs  189S  durch  den  GeneraJtikar 
Johann  v.  Pomuk  bestätigt. 

Sigmund  Huler  und  andere  Gegner  des  Erzbischofs,  unter  denen  letzterer 
den  königlichen  Marschall  Johann  Czuch,  den  Propst  Sulko  von  Kottischau 
und  den  Dechant  d*  >  KoUegiatkapitels  auf  dem  Wissherad,  Wi  nzel  Knüik, 
namentlich  auflQhrt,  fachten  den  Zorn  des  Königs  über  diese  Vorkomninissc 
aufs  höchste  an.  Er  hielt  sich  zu  jener  Zeit  auf  Schloß  Bettlern,  der  Erz- 
bischof  aber  in  der  l>ischönichen  Stadt  Raudnitz  im  dortigen  Kloster  der 
Augustiner  Chorherrn  auf,  mit  deren  Oberen  ihn  enge  Freundschaft  ver- 
band. Als  in  Prag  bekannt  wurde,  daß  der  König  voll  der  größten  In* 
difrnafion  sfj,  flohen  der  Onizial  Puchnik,  dtr  Generalvikar  Pomuk  und 
andere  Anhün^tT  lit«;  Erzbischofs  nach  Raudnilz.  ^Schließlich  schickten,  so 
erzählt  der  Krzbiscliul  in  dvv  Uucrcla,  Hält'  des  Königs  narli  Kaudnilz: 
der  Bischof  solle  nach  J'rag  koinnun.  ..Ich  sah  den  Zorn  des  Köiigs 
voraus,"  tUJu  t  Jt  iizenstein  fort,  .,und  aus  Furcht,  es  möchte  etwas  Cliles 
dabei  her  iiiskoinmen,  schob  ich  es  auf,  zu  reisen.  Mein  Offizial.  mein 
Vikar,  mein  Haushofmeister  und  andere  rieten  mir  aber  dazu  und  so  begab 
ich  mich  in  tiu  eme  Meile  von  Prag  entferntes  Dorf.  Hier  fanden  sich 
der  Ueichtvaler  <le«?  Königs,  Nikolaus,  erwählter  Bischof  von  Lavanl  (in  Kärnten), 
und  der  königliche  HofmarschaU  ein,  um  zur  Besänftigung  des  Königs  ein 
Aukonimen  mit  mir  zu  treffen.  Sie  redeten  mir  bei  Tisch  zu  und  ver- 
sicherten mich,  ich  ivunne  samt  den  Meinigea  die  Reise  nach  Prag  ruhig 
fortsetzen.  „Wenn  der  Könit?  auch",  sagten  sie,  „höchst  indigniert  ist, 
wird  er  Üjcli,  den  Erzbischof,  doch  sehr  gern  (libentissime)  sehen  und  über 
ein  Abkommen  unterhandeln  und  so  wird  endlich  zwischen  dem  König, 
dem  Markgraft-n  (l'rokoj)  von  Mähren)  imd  dein  Lnterkammerer  einerseits 
und  Dir  und  den  Deinen  andrerseits  Frieden  werden.**  Nichtsdestoweniger 
Übergaben  sie  mir  doch  secrete  ein  Billel  des  Königs,  in  dem  er  auf  deutsch 
schrieb:  ,,Du,  Erzbischof!  Du  sollest  mir  raein  Schloß  Raudnitz  und  meine 
anderen  Schlösser  restituieren.  Dann  mach  Dich  mir  aus  meinem  Lande 
Böhmen  fort.  Und  solltest  Du  etwas  gegen  mich  oder  die  Meinen  unter- 
nehmen, will  ich  IMeb  ertrinken.   Komm'  nach  Prag  (volo  te  submergere. 
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f'ragam  veni)!"  Der  Ery.hisrhof  und  die  Seinen  begaben  sich  trotzdem 
nach  Prag.  ..Tags  darauf  wurde  mit  pin  Termin  angesetzt,  in  welchem 
über  ein  Abkoiniuen  mit  dem  Köniv:,  dem  Mnrk'^rafen  und  dem  Unler- 
kämmerer  durch  die  königlichen  Kate  unterhandelt  werden  poüte.  Ich 
schickte  meine  RSte  zu  dem  Termin  und  sie  schlössen  an  diesem  und  dem 
folgenden  Tage  einen  Vergieicii  mit  dem  K  inig  und  dem  Unterkiimmeier ; 
über  da-^  Abkommen  mit  dem  Markgrafen  sollte  später  verhandeil  werden. 
Scijiieülicli  wurde  ich  vor  den  Konig  geführt,  der  in  der  Nähe  meiner 
bigchöniehen  Wohnung,  nämlich  bei  der  Kirche  B.  M.  V.  in  pede  ponlis 
sich  aulinell.  Als  ich  mit  meinen  Vikaren  uud  anderen  dort  war,  kassierte 
er  die  in  seinem  Auftrage  gepüogenen  Unterhandlungen,  erklärte  sie  für 
nnll  und  nichtig,  sagte,  er  wolle  sich  mit  einem  solchen  Al)küiuiiien  nicht 
zuliieden  geben,  und,  um  von  seinen  sonstigen  Schmähungen,  Wutaus- 
brüchen und  Drohungen  zu  schweigen,  fügte  er  die  Worte  hinzu:  „Du, 
Erzbischüf,  Du  exkomuiunizierst  meine  OlTiziale  ohne  mein  Wissen,  Du  hast 
den  Abt  von  Kladrau  bestäti^'t.  Du  dichtest  meinem  linterkämmerer 
Ketzerei  und  Irrtümer  an  mu\  mischt  Dich  in  die  Juden-Aiigelegenheil,  ob- 
schon  das  bloß  mich  etwas  angeht.  Das  alles  tust  Du  .  •  .  Mif  Deineil 
eigenen  Kopf  hin.  Merk  Dir:  Du  wirst  jammern  und  die  Deinen/'  Nsch- 
dtm  er  noch  mehrere  Drohungen  hinzugefugt,  sagte  er  tu  meinem  Haus- 
hofmeister, einem  bejahrten  Ritter:  ,|Gleh*  mir  aus  den  Augen,  sonst  la0 
ich  Dir  den  Kopf  abschlagen." 

Als  sein  Blick  auf  die  Offisiale  und  Prälaten  fiel,  die  bei  mir  waren, 
sagte  er:  „Setzet  mir  den  OfBsial  Puchnik  fest«  den  Vikar  Johann  und 
den  Propst  von  HeiAen'S  einen  Kanonikus  meines  Kiq>itels»*)  und  mich. 
AuOerdem  stiefi  er  noch  verschiedene  Drohungen  aus  und  sagte,  mit  dem 
Finger  auf  sie  seigend:  „Dich  —  und  Dich  —  lafi  ich  ersäufen.  Gehet 
sofort  sum  Kapitelhaus  hinauf,  dort  will  ich  sehen,  auf  wessen  Rat  dies 
geschehen.**  Wiederholt  beugte  der  Erxbiscbof  das  Knie,  um  den  Zorn 
des  Kdnigs  su  besänftigen,  aber  der  KOnig  tat  zum  Hohn  dasselbe.  Nun 
ginge  hinauf,  wohl  auf  den  Hradschin,  ins  Kapitelhaus.  Der  Bischof 
brauchte  nicht  mitzugehen,  er  begab  sich  mit  seinen  Hausgenossen 
publice,  wie  er  sagt,  in  seine  Wohnung.  Ob  su  den  Verhandlungen  im 
Kapitelshause  noch  andere  erschienen  als  die  bislang  an  der  Begebenheit 
Beteiligten,  geht  aus  der  erregten  Darstellung  Jenzensteins  ebensowenig 
hervor  als  er  Ober  den  Inhalt  der  Verhandlungen  etwas  angibt.  Nur  das 
erzählt  er,  daß  der  KOnig  in  seiner  Wnt  den  Domdeehanten  Bohuslaus, 
hominem  senem  et  decrepitum,  mit  dem  Degenknopf  so  heftig  auf  den 
Kopf  schlug,  daß  er  stark  blutete.  Dann  ließ  er  ihn  mit  auf  den  Röcken 
gebundenen  Händen  in  das  Haus  des  Burggrafen  bringen.  Der  Oflizial 
Puchnik,  der  Vikar  Johann,  der  Propst  von  Meißen,  dessen  Namen  Obrigens 

i)  Folglieh  war  der  Vikar  Johann  nieht  MitgUed  des  Kapitels. 
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in  der  Quercia  nii>:end>  angefii'ürt  wird,  wurden  alsdann  vom  Kapilelhause 
in  den  Kerker,  dt  p  liischöfliclKj  Hausnofmeister  Nyrpro  in  ein  anderes  Gewaiir- 
»ani  gcl)iaclil.  WifderJu^ll  kam  die  Fra^ro  zur  Sprache,  ob  auch  der  Erz- 
bischof  gcfaiiLren  pcsctzt  werden  sollte.  Mau  nahm  davon  Abstand,  doch 
ließ  der  König,  wie  der  Bischof  hchauptet,  nachträgluli  gehört  zu  habin, 
in  jener  Nacht  ihm  auflauern,  um  ilm  womöglicli  sine  tumuUu  ^'efangcn  zu 
setzen.  Es  wurde  mehrere  Tage  lang  die  Benutzung  der  Moldaukähne  ver- 
boten, die  Tore  wurden  bewacht  und  ülTciitiich  das  Verhol  veriiündet: 
kein  l'rie^ler,  kein  Klei  iker  solle  in  der  Nacht  umlioi^^*  licn,  bei  der  Strafe, 
daß  ihm  die  Hände  abgehauen  würden.  Nach  mehreren  Tagen  gelang  es 
aber  dem  Erzbischof  doch,  auf  sein  Schloß  Geiersberg  zu  entkommen. 

Doch  kehren  wir  zu  den  drei  geistlichen  Gefangenen  im  Keriur 
zurQck  und  hOren  wir,  was  der  Erxbischof  dem  Papst  Qber  ihr  Schicksal 
berichtet.  Cr  schreibt:  Sero  autm  facto  ligatis  manibos  et  p«dibus, 
omnium  videlicet,  in  conspectu  suo  tortori  fecit  truddari  —  an  Händen 
und  FQßen  gebunden  Heß  er  sie  auf  die  Folter  apaniien  —  ipseque  aolai 
(also  nicht  der  Henker)  manum  et  ignem  ad  latent  viearii  et  officialis  et 
cetera  loca  (Kdrperstellen)  at)posuit,  uni  tatttum  praeposito  ICioenai  parcens. 
Er  befahl  dann,  sie  zu  ertrfinken,  omnesque  iam,  sagt  lensenstein,  sub- 
mersi  fuissent,  oisi  publici  notarü  in  praesentia  promitterent  et  iurarent, 
tunc  ?el  postea  nunquam  se  captivos  dicere  oec  esse  martjrisatoa.  Ja, 
wie  der  Erzbischof  sagt,  wurde  ihm  bekannt,  daß  man  ? on  ihnen  für  die 
Zukunft  auch  das  Versprechen  forderte,  quod  yelleot  contra  me  episcopum 
Stare.  Die  Forderung  eines  solchen  eidlichen  Versprechens  ewigen  Still- 
schweigens Ober  erlittene  Unbilden  wurde  in  jener  Zeit  hftufig  gefordert, 
um  die  Erhebung  einer  Klage  lieim  geistlichen  Gericht  zu  ferhindem. 
Ipsi  wen,  motu  perterriti,  aotequam  submergi  vellent,  instrumentum  publi- 
cum  oonfici  mandarunt,  et  prout  dicitur,  propriis  iuramentis  adstrixerunt 
Sicque  ipsi  dimissi  sunt,  nfimlich,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  der 
Ofßzial  Puchnik  und  der  Propst  von  Meißen.  Der  Vikar  Johann  war  so 
furchtbar  zugerichtet,  daß  er  nicht  mit  dem  Leben  davonkommen  konnte. 
Sei  es,  daß  der  KOntg  deshalb  ihn  zu  töten  beschloß,  um  so  die  Spuren 
setner  Bestialität  zu  verdecken  und  daß  er  deshalb  von  ihm  den  Eid  gar 
nicht  forderte,  sei  es,  daß  Johannes  den  Eid  verweigerte,  sei  es,  daß  er  bei 
seinem  Zustande  ihn  zu  leisten  unfähig  war,  ihn  befahl  der  König  su  er> 
tränken.  „So  wurden  jene  entlassen",  erzählt  der  Erzbischof,  „solus  vene- 
rabiliä  Johannes,  doctor  et  vicarius  mens  in  spiritualibus,  post  dirum  mar- 
tyrium  et  combustum  latus,  propter  quae  ulterius  nullo  modo  vivere  potu- 
isset,  ad  submergendum  per  vicos  et  plateas  civitatis  publice  duetus,  ligatls 
post  tergum  manibus,  os  eins  quodam  ligno  aperiente,  ligatisque  ad  caput 
pedibus,  ad  instar  rotae,  de  ponte  Pragensi  hora  noctis  quasi  tertia  in  flumen 
projcclus  est  et  submersu^."  Die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt,  den 
Mund  durch  ein  Holzstück  aufgespreizt,  die  Püße  an  den  Kopf  gebunden, 
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so  daß  es  wie  ein  Rad  aussah,  wurde  Sl.  Johannes  von  der  Träger  lirüt  kc 
herabgestürzt  und  erlränkU  Das  geschah  um  9  Uhr  abends  am  20.  März 
1393,  zehn  Tage  Tor  dem  Palmsonntag  (30.  Blirz).  Noch  einmal  kam  es  zu 
Unterhandlungen  nviachen  Jenxenetein,  der  nach  Prag  zurückkehrte,  und 
König  Wenzel«  sie  ffihrten  zu  keinem  Resultat.  Der  Grzbischof  fürchtete 
für  sein  Leben  und  trat  am  3d.  April  1393  eine  Reise  nach  Rom  an,  um 
bei  Papst  Bonifaz  IX.  Schutz  zu  suchen. 

Von  der  Existenz  tles  Dokumentes,  das  uns  diese  erschiitlernden  Einzel- 
heiten berichtet,  hatte  man  zurzeit  der  Heiligsprechung  des  h\.  Johannes 
V.  Nepomuk  weder  in  Prag  noch  in  Rom  Kenntnis.  Für  die  Frage,  ob 
ein  oder  zwei  Kanoniker  des  Namens  Johannes  in  die  Moldau  gestürzt 
wurden,  ist  dieses  AktenstOek  entscheidend.  Ich  kann  hier  nicht  in  das 
Einzelne  eingehen.  Nur  eines  möchte  ich  herrorheben:  Der  £rzl»schof 
foßt  in  seiner  Denkwshrift  alles  zusammen,  was  er  gegen  den  König  TOr- 
bringen  kann,  um  seinen  Antrag  zu  rechtfertigen,  Papst  Bonifaz  IX.  solle 
den  König  und  seine  Komplicen  mit  der  Exkommunikation,  und  falls  diese 
Strafe  nidits  fruchte,  das  ganze  Königreich  Böhmen  mit  dem  Interdikt  be- 
legen.  Und  da  sollte  er  ein  so  enormes  Faktum,  daß  Wenzel  zwei  Dom- 
faerm,  beide  nach  harter  Folter  habe  ertrftnken  lassen  ^  die  Dualisten 
erzShlen  von  dem  angeblichen  Johannes  des  Jahres  1388  ziemlich  dasselbe, 
was  wir  vom  Tode  des  Generalvikars  wissen  —  ein  solches  Faktum  sollte 
der  Erzbischof  nicht  erwfthnt  haben,  wo  er  eine  so  einschneidende  Maß- 
regel, Bann  über  den  König,  das  Interdikt  Ober  das  ganze  Land  be- 
antragte? DaD  das  Martyrium  des  ersteren  zehn  Jahre  zurttckgel^en, 
wSre  kein  Grund  gewesen,  es  zu  verschweigen.  Nach  seinen  eigenen 
Worten  siebt  der  Erzbischof  ja  alles  in  den  Bereich  seiner  Klagen,  was 
seit  14 — 15  Jahren  ihm  widerfahren,  also  seit  Antritt  seiner  erzbischof* 
liehen  Verwaltung,  er  erzählt  z.  B.  von  einer  schweren  materiellen  Schidi- 
gung,  die  er  erlitt,  als  er  noch  königlicher  Kanzler  war.  Dazu  kommt, 
daß  das  Ereignis  vom  Jahre  1383,  wie  es  die  Dualisten  darstellen,  öffent- 
lieh  bekannt  war,  ja  großes  Au^hen  erregt  hatte,  ein  Grund,  es  zu  ver- 
schweigen, also  gar  nicht  vorgelegen  hätte. 

Nachdem  die  Acta  in  Curia  Romana  nach  Prag  gekommen,*)  verfaßte 
P.  Athanasius  vom  hl.  Joseph  eine  Dissertatio  historico-chronologico-critica, 
welche  im  Jahre  1777  im  Druck  erschien,  und  verteidigte  in  derselben  die 
Meinung,  daß  es  nur  einen  Märtyrer  Jobannes  y.  Nepomuk  gegeben,  den 
vom  Jahr  1398,  und  daß  die  Bewahrung  des  Beicbtsiegels  nicht  die  Ur- 
suche  seines  Todes  gewesen.  Zu  einer  ausgebreileteren  literarischen  Kontro- 
verse kam  es  aber  erst  seit  dem  Jahre  1783.   Ihr  Anlaß  war  eine  im 


1)  Im  Druck  erschienen  sie  erst  im  Jahre  1788  in  Pubitschkas  Chruno- 
logischer  Geschichte  ßühniens,  Bd.  VII  nnd  im  ersten  Bande  der  Lebensgescbichta 
Köoig  Wenzels  von  Pelz  ei. 
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Druck  ▼erOlfenUiehle  Predigt,  die  der  ehenalige  Prager  Theologie-Profiewor 
und  damalige  Deehant  von  Reiehsladtr  Frani  Eixpedit  imi  SebOnfeld  in  der 
Kapelle  St  Johannes  na  Skalka  in  Prag  hielt  Er  verherrliehte  in  ihr 
den  im  Jahre  1S83  geatorbenen  llärtyrer  dea  Bdohtriegeli.  Eine  Kritik 
dieaer  gedruckten  Predigt  rief  die  bis  in  unsere  Tage  gefOhrte  Polemik 
ynxih,  Dobrowsky  hat  im  Jahre  1767  im  III.  StOek  des  too  ihm  henu» 
gegebenen  „Liter.  Magazin  von  BiShmen  und  Mihren"  die  Iltere  Literatur 
susaramengestellt.  Weitere  Angaben  finden  Sie  in  Hejnes  Diösesai^{eschidite 
Band  II,  S.  47  ff.  und  in  dem  Ton  dem  Jesuitenpater  Schmude  gesehriebensn 
Artikel  „Johannes  von  Nepomuk*'  im  Freiburger  Kircbenlezikon  Band  TL') 
Allmihlich  hat  das  Gewicht  der  hiatorischen  GrOnde  sich  Geltung  w- 
schafft:  Mftnner,  welche  ebenso  OberseugungsvoUe  Bekenner  ihres  kalho* 
Itflchen  Glaubens  waren  ala  grQndliche  Kenner  der  böhmischen  Geschichte, 
haben  die  Ansicht  der  Dualisten  verworfen«  So  der  hervorragende  HistO' 
riker  Konstantin  v.  Höfler,  einst  Geschicbts- Professor  an  der  UniversiUlt 
Pragi  so  der  vwstorbene  Dompropst  Würfel  in  Prag,  so  der  Kirchen- 
historiker Böhmens»  Anton  Frind,  der  als  Bischof  von  Leilmeritz  starb,  so 
sein  Neffe,  der  jetzige  Weihbischof  von  Prag,  Wenzel  Frind.  Nur  F.  Schmude 
verteidigte  noch  im  Jahre  1889  ä  tont  prix  an  der  genannten  Stelle  die  Existenz 
zweier  Johannes.  Aber  seine  Gründe  sind  nicht  auf  geschichllichem  Boden 
erwachsen,  er  wird  von  einer  apologetischen  Tendenz  geleitet,  er  will  das 
Kanonisationsverfahrcn  von  einer  Irrung  freisprechen  und  läßt  dabei  das 
Wort  des  hl.  Bernhard  aufieracht:  Major  erit  confusio,  voluisse  celare,  com 
celari  ne<|uit 

Eine  so  ausführliche  Schilderung  des  Todes  des  hl.  Johannes,  wie 
Erzhischof  Johann  von  Jenzenstein,  bietet  uns  kein  Zeitgenosse;  nur  kurze 
Notizen  finden  sich  anderweitig  vor.  Einzig  Abt  Ludolph  von  Sagen  bietet 
uns  in  zweien  seiner  Werke  einen  el\v;is  ein^'elienderen  Bericht. 

Auf  den  Bericiit  im  älteren  Werke,  dem  139>s,  also  5  Jahre  nach  dem 
Tode  des  hl.  Johannes,  vollendeten  '  atalogus  a>)batum  isaganensium,  hat 
meines  W^issens  vor  dem  .lahre  i  siO,  da  Professor  v.  Loserth  in  Graz  auf 
ihn  autmerksani  wurde,  i\u\\or  ]*f\]avk\-)  einzig  unser  Heyne  aufmerksam 
gemacht,  freilich  ohne  seine  Ikdeutung  vollständig  zu  würdigen.  In  dieser 
Sliltsclnonik  widmet  Mit  lAidül|)h  einen  umfangreichen  Ahschnilt  der  Er- 
zählung ,,De  quihusdaiii  evenlibus  illius  temporij^".  So  handelt  er  De  schis- 
male,  dein  Papstscbisma  des  14.  Jahrhunderts,  De  imperatore  Karulo  (IV), 

1)  Dieser  Artikel  la^t  die  im  Marz-  uud  Aprilhetl  iitsa  Mainzer  „Katholik"  1881 
erschienene  Abhandlung  von  W.  Frind  ,J>ie  Frage  ober  den  heil  Johann  von 
Nepomok**  vnberQcksichUgt.  Die  eingangs  deradben  erwfihnte  Jn  lateinischer 
Sprache  als  Ifaanskript  gedruckte  Brosehflre  eines  Ungenannten*'  hat  Sehmnde 
som  Verfasser. 

>)  Franz  Palacky.  Literarische  Heise  nach  ItaUen«  Frag  1838,  S.  97.  Vgl 

Frind  S.  39  AuiD.  2. 
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De  rege  Wenceelao.  In  leUtwem  Abschnitt  heiOt  es:  „Hic  Romanorum  et 
Bohemorum  non  tarn  rex,  quam  oarnifex,  in  Bohemorum  regno  dero  non 
delulit,  sed  pradatos  et  dericoe  in  bonis  eorum  damnificans,  in  personia 
eorum  nunc  pereusdt,  nunc  eaptivavit»  nunc  occidit  Non  pepercit  doetoribus 
aut  magiatris,  non  religiosis  aut  monasterüs,  omnibus  violendam  fedt  Multa 
bona  ecdesiarum  abstulitr  (|uibU8  aUqpie  earom  inpresendaram  carent 
Crudelia  iate  [et  rex:  besser:]  rex  et  iniquua  nidiil  regde  oatendit  in  opere, 
sed  magia  tortoris  et  carnificis  exercitium  habuit  qnam  regis.  Nec  enim 
de  tjrannia  prioribua  edam  in  primordio  nascentis  eedesiae  auditom  est, 
ut  manu  propria  sevirent  in  dd  Ibmulee  tantum  aicut  ille.  Ipse  spien* 
latorum  adjutor  et  sodoa  nunc  flanimas  camibua  urendis  adhibuit,  nunc 
▼ulnera  intulit,  nunc  manu  inimica  fi]  sua  propria  dia  lanadonis  appli- 
euit  instrumenta.  Inter  cetera  autem  honorabilem  illum  vir  um,  deo  acceptum 
et  hominibus,  Theutonicis  et  Bohemis  amabilein,  decretorum  doctorem, 
dominum  Joannem  presbileruro,  domini  archiepiscopi  Pragensia  in  apiri- 
tualibus  vicarium,  crudeliter  tortiim,  eombustum  et  evisceratum  in  aqua 
sttbmersit.  Dominum  Nicolaum  Bugbenicb,  licentiatum  in  decretis  et  raa- 
gistrum  in  artibus,  ofTicialem  Pragensem,  presbiterum,  flammis  et  ignibus 
m.mii  sua,  ut  ila  dicam,  regia,  et  manibus  aliorum,  miserabiliter,  otiani  in 
membris  pudenclis,  attrectatura  vix  somivivum  diniisil.  Dominum  Boleslaum, 
lectorem  Präge  ordinarium,  doctorem  decretorum  et  Pragensem  docanum, 
capluiii  et  peroussum,  dominum  insupcr  prepositum  Misnene^em.  venerabilem 
virum,  dictum  Knobeloch,  lentum,  nudatum  et  iam  lormentis  praesenlatum 
vix  tandem  liberos  esse  passus  est**  (S.  2i3,  214).  So  vollständig  diese 
Erzählung:  mit  dem  erzbischöfliclica  Bericht  übereinslimmt,  so  zeifrl  doch 
die  Darstellungsart  und  die  AnRihrung  einiger  Einzelheiten  eine  j^ewisse 
Selbständigkeit.  Ludolj)!»  selbst  gibt  an,  daü  er  (ür  sein  Werk  schriftliehe 
Quellen,  aliorum  probabilia  scripta"  (S.  176),  benutzte  wie  mündliche  Be- 
richte vou  Augen-  untl  Ohrenzeugen.  Einen  weiteren  P'ingerzeig  gibt  ein 
zweites  Werk  Ludolphs,  der  das  Papstschisma  des  14.  Jahrhunderls  be- 
handelnde tractatus  de  longevo  schismate,  den  erst  Professor  Loserlh  im 
.lahre  1880  aus  einer  venezianischen  Handschrift,  die  früher  dem  bi  kannleu 
Brcslauer  Kanonikus  Nikolaus  von  Tempelfeld  gehörte,  herausgegeben  hat.  ^) 
Ludolpli  hat  in  den  Traktat  vieles  aus  dem  Catalogus  wörtlich  übernommen, 
auch  den  gauzeu  Absclmilt  De  rege  Wenceslao  einschließlich  des  vou 
Johannes  und  seinen  Leidensgeßlhrten  handelnden  Passus.  Als  Quelle  für 
seine  ErzälxJuug  über  König  Wenzel  bemerkt  er  nun  hier:  „De  isto  (Wen- 
eeslao)  —  quae  in  quodam  dio  libello  de  ipso  scripta  reperi  huic  tractatui 
inserere  et  immiscere  volui/*   Um  mich  kurs  in  fassen,  bemerke  seb,  daß 


Beiträge  zur  Geschiclile  der  husitischen  Bewegung  111.  Der  tractatus  de 
lobgevo  sdusmata  des  Abtea  Ludolf  von  Sagau,  Wien  1880  (Archiv  fttr  öslerr. 
GMdi.  Bd.  LX,     S.  343  ff.) 
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ich  diesen  libellus  für  eine  Schrift  des  Haudnitzer  Stiftes  halte.  Mit  Schle- 
sien hatte  das  Ii  tztere  viel  Beziehungen.  Das  Augustiner  •Cborberrn- Stift 
in  Glatz  war  i  mit  Chorherrn  aus  Kaudnitz  beseUt  worden,  mit  ihm 
hatte  Abt  Ludolpii  selbstverständlich  nähere  Beziehungen,  aber  er  er\i'ähnt 
auch  ausdrücklich,  daß  er  iriit  gelehrten  Brüdern  aus  Raudnitz  in  persön- 
lichem Verkehr  gestanden.  Ist  dem  so,  to  erhdht  die  Glaubwürdigkeit^) 
seiner  Quelle  die  von  Ludolphs  Bericht. 

Daß  er  für  die  Identiker  einen  Krnnzeupren  abgibt,  liegt  auf  der  Hand. 
Aber  auch  für  die  I'>age  we^on  des  sigillum  sacraraentale  ist  Lu<lolphs 
Bericht  von  IJedt-utuii^.  Schon  nach  dem  Bekanntwerden  von  Jenzensleins 
Querela  wiinie  die  l'rage  t  rliolMMi:  Warum  schweigt  der  Krzbischof  von 
der  Johannes  zugemuteten  Verletzung  des  sip-illum  sacramentale,  da  es  do<  ii 
für  König  Wenzel  kaum  einen  gravierende i  cn  Vorwurf  geben  konnte?  Man 
hat  dies  Stillschweigen  damit  erklärt,  dali  der  Erzbiscliof  zu  jeuer  Zeil 
iiücli  nicht  hinreichend  unterrichtet  gewesen.  Möclite  dies  auch  gelten, 
"o  tritt  un=i  derselbe  Kinwand  doeli  durcii  Kudolplis  Bericht  abermals  ent- 
gegen. Er  liegt  5  Jahre  nach  Utm  V'ortalle.  Ludoljih  schreibt:  Quid  de 
hoc  Wenceslao  boni  scribarn?  Niehil.  Ttinatn  JU.ila  scripturus  non  essem! 
Sed  qui  bonum  opus  itnilieris  in  univeiso  mundo  praedicari  voluit,  ipse 
peccattim  Jude  in  lapiLi*.  udainundno  stilo  ferreo  exarandum  esse  decrevit. 
Würde  Ludol|>li  ein  so  einzigartiges  Faktum  mit  Stillschweigen  übergangen 
haben,  wenn  ilnn  von  demselben  auch  nur  ein  konstantes  Gerücht  bekannt 
gewesen  wäre?  Das  kann  nicht  der  iaii  gewesen  sein,  als  er  den  Cala- 
logus  schrieb,  aber  auch  niclit  in  der  Zeit,  da  er  den  Iractatus  verfaßte. 
Dieser  aber  ist  nach  der  Wahl  Papst  Martin  V.  (im  Jahre  1417)  verfaßt. 

Der  erste,  der  des  Beichtsiegels  Erwähnung  tut,  ist,  wie  auch  Schmude 
zugibt,  der  Chronist  Thomas  Ebendorfer  von  Haselbacb,')  der  in  seinem 
?or  dem  Jahre  1451  Tollendeten  Xaiserbuch,  dem  Uber  Augustalis«  von 
Wensel  berichtet:  „Auch  den  Beichtvater  seiner  Gemahlin,  Johannes, 
Magister  der  Theologie,  ließ  er  in  der  Moldau  ertrinken,  sowohl,  weil  er 
gesagt,  nur  derjenige  sei  des  Namens  Kdnig  würdig,  der  gut  regiere,  als 
auch  weil  er  das  Beichtsiegel  au  verletzen  sich  geweigert  haben  soll." 
Ebendorfer  war  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  Wien  und  genod 
seinerzeit  ein  hohes  Ansehen.  Die  Hochschule  sandte  ihn  1433  zum 
Konzil  nach  Basel.  Bb  Ende  1434  war  er  an  den  wichtigsten  Verhandlungen 
des  Konzils  beteiligt,  wurde  aber,  weil  seine  unbeugsame  Haltung  gegen- 
Ober  den  Böhmen  nicht  mehr  opportun  schien,  durch  einen  anderen  TbeO' 

>)  D;iß  die  Querela  Jenzensteins  und  die  von  den  Augustiner  Chorherrn  aus- 
^'Oi^anfrent'ii  Sclinfti-n  vom  Standpunkte  der  einen  Partei  aus  geschrieben  sind, 
bleibt  dabei  nalUrlicti  bestehen.  Nach  meiner  Ansicht  dUrlte  die  Querela  ebenfalhi 
in  Raadnitz  gesehrieben  sein. 

>)  Vgl.  Ober  ihn  Lorenz,  D.  G.  Q.  I,  S7i  It  Mitteil.  d.  lastit  f.  Osterr. 
Gesch.,  ErgAnzungsband  III,  67. 
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logen  ersetzt.  Als  Gesandter  der  Konzils  war  er  143H  in  Prag,  wie  er 
nadi  dem  Gesagten  ObtThaupt  mit  Böhmen  in  vielfache  Beziehung  trat.  Er 
kann  nlso  als  Zeuge  daHir  gelten,  daß  zu  jener  Zeit,  etwa  40  Jahre  nach 
dem  Tode  des  hl.  Johannes,  gerüchtweise  verlautete,  daß  neben  anderen 
Ursachen  auch  die  Weigerung,  das  Beichtsiegel  zu  verletzen,  den  Tod  des 
hl.  Johannes  veranlaßt  habe.  Im  übrigen  bat  er  den  ersten  Teil  seiner 
Angabe  aus  der  Chronik  des  Andreas  von  Bcgensburg^)  entnommen,  welcher 
um  das  Jahr  1415  schrieb:  (K.  Wenzel)  ertränkte  den  Johannes,  einen  vor- 
züglichen Doktor  der  Theologie,*)  quod  regi  dixisset,  eum  esse  dignum  nomine 
regia,  qui  bene  regna  regnaret.   Vom  Beichlsiegel  weiß  Andreas  noch  nichts. 

Meine  Studien  über  diesem:  gan/.o  Gebiet  sind  noch  zu  jung,    als  daß 
ich  meinerseits  ein  abschließendes  Urteil  bereits  lallen  wollte.    Ich  frage: 
Werden  wir  etwa  noch  einmal  etwas  Näheres  hören   über   die  Vorgänge, 
die  sifh  in  jener  Mordnacbt  iui  Kerker  abspielten?   i'l)er  das  Motiv,  warum 
Wenzel  gerade  Johann  von  Pomuk  stärker  mißhandcU  zu  haben  scheint? 
Ausgeschlossen  scheint  das  nicht.    Erst  im  Oktober  vorigen  Jahres  wurde 
ein  zur  Johannes-Geschichte  gehöriges  Aktenstück  verölTenllicht,  ein  Brief 
Bonifaz  IX.,   der  auf  Wenzels  Pläne  iiniMchtlicb  der  Errichtung  des  Bis- 
tums Kladrau  neues  Licht  wirft,    (Mon.  Valic.  resg.  Boheiniae  iikistr.,  ed. 
Krofla,  V.,  41t>,  iNr.  728.)   Sollte  sich  der  Bericht,  welcheu  König  Wenzel, 
nach  Pelzels  (a.  Wenzeslaus  IV,  I,   273,  Anm.  2)  Vermulhuug,   an  den 
Papst  abstattete,  nicht  mehr  auffmden  lassen?   Es  scheint  nicht  einmal  nach 
demselben  gesucht  worden  zu  sein.    Aber,  nach  dem  unzweitelhaften  Stande 
der  wissensclialilichen  Forschung  in  der  Gegenwart,  nuiß  man  sich  doch  au(;h 
d'w  Fiagi    vorlegen:   bietet  etwa  die  glaubwürdige  (iescbicbte  des  heiligen 
Jobannes  Punkte,  an  die  die  Legende  ankin'ipten,  an  denen  sie  sieb  empor- 
ranken konnte?    Hat  man  etwa  das  von  Wenzel  geforderte  silenlium  mit 
dem  Silentium  sacramentale  verwechselt?     Hat  man  die  Forderung  des 
Königs  mit  einer  Forderung  des  Bruches  des  silentiums  verwechselt?  Zu 
welchen  Vermutungen  konnte  nicht  der  Umstand  Raum  geben,  daß  die  zwei 
Leidensgefiüirten  des  Johannes  mit  dem  Ld>en  davonkamen,  er  allein  er« 
trankt  wurde?   Hat  die  Flucht  nach  Raudnitz  etwa  Anlaß  gegeben  zur 
ErsShIung  von  der  Wallfahrt  nach  Altbunslao?  Haben  die  miracula  coru- 
scantia,  von  denen  eine  alte  Ylta  des  Johann  v.  Jensenstein  erzihlt,  ftlr 
die  Legendenbildung  ihren  Einfluß  gehabt?    Hat  man  etwa  den  Magister 
Johannes,  der  auf  Wenzels  zweite  Gemahlin  Sophie  so  großen  Einfluß 
Qhte,  den  Johannes  Hus,  mit  unserem  Doktor  Johannes  konftmdiert? 

Ein  gutes  Motto  ist:  In  Omnibus  Caritas.  Aber  es  i^lt  aueh:  Ante 
omnia  ▼eritas.  An  die  Pipstin  Johanna  glaubte  einmal  alle  Welt,  auch  der 
Papst,  and  sie  ist  doch  aus  der  Kirchengeschichte  geschwunden.   Im  Nach> 


1)  Vgl.  Lorens  I,  190. 
Johann  war  Doetor  canonom. 
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weis,  daß  die  ersten  H  allgemeineii  Konzilien  nicht  von  den  PäpsteOf 
sondern  von  den  Kaisern  berufen  wurden,  wollte  man  ein«  Erschütterung 
des  Stuhles  Felri  erblicken,  und  er  steht  heut  so  fest  wie  vorher.  In  den 
Pseudoisidorischen  Dpkretalen  sah  man  einst  ein  mächtiges  Bollwerk  des 
pUpstlichen  Hechte^  und  heut  zweifelt  niemand  an  dem  Charakter  der 
Fälschung.  In  dem  AnprifT  auf  die  Kclitlieit  der  so{^.  donatio  Constanlini 
rrblit  kten  viele  ein  AtteuUl  auf  den  Kirchenstaat,  und  doch  entschwand 
er  seinem  Herrn  erst  lanpr,  nachdem  die  FJllschung  feststand.  Über  das 
tarnen  inovelur  wollten  nianclie  autier  sich  geraten  und  doch  hat  Knaaks 
Ansicht  heut  wohl  kerne  Atihänger  mehr.  Man  hat  vielfach  für  Säulen 
der  Kirche  gehalten,  was  nicht  einmal  Stuck  und  Aufputz  war. 

Sollte  also  sich  auch  feststellen  lassen,  dai^  in  dem  Martyrium  des 
hl.  Johannes  von  Ne|tuijujk  daä  sigiUum  confessionale  nicht  die  Holle  ge- 
spielt hat,  wie  man  hislu  r  annahm,  daß  er  eher  in  etwa  mit  eiueiij  Thomas 
Cantuariensis  auf  eine  Linie  zu  stellen  sei,  so  hat  doch  die  authentische 
GeschichtsüberUeferung  uns  über  den  homo  deo  acceptus  et  iiominibiis, 
Theutonicis  et  Bohemis  amahilis,  übtr  den  martyr  iam  sanclus,  wie  ihn 
Erzbischot  J.  uzenstein  in  den  Acta  in  Curia  liomana  nennt,  bereits  so 
viel  milKCteilt,  dali  wii  du  liew  iluang  seines  Andenkens,  die  Verehrung 
seines  Namens,  die  Heili(;haltung  seiner  Person  rechtfertigen  können,  ohne 
belürchten  zu  müssen,  dadurch  „inferiore  Christen",  .,Ci,i  isten  zweiter  Üi  diiuii^  ' 
zu  werden.  „Pro  aliis  defunctis  dormientibus  orat  ecclcsia",  sagt  Augustiu, 
„pro  martyribus  non  orat,  sed  eorum  potius  orationibus  sese  conuneudat/' 

Pelzel  hatte  sich  bemfiht,  in  den  die  in  Acta  Ckuia  Romana  ent- 
battenden  Codex  VaiicaBin  tat.  1122  EinHcbt  zu  arhaHen.  Er  sagt:  ,4ch  , 
habe  einige  Mal  darum  angehalten.  Allein  bald  hieß  es,  der  Kodes  aei 
nicht  mdir  in  der  Bibliothek,  bald  wieder,  er  befinde  tich  in  dem  Haas« 
des  Bibliothekars«  welcher  verreist  war,  ▼»schlössen"  (I»  267,  Anm.  3). 
Angesichts  dessen  bat  ich,  nachdem  der  vorstehende  Vortrag  bereits  gehslteo 
war,  den  gegenwirtigen  Frifckten  der  Vatikanischen  BiUtolhek,  Herrn 
P,  Ehrle  S.  J.,  um  Auskunft  darflber,  ob  der  qu.  Kodex  su  den  gegen* 
wSrtigen  BesUnden  der  Vatikanischen  Bibliothek  gehöre,  und  welches  sem 
Hauptinhalt  sei.  Mit  liebeniwOrdiger  Bereitwilligkeit  benaehrichtigte  mich 
Herr  P.  Ehrle  nicht  nur  sofort,  daß  die  Handachrift  vorhanden,  sondern 
teilte  mir  auch  ein#  Abschrift  aas  eineoi  llteren  Bibliothekskataloge  mit, 
welche  die  in  Cod.  Vatic.  lat  1133  enthaltenen  Stfleke  einseln  aubählt 
Im  Besitse  derselben  ersah  ich,  daß  Palacky^)  die  Hsndschrift  eingesehen 
und  beschrieben  hat.   Seine  Beschreä>ung  ist  jedoch  minder  eingehend 

')  F.  Palacky,  Literarische  Reise  nach  Itahen  im  Jalire  1837  zur  Aur?uclning 
von  (,^uelien  der  bohmisclien  und  mährischen  Geschichte  (Aus  den  Abhandlungen 
der  KönigUchen  böhmischen  Gesellschaft  der  W  isi^euächaften),  Prag  1838,  S.  57—59. 
Vergl.  A  Frind,  Die  Kirefaengesehiehte  Böhmens,  Bd.  IH.  Prag  1873,  B,  16| 
Anm.  3. 
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als  jene,  welche  mir  P.  Ehrle  sohiekte,  weshalb  ich  letztere  hier  abdrucken 
lasse.    Die  BezifTerung  der  einzelnen  Stücke  rührt  von  mir  her: 

I)  loannis  Pratensis  Arctiiepiscopi  contra  Apotogiam  Adalbert! 
scholastici  Pragensis  libri  quinque.  Ad  perj>etuam  rei  memoriam  et  poat 
^turis  saecuHs   fol.  L 

^  In  duobus  primis  libris  agitur  de  Visitatione  H.  M.  V.    In  U 

matris  et  Virginia^)   *  4. 

3)  In  tertio  de  bonis  Episcopi  decedentis.  Descriptiß  aliqnaHter  dttobus  < 

4)  In  quarto  de  potestate  clavium.    Fatemur  idipnfm  ut  nobis  .    .    .  >  30. 

5)  In  quinto  de  veritate  Urbani  Papae.  Sed  forte  conceditur  poteatatem  <  28. 
6}  Eiusdem  de  consideralione  et  lacbrjmis  inilitantis  Ecciesiae  ad 

Urbanum  VI.   Ausus  sum  me  tibi   .41 

7}  Dialogus  inter  Christum  et  honiineni.    üsqttequo  clamabo  Domine .  >  63. 

8)  De  bono  mortis  libri  quattuor.    Accipe  frater  in  Christo  ....  •    — . 

9}  Dialogorum  intcr  hominem  eiusque  animam  et  corpus  demonum 
et  Angelutn  ad  honorem  B.  Gregorii  sie  inscriptus  libri  quatuor.  Reverendo 

tn  Christo  Patri  Domino  loanni   -86. 

10)  De  iustitia  et  divioa  iustitiae  observantia  ad  honorem  sancti 

Dionysii  sie  inscriptus.    Liber  primus.    Reverendo  in  Christo  patri   .    .   .  »  99. 

II)  Quod  nemo  laeditur  nisi  a  se  ipso,  ad  honorem  Sancti  loannis 
Chrysostomi  libri  quatuor.    Quia  tibi  brevem  tractatnlum   «  Itt. 

12)  Borsoni  Archidiaconi  Bechinensis  in  Psalmum:  Noli  aemulari. 

Ego  considerans  fluc   •  13SL 

13)  Item  variae  orationes 

a)  De  sancla  Trinitate:  Omnipotens  sempiteme  Deua   •  134. 

b)  Ante  Missam:  Omnipotens  mitericordissime   <  1^ 

c)  De  spirilu  sancto:  Ave  sacer  Spiritus   »  135. 

d)  Antequam  se  ponit  dormitum:  ßenedicat  me  sempit   »  135. 

e)  Quando  surgit  mane:  Omnipotens  sempit.  Dens  qui  dixisti  fiat  •  125. 

f)  Pro  viatore  vel  existente  inter  inimicos:  TVibularer  «...  •  ISfi. 

g)  De  annuntiatione  B.  M.  V.:  0  veri  Inc^eri   .......  «  136. 

h)  De  B.  Maria:  0  Regina  mundi   s  136. 

i)  Ad  angelum  proprium:  Obsecro  te  et  exoro  te   «  136. 

k)  De  SS.  Petro  et  Paulo  Apostolis:  Exoro  vos  beatissimos  apostolos  '  13fi. 

1)  De  B.  Dionisio:  Inclite  tuae  virtutis   -  13fi. 

m)  De  S.  Hieronymo:  Ädsis  o  tu  egregrie   •  132. 

n)  De  Sancta  Catharina:  Sicut  rota  sine   •  132- 

o)  De  Sancto  Sigismundo:  Sanctus  hic  vir  Sigismundus ....  *  13L 

p)  De  Corpore  Christi  infra  missam:  O  sacrat<i  ostia  panis    .    .  •  13L 

q)  Pro  gratiarum  actione:  Gratias  ago  tibi  omnp.  d   •  13L 

r)  Pro  hone  fine  mortis  impetrandae:  De  profuniis   «  137. 

s)  Pro  Salute  animae:  Deduc  igitur  nos  domine   •  138. 

14)  Item  Historia  de  Visitatione  B.  Mariae  cum  officio  eiusdem»):  Cum 

esset  desponsata   s_13fi. 


>)  Zu  No.  1  0.2  vgl  Archiv  f.  österr.  Gesch  Bd.  LVII,  2^  £L  »03  ff. 

»)  Vul  «Vit»  loaonts  De  lencsenstein  . .  ex  msto  Kokycxant'nsi  co»evo 
nanc  primum  edlt»  notl8<mo  lllustraUi",  Pragae  .  .  .  17'.)3.  pa«.  50,  bX:  ^üe 
institatlone  festi  Vlsitatlonls.  Accodit  ad  cumulum  »uae  aevotioni«  et 
famae,  quod  ft-Btum  Visiutlonis  laetabundae  VJrgrlni»  Mariae  procuravlt 
institui  et  solcnuiiter  celehrari .. .  Demurn  apud  Urhauum  VI,  flnaliter  apud 
Bonifacium  IX.  multipllcatis  vliUius  cKit  et  obtiiiuit  per  muliiullcata» 
boUas  conArraari  et  indulgentiis  inaiKniri.  Pro  quo  feato  ipsemet  Hytnnoa, 
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15)  Una  cum  Bulla  Boniracii  pro  observantia  eiusdem:  Bonif.  etc. 
$u})em.  ben   fol.  lifi. 

16)  Historia  B.  Mariae  ad  Nives^)  cum  eius  officio:   Candor  Iticis 
uetemae   148. 

17)  Missa  de  transtixione  B.  M.  V.''):  Salve  mncta  paren»  en  p.   .    .  «  IM. 

18)  Frosae  quaedam  dicendae  in  officio  corporis  Christi  et  aliis 

feslis:  Ein  Ufa  cnntica  p9   IM. 

19)  Hymni  varii,  ridelicet: 

a)  De  corpore  Christi:  Ave  p<Mcha  sacrum   •  IM. 

b)  Visitationis  B.  Mariae:  Adttmt  festa  jubil/a   '  1^ 

c)  Ad  laudes:  O  Christi  tnater  ftä,   •  153. 

d)  Ad  coitjpleclorium:  Kn  miranda  prodigia  •  153. 

e)  De  festo  S,  M.  Nivis:  Cum  ob9tuj)e»cit  animus   •  153. 

f)  Ad  compleclorium:  Miretur  omne  seculum   •  153- 

g)  Ad  laudes:  Fxttrgunt  nom  gaudia   •  15a. 

Ii)  De  sanclo  Venanlio:  üt  celeb.  tua»  robore   153. 

i)  Ad  complectorium:  Gubematori  gpiriiali   '  1?>*. 

k)  Ad  niatuünuni:  Mente  praesagn  divin   IM. 

ij  Ad  laude»:  Temporis  curnu  ivbet   •  154. 

20)  Item  quaedam  cantilenao  de  Nativitate,  de  schismate,  super 

Ave  Maria,  De  amicitia:  Si  narrarr  debco  licet   •  im. 

21)  Hern  Miracula  Visitationis  B.  M.  V.:  Agit  pestiferis  irruet  ...  .  152. 
^2)  Item  Acta  in  curia  Homana  ex  parte  lo.  Arch iepiscopi 

Pragensis,    adversu.s    facinora    et    impia    gesta  Wenceslai 

Honianoruni  et  Bohemiae  Hegis,    Sancte  pater  et  domine  metuend.  •  16j. 

23)  Item  Homiliae  sex  in  evangelium:  Missus  est  Angelus:  Missus  etc. 

Cum  ob  l  ionim   •  171. 

24)  Item  Homüiae  X  de  visitatione  B.  M.  V.:  Oestiebat  siquidam  fratreg  •  187. 

25)  loannis  Archiepiscopi  Pragensis  Scrmones  Varii,  videlicet: 

a)  De  morte  moderni  Imperatoris:  lustoram  animae  in  manu  .  •  210. 

b)  De  nativitate  domini:  Lux  et  sol  ortut  est   >  215. 

c)  De    translatione    .Sancti  Viceslai    (sie)    factus  in  ecclesia 
Pragensi:  Induitc  vos  armaturam   218. 

d)  De  Nativitate  Domini  factui?  in  eadem  Ecclesia:  Hodie  diU- 
ctissimi  nobis   «  223. 

e)  De  eadem  factus  in  Hudine:  Naiua  est  nobis  hodie  ....  •  226. 

f)  De  corpore  Christi  factus  in  Monasterio  Hudinensi :  Sacraiiss. 
Dominic.  corp   .  230. 

g)  De  eodem  in  Ecclesia  Fragensi:  Iste  est  panis  quem    ...  •  233. 

h)  De  Visitatione  B.  M.  V.   Sermones  tres:  Maria  op.  p.  .    .    .  •  246. 

i)  De  persecutione:  Qui  vult  vmire  post   .  252. 

k)  De  officio  pastoris:  Kgo  sum  potior  bonus   •  253. 


Orationos,  officinin  MiBüa«  composuit  et  dictAvit.  Et  quamvis  tunc 
magiiiter  reputati.H8imus  Albtrtui  iinuugiinrc  cotmrctar,  »cripslt  t&men  contra 
•um  et  multis,  ut  potuit,  huaa  ratloncs  ratioiiibu«  clidebat."  Vgl.  a.  a.  O. 
n.  51,  not.  r. :  „N'Hndicare  f*<stutn  illud  cuntra  M.  Adalbertum  [sc: 
KiinroniH  dn  Eririnio,  vgl.  l.userth  Im  Archiv  f.  ÖBtorr.  UMcb.  LV, 
t.  277  ff.,  LVII.  1,  lOüff.J  coMHtus  ost  Piu§  Prao.sul  scripta  dtveta  Uiucr,»  dt 
f.cto  yiiitationtt  ff7  Marin^  ounm  Iii  Bibliotlieca  Vaticana  servatam  Bar»ui»i 
in  Adriot.  ad  MartyrriloK;ium  et  Btntdiitut  XIV  ät;  hoc  festo  laudarunt. 
V.  Hnihint  Boh.  Üoct.  P.  II,  pa«.  m. 

<l  Vgl  a.  O.  paK.  öIj  ,.Anno  Domini  1S8A  Mariae  Kivia  memoriam 
synodiiliter  Institmt".  * 

^  Ebd.:  „DeCompa»»ionectiameiui«dcmB.Virg:inlBofAciamrocoUegit*'. 
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Eiusdem  Pragemis  aliae  bomiliae,  videlicet: 

a)  Exiit  e(li(  tum  a  CMtare  Aug.  Lac.  jprimo:  Fratrt»  cariamm, 

quod  mipra  fol.  157. 

b)  Homo  qui  est  dives  et  iad.  purp.  etc.  Matthaeus:  Fw^ura 
fotutüdw,   m 

e)  Simile  est  regnum  eoelomm  d«c.  Virg.  Malthaaut:  üt  igiim 

kern  od  nat  161 

d)  Assunip^it  lesus  Petnmx  loaonein  et  lacobomi  Maithaeus: 

Lectic  S.  Evang.  qme  

'i7)  £iusdcm  Pragenäii»  Ü6  fu^a  ^aeculi  iibriduo:  Vanitas  vanitatum  >  267. 
lg)  Cttius  (sie)  epistolaris  prologus  ad  Nieolanm  da  Cputareni«:  Saipe 

meemn  mr  nebü,  *  167 

19)  Eiusdem  epistola  ad  Henrii  utn  de  Roseomonte  alias  Rosembarg, 
causas  aflerl  resignalionis  sui  Episcopatui^ :  Cordialisft.  mo  amicor^)    .    .     »  277. 

30)  Item  de  laude  norninis  Jesu*):  hs^i  Christi  nome)i  digninn.     .    .     -  1*85. 

31)  Item  de  laude  noiniuis  Mariae:  Maria  est  nomen  digniaa.  ...  •  iSb. 
31)  Item  de  divims  nominibiu:  Ex  quo  olim  vesirae  patmuiaH  .  .    •  187. 

Am  Schluß  dieser  Beschreibung  steht:  „Ex  pergamena  in  albo,  cartae 
scriptae  293  in  fol.  magno.  Adsunt  variae  effigies  plurlbus  in  locis  prin- 
cipioram  libri.'* 

P.  Khrle  stellte  mir  weiterhin  ulii  ineine  Bitte  die  Erlangung  eines 
Photogramms  der  Acta  m  üuria  Hoiiiaua  in  Aussiclil.  Wenn  sich  dieselbe 
verwirklicht,  gedenke  ich  den  Text  neu  herauszugeben. 


1)  Zu  Nr.  »7.  S8.  29  vgl.  Font  rer.  Aa«tr.  VI,  1^  i*  ii;  nnd  Tita 
Job.  da  lenesaoatelii,  p«& 

*)  Z«  Vo.  «L  ai  TgL  Tita  Joli.  i»  IwMSSDitiiii,  paff.51,  not  r. 

Sitzung  Tom  6.  Dezember. 

Zum  Delegierten  fDr  das  Prisidium  wurde  auf  Vorschlag  des  Sekretftrs 
durch  Akklamation  Herr  Domkapitular  Professor  Dr.  Sdralek  gewählt. 
Herr  Professor  Dr.  Rohr  hielt  darauf  einen  Vortrag 

über  den  Mithrasknlt. 

Er  hob  die  dem  Christentum  verwandten  Züge  desselben  hervor,  schilderte 
seine  Wanderungen  und  Wandlungen,  seine  Kultstätten  und  ihre  eigenartige 
Ausstattung,  den  teils  szenischen,  teils  didaktischen  Kult  und  zog  eine 
Parallele  zwischen  den  geistigen  Gütern,  die  er,  und  denen,  die  das 
Christentum  tu  bieten  hatte.  Schließlich  zeigte  er  in  kurzen  Zügen  den 
Verlauf  ihres  Kampfes  ins  zum  Niedei^ang  des  Mithrazismus.  Die  Frage, 
ob  die  Ofieobarung  und  namentlich  die  Christologie  und  die  Sakramenten- 
lehre unter  dem  Einfluss  des  Mithrasmysterium  stand,  stellte  er  zurück, 
da  dieselbe  sich  mit  dem  Bibel-Babel-Strelt  berührt  und  ohne  Heranziehung 
der  griechischen  Mysterien  nicht  erschöpfend  zu  behandeln  ist. 


SchlesisGlie  GüseilSGbaft  für  vaterlaadische  Cultor. 


8S. 

«Jaliresbericilt. 
1904. 
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V.  Abteilung. 
Ii.  Evangelltclio  Theologie. 

-M^:»  2a3 


Sektion  för  evangelische  Theologie. 


Bei  der  Hunder^ahrfeier  der  Schleeisehen  Gesellsehafl  für  Täter- 
ländieehe  Cultur  bette  ihr  PrSees»  Herr  Gehetmrat  Dr.  FO reter ,  dem 
Wniuche  Auedruck  gegeben,  daß  zu  den  mencberlei  Sektionen,  die  in  ihr 
beeteben  und  blOhen,  auch  noeb  eine  hinzutreten  möge,  die  der  Pflege 
der  tbeolegieehen  Wieeenacbaft  gewidmet  wäre.  Was  er  damals  in  fest- 
licher Btunde  ausgesproehen,  das  bildete  in  der  nftchstfolgenden  Zeit  auch 
den  Gegenstand  lebhafter  EHirterung  zwischen  ihm  und  dem  Unterzeich- 
neten.  Ee  war  klar,  daß  dieser  Wunsch  nur  in  der  Weise  ausführbar 
war,  daß  mdgUcbst  gleichzeitig  ebenso  fOr  katholisdie  wie  für  evangelische 
Theologie  gesonderte  Sektionen  gebildet  würden.  Auf  evangelischer  Seite 
wurde  dies  Projekt  einerseits  gefördert,  andererseits  aber  auch  kompliziert 
gnuacht  durch  den  Umstand,  daß  eben  im  Januar  dieses  Jahres  von  einigen 
Dozenten  der  evangelisch-theologischen  Fakultftt  in  Verbindung'  ttilt  lilesigen 
Geistlichen  und  einigen  theologisch  interessierten  Laien  ein  „theologischer 
Zirkel"  gegründet  worden  war,  der  im  Gemeindehaus  von  St.  Bernhardin 
regelmäßige  Zusammenkünfte  hielt,  bei  denen  selbstftndige  Vorträge  und 
Referate  über  neu  eräcliii  ncne  Bücher  die  Einleitung  zu  einer  Diskussion 
Qber  wissenschaftlich-theologische  oder  über  pastorale  Fragen  bildeten. 
Es  kam  daher  zunächst  darauf  an,  zu  erforschen,  wie  sich  die  Mitglieder 
dieses  Zirkels  zu  dem  Projekte  der  Begründung  einer  Sektion  für  evange- 
lische Theologie  stellen  würden.  Es  war  ja  denkbar,  daß  man  unter 
Hinweis  auf  den  eben  begründeten  Zirkel  die  Bildung  einer  solchen  Sektion 
als  jetzt  überflüssig  gewoiden  ablehnte:  es  war  tnöglieh,  daß  der  Zirkel 
den  Beschluß  faßte,  als  solcher  sich  aufzulösen,  urn  sich  als  Sektion  als- 
bald neu  zu  konstitui«'r<'T) :  es  war  endlich  aber  auch  möglich,  daß  man 
zu  dem  Ergebnis  gelangte,  eine  neue  theologische  Vereinigung  könne  wohl 
neben  der  andern  bestehen,  und  daü  wenigstens  ein  Teil  der  Mitglieder  des 
Zirkels  peneigt  war,  beiden  Vereinigungen  anzugeiuuen,  l'nd  die~<e  zuletzt 
genannte  Moglichkeil  wurde  denn  auch  nach  längerer  Beiatung  in  einer  Ver- 
sammlang des  Zirkels  als  der  Weg  erkannt,  den  man  gelien  wollte.  Man  be- 
schloß, nicht  mit  einem  üffentlichen  Aufruf  an  die  evangelisciien  Theologen 
Breslaus  sich  zu  wenden,  sondern  zunächst,  mit  einem  kleineren  Anfange 
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sieh  begnfigend,  nur  im  Bekanoleakreise  fBr  das  ZustondekommeD  einer 
Sektion  fUr  evADgelische  Theologie  zu  wirken,  und  am  MonUg  den 
18.  April  femmmelten  sich  zum  ersten  llsle  zur  Begröndung  der  neuen 
SektioD  im  Rathaiu  folgende  Herren: 

Kircheninspektor  Matz,  P.  Schulte  (St.  Elisabet),  R  D.  Hoff- 
mann, P.  prim.  Goldmann,  P.  prim.  Kraeusel,  P.  Dr.  Menzel, 
P.  Heinz,  die  Konsistorialrtte  Paul  und  von  Kries,  die  Pro- 
fessoren 0.  Wrede  und  D.  Kawerau. 
Außer  ihnen  war  namens  des  PrSsidiumt  der  Gesellschaft  Gehdmrat 
Prof.  D.  Förster  erschienen.    Aucii  nahmen 

Prof.  Dr.  Norden  nnd  Privatdozent  Dr.  Jacoby  an  dieser  erslea 
Versammlung  teil. 

Im  Namen  des  Präsidiums  begrOAte  Geheimrat  Förster  die  Er- 
schicn(>ncn  und  vollzog  die  Konstituierung  der  neuen  Sektion  für  etange- 
lische  Theologie.  Diese  schritt  alsbald  zur  Wahl  ihrer  beiden  Sekretire, 
die  durch  Zuruf  vollzogen  wurde;  gewählt  wurden  der  Unterzeichnete 
und  Kircheninspektor  Mut/.  Auf  die  gleiche  Weise  wurde  der  Unter- 
zeichnete  auch  zum  Delegierten  der  Sektion  ins  Präsidium  gewählt. 
Den  ersten  Vortrag  hielt  Prof.  D.  Wrede  Ober 

„Jene  nie  JMU  iehm'* 

Die  lebhafte  Debatte,  die  sich  an  diesen  Vortrag  ansohlofi  und  besonders 
die  Frage  nach  der  Geichichtlichkeit  der  biblischen  Angaben  Ober  Jesn 
Davidssohnschalt  betraf,  fQhrte  dahin,  daß  ftr  die  nächste  Sitsang  diese 
Frage  nach  der  Gescbichtliehkett  der  Dafidssofanschaft  noch  euunal  zur 
Verhandlung  gestellt  wurde. 

Diese  zweite  Sitzung  fknd  am  9*  Mai  statt,  dier^mal  unter  einer  Be- 
teiligung ?on  S8  Herren,  teils  neueingetretenen  Mitgliedern  der  SektioDt 
teils  Gästen  am  anderen  Sektionen  der  Gesellschaft  und  anderen  Gästen. 
Der  Unterzeichnete  hielt  den  Vortrag  über  „Jesus  als  Davids  Sohn**  und 
gab  damit  Anlafl,  die  Debatte  der  vorigen  Sitzung  wiederaufzunehmen  und 
weiterzuführen. 

Die  dritte  Sitzung,  am  18.  Juli,  war  von  16  Herren  besacht. 
Prof.  D.  Löhr  hielt  einen  Vortrag  über 

„die  WeltaaielianiiBg  tat  dem  Bvehe  Prediger  fialomo", 

an  den  sich  eine  Idbbafte  Aussprache  verschiedener  Mitglieder  anschlofi. 

Nach  einer  durch  die  Univeisitätsferien  gebotenen  Pause  vereutigte 
sieh  die  Sektion  am  24.  Oktober  zu  ihrer  vierten  Sitzung*  Die  Beteiii* 
gung  war  in  erfreulicher  Weise  gewachsen;  29  Herren  waren  anweaend, 
unter  ihnen  wieder  eine  Reihe  von  Gästen  aus  Breslau  und  von  außerhalb. 
Der  Unterzttchnete  sprach  Ober 

„Seaiflei  Luther** 

und  regte  damit  eine  Aussprache  an,  an  der  sieb  aufter  einheimiaehen 
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Mitgliedern  in  dankeiwerter  Weise  auch  Superintendent  D.  Ko  ff  man  e  aus 
Kotsebwits  beteiligte. 

Die  fünfte  Sitzung  fand  am  14.  November  statt.  Prof.  D.  Ldhr 
führte  wiederum  die  Versammelten  in  das  Verständnis  einer  alttestament- 
liehen  Schrift  ein;  seine  interessanten  Ausfiühningen  galten  diesmal  dem 
nVenttndiiia  des  Baobes  Hieb".  Die  nachfolgende  Debatte  gab  u.  a. 
auch  dem  neu  eingetretenen  Generalsuperintendenten  Nottebohm  Gelegen* 
beit,  sieh  als  aktives  Hitglied  in  unserem  Kreise  zu  betStigen.  Aocb  hier 
regten  Vortrag  und  Debatte  soviel  interessante,  schwierige  und  von  den 
Fachmftnnem  verschieden  beurteilte  Fragen  an,  dafl  die  Versammlung  es 
mit  Dank  begrOßte,  als  Prof.  D.  Gornill  fQr  die  nSchste  Sitzung  auch 
seinerseits  einen  Vortrag  Ober  die  Probleme  des  Buches  Hiob  und  damit 
eine  Fortsetzung  der  Debatte  dieser  Sitzung  in  Aussicht  stellte.  Wenn 
diese  fUnfle  Sitzung  etwas  schwächer  besucht  war»  so  hing  das  damit  zu- 
sammen, daß  sie  leider  mit  einer  Atzung  des  hiesigen  Verbandsvorstandes 
der  evangelischen  Gemeinden  kollidiert  hatte. 

In  einer  Sitzung  hielt  dann  Prof.  Cot  niU  den  von  ihni  in  Aus- 
sicht gestellten  Vortr^p,  durch  den  die  Diskussion  Ober  die  Probleme 
des  Buches  Hiob  aufs  neue  in  der  Sektion  angeregt  und  gefördert 
wurde.  Trotz  der  Nähe  des  Weihnachtsfestes  hatte  das  Thema  wieder 
eine  erfreuliche  Zahl  von  Mitgliedern  sowie  etliche  Gäste  herbeigezogen. 
Der  unterzeichnete  Sekretär  wurde  auch  für  die  beiden  nächsten  Jahre 
seitens  der  Sektion  zum  Präsidium  der  Gesellschaft  delegiert. 

Auch  sind  bereits  verschiedene  andere  Vorträge  von  Mitgliedern  der 
evangelisch-theologischen  Fakultät  für  diesen  Winter  in  Aussicht  gestellt, 
so  daß  die  Sektion  mit  freudiger  Hoffnung  ihren  Fortbcstand  als  gesichert 
betrachten  und  auch  auf  weiteren  Mitgliederzuwachs  aus  dem  Kreise  der 
evangelischen  Theol<^en  unserer  Stadt  rechnen  darf. 

D,  Kawerau. 
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Nekrologe  auf  die  im  Jahre  1904  verstorbenen  Mitglieder 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterL  Cultur. 


Dr.  med.  Otto  Bftiset  wurde  am  8.  September  1818  io  GroO-ZöUnig, 
Kr.  ÖUi,  geboren,  wo  Bein  Vater  eieh  naeh  den  Befreiniigekriegeii,  welebe 
er  ala  FMwiUiger  Jäger,  mietet  ala  Lentaaiit,  nütgekXmpft,  angekanft  batte. 
Die  Familie  itammt  m  Frankreieh;  einer  der  Vorfahren,  Pierre  Bauet, 
war  naeh  der  Anf  bebnng  dea  Bdikta  Ton  Nantea,  welebe  die  BeligionafreUieit 
der  CalTiniBteii  Teraiehtete,  1685  ana  seinem  Wobnorte  Nyone  in  der 
Danpbin^,  in  welchem  er  eine  Feingerberei  betrieb,  wie  so  viele  tansend 
andere  naeh  dem  gastlichen  Brandenburg  geflohen.  Noch  der  Vater  Otto 
Baaaeta  war  in  der  franal^sisehen  Kolonie  in  Berlin  geboren  nnd  enogen 
worden. 

Seine  Jugendjahre  verlebte  der  Boiabe  znnilcbst  auf  dem  väterlichen 
Gttt  in  Qrofl-Zi^Unig,  später  im  Hanse  aeinea  Qroßvaters  mtitterlieherseits, 
des  heno^  braonacbweigiseben  Kammerrats  Christ  an  Öls,  wo  er  das 
Oyrnnasinm  besnchte.  Kurz  vor  dem  Abitnrientenexamen  stehend,  verließ 
Basset  freiwillig  die  ölser  Hohe  Schule  und  legte  dasselbe  in  Breslau  ab. 
Er  wandte  sich  dem  Studium  der  Medizin  und  Naturwissenschaften  zn, 
besuchte  die  Universitäten  zu  Greifswald.  Breslau  und  Berlin,  errang  die 
Doktorwürde  und  kehrte  nach  Ablegunp  des  Staatsexamens  zunächst  in 
das  Haus  des  Vaters  zurück,  welcher  nnferde!?  zum  Burgermeister  von 
Bemstadt,  etwa  eine  Meile  von  Groß-Ziilliiig  gelegen      wählt  worden  war. 

Die  linksliberale  bteliung,  welche  Basset  spater  im  politischen 
Kauipl  einnahm,  hat  ihren  Ursprung  vielleicht  zu  einem  großen  Teile  in 
den  schweren  Schicksalsschlägeu,  welche  die  hereinbrechende  Reaktion 
über  die  Familie  brachte.  Der  Rektor  der  Stadtschul«^  in  Bemstadt, 
Mätze,  war  der  Gatte  seiner  ältesten  Schwester  geworden.  Matze 
schloii  sich  als  Mitglied  der  preußischen  Nationalversammlung  jenen 
Männern  an,  welche  der  Regierung  das  Budget  verweigerten  und  dafür 
wegen  Hochverrats  in  Anklagezustand  versetzt  wurden.  Mätze  floh  wie 
viele  seiner  Schickaaldgenossen  ins  Ausland,  nach  dem  gelobten  Laiulc  ler 
Freiheit,  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  In  Texas 
gründete  er  ein  neues  iieim  und  ließ  1851  Frau  und  Kinder  naciikommen; 
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«r  hat  die  alte  Heimat  2S70  wieder  beinebt,  am  jedoeh  naeh  kann 
.  Aafratbalt  fttr  immer  io  du  aeae  Vateriaad  larflekaalielirea.  Br 
etarb  liochbetag;!,  aagetebeii  and  hocbgeacbltit  tod  aeinea  IGtbOiferi, 
welcbe  ibn  xaletst  cam  Prerideat  of  the  Aeiembly  of  Tezat  erwihlt 
battea.  —  Die  daieb  die  Übersiedelang  der  Klader  and  Eakelkiader  aack 
Amerika  bediagten  Bcbwerea  Heizeai*  and  VenaSgenaopfer,  lowie  «tte 
Bebaadlong,  welehe  Bttrgermeieter  Baaeet,  der  Sehwfogerraler  dea  „Hoeh- 
verriltera*^  aeitena  der  Begiemng  erfabzen  ma0te  —  bei  einer  Revision  dardi 
den  Regieraagsprlsidenten  wurde  er  in  sebroffster  Weise  geswangen,  das 
in  der  Scbale  biagende  Bild  des  Sehwiegersohnes  sa  entfernen  —  w- 
anlaBten  ihn  aar  Amieniederlegang. 

Der  jnnge  Arzt  batte  anterdessen  (1850)  —  naeh  einem  knrses 
Bernfsanfentbalte  in  Hflasterberg  —  geheiratet  and  sieb  in  Brieg  nieder« 
gelassen.   Er  wurde  lb53  Annensrat  and  bat  in  diesem  selnreren  Amt 
14  Jahre  laag  aasgeharrt;  1867  lehnte  er  eine  Wiederwahl  ab.    „Er  hat 
es  Terstandea,  ohne  Überlaatang  des  Orts- Armen 'Veibandes  dennoeb  die 
Interessen  der  Hilfsbedürftigen  in  hamaner  Weise  wahrcanebmen  and  dareh 
freaadliehen  persönlieben  Verkebr  mit  den  Armen  das  Yertiaaea  deraelbsa 
in  weitem  Kreise  sa  gewianea*'  —  beaeagt'  ihm  1S68  der  Magistrat  der 
Stadt  Brieg.   1659—1877  war  er  Artt  des  Oeriebtsgeftagalssea.  1866 
leitete  er  mit  einem  sweiten  Kollegen  das  Laaarett,  dsa  der  „Verein  für  die 
Pflege  im  Felde  Terwaadeter  and  erkrankter  Krieger**  zu  fiiieg  errichtet 
hatte.   Sein  Hanptverdienst  war  es,  daß  dardi  die  Ton  ihm  angeordneten 
and  energiseb  dnrcbgeftlbrten  Haßregeln  das  mit  tahlieieben  proaßischea 
und  9sterreiebischen  Verwundeten  bel^e  Lazarett  von  der  am  Orte  herr- 
schenden and  heftig  anftretenden  Cholera-Epidemie  vollständig  verschont 
geblieben  ist.    1870  warde  er  Chefarat  eiaes  der  Sanititszflge,  welehe 
Ende    September    vom  Roten  Kreuz   von  Berlin  zur  Evacaation  der 
Laaarette  um  Metz  abgesandt  wurden.  Von  dieser  freiwilligen  Titigfcelt  her 
stammt  auch  die  einzige  Auszeichnung,  welehe  ihm  anteil  geworden:  die 
Kriegadenkmünse  tüt  Nichtkombattanten. 

Sein  ilratliohes  Streben  bekundete  Basset  aaeh  als  Sehriitsteller. 

« 

Er  war  —  aamentlieb  in  den  aehtsiger  Jahren  —  ein  eifriger  Hitarbeiter 
der  ,,Deutsehen  Medisinalzeitnag*'.  Eine  Reihe  gediegener  Anfsitae:  „Znm 
Btlchertnm  nnd  Schriftenwesen  der  Heilkunde.  Wansebaettel  aaa  der 
Diaspora",  ,)Zeitgedanken  aar  Heilkonde'*,  „Paraeelsas  redivivus**  a.  a.  m. 
entstanden  damals.  Auch  «fUnsere  Zeit*'  von  Broekhans  brachte  1884  eine 
Serie  von  Artikeln  ans  Bassets  Feder,  ^^^eilkande  lllr  des  Votk*S  welehe 
dann  in  Sonderansgabe  erschien.  Bin  Exemplar  derselben  sandte  der 
Verfasser  1885  der  Kaiserin  Angnsta  ein,  welche  ihm  von  Baden-Baden 
in  verbindlichster  Form  ihren  Dank  anssprechen  ließ.  Basset  war  ein 
scharfer  Oegner  der  Knrpfiiseherei,  trat  dagegen  lebhaft  fUr  den  von 
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Professor  Esmireh  tiigeregteii  Samariterdienst  ein  und  wirkte  in  Wort 
nnd  Sehrift  für  die  EirichtODg  von  „Nothelfer-Seliulen''. 

Eine  unermüdliche  Tätigkeit  entwickelte  Basset  femer  auf 
kommunalem  Gebiete.  1854  in  die  Stadtverordneten  -  Versamnilunj^ 
gewählt,  wurde  er  1864  deren  Vorsteher,  welches  Elnenamt  er  Anfang  der 
siebenziger  Jahre  infolge  eines  Kompetenzkonflikts  niederlegte.  Daa 
rasche  AnfblUhen  der  Stadt,  vor  allem  ihre  hy^ieulsche  Kntwickelung  ist 
nicht  zum  kleinsten  Teil  sein  Verdienst.  Die  Stiftung  des  „Gewerbe- 
hanees*'  durch  den  ihm  eng  befreundeten  späteren  Kommerzienrat 
Robert  Schitrff  iet  geistig  ebenfalls  hauptsächlich  auf  Bassets  An- 
regung KartteksnfUiren.  Auoli  auf  den  Städtetagen  trat  er  fast  stets  als 
Redner  nnd  Beriebtentilter  liervor. 

Das  wiedererwachende  politische  Leben  —  Ende  der  fünfziger, 
Anfang  der  sechziger  Jahre  —  brachte  den  Uber  ein  großes  allgemeines 
Wisseii  verfügenden  und  ein  uugewühnliches  Rednertalent  besitzenden 
jnngen  Arzt  rasch  in  den  Vordergrund  und  an  die  Spitze  der  fortschritt- 
licben  Bewegung.  Seine  alles  niederreii:.ende  Energie,  mit  welcher  er, 
unbekümmert  um  die  eigenen  Interessen,  ftlr  seine  politischen  Ideale  ein- 
trat, zeitigte  auch  ])rakti8che  große  Erfulgc  l'ia-  die  Fortschrittapartei.  Der 
Landtugswablkrcis  ßneg-Ühluu,  der  lieichstagswahlkreis  Brieg-Namahiu 
waren,  solange  er  die  Wahlarbeiten  leitete,  stets  durch  fortschrittliche 
Abgeordnete  vertreten.  Mit  seinem  Rücktritt  gingen  beide  Wahlkreise  den 
Liberalen  verloren.  Naturgemäß  war  der  siegreiche  Agitator  bald  einer 
der  von  den  reaktionären  Parteien  am  meisten  Gehaßten  nnd  allerlei 
8ehädigungen  wurden  ihm  in  seinem  Berufserwerbe  zugefügt.  So  verlor 
er  eine  nkht  nnbedentende  Laadj^raads,  namentUeh  anf  der  reehten  Oder^ 
Seite,  aaf  weleher  die  großen  fiskalisehen  Wälder  lagen;  daa  Forstperaonal 
und  die  Pastoren  wurden  von  oben  veranlaßt,  sieh  eines  anderen  Antes 
an  bedienen. 

tJra  alle  seine  Bestrebungen   wirksamer    zur   Geltung   bringen  zu 
können,  gründete  er  Anfangs  der  sechziger  Jahre  eine  Lokalz(  iluiig,  das 
Oderblatt",  welches  er  fast  ein   halbes  Menscheualter  hindurch  allein 
redigierte.    Seine  Leitartikel  fanden  auch  in  der  hauptstädtischen  Presse, 
deren  ständiger  Mitarbeiter  er  außerdem  war,  häufig  Beachtung. 

Sein  eminentes  Wissen,  seine  umfassende  Bildung  stellten  ihn  auch 
sonst  im  geistigen  LfVten  seiner  Zeit  an  liervorragende  Stelle.  Lange 
Jahre  hindurch  war  er  Bibliothekar  der  wisboischattlichen  Gesellschaft 
„Philomathie"  in  Brieg,  an  den  Arljeiten  der  üesiUschaft  für  Verbreitung 
von  Volksbildung  beteiligte  er  sich  in  wesentlichen  Beziehungen;  so  trat 
er  1875  auf  einer  (ieneralveraammlung  diet^er  Oesellschaft  in  Hrcslau  für 
den  Ausbau  des  Fortbildtingssehulwesens  ein  und  stellte  Grundsätze  auf, 
welche  damals  allgemeine  Zuatimmung  fanden,  heute  zum  Teil  verwirklicht 
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sind,  mm  aiid«rai,  giOßereB  Teile  der  VenrirUiehiiiig  enlgcgeiigehML 
An  den  Bettrebmigen  der  SeUetiaehen  GeteUMbift  Mr  TateilMiaeb 
Kultur,  deren  lnng;|llirlges  Mitglied  er  wnr,  nahm  er  regen  AntelL  Et 
pflegte  einen  «lagedelmten  Biiefvreeheel  mit  herromigenden  Hlnntm  ftit 
aller  Wiaaenagebiete  (Freitag,  Jordan,  Fknts,  Heitel,  Zelter,  Zimmeniaan, 
Bhnogab^  und  lahlreiehen  anderen).  Dem  „Freien  Dentaehen  HodiBtiA" 
Im  Taleilmnae  Goefbea  sa  Frankfurt  a.  M.  gehMe  er  ala  Helater  aa. 
Auch  eine  glflddiohe  poetiache  Ader  war  ihm  nicht  reraagt;  mandie  adatr 
Gedichte  haben  weitere  Verbreitung  gefunden  (im  Dentaehen  Tnroeilied«' 
buch  s.  B.  „Ein  Morgenlianeh  apraag  friaeh  emper^). 

Ein  aehwerea  Heraleiden,  welehea  ihn  aehon  1969  hart  an  den  Band 
dea  Orabea  gebraeht  hatte,  awang  Ihn,  aeine  dfl'enfliehe  Titigkeit  aiaia- 
aehrinken,  und  er  aiedelte  1878  naeb  Glogan  Aber,  aeiner  Üteaten  Toehtar 
folgend,  welche  von  den  dortigen  atldtiaehen  Behörden  ala  Lehierin  m 
die  Mldchen-Mittelaebnle  bemfea  worden  war.  Hoehhendge  Freaad« 
haben  aieh  bemitht,  aeinenLebenaabend  aorgenfreier  an  geatalten.  la  Aai- 
flbong  aeiner  Xrafllohen  Praiia,  aeine  Uterariaehen  and  wiaaenaehafHidMa 
Beaiehangen  pflegend  —  aoweit  aein  Geeundheitaanataad  ea  nliefl* 
▼om  OfllantUohen  Leben  der  neuen  Heimat  aieh  faat  gflaalich  fem  haltend,  tu- 
reichte  er  daa  hohe  Alter  von  81  Jahren  and  gug  wenige  Wochen  nach 
eeinero  Gebnrtstage  am  25.  September  1904  aum  ewigen  ScMumroer  ela. 
Ein  Leben,  reich  an  Arbeit  und  Mflhen,  reich  auch  an  ideellen  ErfoIgeOf 
doch  voll  herber  Enttäuschungen  anr  Bflate;  eine  Rampfesnatar 

Bchieü  mit  ihm,  die,  sobald  eie  sich  ein  Ziel  geaetst  hatte,  auch  tot 
Ungewöhnlichem  nicht  xnrttckachrcckte*  Friede  aelnem  Andenken  I 

(MitgetoUt  von  Herrn  Kaufmann  Frana  Baaaet  in  Cllatrin,  daia 
Bobn  dea  Veratorbenen.) 

RitterputsbeBiteer  Heinrich  Baum,  geboren  in  Danaig  am  25.  April 
IH40,  tjestorbcn  in  Breslau  am  25.  Mai  1904,  Sohn  dea  amerikaniachaa 
Konsuls,  Komiiitaz-  und  AdmiraUtätarata  George  Banm,  entatammt« 
einer  in  den  beiden  letzten  Jahrhnnderten  in  Elbing  and  Dansig  aai* 
gebreiteten  und  begUterten  Familie.  Aach  die  Brflder  aeiner  Matter,  emer 
geborenen  Oeysmer  —  aua  einer  Ton  Hanbuig  nach  Warachan  flba^ 
gesiedelten  KanfmannafSunllie  —  hatten  in  der  Umgebung  Elbinga  aaa- 
gedehnte  Beaitaangea  erworben.  Den  Vater  yerlor  B,  aehon  in  froher 
Jugend.  Die  Mutter  reiate  mit  aeoba  Kiodem,  Ton  denen  Heinrloh  dai 
Anlle  war,  viel  nmber,  damals  im  eigenen  Wagen;  aebUefllich  mnfitn 
Bich  die  Verwandten  der  Ersiehong  der  Kinder  wegen  ina  Mittel  legen. 
8o  genoß  B.  den  Schnlunterricht  an  Teraebiedenen  Orten,  in  Berlin,  la 
Brealan  (1849),  wo  die  Sehweater  aeiner  Mutter  an  Profeaaor  Boepell 
Terheiratet  war,  dann  lingere  Zeit  in  Danslg  nnd  acbließlich  mit  aeinem 
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jüngeren  Bruder  in  der  Kloatendinte  zo  Roßleben,  wo  er  mit  19  Jahren 
die  Reifeprttfting  beetnnd.  1861  genflgte  er  seioer  Milillrpflieht  beim 
Kaiser  Frans-Begtment  in  Berlin  und  war  gleiebseitig  an  der  nniveraltttt 
immatriknliert,  nm  Gkaeblehte  bei  Droyaen  nnd  NatnrwiaBenaeluiften  bei 
Dnboia-Reymond  an  hOren.  Avefa  benfltste  er  die  Zeit,  nm  dnrch  Untere 
rieht  bei  einem  guten  Lehrer  sieh  im  Oeigenapiel  zn  vervollkommnen,  das 
er  schon  als  Knabe  mit  Eifer  gepflegt  hatte.  Mit  seiner  mnailcaliBehen 
Begabung  hat  er  später  noch  oft  sich  und  seine  Umgebnng  erfreut  Dem 
praktiaeben  Stndiom  der  Landwirtschaft  widmete  er  sich  znnädiat  bei 
Beinen  Verwandten  in  Preußen,  mit  deren  einem  er  auch  mehrere  größere 
Reisen  maclite,  die  ihn  naoh  Ägypten,  Italien,  Frankreich  führten.  In 
Sachsens  bertlhmten  Rüben-  nnd  damals  auch  Schafzüchterei wirtschaften 
aetate  er  dann  seine  landwirtachaftlichen  Studien  fort,  als  der  öaterreichische 
Krieg  1866  ausbrach.  Als  Vizefeldwebel  beim  45.  Regiment,  wdicbes  gleich 
suerst  ins  Treffen  kam,  wurde  er  bei  Trautenau  schwer  am  Fuß  ver- 
wundet, blieb  beim  Rückzüge  bewußtlos  Hegen  nnd  kam  nur  durch  einen 
Zufall  wieder  in  befreundete  Hände.  Die  Heiinn«?  nahm  lange  Zeit  in 
Anspruch.  Wenn  auch  der  Fuß  gerettet  war,  traten  dne!i  später  noch  oft 
Starke  Sclimerzen  ein.  B.  wurde  zum  Uttizier  betoniert  und  erhie  lt  das 
Militäreiirenzeichen,  welches  dieselbe  Bedeutung  hatte  wie  das  nocli  niclit 
wiedererstand»  II e  eiserne  Kreuz.  1867  kaufte  er  das  Kittprp:nt  Hnicli  bei 
Marieuburg  in  Westin  rußen  und  verheiratete  sich  1 mit  ciiifM  >(  lilesienn, 
einer  Enkeltochter  des  rteheimiats  Kramst&jdes  Begründers  der  scldesiscben 
Leinenindustrie.  18  70  wurde  er  samt  seinen  Beamten  eingezogen.  Ftir 
den  Felddienst  nicht  mehr  geeignet,  verblieb  er  in  Danzig.  Als  sich  die 
französischen  Gefangenen  alsbald  sehr  mehrten,  wurde  ihm  wegen  seiner 
reichen  Sprachkenntnissc  der  gesamte  Briefwechsel  der  zahlreichen  inter- 
nierten französischen  Oltiziere  übergeben.  Durch  mancherlei  Schicksale 
(das  ganze  Gehöft  und  die  eben  geborgene  große  Ernte  brannte  am  b.  Sep- 
tember 1871  ab)  und  verschiedene  FamilienvuLiaUiusse  veraulußt,  aiedelte 
er  1873  nach  Schlesien  Uber,  wo  er  das  Kittergut  Dietüdorf  bei  Neumarkt 
erwarb  und  mit  Verzicht  auf  eigenen  Vorteil  sehr  emporbrachte.  Er 
gründete  anfangs  der  nehtziger  Jahre  die  erste  Dampfmolkerei  in 
Schlesien,  die  täglich  3000  Liter  eigene  nnd  fremde  Uileh  verarbeitete 
nnd  von  weither  besneht  wnrde.  Anf  einer  Londener  thhj  afaow  erbielt 
er  den  ersten  Preia  fttr  seine  Bntter.  Die  sieb  immer  nngttnstiger 
gestaltenden  lindlichen  Yeifailtnisse  veranbidten  ihn  Mitte  der  achtziger 
Jahre»  den  schleeischen  Besits  an  verkanfen  nnd,  angleicb  seiner  hersn- 
waebsenden  Kinder  wegen,  nach  Breslau  sn  sieben.  Das  preußische  Gut 
war  veipaohtet  worden  nnd  wnrde  später  verkauft.  In  Breslau  stellte  er 
seine  Erfahrungen  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  nnd  ttbemahm  die 
verantworCiicke  Lettong  des  Faebblattea  „Der  Landwirt**.  Nach  dessen 
Eingehen  übertrug  ihm  die  Landwiitsebaftsknmmer  der  Provinz  die  Leltang 


Digitized  by  Google 


6 


Jahresbericht  der  Schles.  GeMllschtft  für  vaterl.  CUtor. 


ihret  Orgtnei,  die  er  big  sn  seinem  Tode  inp^htttt.  Anßeidein  wu  m 
Mitglied  des  Anfsiehterites  mehrerer  indmtrieller  Untflnebnniigeii.  80 
blieb  ihm  weniger  Mnfie,  all  er  wüniebte,  ftlr  freiere  acfarUlstellcriidn 
BetMtignng.  Gelegentlich  schrieb  er  fktr  Zeitschriften,  x.  B.  die  yfin» 
boten".  Wegen  des  gro&en  Veitnnensi  dM  er  infolge  seiner  niehci 
Erfsbrnngen  und  seiner  memifldliehen,  selbsttosen  Titigkeit  genoS, 
ernannte  ilm  der  Gro&gmndbegitzer  nnd  -IndutrieUe  Knnstn  bti  ieis« 
Tode  1901  stuD  einstweiligen  MitTerwslter  seines  ansgedefaatSB  Beiitici 
(Te8ttment8voll!^trecker).  In  dieser  Zeit  wurde  er  gelegentlich  eines  Kirdi> 
banes  mit  dem  Koten  Adlerorden  delioriert.  Bei  einer  mehrtlglgiHi 
Revision  der  i^mmstsschen  Güter  sog  er  sich  eine  schwere  Lii]ige&> 
entzUndung  zu,  der  er  in  wenigen  Tagen  erlag,  ein  Opfer  seiner  Pflicht- 
treue.  Viel  zn  früh  ist  er  seinem  reichgesegneten  Wirknagakreis  ssd 
seiner  Familie  entrissen. 

Mitglied  der  ScUesischen  Oesellschaft  war  er  seit  1889. 

(Mitgeteilt  Yon  Fran  Banm,  geb.  Fritseh.) 

Wilhelm  Bluhni  wurde  am  3.  Oktober  1841  als  bohn  des  wohl- 
h  ibt'iulen  Hesitzers  ein»  r  Iiuhfabrik  zu  Haynau  in  Scblegien  geboren. 
Der  trUbe  Tod  der  Kitern  fclieint  nicht  nur  auf  das  (ituiiii sieben,  sondem 
auch  auf  den  äußeren  Werdegang  des  Knaben  eiu»chneideD(len  Einfloß 
ausgeübt  7.11  holten.  Wenigstens  ist  aus  Äußerungen  (Ks  Verstorbenen 
zu  scblieiit-n,  daij  e'  ^'eme  einen  gelehrteu  Beruf  ergriffen  liüttr,  daLl  ium. 
dem  Kitt  inlnscn,  ;il)er  in  dieser  Beziehung  Scbwierip:keiten  in  den  Weg 
gelegt  worilen  sind,  wa-  um  »0  wfniffpr  j;n  begreiien  ist,  als  er  Rieb  doch 
Hcbon  als  Kuabo  im  GenuU  eines  lUr  damalige  Verbaiiuisse  beträcbtlicbes 
Vermügeua  befand. 

Seine  wissenschaftliche  Vorbildung  erhielt  er  auf  den  Gvmnasien  von 
Lie^;nit/  und  Gürlitz.  Schließlicb  entschied  er  sich  für  den  Apotliekfr- 
beruf  und  trat  als  Apothckerlelirlinp  in  die  Stniveselio  Apotheke  7.n 
Görlitz  ein,  in  welcher  eine  slnttüche  Reihe  tüchtiger  Pharmazeuten  Witt 
\  orhildunp  ;:ennssen  hat.  Der  im  Werden  begriffene  Apotheker  war  schon 
damals  vor  anderen  Berufen  durch  eine  -re wisse  Intemationalitiit  be01nstigt- 
E«  war  Hblich,  während  der  Gehillen/.eit  Land  und  Leute  kennen  zu 
lernen,  und  so  sehen  wir  denn  Wilhelm  Hhihm  die  Jahre  seiner  weiteren 
Ausbildung  in  der  Schweiz  nnd  in  Berlin  verl»rin;ren.  Dieser  frühzeitig  in 
ihm  envacht©  Bildungstrieb  veranlalite  ihn,  den  Schlesier,  sein  Militärjuhr 
1863  in  der  danialig^en  Bundesfestung  Luxemburg  zu  abs.dvieren.  Ins 
besondere  leitete  ilm  dabei  der  Wunsch,  sich  in  der  französischen  Spraclu 
/u  \  ervullkomrauen  und  Paris  nahe  zu  sein,  das  er  während  dieses 
Dienstjahrcs  tatsächlich  zum  ersten  Male  besucht  hat. 
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Zu  Ostern  1864  kehrte  er  wieder  nach  Schlesien  zorttck  und  bezog 
die  Universität  Breelaa,  um  sich  zu  seinem  Staattezamen  als  Apotheker 
▼omibereiten. 

Das  pharmazentische  Studium  stand  damals  gerade  in  Breslau  in 
hoher  Blute;  das  Dreigestim  Löwig,  Goeppert,  Duflos  Übte  weit  Uber 
die  Oreazon  unserer  Provinz  hinaus  seine  Anziehungskräfte  auf  die  jungen 
Adepten.  Diesem  Einfluß  konnte  sich  auch  Wilhelm  Bluhm  nicht  »  nt- 
ziehen.  Mit  unUbcrtreffbarem  Eifer  gab  er  sich  den  Studien  hin,  von 
denen  ihn  Chemie  und  ihre  (irenzgcbiete  ganz  bcsomlers  interessierten. 
Daß  er  schon  damals  aus  dem  DurcliBclmitt  der  MitBtudiereuden  sich 
heraushob,  beweint  die  Tatsache,  daß  er  nach  dem  im  Mai  186')  ab- 
gc hinten  Staatsexamen  als  AsHistent  an  dem  Löwigschen  cliemiscben 
Insiilut  angestellt  wurde.  Mit  seinen  akademischen  Lehrern:  Low  ig, 
Goeppert  und  Duflos  verband  ihn  das  Band  gegenseitiger  Wert- 
ächätzung;  am  niichsteu  aber  war  er  dem  von  den  Pharmaz«'nten  viel- 
geliebten Dufius  getreten}  dem  er  bis  zu  dessen  Tode  mit  schwärmerischer 
Verehrung  anhing. 

Es  ist  nun  wiederum  nach  unseren  heutigen  Anschauungen  auuallig, 
daß  iilaiim  damals  seine  Studien  nicht  durch  die  Promotion  absehlüü. 
Die  Erklärnn^'  dalui  hilM  kicIi  nur  ilarin  linden,  dali  zu  jener  Zeil  das 
Promoviereu  der  Pharmuzeutt:ii  vveiü^  ülilicii  war  und  daß  es  ihm  an  der 
richtigen  Anregung  fehlte.  luzwischeu  kam  ihm  auch  der  Wunsch,  ein 
eigenes  Heim  zu  grUnden.  Er  verlobte  sich  mit  Herminc  Stetter,  der 
Toehter  des  nachmaligen  Direktors  der  städtischen  Bank  zu  Breslan)  der 
In  der  Konfliktszeit,  wihrend  der  Ära  Hobreeht,  als  Stadt?erordnetai- 
vonteher  in  weiteren  Kreisen  politiseb  bekannt  geworden  ist. 

Nachdem  Blnhm  Torilbeiigehend  in  Verhandlungen  gestanden  hatte 
wagen  Ankanfs  der  Apotheke  in  Tetsohen  a/E.  (Böhmen),  erwarb  er  im 
Jahre  1867  die  Apotheke  anr  Hygiea  in  Breslau,  Ecke  der  Taaentaienstrafie 
nnd  Grflnstraße,  und  (tlhrte  1868  die  ron  ilm  Erwählte  in  sein  neues 
Heim* 

Bis  1878,  also  etwa  10  Jahre,  bat  er  seine  Apotheke  Terwaltet,  und 
dies  mag  wohl  die  gllteklichste  Zeit  seines  Lebens  liberhanpt  gewesen  sein. 

Der  Stand  der  Apothekenbesitzer  nahm  in  jener  Zeit  gerade  in 
Bredan  eine  ganz  herromigende  Btellnng  eus.  In  seinen  Beihen  war  eine 
stattliehe  Zahl  intelligenter  nnd  weitblickender  Männer  zn  finden.  Ich 
erinnere  nur  an  Masehke,  der  die  alten  Traditionen  der  Hofapotheke 
pflegte,  an  Otto,  Reich elt,  Kretsehmer,  Stenzinger,  welehe  neben 
ibreo  Apotheken  bltlhende  Fabrikationen  mit  Dampfbetrieb  fährten.  In 
diesen  Kreis  also  trat  Wilhelm  Blnhm  ein,  nnd  nach  kurzer  Zeit  hatte  er 
seine  Apotheke  auf  den  Stand  ehier  der  ersten  Offizinen  Breslaus  gebracht 
Die  „Hjgiea  •  Apotheke'*  genofl  unter  seiner  Leitung  bei  der  gesamten 
Ärzteschaft  Breslaus  das  Ansehen  der  „wissenschaftlichen  Apotheke**  und 
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gerade  die  erston  medizinischen  Autoritäten  vcrlan^len  ausdrücklich  von 
iliren  Patienten,  daii  dieso  ihre  Arzneien  m  dtr  Rlnhmschi  n  AiM>thekfe 
bereiten  lipl^en;  ich  urinie  von  diesen  Ärzten:  die  Fraueniinte  Freund 
und  >  ji  i  e  -  1  b  erg,  die  Aiirnärate  Fo  erster  und  Cohn,  den  Ortho- 
päden KlopBch,  den  alten  Asch.  Sie  alle  und  noch  zahlriicht-  andere 
giBgeo  in  Blahms  Apotheke  aus  und  eis,  um,  weim  ea  nötig  war,  aidi 
SU  beraten. 

Aber  vcm  welchen  idealen  Gestclitspiitikten  .iu?^  verwaltete  er  auch 
seine  Apotheke!  Nur  einige  Punkte  ßiirn  hervorgehoben:  Znnüchflt 
wurden  in  seiner  Apotheke  alle,  au*  Ii  die  schwierigeren  Präparat'-  her- 
geeiellt,  nicht  weil  es  wohllt  iler  war,  sondern  weil  seine  Zötrlin^'i'  und 
Mitarbi  itt T  etwas  Irrneu  sollten,  und  diese  Arbeiten  tiberwachte  und  Irii  -  te 
er  tattta  selbst.  Weiterhin  aber  widmete  er  sich  in  der  ernstesten  ^^'el8e 
der  wiBsenschaftlichen  Ausbildung  seiner  Lehrlinge.  An  jedem  Vormiuage, 
wenn  die  Tätigkeit  des  ^,Einfaa8en8*',  bei  welcher  alle  Hünde  beschäftigt 
wurden,  erledigt  war,  wurde  immer  abwechselnd  einer  der  Lehrlinge  io 
Bluhms  Privatzimmer  vorgenommen  und  mündlich  und  Bchriftlich  unter- 
richtet. Und  zeigte  einer  der  älteren  Mitarbeiter  Interesse  fUr  die 
Wissenschaft,  so  war  es  eine  herzliche  Freude  tUr  Ülnhuii  diesen  in  seinen 
Bestrebungen  zu  lördem. 

Wiihreud  dieser  Zeit  war  Blubm  auch  literarisch  t&tig.  In  dem 
Wi  rke  des  Geheimen  Medizinalrats  Wolff  „Die  Einrichtung,  Verwaltung 
und  Revision  der  Apotheken  in  den  deuiöcheu  Bundesstaateu"  (Breslau  lö73j, 
welches  die  durch  die  Grttndung  des  deutschen  Reiches  neugeschaffenen 
Apotheken-Verhältnisse  behandelte,  hat  Bluhm  den  etwa  15  Druckbogen 
umfassenden  naturwissensohmfllichen  Teil,  eine  außerordentlieh  tlichnge 
Leistung,  bearbeitet.  Freilich  ist  er  nicht  als  Mitverfasäcr  aui  dem  Titelblatt 
genannt,  sondern  land  nui  ia  der  Vurrtdc  eine  bescheidene  Erwähnung. 

So  fand  Bluhm  in  der  Ausübnnp  seines  Apothekerherufes  zu  aller  Zeit 
ein«'  hohe  innere  Befriedigung,  neben  welcher  auch  der  materielle  Erfolg 
nicht  fehlte. 

Leider  sollte  dieser  schone  Zustand  nur  eine  beschrankte  Zeit 
andauern.  Im  Jahre  1878  tibertiel  ihn  ein  schwerer  Typlius.  Dem  Rate 
seiner  Ärzte  schließlich  nachgebend,  verbaut [»  er  t^i  hweren  Herzens  seine 
Apotheke  und  lebte  zunächst  vollkommen  semer  Gesundung. 

Sorgfältiger  Pflege  gelang  es  zwar,  ihm  seine  Qesundheit  fast 
nngeschraälert  wiederzugeben,  aber  nunmehr  stand  der  an  rege  und 
anregende  Tätigkeit  Gewöhnte  vor  der  Frajre,  womit  er  Beine  Zeit  aus- 
füllen solle.  —  Zunächst  bezog  er  wieder  die  rmvrrBität  und  arbeitete 
einip'f'  ^emester  im  Poleckschen  Laboratmium.  indessen  schien  ihm  diese 
Tätigkeit  niciit  die  erwartete  r{f»friedi)_uug  zu  bringen.  —  £r  £aud  dieselbe 
schließlich  in  seiner  kommunalen  Tätigkeit. 
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Zu  tUen  Zeiten  batte  Bluhm  Bich  fttr  die  Verwaltung  der  Stadt 
Breskn  intoressiert,  auch  hier  vod  da  JBbrenSmter  bekleidet.  Nach  Auf- 
gabe seiner  Apotheke  zog  diese  kommtiiinle  Tätigkeit  immer  weitere 
Kreise^  bis  er  scUieaiieh  im  Jamiar  1889  Mitglied  der  Stadtverordneten- 
▼emammlnng  morde. 

Dieser  Körperschaft  gehörte  er,  zuletzt  als  Vorstandsmitglied,  bis  zn 
seinem  Tode  ununterbrochen  an,  nnd  entfaltete  eine  um  io  frnehtbareie 
Wirksamkeit,  als  er  aaßerdem  noch  in  den  Verwaltungen  zahlreiohw 
städtischer  Anstalten  tätig  war.  Er  war  sicher  kein  Blender,  es  war  ihm 
keineswep  beschieden,  im  gegebenen  Augenblicke  die  Versammlung  durch  eine 
zündende  Rede  mit  sich  fortzureißen,  seine  Besonderheit  war  vielmehr  die 
Pllichttrenc  und  bedHchti^e  Gründlichkeit,  mit  welcher  er  jede  ihm 
anvertraute  Arbeit  erledigte.  Jedea  der  ihm  anvertrauten  Referate  studierte 
er  auf  das  Sorgfältigste  durch  und  hielt  seine  Arbeit  niclit  eluT  für 
abgeschlossen,  bis  ihm  selbst  der  Gegenätand  bis  in  alle  Falten  hinein 
klar  geworden  war.  Und  stieß  er  auf  Unklarheiten,  so  holte  er  sich  bei 
Anderen  Rat  und  ruhte  nu  lu  eher,  als  bis  er  alle  Schwleripkeitf  n  über- 
wunden hatte.  Überhaupt,  sobald  ihm  beim  Lesen  irgend  etwas 
Unbekanntes  aufstieß,  machte  er  sich  eine  Notiz,  um  im  Kreise  seiner 
Bekannten  sich  Aufschluß  zu  holen. 

Für  seine  kommunale  Tätigkeit  war  er  ausgezeichnet  vorbereitet 
durch  seine  vortreffliche  und  umfassende  allgemeine  Bildung,  eine  Fülle 
von  natnrwissenschaftiichem  und  auderem  Speziahvissen,  von  praktischen 
Kenntniäscu  und  Erfahrungen,  schließlich  auch  durch  die  viellachen  Reisen, 
die  ihn  durch  iranz  Europa  geführt  haben,  von  denen  er  allerdings  nur 
im  vertrauten  Kieise  sprach.  Und  auch  auf  diesen  Reisen  hatte  er  stets 
den  Stift  in  der  IJaud  und  brachte  stets  wertvolle  Notizen  mit  nach  Haus- 
Unterstützt  wurde  er  zudem  durch  ein  ausgezeichnetes  Namen-  und  Zahlen- 
gedächtnis. Sobald  die  Rede  auf  einen  Verwaltungsgegenstand  kam,  hatte 
er  eine  Anzahl  wichtiger  Daten  inr  Hand  und  man  konnte  sicher  sein, 
die  TOD  ihm  gegebenen  Daten  wirea  richtig.  So  war  er  m  allen  Ver- 
waltungen, denen  er  angehörte,  ein  nnteiriehtetes,  erfalirenes  und 
arbeitendes  Mitglied,  moebte  es  nun  den  Wahl-  nnd  Yerfassungaaiissehnfi^ 
die  Direktion  des  AUerheiligen-Hospitals  oder  das  Kuatorinm  des  Irren- 
hauses, die  Städtisdie  Oesnndheitskommisdon,  die  Promenadendepntation, 
das  Knratoriam  des  Oiemiseben  üntersnehmigsamtes  oder  eine  Volks- 
eehnle,  deren  Kurator  er  wsr,  betreffen,  alle  diese  Ämter  wurden  von  ihm 
mit  gleieher  Sorgfalt  und  Liebe  verwaltet. 

Aber  weit  Uber  den  hier  gesehllderten  Babmen  hinaus  snobte  sieb 
sein  ausgeprägter  Qemeinainn  xn  betätigen:  wo  immer  eine  gemeinnlltsige 
Veranstaltang  entstand,  bei  ihm  konnte  sie  auf  FOrdernng  rechnen.  Bei 
zahhreiehen  derartigen  Venmstaltongen  seben  wir  ihn  im  Vorstande  wirken,  bei 
dnigen  siblte  er  aneh  aa  den  GrOndeni,  immer  aber  gehörte  er  sa  den 
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tätigen  Mitdietlerii.  —  So  irelir»rtn  »  r  ilcr  »tädtischen  Synode  an,  war  er 
Vorstantlsuiitijlied  der  KircUeugeiueauli  ji  von  St.  Beraliardiu  und  spater 
der  Elftausf-nd  Junijrtrauen-Qemeiude,  Voi stamlsmitgliod  des  Vaterliiiidi.scben 
Frauenvereuib  und  damit  auch  des  AugUBta-Hospitals,  des  Rit  -i n-ibirus- 
vertjui»,  Mitbegründer  der  Prinz  Hpinrioh-Baude,  Mitelipd  7,alilreich«r  ge- 
meinnütziger Vereine,  üerea  Aufzählung  zu  weit  tUiireo  ^vli^  le. 

Seinem  Bunde  mit  Hermine  Stetter  entsprossen  zwei  I  chter  und  ein 
Sohn.  Hit  Reiner  engeren  Familie  verknüpfte  ihn  das  Band  zärtlichster 
Liebe  und  Fürsorge.  —  Aber  der  Kreis  seiner  Familie  war  viel  weiter 
gezogen:  für  die  ganze  Verwandtschaft  war  Wilhelm  Bluhm  der  ruhende 
Punkt,  nm  den  sich  die  Anderen  gruppierten.  Am  schönsten  kam  dieses 
Faniilienlehrn  7  ;m  Auadmck,  wenn  w;ihrend  des  Sommers  im  Schmiede- 
h*'r?er  Heim  vier,  auch  fünf  Familien  aus  dem  Norden  und  Westen 
Dcutschlauds  sich  versammelten,  und  Wilhelm  Bluhm  als  der  gemrinpame 
pater  familias  dort  waltete.  Wer  ihn  dort  beäuchte,  der  konnte  ein  ötück 
ideal rn  deutschen  Familienlebens  kennen  lernen. 

Bluhm  hatte  auch  fahhreiche  Bekannte,  nicht  nur  in  Breslau,  in  allen 
Gegenden  des  Reiches.  Mehr  noch,  er  hatte  auch  Freunde,  mehr  als 
■onit  ein  Mensch  zu  haben  pflegt.  Und  doch  werden  auch  von  seinen 
Freunden  ihn  nur  wenige  bis  in  die  letzten  Falten  seines  Gemütes  hinein 
kennen  gelernt  haben.  Wem  er  sich  aber  ganz  enthüllte,  dem  offenbarte 
er  einen  wahrhaft  unerschüpüichen  Schatz  von  Herzensgute  und  Treue.  — 
Und  welch'  erfrischendes  Element  war  er  ira  Freundeskreise!  Nicht 
dadurch,  dali  er  die  Oes*  lligkeit  in  aktiver  Weise  gcfiirdert  hätte,  aher 
seine  hIo(3e  Gegenwart  stimmte  zum  Frohsinn.  Es  ging  von  ihm  «in 
Flnidnm  au»  von  sittlichem  Emst  und  stiller  Herzensgute,  das  anregend 
nnd  froh  erhebend  auf  seine  Umgebung  wirkte. 

Aber  auch  dem  Fremden  versagte  er  sich  nicht.    Wer  ihn  auch  anf- 

suchte,  um  in  irgend  einer  Lebenslage  seinen  Beistand  zu  erbitten,  es 
machte  ihn  immer  glücklich,  helfen,  raten,  ausgleichen  zu  können,  und 
alles  das  tat  er  ganz  im  Stillen,  so  daß  die  ÖfTentlichkeit  von  seinem 
Wirken  kaum  etwas  erfuhr.  Und  noch  eine  seltene  Eigentiehalt  besaß  er: 
Er  versprach  niemals  mehr,  er  halten  konnte.  Deshalb  war  er  auch 
so  zuverläsftig,  and  ein  Versprechen  von  ihm  war  so  gut,  als  sei  es 
schon  erfüllt. 

Fleiß,  Grtlndlichkeit,  Wahrhaftigkeit,  Selbstlosigkeit  und  Besoheiden» 
h^'it  waren  die  GrundzUge  seines  Charakters,  und  Aufsehen  erregt  in  der 
Öffentlichkeit  hat  er  wohl  nur  einmal:  als  der  stattliche  Tranerkondokt 
sich  durch  die  Straßen  Breslaus  bewegte. 

Ganz  allmählich  trat  der  Todesengel  an  ihn  heran:  Schon  seit  1901 
klagte  er  gelegentlich  Uber  Atmungsbeschwerden  und  Beängstigungen,  doch 
gingen  diese  immer  wieder  rasob  anrOck.    Bin  Aofenthnlt  im  8ttden 
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während  des  Frühjahres  U)0:i  schien  das  Leiden  wescntlicli  gebessert  zu 
haben.  Im  Oktober  1903  aber  befiel  ihn  ein  ern.stliches  ünwohlgein, 
welches  als  leichter  Schlafjanfall  iredeutct  werden  mußte.  Gleiclt/oitiir 
wurde  es  klar,  dali  die  Störungen  vom  Herzen  ausgingen.  Nochmals 
schien  es.  al«  <>h  er  sich  vollkommen  wieder  erholen  sollte.  Da  wieder- 
holte sich  der  Anfall  am  Abend  des  20.  Februar  li)Ü4;  am  Abend  des 
21.  Februar  war  seinem  Leben  das  Ziel  gesteckt. 

Jlit  Wilhelm  Blulim  ist  ein  Mann  zu  Grabe  getragea  worden,  wie  sie 
die  Oetrenwart  nicht  allzulüiiilig:  hervorbringt.  Allerdings  in  die  weitere 
Öffentlichkeit  ist  du»  Kenntnis  von  seiner  Person  und  ihrer  kostlichen 
Eigenart  nicht  gedrungen,  aber  wer  den  Verstorbenen  näher  kennen  'jelernt 
hat,  in  dem  wird  dn^  Andenken  an  Wilkelm  BIu1iq1|  den  selbatloaeu,  edlen 
Menschenfreund,  nimmer  erb»8chen. 

Mitglied  der  Schles.  üesellschaft  war  er  seil  1^75. 

(Prof.  Dr.  B.  Fiaeher,  Direktor  des  ohem.  Untersachnngsamtes.) 

Jakob  Caro  wurde  am  2.  Febmar  1835  an  Gnesen  geboren.  Seinen 
ersten  Unterriebt  erbielt  er  in  der  Stadtaebnle  von  Pinne.  Er  beanchte  melirere 
Jabre  das  Friedrieh  Wilbelma^Gymnasinm  in  Poaen;  darauf  bereitete  er  sieh  fttr 
den  Lehrerbenif  vor  und  beatand  1856  au  Bromberg  daa  Lehrerexamen.  SpKter 
atndierte  er  in  Berlin  Philologie  und  Philosophie;  £e  Vorleanngen  Ranhea  Uber 
dentache  Geachichte  gewannen  ihn  fttr  dieHiatorie*  1857 bezog  er  die  Universi- 
tit  Leipzig-,  hier  trieb  er  unter  der  Leitung  von  Heinrieh  Wuttke  Geschichte 
nnd  historische  Hilfawiaaenschaften.  Im  Jahre  1860  promovierte  er  hier: 
die  mflndliche  Prüfung  wurde  ihm  auf  Grund  seiner  Dissertation  erlassen. 
Dieae  erschien  1861  unter  dem  Titel:  „Das  Interregnum  Polens  im  Jahre 
1557  und  die  ParteikJbnpfe  der  Häuser  Zborowski  und  Zamojaki*^  im  Ver- 
lage von  Friedrich  Andreaa  Perthea  in  Gotha. 

Sowohl  daa  Thema  seiner  EratUngssehrift,  ala  auch  die  Beziehungen, 
die  er  durch  ihre  Drucklegung  mit  Perthes  gewann,  endlich  die 
Empfehlungen  seiner  Leipziger  Lehrer  Wuttke  und  Wachsmuth  waren  von 
maßgebender  Bedeutung  für  Caros  weitere  wissenschaftliche  Wirksamkeit 
und  Laufbahn.  Von  der  Geschichte  Polens  in  der  Heeren-Uckertschen 
Sammlung  war  damals  erst  ein  einziger  Band  ana  der  Feder  von  Richard 
Ktfpell  erschienen.  An  die  zwei  Jahrzehnte  waren  seitdem  verflossen,  und 
es  war  keine  Aussicht  vorhanden,  daß  der  Autor  da?  so  trefflich  be- 
gonnene Werk  fortfuhren  würde.  Da  machte  Perthes  (Anfang  1861)  dem 
jungen  Leipziger  Historiker,  der  durch  seine  bisherige  Beschäftigung  mit 
der  polnischen  Geschichte  nnd  durch  seine  Kenntnis  der  slavischen 
Sprachen  dafür  besonders  geeignet  schien,  den  Antrag,  die  Fortsetzung 
des  KöpclUclicn  Werkes  zu  llberiiohmen.  Mit  Freuden  ging  Caro 
auf  diesen  Vorschlag  ein.    Ein  längeres  Studium  in  den  polnischen 
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Bibliothek«!!  und  Arehiren  gewlbrte  ihm  cUw  Material  flb'  Mine  D»> 
«teUang,  deren  etster  Bend  bereits  1868  eraeheinen  lEoniite. 

Um  sich  ganz  dem  wigsenscbaftlichen  Berufe  widmen  sn  kOnnen, 
entschloß  sich  Caro»  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen.  Er  suchte 
bei  der  ünivenittt  Jena  um  die  venia  docendi  nach.  Die  Pbilosophiseke 
Fakultät  war  gern  bereit,  seinen  Wonach  zu  erfntten;  aber  eine  der  Tier 
tiiUringischen  Regierungen,  von  denen  die  Cniversitlt  unterhalten  wurde, 
n^imlich  die  des  Herzogtums  Altenburgf  versagte  ihm  seiner  israelitischen 
Konfession  halber  znnKobst  die  Bestätigung,  und  erteilte  sie  ihm  schließlich 
nur  unter  der  Bedingung,  daß  sich  Caros  Lehrtätigkeit  auf  die  historischen 
Hilfswissenschaften  beschränke.  Nachdem  sich  seine  Angelegenheit  un- 
gefähr ein  Jahr  lang  in  der  Schwebe  befunden  hatte,  habilitierte  sich  Caro 
zum  Anfange  des  Wintersemesters  1863/61  mit  einer  Streitschrift  Aber 
den  polnischen  Historiker  Dlug:oß  („Johannes  Lonpimis.  Ein  Beitrag  zur 
Literaturgeschichte  des  15.  Jnlir}inTi«iertß/'l    Im  Jahre  erhielt  erden 

Titel  ^inf>8  außerordentlichen  Frofessors,  und  im  folgenden  Jahr  die  Er- 
laubnis^, auch  die  n!te  Geschichte  in  den  Kreis  feiner  Vnrlesnngen  ziehen 
zu  dliriVii;  aber  alh  srtnr  Bitten  und  VorsteUuugen  zur  üjrlangnng  Toller 
Lehrfreiheit  1  lioben  trueljlloB. 

Unter  dn  sen  Umständen  verzichtete  Caro  darauf,  eine  umfntaseude  und 
regelraäßif^e  Lehrtätigkeit  in  Jena  aiKszuUben.  Er  widmi  te  eicli  «einem 
grnBen  Werke  und  entfaltete  daneben  eine  ausgebreitete  publizistische 
WiikhHiiikeit,  die  ihn  in  Berühmnp  mit  einflußreichen  Kreisen  und  selbst 
dem  Ministerpräsidenten  von  Bismarck  brachte.  Er  hielt  «ieh  in  Jena 
nur  vortibergehend  auf;  längere  Zeit  verweilte  er  in  Petersburg,  um  hier 
Quellenstudien  fUr  seine  polnische  Oeschichte  zu  machen,  oder  er  be- 
gleitete die  Großfürstin  Helene,  in  deren  DicnBt  er  getreten  war,  auf 
ihren  weiten  lleiaon  in  Deutscbi.md  im  1  Italien.  Diesem  Wanderleben 
machte  ein  Antrag  de«  Auswärtigen  Aiut.-^  m  Berlin  ein  Ende,  nämlich  der 
Aultia;^  iU  laufender  Berichterstattuag  über  die  Polnische  Presse  mit  der 
Anweisung  des  Wohnsitzes  in  Breslau.  Im  FrUhjahre  1869  siedelte  er 
nach  Breslau  über;  zugleich  erhielt  er  hier  auf  seinen  Wunsch,  da  er  sich 
dem  akademischen  Berufe  nicht  entfremden  wollte,  die  Ernennung  zum 
Honorarprofessor  der  Oeschichte.  Als  seine  Besehäftiguug  dnreh  das 
Ansvftftige  Amt  anfhOrte,  wqrde  ibm  (1876)  eine  anJSerordentliche 
Professor  flbertragen,  die  1883  in  ein  Ordinariat  umgewandelt  wvrde. 
Fttnftinddreidig  Jahre  lang  liat  er  an  der  Alma  mater  Yiadrioa  gewbkt  mit 
stets  steigendem  Lehrerfolge,  Beine  Yorlesnngen,  die  steh  auf  die  Gte- 
sehichte  der  Renaissaaee  und  der  ganzen  neueren  Zeit,  sowie  auf  die  der 
Blaven  bezogen,  fanden  großen  Anklang  nnd  reiohen  Bdfsll;  in  s^em 
Seminare  bildete  er  eine  stattliehe  Anzahl  Yon  Sehlilem  sn  selbstladigeB  '  I 
Forsehem  ans»  Indem  ihn  die  Akademien  von  Krakau  (188S)  nnd 
St  Petersbnng  (1887)  sn  ihrem  Hiligliede  wählten,  wurde  ihm  von  selten 
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der  flimiiiölieii  WlsBeiiMliaft»  um  die  er  rieh  so  große  Yerdienete  er- 
worben hat,  die  gebahrettde  oifiiieUe  AnerkeDnimg  suteU.  In  01lekliehem 
Familienkreiaey  in  bebagUeben  Verbiltniuen  TerfloBsen  ihm  die  leisten 
bdden  Jahrsebnte  dee  Iiebene.  I^ots  seiner  sehen  voigerllekten  Jahre 
war  er  sriieinbar  noch  lUseb  und  nngebroofaen;  niemand  hätte  es  an  seiner 
ftnOeren  Eneheinnng  gemerkt,  daß  er  bereits  an  der  Sehwelle  des  Greisen- 
altera  stsnd.  Da  wnrde  er  im  Sommer  1904  Ton  einem  Obrleiden  be- 
laUeni  dessen  gefUulieher  Charakter  von  dem  Ant  sofort  erkennt  wnrde. 
Zwar  sehalfte  ihm  dne  Operation  nochmals  Eileiehtemng  nnd  yorflber^ 
gehende  Genesmig.  Er  nahm  snm  Beginn  des  Wintersemesters  die 
Pfllehten  seines  Lehramtes  wieder  avf  nnd  Irente  sieh  der  vielen  Hörer, 
die  ihm  so  FttOen  saßen;  nachdem  er  aber  einige  Woohen  gelesen  hatte, 
trat  ein  RflokfsU  ein,  und  nach  nur  eintä|^gem  Krankenlager  Tersehied  er 
infolge  eines  Eitereigosses  in  das  Gehhm.  Ein  sanfter  nnd  sehmersloser 
Tod  in  Bewußtlosigkeit  war  ihm  beschiedm. 

Die  wissenschaftliche  Tätigk^t  Caros  war  ebenso  omfassend  wie 
inhaltsreich.  Unter  srinen  literargescbichtlichen  Stadien  Minnem  wir  an 
seine  Untersuchangen  Uber  die  Quellen  Shakcspearescher  und  Lessingscher 
Dramen,  insbesondere  Nathans  des  Weisen  (,,Les8ing  und  Swift.**  1869.) 
Im  Archiv  für  österreichische  Goschiehtsqnellen  veröffentlichte  er  (1871 
nnd  1874)  den  „Liber  canceliariae  Stanislai  Ciolek"  eine  wichtige 
Qnellensammlang  anr  Geschichte  Polens,  der  bnssitiBohen  Bewegung  und 
des  Kaisers  Sigismund.  Mit  der  Geschichte  dieses  Monarchen  hat  er  sich 
anch  sonst  beschäftigt;  die  Ergebnisse  dieser  Forschungen  liegen  vor  in 
der  Publikation  „Aus  der  Kanzlei  König  Sigismunds.  Urkundliche  Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Konstanzer  Konzils''  (im  f){).  Bande  des  Aich, 
f.  üst.  Gesch.)  und  der  aicb  darauf  aultiauenden  Monographie  Uber  ,,Das 
Bündnis  von  Canterlniiy"  (18»Ü),  die  einen  schätzbaren  Beitrag  zur 
richtigen  Audassunp;  von  Sigismunds  Persönlichkeit  und  Politik  bildet. 
Gleichsam  eine  historische  Novelle  ist  seine  Erzählung  ,,Beata  und  Halszka, 
eine  polni^^ch-russiselie  Geschichte  aus  I  m  16.  Jahrliuudert."  (18h3.)  Zu 
erwähnen  ist  noch  seine  eifrige  Mitarbeit  an  der  ., Allgemeinen  Deutschen 
Biographie^',  wenigstens  bei  den  ersten  Buchstaben,  sowie  am  Spruiier- 
Menkeschen  Geschichts-Atias,  für  den  er  die  auf  den  Osten  Europas  be- 
zUglichen  Karten  entwarf.  Er  entfaltete  außerdem  eine  groüe  Rezensions- 
tätigkeit;  fUr  die  osteuropaiache  Ueschicbte  galt  er  in  dieser  üintticht  ab 
Autorität. 

Caros  Hanptwerk  ist  seine  Fortsetzung  der  von  Röpell  begonnenen 
Geschichte  Polens;  sie  erschien  in  vier  Banden  (Band  II,  III,  IV,  ^'i 
und  V2)  von  istjH  bis  18öh  und  unitaüi  die  Jahre  1300  bis  löO»).  Wir 
mtlasen  es  uns  hier  versagen,  eim-  ausführliche  Charakteristik  und  Wür- 
digung des  Buches  zu  geben.  Iis  sei  nur  bemerkt,  daU  sie  die  erste  und 
einzige  wirklich  wissenschaftliche  Darstellung  der  polnischen  Geschichte 
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im  Mittelalter  Ut,  und  die  deatsofae  OesdüelittwitteiiidiAft  kann  atoli 
dwrtaf  sein,  daß  diese  Leistung  von  ihr  aosgegangen  ist  Welcher 
Bchttinng  sie  sich  bei  dem  Volke  erfrent,  dessen  Oesehieke  sie  sehildcrit 
beweist  der  Umstand,  daO  sie  ins  Polnische  Übersetzt  worden  ist  Wer 
immer  sieh  eingehender  mit  der  Gesehiehte  des  EoropXisehen  Ostens  im 
Mittelslter  besehiftigt,  wird  den  sachlichen  Wert  des  Werkes,  aneb  weu 
er  im  einxelnen  manches  anders  wissen  möchte,  Tollanf  sn  sebXlieB 
wissen.  An  Orttndliehk^t  der  Forschung  dem  RSpellschen  Bande  ebeo- 
bOrtig,  bedeatet  die  Oarosche  Portsetsnng  jedenfalls  ein  betrichtüches 
Mehr  an  Arbeitsleistnng;  Caro  hat  gm»  andere  StolEmassen  bewiltigt,  als 
sein  Vorgänger.  In  ihm  ist  der  weitaus  gelehrteste  nnd  bedeutendste 
Kenner  der  osteuropäischen  Gesehiehte,  den  es  zur  Zeit  in  Dentsehtand 
gab,  aus  dem  Leben  geschieden. 

Sowohl  in  seinen  Vorlesungen,  als  auch  in  seinen  sahlreichen  Vor- 
träfl^n  vor  einem  weiteren  Publikum  in  den  Tersehiedensteii  Städten 
Driiti^chlnndB  zeigte  »ich  Caro  als  ein  Meister  in  der  Knust  des  Stjles 
ond  der  Rede.  Der  Gegenstand  seiner  Vorträge  war  in  der  Regel  der 
Benaissanc«  nnil  der  slaviachen  Geschichte  entnommen,  öie  waren  auf 
dftfl  sorgfäitigHte  und  feinste  ausgearbeitet,  sprühenden  Brillantfenerwerken 
vergleichbar,  geiBtreich-kapriziös,  oft  rhetorisch  Überladen.  Eine  wirksame 
Pointe,  eine  glückliche  Redewendung  galten  ihm  schon  für  sich  allein. 
Nur  weniges  ist  davon  veröffentlicht,  so  sein  Essai  üher  Katharina  II.  von 
Kuliland  (KS76)  und  dif*  in  der  Breslauer  Universität  bei  der  Jahrhundert» 
wende  gehaltene  Festredt  (1900).  Die  Form  stand  ihm  sehr  hoch;  er 
lebte  ganz  und  gar  der  Überzeugung,  daß  der  Historiker  ebenso  Künstler 
wi»'  G'  lfhrtf  r  sein  müsse.  Nach  Wesen  und  (irnndanschanun^  würz«  !te 
er  im  Hoden  de=?  Ästhetischen.  Kunst-,  Geistes-  und  Litt  r.nturjri  schichte 
erweckten  vorin  huilicli  s<  in  Interesse,  und  auf  dem  Gn'nzgebii  te  zwischen 
ihnen  un'l  der  politischen  Cxi-schichte  hewe-te  er  sicii  mit  Vorliebe.  Niclit 
das  gleiche  innere  \'erliäl(niH  li;itte  er  zur  Kntwickehing  des  R.-ehtes  nni 
der  Wirtschaft,  wenn  er  sich  auch  oft  mit  ihren  hegchüftiirte  und  dafür 
keiueswepH  des  VerstHndnisses  ennnii^tdte.  Vrh  individuelle  und  das 
ästhetisehc  Moment  war  es,  das  ihm  in  der  geschichtlichen  Betrachtung 
die  «rriißten  Sympathien  al)lockte;  daher  zol'  ea  ihn  immer  wieder  zu  den 
ktaüYoll  und  origiDell  entwickelten  Pcrsoulü  hkeiteu  und  zur  Farbenpracht 
der  Ren  iiH^'anee. 

Oan»  stÜM  r  war  eine  eigene  und  einzigartifre  Persönlichkeit,  wie  man 
sie  unter  der  heutigen  (ielehtlenpeneration  schwerlich  in  iihuiiclier  Aus- 
prägung wieder  finden  mochte.  In  seinem  Wesen  fanden  sich  manche 
Züge,  die  sich  sehr  wohl  verstehen  lasöcn,  wenn  man  seinen  Lebensgang 
kennt.  Er  war  kein  Mensch  gewohnlichen  Schlages  und  durchaus  keine 
eintache  Natur.  Alle,  die  ihm  näher  standen,  die  Freunde,  die  er  in 
jeder  Periode  beines  Lebens  liatte,  wu&ten,  daß  sich  in  ihm  ein  tflefatigv 
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und  eebter  Keni  barg,  ein  Herz  voll  Gttte  und  Wohlwollen,  voll  eehter 
Itensehenfrmndfiolikeit  nnd  «nfopfemder  Dienst*  und  HUftbereittclinft: 
80  mancher  Miner  Sehlller  hnt  dia  mehr  nli  einmal  erfahren,  ünd 
Bo  werden  sie  dem  enteeblafenen  Lehrer  ein  daakbarts,  liebcToUee  nnd 
treues  Andenken  bewahren. 

Königsberg  U  Fr.  Felix  Raohfahl. 

August  in  Knoff  entstammte  einer  Breslauer  Hürgerfamilie  und 
wurde  am  24.  September  18B1  geboren.  Die  wlsBensclmftliche  Vor- 
bildnng  erhielt  er  auf  dem  Matth iasgymnaeittm  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  dann  auf  der  Universität  daselbst  Theologie.  Nachdem  er  am 
30.  Juni  lf^57  zum  Priester  ordiniert  worden,  fungierte  er  gegen  zehn 
Jahre  als  i^aplan  in  Kattem,  Kaltenbrunn  und  Bolkenhain  und  trat  dann 
in  die  Bisturasverwaltung  ein,  der  er  bis  zum  Lebensende  eifrig  uud 
erfolgreich  aeine  Kräfte  widmete.  Zunächst  in  der  fllrstbischötlicheu 
Oeheimkanzlei  beschäftigt,  wurde  er  1883  Rat  des  Generalvikariatsamts 
und  1890  des  Konsistoriums.  Zugleich  war  er  seit  1871  Benefiziat  der 
kurfttrstlichen  Kapelle  am  Dome,  dereu  PrimleerioB  er  1897  wnrde. 
1901  erfolgte  seine  firneonnng  snm  residierenden  Domheim.  Er  erfreute 
sieh  in  weiten  Kreisen  der  Bresiauer  Gesellsehaft  groHen  Ansehens  mid 
bekondete  stets  anch  für  wissensehaftliehe  nnd  kttnstlerlsohe  Bestrebungen 
lebhaftes  Interesse.  Bis  ins  hohe  Alter  blieb  er  an  Geist  nnd  KOrper 
fHseh,  bis  ihn  einige  Woehen  vor  seinem  Tode  die  Krankheit  befiel,  die 
am  27.  September  1904  seinem  Leben  ein  Ziel  setzte.  Drei  Tage  später 
wnrde  er  in  der  Domhenrengmft  der  Kathedmle  beigesetst. 

In  die  Sohlesucbe  Oesellschaft  war  er  im  Jahre  1904  als  ordentliebes 
Hitglied  eingetreten. 

Max  Pringsheim  wurde  am  Ii).  Juli  1859  al»  .Suiin  des  Fabrik- 
besitzers Moritz  I*.  in  Breslau  geboren  uud  war,  ehe  er  Kentier  wurde, 
langjähriger  Mitinhaber  und  Chef  der  alten  Firma  Gebr.  Friedenthal. 
Großer  Wertschätzung  erfreute  er  sich  vorzfiglich  durch  seine  ausgebreitete 
Wohltätigkeit.  Außerdem  ragte  er  hervor  als  Kenner  ▼erschiedener  Zweige 
des  Knnstgewerbesi  besonders  des  alten  Porsellaas,  das  er  in  einer 
eigenen  wertvollen  Sammlung  studieren  konnte.  Er  starb  am  30.  Januar  1904. 

Hitglied  der  8chlesiseben  Gesellsehaft  war  er  seit  1888. 

Heinricli  Rose  wurde  am  16.  Juni  1839  zu  Giatz  geboren;  sein 
Vater  war  daselbst  Schneidermeister  und  hieß  Anton  Rose.  Er  besuchte 
das  KönigU  Gymnasium  zu  Glatz  nnd  verließ  dasselbe  am  21.  August  1860 
mit  dem  Zeugnis  der  Reife.  Darauf  studierte  er  auf  der  Universität  su 
Breslau  Ohemie,  Mineralogie,  Physik,  Hatbematik,  Zoologie  und  Botanik. 
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Beralti  vor  abgelegten  StaatsesaineB,  welches  er  em  4.  NoTemW  1870 
tB  Bicelan  luehtei  wvrde  er  eU  Lehrer  der  NitaiwiaieiiBcheften  n  iu 
Bealgyauiaeiaiii  (danuüi  noeh  Bealeehnle)  ni  Neiaee  berafen,  woielbit  er 
bii  n  feinem  am  30.  Juni  1904  erfolgten  Tode  vaimterhroebeD  mlle^ 
riehtete.  Er  wer  ein  sehr  tdchttger  Lehrer,  der  et  Teietasdi  eeine  Scfafllir 
fllr  die  MatiirwiiMiieohafteii  ni  begeistenu  Dee  Lehmfcollegittii  eigfc  u 
dem  ihm  ub  der  Zeitung  gewidmeten  Haehmfe:  „Die  Liebe  ni  semee 
Sohfttem,  die  Hingabe  an  die  too  ihm  vertretenen  Lehrfileher  nnd  der 
koUegiele  Sinn  aiehem  ihm  ein  denendei,  ehrenToUea  Andenken.*^ 

Noeh  aei  bemerkt,  daß  er  20  Jahre  hindoreh  den  wiaaenaehaftlichen 
Verein  „Philomathie**  an  Neiaae  mit  großer  Umaieht  geleitet  hat;  ein 
Zengnia  aeiner  nnetmttdliehen  Tltigkeit  fUr  dieaen  Verein  aind  die  oft 
reeht  nmfangreiohen  Jahreabeiiehte,  welche  Ten  ihm  alle  2  Jahre  hefana- 
gegeben  worden.  Ba  amd  der  19.  bia  28.  Bericht  einachUeAUeb,  vom 
Jahre  1877  bia  1896.  Aia  er  daa  mttkaame  Amt  dea  Sekretin  nieder- 
legte, wurde  er  in  Anerkennung  seiner  großen  Verdieoate  mm  Ehren- 
mitgliede  der  ,,PhUomathie*'  ernannt.  Außerdem  TerOffentlichte  er  eine 
Programroarbeit  ,fÜber  Aluminate*'  (1875)  nnd  einen  Beitri^  sa  den 
soblesischen  Mammatbfunden  in  der  Festsclirift  des  LelirerkollegiaraB  (188^). 

Der  Scblesischen  Oeseilaohaft  gehörte  er  ala  anawirtigee  Mitglied 
aeit  1888  an. 

Am  4.  April  1904  starb  Dr.  med,  Hana  Wagner. 

Hans  B'riedrich  Robert  Wagner,  ev.  Konfession,  wurde  ge- 
boren in  Brfslau  am  19.  Dezember  1868  als  Sohn  dea  nachmaligen  Baa- 
nnd  BetriebsinapektorB  Otto  Wagner  und  dessen  Oattin  Minna  geb. 
P»8tini.  Nachdem  ein  jüngerer  Bruder  frttli  gestorben,  wuchs  W.  als 
einzi^^es  Kind  seiner  Eltern  auf.  Er  besuchte  das  Johannespyranasium 
seiner  Vaterstadt,  welobes  er  Herbat  1890  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
verUeß. 

Kr  studierte  darauf  in  Iheslau  Medizin.  Am  22.  Juni  1S1>.t  j»rom«>- 
viertc  er  mit  dn  Dissertation:  (  ber  die  Resultate  von  103  Majren- 
operationeu  an  der  Klinik  Mikulicz.  Am  11.  .luli  1895  erwarb  er  die 
Approbation  als  Arzt  mit  dem  Priidikfit  ..sehr  gut". 

Im  folgenden  Wintersemester  arbeitete  W,  im  Breslauer  Zoologischen 
Institut  (Prof.  Dr.  Cliun)  Uber  Protozoen,  in  der  Absi'dit,  die  Erfahrungen 
auf  diesem  Gebiete  spater  in  der  Chirurgie  anzuwenden.  Ein  Ei^ebnis 
dieser  Arbeiten  ist  die  Mitteilung  „Über  Pseudo-Turooren  am 
Pylorua  des  Frosch magen« ,  ein  Beitrag  zu  den  Irrttlmern 
auf  dem  Gebiete  des  Protozoen  -  Parasitismus  in  Ge- 
be iiwU  Ks  ton."  (Virchows  Areliiv  189  7  Hd.  läu.)  W.  lieferte  damit 
einen  \vert\oHen  Beitrag  zur  Krebsforschung,  er  widerlegte  in  über- 
zeugender Weise   die  von  anderer  Seite  behauptete  Entstehung  von 
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Fyionw-Tnmoreii  beim  Frosche  dufeh  Protosoeii.  Oleichieitig  bildete 
W.  tieh  in  dleaem  Semeatar  auf  dem  Oebiete  der  Obren-,  Hals-  und 
Nasenkrankheiten  (Klinik  des  Prof,  Dr.  KQmmel)  weiter  ans. 

Vom  1.  April  1896  bis  1.  April  1900  war  W.  an  der  KönigUdien 
ehirorg.  Klinik  sn  Breslau  angestellt,  in  den  ersten  Jahren  als  Volontär- 
erst,  soletat  als  Assistent,  nachdem  er  bereits  das  Wintersemester  1894/95 
Uber  daselbst  Volontlrdienste  getan  hatte.  Hier  bildete  W.  sieh  snm 
Chirurgen  und  Hlkolicaschen  Schiller  aus. 

Während  seiner  klinischen  Tätigkeit  Tcrfasste  W.  folgende  Arbeiten: 
Eine  neue  Methode  snr  operativen  Behandlung  von  aus- 
gedehnten Harnröhrendefekten  durch  suprasymphysäre  Im- 
plantation der  Harnrtfhre  und  des  Penis  in  die  Blase. 
(Gentraiblatt  für  Chirurgie  1898  Kr.  30).  Über  die  Diagraphie  von 
Nierensteinen  (Oentralblatt  für  Chirurgie  1899  Nr.  8).  Nachweis 
1  von  Nierensteinen  mit  Röntgenstrahlen  (Portscbritte  auf  dem 
Gebiete  der  Röntgenstrahlen  Bd.  3,  1900).  Klinisohe  und  experi- 
mentelle Beiträge  sur  Lehre  von  der  Transplantation 
ungestielter  Uautlappen,  klinischer  Teil  (Beiträge  zur  klinischen 
Chirurgie  1899  Bd.  24).  100  Magenresektionen  aus  der  Klinik 
Mikulicz  (nicht  veröffentlicht). 

Vom  1.  Januar  1901  bis  Juli  1903  war  W.  Chhrurg  am  Krankenhaus 
der  Landesversichemngsanstalt  Schlesien,  seit  September  1903  war  er 
Sachverständiger  der  Heilanstalt  für  Unfallverlet^ite  Breslau.  Aus  dieser 
Zeit  der  Selbständigkeit  stammen  die  Arbeiten:  Die  Behandlung  von 
granulierenden  Hautwunden  (Centraiblatt  für  Chirurgie  1903 
Nr.  50).  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Brac hy dactylie  (Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen  Bd.  7).  Zur  Differen- 
tialdiagnose  von  Arthritis  tuberciilosa  und  Arthropathie 
tabötique  (Heilanstalt  für  L'ufallvcrletzte  Breslau.  1904,  Wiskott,  Breslau). 

Damit  war  ;iber  die  Tätigkeit  W.8  nicht  erschöpft.  Er  hetrieh  eine 
in  bester  Entwickt-lung  bcgritTcnr  rhirnririp;che  Praxis,  r-r  liielt  eine 
chiniri?iBche  Poliklinik  ab,  femer  war  er  der  Arzt  der  Breslauer  atädtischen 
Feuerwehr. 

Am  5.  Oktober  IHW  vormäblte  W.  sich  mit  Martiia  Burchard.  der 
Tochter  des  Breslsuer  Angenar^tes  Sanitätsrat  Dr.  Burchard.  Der  Ehe 
entsproß  ein  Sohn,  den  W.  3  Jahre  alt  werden  sah. 

End»^  MUr/  iy04  erkrankte  SV.  an  einer  croupösen  Pneumonie,  die 
bald  die  ganze  rechte  Seite  und  einen  Teil  der  linken  einnahm.  Nach 
achttäf^ierera  Krankeulager  erlag  W.  Am  9.  April  fand  er  seine  ewige 
Buhe  auf  dem  Kirchhof  Hotbkretscham. 

Hans  Wagner  ist  nur  35  Jahre  alt  geworden.  Mitten  ans  seinem 
Schaffen,  aus  einer  Stellung,  die  er  sich  zum  Teil  unter  schweren  Kämpfen 
und  mit  vielen  Mühen  erworben^  wurde  er  herausgerisseo. 

1904.  2 
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Eft  kann  nieht  meine  Aufgabe  sein,  Wagner  in  seineni  glfleklichen 
Familienleben,  ali  Gatte  und  Vater,  alt  Sohn  zu  schildem;  auch  nicht, 
wie  er  als  Freond,  als  KoUege,  ale  Ant  und  Ghimrg,  als  Menaeh  war. 
Wer  ihn  von  einer  dieser  Seiten  kennen  gelernt  hat  oder  ihm  ^ar  näher 
getreten  ist,  wird  ihm  ein  stetes  Andenken  bewahren,  loh  will  an 
dieser  Stelle  haoptsttehlteh  das  heransgreifen,  was  flir  wettere  Kreise 
beatimmt  ist 

Des  Gebiet,  auf  dem  W.  die  grüßte  Erfahrang  besaß  nnd  die  allgemeinste 
Anerkennung  genoß,  ist  dag  der  KOntgenphof  n -mphie.  In  ^rr  chirurgischen 
KiinÜK  hatte  er  die  (irundlage  dazu  gelegt,  indem  er  in  den  Jahren,  die 
er  auf  der  Klinik  sabrachte,  sich  andauernd  mit  dem  Köntgenwesen  nnd 
Überhaupt  mit  der  gesamten  Photographie  beschäftigte,  und  so  hei  einen 
großen  Krankenmateiial  und  einem  reichlich  ausgestatteten  Instrumentarinm 
reiche  Err:ilinin<rcn,  sowohl  klinische  als  technische,  sammeln  konnte. 

Bei  dem  Interesse,  welches  er  von  Anfang  an  dem  jungen,  frisch 
aufstrebenden  Fache  ent;  •  i'fiibrachte,  kam  ihm  ganz  besonders  zu  statten 
seine  Neigung  zu  den  physikalischen  Wissenschaften  nnd  seine  eigene 
Handfertigkeit:  W.  war  ein  sogcnaimter  Bastler. 

W.  war  ohne  Zweifel  der  beste  HOntgcnkenner  in  ganz  Schlesien  und 
woit  (laiiHu'r  hinaus.  Wer  in  Hreslaii  nnd  Umgebang  sich  rinen  IJönt^ren- 
apparat  auschafTte,  konsultiorlc  zuvor  W.  nnd  frhitit  ßtets  uml  gern  Hat 
und  Auskunft;  scll»8t  lUcktrizitatstrcsfll^chattcn  gingen  ihn  nni  seinen  Hat 
an.  !>a(i  W.  einen  vnr/tl^: liehen  Köiit^renapparat  besaß  und  entsprechende 
Hililcr  lieferte,  ist  danaeli  erklärlich,  uml  zahlreiche  Kollegen  im  (zanten 
Umkreise  Bandteu  ihm  ihre  Fülle  zur  liiinlgenaufnahme.  Manche  Ver- 
hpssening  an  8<*inem  Apparate  rtthrte  von  ilim  selbst  her.  Ich  zweifle 
nicht,  (laß  das  Kontgenlael»  von  W.  noch  manchen  Fortschritt  zu  erwarten 
Icitt^.  sowohl  anf  retn  technischem  wie  auf  klinischem  (rcbiete.  W  war 
einer  dfT  ersten,  dem  es  geianjr,  Nierensteine  liuich  das  Küntgügramm 
nach/ii weisen,  uud  zwar  auch  Fhosphatsteinei  was  audereo  nicht  ge- 
lungen war. 

Ein  anderes  Gebiet,  auf  dem  sich  W.  besonder«  betütijrte,  war  aas 
des  I  nfall-  und  überhaupt  des  gesamten  \'e^öicherun^^^^^  r>i  as.  Seine 
Wirksamkeit  an  der  Landesversicherungsanstalt  und  dann  am  Unl'alls- 
krankenhausc  führte  dies  herbei.  Oerade  auf  diesem  (W-biete  hatten  die 
Wis.-^en.-,chaft,  der  interessierte  Staat,  die  Uatallkranken  von  W.s  rätiL'keit 
FortHchrittt  zu  ei  warten.  Zahlreiche  Fragen  auf  diesem  Gebiete  haben 
wir  dcö  üttereii  besprochen,  häufig  haben  wir  Über  konkrete  Fälle 
diskutiert.  Und  \\ .  hatte  ciuc  Menge  von  Material  aufgestapelt,  welches 
er,  sobald  es  ihm  die  Zeit  erlaubte,  zu  verarbeiten  und  zu  puldlzieren 
gedachte.  Wenn  W.  bisher  dazu  nicht  kam,  und  so  nacli  dieser  Seite 
hin  seine  derzeitige  Tätigkeit  noch  keine  Früchte  irezeitigt  hat.  so  lag  das 
in  erster  Linie  au  der  ArbeitsUberbäufuug,  unter  der  er  litt,  nameutUcli 
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in  der  erstoren  Stellang.  Ich  will  aber  bemerken,  daß  W.  durch  den  Tod 
mittt  n  aus  einer  größeren  Arbeit  Uber  Unterl  cib  .sbrUehe  und  das 
Unfall  Versicherung  sge  sc  tz  herangj-M-rissrn  wuidc  W.  hatte  be- 
gründete Aussicht^  mittelBt  dieser  Arbeit  zur  Dozentur  von  der  niedizJ- 
nischen  Fakultät  der  Universität  zuj;elas.^»  n  /.ii  werden,  und  er  beabsichtijrto 
alsdann  Uber  die  Unfallgesetzgt  bung  und  das  Versicherungswutieu  vom 
medizinischen  Standponkte  aus  zu  lesen. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  auch  die  tibrigc  Chirui^ie  noch  manches  Wert- 
volle Ton  W.  sti  erwarten  hatte.  Die  Liebe  zur  wisseasohaftliehen  Arbeit 
in  seinem  Faehe,  sein  diimr^sohet  wie  Allgemein  medizinisohes  Wissen, 
Beine  manuelle  GewdmUiehkeit  nnd  seine  teehniscben  Kenntnisse,  sein 
Ehrgeiz  und  sein  Streben,  weiter  sa  kommen,  berechtigen  sn  dieser 
Annahme. 

Beinen  Patienten  war  W.  nieht  nnr  ein  gnter,  gesehiokter  und  erfolg* 
reieher  Clünirg,  sondern  aneh  ein  gnter  Ant  nnd  gnter  Hensoli.  Er  ge- 
hörte nieht  an  den  Ohimrgen,  welehe  nnr  fttr  das  chimrgisdie  Leiden  des 
Patienten  Interesse  haben.  Ein  warmes  Hers  hatte  er  für  jeden  Patienten, 
ob  er  hoeh  oder  niedrig  war, 

Gans  besonders  entwiekelt  waren  in  W.  alle  Formen  der  geseltscfaaft- 
licben  Talente.  Wer  W.  in  der  Oeselligkeit  kannte,  weiß,  wie  er  durch 
spmdelnden  Wits,  dnreh  Erzählen,  durch  anregende  Gedanken,  durch 
seine  fint  stets  heitere  Laune  ttberall  Leben  hineinzubringen  verstand. 
Und  gar  manchen  hat  W.  bald  in  kleinerem,  bald  in  größerem  Kreise 
durch  seine  scfaOne  Baritonstimme  entsttckt,  wie  W.  überhaupt  musikalisch 
hoch  Tcraalagt  war. 

In  Hans  Wagner  hat  der  Tod  ein  junges,  auf  der  Höhe  seiner  Kraft 
stehendes  Menschenleben  Temicfatet,  bevor  es  die  vollen  Früchte  tragen 
konnte,  die  seine  Eltern  und  Lehrer  in  ihn  gesftt,  und  die  er  seinen  An- 
gehörigen, den  Hitmenschen,  der  Wissenschaft  au  tragen  veropradh. 

Wir  beide  waren  jeder  dem  anderen  der  beste  Freund,  den  er  je 
gebnbtl   Lebe  wohl,  lieber  Freund!  Walther  Rausch. 

€Miehner  Hedizinalrat  Profeseor  Dr.  Carl  Weigert,  Ehrenmitglied 
der  Schlesischen  Gesellschaft,  wurde  am  19.  März  1845  zu  Mlinsterberg 
in  Schlesien  geboren.  Seine  Eltern  besaßen  den  ersten  Gasthof  der  Stadt, 
welcher  auch  den  gesellschaftlichen  Mittel{)unkt  des  Ortes  bildete.  W. 
studierte  in  Breslau,  wo  ihn  besonders  der  Physiologe  Ueidenhdn  anzog. 
Er  gehörte  hier  der  Burschenschaft  der  liaczek  an.  Später  setzte  er  seine 
Studien  in  Berlin  und  Wien  fort.  Das  Fach,  dem  er  sich  besonderR  zu- 
wandte, war  die  pathologische  Anatomie,  welche  damals  eine  bedeutsame 
Entwickelnng  zu  nehmen  begann  \ibon  Lebert,  Waldeyer,  Cohn- 
heim, deren  Assistent  er  der  Keihe  nach  war,  erwarb  auch  er  sieh  durch 
wichtige  Entdeckungen  den  £uf  eines  bahnbrechenden  Forschers.  Die 
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BrMlaner  Tttigkeit  imrd«  ditreli  seine  Teilaalune  an  dem  FeUkuge  gegoi 
Frttnkreiob  nntertiroGheii.  Er  machte  im  1.  Mhleaiielieii  Leitkflrms8ie^ 
Eegiment  die  Belagemng  von  Paris  mit  Unter  Colmheim  wirlrte  W.  Toa 
1873  an  als  erster  Assistent  am  Breslaner  patbologischen  InatÜnt,  bis  im 
Jahre  1878  Oohnheim  nachLdpsig  benifen  wnide.  Da  folgte  ihm  Weigert, 
weil  sich  swisehen  den  beiden  Minnem  eine  innige  Freandaehaft  ans» 
gebildet  hatte.  In  Leipsig  wnrde  er  1879  sun  aoßerordenflieben  Professor 
ernannt  Als  Cohnheim  im  Jahre  1884  starb,  galt  Weigert  für  aeinen 
bemfensten  Naehfolger,  wnrde  aber  wegen  seines  jftdiscfaen  Olanbena,  den 
er  nicht  gerade  nm  des  Zweelcea  will^  abl<^en  wollte,  nicht  dasu  eueren. 
Doch  fand  sich  im  Jahre  1885  eine  andere  Stttte  ehresToUen  Wirkens 
für  ihn,  da  er  nach  Franhfdrt  a.  M.  an  die  Senekenbefgiacbe  Stiftaog 
benifen  wnrde,  nm  den  eben  Teratorbenen  Anatomen  Lneae  in  ersetien. 
Hier  war  er  als  Terehrter  Heister  seines  Faches  tätig,  bis  ihn  der  Tod 
am  5.  Angnst  1904  ohne  Torhergegangene  Krankheit,  anscheinend  ohne 
ihm  Schmerlen  m  -verursachen,  übemsehte.  Bd  der  Bnicbtnng  des 
Kdnigl.  Institutes  (fix  experimentelle  Therapie  in  Frankfnrt  1899  war  er 
zum  Geheimen  Medisinalrst  ernannt  worden.  Bei  der  HanderQahrfeier  der 
Schlesiseben  Oesellschaft  ttberbrachte  W.  die  GlUckwttnscbe  des  ärztlichen 
Vereins  und  der  Senckenbergi sehen  Naturforschenden  Oesellschaft  zu 
Frankfurt  a.  M.  und  betonte  dabei,  daß  er  als  langjähriges  einstigen  Mit» 
gUed  der  Schlesischen  OeseUscbaft  den  Auftrag  besonders  gern  tbcr- 
nommen  habe,  wie  er  aneh  seiner  Heimatliebe  flberlianpt  warmen  Ans- 
dmck  gab. 

Weigert s  Forschungen  waren  besonders  darauf  gerichtet,  schwer 
erkennbare  Oewcbsbcstandstcile  dorob  Fftrfoung  der  Beobachtung  anging- 
lieh  sn  machen.  Schon  1871  war  es  ihm  gelungen,  Bakterien  so  zn 
behandeln,  1875  gelangte  er  dasu,  aie  anch  im  Schnittpräparate  deutlich 
von  den  umgebenden  Teilen  zu  unterscheiden.  1882  fand  er  ein  ein- 
faclioB  Verfahren  zur  Färbung  des  Achsenzylinders  und  1884  fttr  die 
Markscheiden  der  Nerven.  Ähnlich  gelang  ihm  die  Kenntlichmachung  von 
Fibrin  1887,  189H  von  Elastin.  In  diese  Reihe  gehört  auch  die  dem 
Frankfurter  ärztliciien  Verein  1805  zu  seinem  50  jährigen  Jubiläum 
gewidmete  Abhandlung:  Beiträge  zur  Kenntnis  der  normalen  menschlichen 
N(  Tiroglia''.  Auch  über  allgemeine  pathologische  Fragen  ließ  er  sich 
vt  riH  limon.  1874  erschien  eine  Monographie  über  die  Pocken,  weiteriiin 
verschiedene  Arbeiten,  in  denen  er,  ausgehend  von  dem  Studium  des 
Croup  und  der  lUplitherle.  die  Lehre  von  der  Couf^ulations  -  Nekrose  be- 
gründete. Er  zei«:te.  ilali  derjenige  Vorgang,  welcher  die  mannigfacben 
ErscheinnnjrBfonneii  des  örtliehen  Todes  einlf^itft,  auf  einer  (lerinnung 
beruhe,  die  sich  unter  dem  Kinthissc  plasmati  chrr  Saftströme  innerhalb 
des  Zellpnttoplasmas  vollzieht.  ls7li  veröfFeiitliclite  W,  eine  öcbrift  über 
,,Die  Brightsche  Nierenkraukheit  vom  pathologisch-anatomischen  ßtand> 
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punkte".  Hier  sprach  er  den  Gedanken  aus,  daß  als  Ursache  jeder  Ent- 
sflndODg  die  Zellschädigung  anzusehen  sei,  nicht  die  Zellreizung.  Dieser 
Qeduike  ist  weiter  ausgeführt  in  Weigerts  Vortrage  auf  der  68.  Ver- 
Bammlinig  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Frankfurt  a.  M.  1896: 
„Nene  FhigeBteUangen  in  der  pathologischen  Anfttomie'*.  Der  Vortrag 
sollte  das  „StUtzgerUst**  zu  einem  groß  angelegten  Werke  Uber  „Die 
Biologie  der  Zelle^*  bilden,  das  m  vollenden  Weigert  leider  nieht  mehr 
mOglieh  war.  BekUefilieh  sd  noeh  herrorgehoben,  daß  er  sieh  aneh  mit 
der  Verbreitungsweise  der  Taberknlose  eingehend  besehftftigte  und  seine 
Ergehnisse  in  der  Abhaiidlnng  über  ,yTenen  -  TaberirolMe  und  ihre  Be- 
siehnng  tut  tnberknlOsen  BIntmfektion'*  bekannt  maehte. 

(Voratehende  Angaben  irind  einer  an  Weigerts  Andenken  ▼erölTent- 
liefaten  Sehrifi  entnommen,  welche  den  Titel  trigt:  „Erinnemngsblätter  an 
den  am  5.  August  1904  in  Frankfurt  a.  IL  Tenefaiedenen  Qefaelm-Rat 
Professor  Dr.  Oail  Weigert.  Allen  seinen  Fremden  gewidmet  tou 
Ludwig  Weigert,  Kattowitx  0.-8.«*) 

Stadtrat  und  Kämmerer  Frans  Well  er  wvrde  am  4.  November  1865 
an  Goldap  in  OstprenSen,  wo  sein  Vater  Kaufmann  war,  geboren.  Seine 
erste  Sobulbildnng  erhielt  er  in  seiner  Vaterstadt  und  besnehte  dann  das 
Oyrnnasinm  an  Tilsit,  das  er  Ostern  1885  mit  dem  Zengnis  der  Reife 
Teriieß.  Seinen  Vater  hatte  er  firtthseitig  yerloren,  nnd  da  die  Vermögens- 
TorhSltnisse  sehr  beseheiden  waren,  ssh  es  mit  der  Verwirkllebnng  seiner 
Absieht,  sieh  dem  Stadium  an  widmen,  snnXchst  sehr  tranrig  ans.  Jedoeh 
trat  sein  nm  viele  Jahie  älterer  Bruder,  dem  es  inawisehen  gelangen  war, 
durch  Grllndung  einer  Hutfabrik  in  Moskau  zu  Wohlstand  au  gelangen, 
für  ihn  ein  und  stellte  ihm  die  ICittel  aar  VerfDgung.  So  sog  er  als 
junger  Studio  naeh  Kttnigsbeig  und  widmete  sieh  an  der '  Albertus- 
üttiyersitMt  und  später  in  Berlin  dem  Studinm  der  Rechte,  Er  war  eui 
fleißiger  Student,  der  selten  ein  Kolleg  Torsäumte,  daneben  fand  er  auch 
Zeit  und  Lust,  sieb  den  Vergnügungen  der  studentischen  Jugend  hinzu- 
geben.  Er  wurde  ein  flotter  Koipsstudent,  der  seinem  Korps  „MasoTia^' 
alle  Zeit  Ehre  gemaeht  hat. 

Da  er  von  der  Natur  mit  einer  seltenen  Befähigung  ausgestattet  war, 
so  wurde  es  ihm  bei  seinem  Fleiße  nicht  sdbwer,  die  Examina  frOhzeitig 
und  mit  Ausseiehnung  au  absoMeren.  Nach  bestandenem  Assessorexamen 
am  1.  Jnli  1893  entschloß  er  sich,  in  die  Kommunal -Verwaltung  einsu< 
treten.  Er  arbeitete  zuerst  bei  dem  Blagistrat  au  Königsberg  1.  Pr.,  wo 
er  an  dem  Bürgermeister  Brinkmann  einen  täohtigen  Lehrmeister  hatte. 
Und  sehen  am  20.  November  1893  wurde  er  zum  Stadtsyndilcus  tou 
Brandenburg  a.  d.  H.  gewählt  und  naehdem  seine  Bestätigung  seitens  der 
Regierung  erfolgt  wsr,  am  12.  Januar  1894  in  sein  Amt  eingeführt. 
Weiler   hat    eine  merkwürdige   konmmnalamtliebe  Laufbahn  gehabt, 
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in  deren  Mittelpunkt  die  Stndt  Brandenbiug  itehi  An 
].  Angoet  1896  schied  er  ans  dem  Amte  als  Stedtayndtkat  von  Braadea- 
bnrg  aus,  am  einem  Bnfe  als  besoldeter  Stadtrat  der  fliadt  Halle  s.  8. 
Folge  sn  leisten,  and  bereits  naeh.  17«  Jtbren  berief  Qm  die  Brsadea- 
bnrger  Bttrgersehaft  in  ihre  Stadt  snrilek,  indem  er  am  4.  lUrs  1898  eia> 
stimmig  snm  aweiten  Bürgermeister  gewählt  wurde.  Aber  aneh  dieses 
Mal  war  seines  Bleibens  in  Braadenbnig  nieht  lange.  Am  18.  Oktober  1900 
worde  er  in  Bresla«  anm  besoldeten  Stadtrai  gewIUt  und  m 
28.Fcbniar  1901  in  sein  Amt  eingeführt  Er  hatte  als  Stadtrat  den 
Vornts  im  Gewerbegerieht  und  war  Desement  im  Innnngswesen  und  saf 
dem  Gebiete  des  Omndeigeotnms.  Hier  woßte  er  sieb  in  komer  Zeit 
dnreb  seine  ansgezeiebnete  Tätigkeit  die  Anerkennimg  nnd  das  Vertrsaen 
semer  Mitbürger  sn  erwerben,  daß,  als  die  Stelle  des  Kämmerers  dareh 
den  Weggang  des  als  OberbOrgermeister  naeh  Königsberg  seheidendea 
Kämmerers  Körte  firei  wurde,  sieh  aller  Bliebe  auf  Weller  lenkten  und 
aeine  Wahl  anm  Känunerer  mit  allen  gegen  eine  Stimme  erfolgte.  In 
sein  neues  Amt  wurde  er  am  30.  April  eingeführt  Aber  ein  tragisehes 
Oesefaick  waltete  Uber  ihm.  Aueh  dieses  Amt  hat  er  nur  etwaa  Über  em 
Jahr  innegehabt  Es  entwi<^elte  rieh  bei  ihm  ein  DarmleideOi  daa  sieli 
ansebeinend  Tersohlimmerte.  Trotadem  er  sieb  schwer  leidend  ftihlte,  and 
trotadem  er  infolge  seines  Leidens  unter  starker  seelischer  Depression 
stand,  die  indes  äußerlich  nieht  tn  feigen  er  willensstark  genug  war,  hat 
er  die  Arbeitslast  seines  TerantwortnngSYoUen  Amtes  bewältigt  £ia 
plOtslicher  Tod  entriß  ihn  am  20.  Mai  1904  seiner  Tätigkeit  Auf  dem 
Magdalenenfriedhofe  hat  ihm  der  Magistrat  ein  acbönes  Grabdenkmal  alt 
Zeichen  der  Dankbarkeit  für  seine  Aufopferung  im  Dienste  der  Stadt 
setzen  lassen. 

W  ell( M  war  Huhiem  gauzcu  Wesen  nach  zum  Kommnnalbeaiuten  wie 
geBcbaffeii.  Sicher  in  der  Bebandtung  der  (Jeschäfto.  klaren  Blickes,  in 
Beinein  Auftreten  bestimmt  und  doch  veiUiuülich,  viihlwollmd  und  ver- 
ständig in  jeder  Beziehuner,  ^vlliite  er  Härten  zu  vermeiden  und  die  Inter- 
essen der  Stadt  doch  uaehilrllcklich  wahrzuneliinen.  Auch  als  Mensch  hat 
er  sich  durch  :ein  herzliches,  frisches  und  freies  Wesen  und  durch  seine 
Lieheut^w  iirdi^ki  it  tlie  ^\lnpathie  Aller,  die  mit  iluii  in  Berührung  kamen, 
gewonnen.  l^,r  hatte  ein  niilluliU mlrs  II«  rz,  dein  es  eine  Freude  war, 
Bedrängen  zu  helfen,  und  zwar  in  driu  Malie,  daü  er  zuweilen  mit  dem 
Geachick  hadert«-,  wenn  es  ibai  unmöglich  gemacht  war,  lindernd  einzu- 
springen. Aua  diesem  Mitgefühl  entsprang  auch  die  besondere  Teilnahme, 
mit  welcher  er  soziale  Fragen,^ namentlich  die  Aufbesserung  der  Lage  des 
Arbeiterstandes  verfolgte.  Überhaupt  hatte  er  fttr  alle  ttffentUefaen 
Angelegenheiten,  sowohl  der  Stadt  als  auch  des  Staates  eui  reges  Interesse. 
Bei  seiner  ausgedehnten  amtlichen  Tätigkeit  blieb  ihm  wenig  Zeit,  sieh 
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■ohiiftatelleriaeh  prodnktiT  m  seigeo.  Jedoch  hat  er  in  Brandenburg  mid 
Berlin  VorMge  gehalten«  die  AneriLeonnBg  gefunden  haben. 

WeUor  war  onTermililt  gebliebeni  aeinem  Hansweaen  stand  seine 
Bchweater  vor. 

Der  Sebleaiseben  Gesellsdbaft  hat  er  seit  1901  angehört. 
(Mitgeteilt  von  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Marquardt) 

Medilinahrat  Dr.  Lonla  Ferdinand  Ernftt  Wendt  wnrde  am 
19.  Jnli  1853  an  Landsherg  a.  W.  ala  Sohn  des  Boßarctes  heim  3. 
Dragoner 'Begiment,  Carl  Angnat  Lvdwig  Wendt  und  seiner  Gattin 
Florentine  geb.  Lttok  geboren.  Beine  ganse  Jngend  yerlebte  er  in  Ost- 
prenfien,  da  der  Vater,  der  im  Jahre  1872  als  OberroiSarat  im  KOnigl. 
Bemonte-Depot  Jargaitsehen,  Keg.-Bea.  Qnmbinnen,  yerstorben  ist,  bereits 
im  Jahre  1854  dorthm  Torsetst  worde. 

Naehdem  er  den  ersten  Unterrieht  im  Eltemhanse  erhalten  hattOi 
besnehte  er  vom  Oktober  1863  ab  das  EVnigl.  Friedriehs-Oynrnasinm  zu 
Gnmbinnen.  Am  16.  Juli  1873  bestand  er  die  Matnritttts-Prllftmg  und 
widmete  sieh  aladann  dmn  Studium  der  MediBin^  für  das  er  sehon  firOh 
^ne  große  Neigung  gezeigt  hatte«  Zwei  Semester  studierte  er  in  Leipzig, 
vier  in  Berlin  und  die  beiden  lotsten  in  Halle.  Die  Mratliehe  Staats^ 
prtlfang  bestand  er  in  Halle  im  Winter  1877/78  mit  dem  seltenen 
Prädikate  „vorzüglich  gut". 

Unmittelbar  nachdem  seine  Approbation  und  Promotion  erfolgt  waren, 
genllgte  er.  das  erste  halbe  Jahr  mit  der  Waffe,  seiner  Militär-Dienste 
pflicht  ala  £iiijährig*FreiwiUiger.  Er  trat  sodann  in  das  aktive  Sanitäts- 
Korps  Uber  und  war  vom  9.  November  1878  bis  zum  25.  März  1879 
Unterarzt  im  1.  (^'arde-Feld- Artillerie-Regiment  nnd  darauf  Assistenzarzt 
2.  Kl.  im  2.  Leib-Uusaren-Regiment  Nr.  2.  Auf  seinen  Antrag  wurde  er 
am  22.  Mai  1 880  aus  dem  aktiven  Sanitätsdienst  entlassen  und  trat  als 
Assistenzarzt  in  den  Dienst  der  Prozinzial-Irren- Anstalt  zu  Owinsk  in  der 
Provinz  Posen  ein. 

Im  März  1883  wurde  er  zum  Sekundttrarzt  an  derselben  Anstalt 
befördert  und  gründete  bald  darauf  seinen  eigenen  Hausstand,  indem  er 
seine  Braut,  Frl.  Gertrud  Heyder,  Tochter  des  Eönigl.  Baumeisters  bei 
der  Oberschlesischen  Eisenbahn  Heyder  in  Posen,  heimführte.  Schon 
1881  hatte  er  auch  die  Physikats-PrUfung  bestanden.  Zum  1.  April  1890 
wurde  er  zum  Kreisphysikus  in  Preußisch -Stargard  in  Westpreußen 
ernannt  und  verblieb  hier,  bis  er  zum  1.  April  1001  als  vollbcBobleter 
Kreisarzt  und  ständiger  Hilfsarbeiter  an  die  Königliche  Regierung  zu  Breslau 
versetzt  wurde.  Der  Charakter  Sanitätsrat  war  ihm  am  21.  März  lb9ö 
verliehen  worden,  1901  erhielt  er  den  Titel  Mcdizinalrat. 

Schon  war  seine  Bcfördt  nnig  zum  Regierungs-Medizinalrat  in  nahe 
Attssicbt  geflickt,  als  ihn  am  Abend  des  17.  November  1904  auf  dem 
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Heimwege  yon  der  KOntgl.  Kegienuig  ein  plOtsfieher  Tod  daveh  Hos- 
seidig  dahinnffle.  ^ 

Wendt  hatt«  eiiie  liehMMwfirdjge  PenOntteUeit,  die  sieh  UbendT 
durah  stetige  Milde  vad  Fratmdliehkeit  Sympsthie  enmib.  In  aUen  uoMtk 
dienstliohea  BleUnogen  gslt  er  als  ein  Beamter  Ton  ttnbedlngter  Zvfer- 
ilssigkeit  nnd  herroirageader  THehtigkeit.  Wie  aneikaBDl  md  beliebt  er 
sls  itztlieher  Helfer  gewesen  ist,  bewies  bei  der  Tedeanaefaiieht  die 
sUgemeine  Traner  in  seinem  fkllheren  Wirkungskreise  in  PtenBiseli-Stargard. 

Wendts  ganses  Wesen  spiegelte  das  hInsUehe  Ollek  wieder,  daa  er 
mit  seiner  ansgeseichneten  Gattin  gefiinden  hatte  nnd  mit  ihr  nnd  sdnen 
drei  Kindeni,  swei  Töchtern  nnd  einem  Sehne,  empfimd»  die  sein  jSher 
Tod  verwaist  zurttckgelassen  hat. 

MitgUed  der  Seblesisehen  QeseUsohaft  war  der  Teratorbene  seit  1902, 


Allen,  welche  die  Zusammenstellung  dieser  Nekrologe  durch  Ein- 
sendung (Iriickfertiger  Ausarbeitungen  oder  durch  Mitteilunp^en  über  das 
Leben  unserer  verstorbenen  Mitglieder  forderten,  sei  fUr  ihre  Bemühungen 
hiermit  heralichcr  Dank  abgestattet  O.  Tttrk. 
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